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Hamburg, 1829. 
Bei Friedrich Perthes. 


— — Dir ift bein Haupt umfeänzet 
mit tauſendjaͤhrigem Ruhm! du hebſt den Tritt 
der Unfterblichen, 
‚und geheft hoch vor vielen Landen her! 
— — — Sch liebe dich mein Vaterland! 


Einfältiger Sitte bift du, und weife, 
Bit ernften tieferen Geiftee. Kraft ift dein Wort, 
Entfcheidung dein Schwerdt. Doch wandelft du gern 
| es in die Sichel, und triefſt 
Wohl dir! von dem DBlute nicht der anderen Welten! 


BRlopſtock. Mein Vaterland. 


Bormworft, - 


Don dem Gedanken ausgehend, daß verfchiedene Zeiten 
derfhiedene Foderungen an den Geſchichtſchreiber machen, 
je nachdem andere Intereffen angeregt worden, und man- 
nichfaltigere, verwickelte DBerhältniffe und fortfchreitende 
Bildung die Aufmerkfanikeit auf viele Puncte im. Leben 
der Völker und Staaten gewedt haben, die früher un- 
beachtet gelaffen wurden; ‚haben die Herausgeber dieſer 
Staatengeſchichten gewuͤnſcht, überzeugt daß ein Einzelner 
unmöglich jegt das leiften Eönne, was man erwartet und 
verlangt, einen Verein von Hiſtorikern zu bilden, welche, 
von Einem Geifte befeelt, die Geſchichten der einzelnen 
Staaten audarbeiteten. Bei dem Eifer, der in Zeutfch- 
Imd überall für das Studium der Hiftorie herrſcht, ift 
es auch gelungen. diefen Wunfd in Erfüllung geben zu 
ſehn; treffliche Männer, fehon lange mit dem Studium 
der Quellen befchäftigt, verbanden ſich mit uns, und 
wie machen jet den Anfang, ihre Arbeiten dem Publi- 
cum vorzulegen. Willkommen wird es gewiß Allen fein, 
daß die Geſchichte Teutſchlands zuerft erfcheint, unfers 
Vaterlandes, wo ein Theil der Stämme wohnen blieb, 
Vie dem weftlichen Eutopa eine neue Geſtalt gaben. 
Was hier geleiftet werden fol, worin alle. Mitar- 
beiter übereinftimmen, haben: wir fehon in unferer An⸗ 


m Borwort. 


kindigung auseinandergeſetzt; es iſt kurz Folgendes: Aus 
den Quellen ſelbſt ſoll, ohne Vorliebe fuͤr eine Partei, 
fuͤr einen Stand, die Geſchichte der Regenten wie der 
Regierten dadeſteut werden. Es wird gezeigt, wie ſich 
die Verfaſſung entwickelte, wie der dritte Stand ſich bil⸗ 
dete, was in Bezug auf Die Verwaltung und das Fi— 
nanzweſen, auf Volkswirthſchaft, Landbau, Handel, 
Kunſtfleiß und Wiſſenſchaften geſchah, foͤrdernd oder 
hemmend. Dies alles, was zum Theil oft und trefflich, 
in neuern Zeiten, bei einzelnen Staaten behandelt wor⸗ 
den, aber getrennt und abgeriſſen, zu einem großen Gan⸗ 
zen zu vereinen und klar, einfach und getreu darzuſtellen, 
das iſt die Aufgabe, welche geloͤſt werden ſoll, damit 
man ſehe, wie, im Laufe der Zeit, jeder Staat das ge- 
worden, was er ift, damit die Gegenwart richtig ver- 
flanden und der Blick in die Zukunft, fo viel möglich, 
weniger unficher werde. | | 
Jeder beveutende Staat Europas erhält feine eigne 
Geſchichte. Allgemeine Übereinftimmung in allen Anfic- 
ten ift, da jede, wie ſchon bemerkt ward, einen verfchie- 
denen Verfaffer hat, nicht zu erwarten, und wäre felbft 
nicht wünfchenswerth, weil fie nur Einfeitigkeit herbei- 
führen dürfte. Darin aber Fommen alle Mitarbeiter 
überein, vom regſten Eifer für Wahrheit und Recht be, 
feelt, daß nur die ruhige Unterfuchung ihre Stimme 
hören laſſen, leidenfchaftliche Parteilichkeit entfernt blei- 


- ben fol. 
% 9 % Beeren. 
F. U, Ulert, 


Auszug aus Nr. 33. des Königl, Mürtember- 
gilchen Regierungsblatted von 1828, 


Privilegium gegen den Nachdrud der Gefchichte der Deutfhen 


von Pfifter. 
Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt haben vermoͤge hoͤch— 
ſter Entſchließung vom 14. d. M. dem Buchhändler 
Friedrich Perthes in Hamburg ein Privilegium gegen 
den Nachdruck der bei ihm erſcheinenden Geſchichte der 
Deutſchen in drei Bänden von Pfiſter auf die Dauer 
von zehen Jahren gnädigft ertheiltz welches unter 
Hinweifung auf die 8. Verordnung vom 25. Februar 
1815, Privilegien gegen den Buͤcher-Nachdruck befref- 
fend, zur Nachachtung hiemit befannt gemacht wird. 
Stuttgart den 17: Mai 1828. 


Tür den Minifler: 
Walther. 
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Einleitung 





E⸗ iſt noͤthig, einige Worte vorauszuſchicken über den Be⸗ 
griff der teutſchen Geſchichte, ihre bisherige Behandlung, das 
Zeitbeduͤrfniß, den Zweck und Standpunct dieſer Arbeit. 

Gegenſtand. In der Mitte des europaͤiſchen Feſtlandes 
ein großer, urhafter Voͤlkerſtamm, der nach allen Richtungen 
ſich ausgedehnt, in den weſtlichen und ſuͤdlichen Ländern die 
Bevölferung erneuert, viele Königreiche geftiftet und den gans 
zen geſellſchaftlichen Zuſtand umgeſchaffen hat, indeſſen der 
Kern des Volks im Mutterlande die urhafte Sprache, 
die einheimiſchen Geſetze und Sitten erhalten und das 
Land in jedem Sinne zu dem ſeinigen gemacht hat, das Volk 
vorzugsweiſe in ſeiner Sprache genannt (Diet, teutiſch), ſo 
wie ſein mehrmals erneuertes Staatsgebaͤude im eminenten 
Sinne das Reich und bis auf den heutigen Tag der Mittel⸗ 
vunct der europaͤiſchen Staaten. 

Naͤhere Beſtimmungen. Die Geſchichte oder planmaͤßige 
Entwicklung der Begebenheiten und Schickſale dieſes Volks 
nach feinen innern und aͤuſſern Verhaͤltniſſen hat eine zwei⸗ 
fahe Beziehung, die fich durch ihre zunehmende Diver: 
genz jedem Auge fichtbar macht. Die eine‘ if die eigentlich 
univerfalbiftorifche, geraume Zeit faft den ganzen Welts 
theil umfaſſend, eben ſo ttagiſch in ihrem Wechſel, als groß⸗ 
artig in den Gegenſtaͤnden. Unaufhaltbar vordringend, mit 
merfchütterlicher Kraft und Ausdauer haben die Germanen 
den weltbeherrfihenden Staat des Südens befämpft und auf⸗ 
geloͤſt, alle Nachbarftaaten und fich felbft unter einander ges 
drängt und verdrängt, bis. endlich in den neubenölferten Pros 
binzen bes abendlaͤndiſchen Roͤmerreichs eine Anzahl neuen 
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Staaten auf germanifcher Grundlage fich eingerichtet haben, 


welche auch nach diefem Zeitraume, und nachdem fie einander’ 


fremb geworben, bei ihren verfchiedenen Übergängen und neuen 


GSeftaltungen doch nie aufhören konnten auf einander ein⸗ 


zuwirken. 


Die andere Beziehung iſt die beſ ondere .oder einheimi⸗ 
ſche, welche die im Vaterlande gebliebenen Stämme zum 


Gegenſtande hat, oder diejenigen Voͤlker, welche nach halbtau⸗ 


ſendjaͤhrigem Kampfe für ihre Freiheit und Selbftändigkeit die... 


Mitte zwifchen den vorgerüdten romanifirten Germanen und 
ben nachgedrungenen flavifchen, durch fie aber ‚germanifisten, 
Bölkern gehalten und fo den Centralſtaat dieſes Welttheils 


gegründet haben, welcher lange Zeit auch die Leitung der Nach⸗ 


barſtaaten übernommen bat, indeffen aber aus ſich ſelbſt im- 
wer wieder neu geboren worden ift. 

Inſofern ift allerdings auch dieſe einheimifche Gefchichte 
wahrhaft univerfalhiforifceh und von jener durch den ent: 
gegengefesten Gefichtöpunet verfchieben. Sie iſt ed aber noch 
in anderer Hinfiht. In Feiner Gefchichte find die Verfaſ⸗ 
“ fungsformen von ihren einfachen Elementen an mit allen Zu: 
fammenfegungen und Durchkreuzungen in folcher Confequuenz 
und Beharrlichleit durchgeführt, wie in ber teutfchen, fo daß 
man mit Recht fagen kann, ohne ihre durchgehende Kenntniß 
Iafit fich auch die der einzelnen Staaten nicht würdigen. 

Bon diefer teutfhen Gefchichte in der zweiten Beziehung 
it hier die Rede. Sie fol darthun das Entfichen des Volks, 
die Vereinigung der verfchiedenen vorhandenen Vöfkerfchaften 


in eine gemeinfame Verfaffung; die Ratur von dieſer; die vers 


ſchiedenen Formen, welche dabei gebraucht oder zeitgemäß er⸗ 
neuert worden; die Aufnahme und Blüthe des Neiche, ben 
wahren Grund feiner Größe und Macht, ſpaͤter bie Abnahme 
und das Zuruͤcktreten des Öffentlichen Lebens, die Urfachen des 
ſtaͤrkern oder fchwächern Nachbruds in den Verhaͤltniſſen nach 
auffen, die Thaten und Leiden des Volks; bei dem Sinken 
des Ganzen aber neue Größe der Zürflenhäufer und Staaten, 


die Steigerung des innern Lebens, die Wechſelwirkung ber 


politifchen und allgemeinen Cultur, durch welches alled ber 
heutige Zufland des Vaterlandes und der einzelnen Theile kla⸗ 
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rer werben fol, vielleicht auch mit richtigern Vorſtellungen 
ober Erwartungen von bey Zukunft. — 

Das Ganze, bet der großen Verwidiung der Dinge md 
Jermen im feiner Zuſammenſetzung nach einem durchgreifenden 
Rinclp treu und lebendig auägefüchrt, iſt dis jetzt noch zur 

Belt der Ideale gehoͤrig, fo viele und große Worarbeiten ſchon 
ſeit langer Zeit geſchehen ſind. 

Eine kurze Geſchichte der teutſchen Geſchichte ober ihrer 

biöferigen Bearbeitung mag als die ſchicklichſte Vorlauferin 
dienen, um bie Aufgabe Earer zu machen. 
Die Art der Auffaffung. des Gegenftanbes felbſt iſt als 
vie erſte Schwierigkeit zu nemen. Das Feld oder ber Um⸗ 
fang ded Ganzen iſt von .Berfchiedenen fehr verfihieben abge⸗ 
ſtedt worden; felten if die richtige Abgrenzung von ber eben: 
bezeichneten allgemeinen Befchichte ber Germanen gehalten; 
die der eingevanderten Slaven iſt 'noch zu wenig gekannt. 
Das Verhaͤltniß der Theile zum Ganzen in: verfchiebenen 
Perioden, die unendliche Verſchlungenheit derſelben, bie Über: 
ladung von alten, veralteten und ermeuerten Formen auf ber 
einen Seite, die Manpelhaftigfeit des Stoffs bei anderen Ver⸗ 
haͤltniſſen, welche oft gar. keine Wurzel in der fruͤhern Ger 
ſchichte zu haben ſcheinen: alſo uͤberhaupt ein ſehr ungleichar⸗ 
tiges Fortſchreiten; dabei die Veraͤnderungen des Areals 
ſelbſt, die Verletzungen der Integritaͤt, das große Misverhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen dem, was war und iſt, — dies alles macht es 
unendlich ſchwer, die Einheit, welche jede ——* fodert, 
zu finden und uͤberall fo durchzufuͤhren, daß das, was oft 
ein bloßes Conglomerat erſcheint, wirklich ein organi⸗ 
ſches Leben zeige; daß bei den vielen Formen, aus welchen 
der Geiſt zum Theil entflohen iſt, doch das Ganze ein Inter⸗ 
eſſe gewaͤhre, das ‚von einer Nationalgeſchichte vorzugsweiſe 
erwartet wied, während: ber’ Geſchichtſchteiber beſorgen muß, 
das, mu was es zu thun iſt, möchte unter der Arbeit ſelbſt 
verſchwinden — 

Wir haben uns oft gefragt, warum Spitti ers Entwurf 
ber Geſchichte ber europaͤiſchen Staaten — Zeutſchland | 
übergangen hat! | 

Die Sätfsmitter und’ Quelten ind o— von. ber hete: 
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rogenften Art, und häufig fehen wir große Dürftigkeit 
mit der furchtbarſten ÜUberladung abwechſeln, ja oft beide 
Fälle zu gleicher Zeit. Die vielen Unfälle der Zeutfchen haben 
ſich auch auf ihren Geſchichtvorrath erſtreckt, vom Anfang 
bis auf die neueften Zeiten. Das Alteſte ift ganz verloren, 
Faum ift die Sage von Zeut und Manı geblieben. Die fpd> 
tern Nationalgefänge hat Ludwigs "des Frommen Eifer ver⸗ 
tilgt. Was fih im Norden, als fpätere Compofition, erhal: 
ten hat (ſ. Dahlmann, Forfchimgen auf dem Gebiete der 
Gefchichte I, 402), iſt eigentlich nicht für die Geſchichte und 
bat bisher faft mehr'Verwirrung als Auffchluß gebracht. Bon 
den roͤmiſchen Gefchichtfchreibern (Livius, Plinius etec.). find 
gerade Die Bücher verloren gegangen, die und das meifte Licht 
geben koͤnnten. Wie viele andere Denkmäler bie ewigen Kriege 
im Teutſchland vertilgt haben mögen, wer Tann es wifien? 
Wie felten ein fo glüdlicher Fund, als. der, .. den die Schwe⸗ 
den unter den Verheerungen des :dreißigjährigen Kriegs am 
„fülbernen Buch”, am gothifchen Ulphilas gemacht haben! 
Die neuefte Zeit kommt an Verluften der dlteflen gleih. Das 
Verſchwinden bed Reichsarchivs und vieler Kocaldocumente ift 
von den Wenigſten bemerkt worden. 

Bei fo vielen Luͤcken, die ſich fehmerlich je ergänzen laſ⸗ 
fen werben, hat uns auf der andern Seite tetıtfcher Fleiß mit 
fo vielen Materialien, mit Unterfuchungen und Gommtentarien 
feit den drei Yeßten Jahrhunderten überhänft, daß ein gan 
zes Menfchenalter Faum binreichen möchte, ſich mit allen Ein» 
zelheiten bekannt zu machen. Ein Halbdutzend Schriften find 
ſeit wenigen Sahren erfchienen, nur über ‚die Frage: .wo 
Hermann den VBarus fchlug? 

Aber die Befhaffenheit der Quellen, von wie ver: 
ſchiedener Natur! Gerade, wie der. Zufall fie erhalten hat, 
ſtehen fie nun, meift als Bruchftüde, neben einander. Ein. 
halbes Zahrtaufend Eennen wir unfere Voreltern nur aus ben 
Schriften der Römer und Griechen, welche felten vergaßen, 
daß fie von .Barbaren fchrieben, und auch beim beften Willen 
fih nicht in Alles zu finden wuſſten; Nichts zu fagen von 
Neuern, welche die Alten drehen und quälen, um Dinge aus 
ihnen heranszuerklären, die fie felbft wohl nicht gefaſſt hatten. 
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Nach diefem, in welchen: ſchweren Anfaͤngen Kämpfen die 
einheimifchen Quellen, und auch diefe lange Zeit noch nicht 
einmal in der vaterländifchen Sprache! Eine Reihe von Jahr: 
hunderten. fliefien fall nur Moͤnchs⸗Chroniken, wie fie 
der Zufall da und dort im. Stillen entfliehen ließ, und wie fie . 
eben fo zufällig aud dem. Moder hervorgezogen werden. Dept 
Inhalte nach find die meiſten nur rohe Materialien, in Ge 
flalt der Sahrbücher, ohne Zufammenhang oder Plan. Auch 
die unter 8. Marimilian I. eingetretene günftigere Periode für 
vaterländifche Sprache und Gefchichte hat bald wieder flarke 
Unterbrechungen erlitten. 

In der Bearbeitung iſt unfägliche Mühe auf Neben⸗ 
dinge verfehwendet worden, die kaum zu ihrer Zeit den Ges 
leheten anfprechen Eonnten. Das Meifte aber find nur Pris 
vatunternehmungen gewefen, unter fich ſelbſt nicht zufammen> 
flimmend, felten ind Große gehend, häufig vor der Erreichung 
des Ziels wieder abgebrochen. Schon, das Sammeln konnte 
bei der herrfchenden Vereinzelung nie zu einem größern, ums» 
faffenden Plane ſich erheben. Es lag mit in der Verfaflung 
und in der ganzen politifchen Kage, daß man fo Etwas nicht . 
erwarten durfte. Als man ernfllicher daran dachte, was man 
der Vorwelt und den Nachkommen fchuldig wäre, da. hatte 
Zeutfchland bereits aufgehört gemeinfames Vaterland zu fein. 
Die alte Größe und Herrlichkeit war verſchwunden; die Mei- 
fien hatten -nur die Gegenwart und dad Einzelne vor Augen, 
und felbft auch dieſes wurde nicht fo ausgeführt, daß man 
hätte den Wunſch erreichen Eünnen, aus gründlichen Special⸗ 
gefchichten einmal ein Ganzes zufammengefebt zu fehen. 

Die unfelige Kirchentrermung bat das Übel faft unheilbar 
gemacht. An der Stelle der Mönche bemächtigten fih Recht s⸗ 
gelehrte vorzugsweife der Geſchichte; an fi ich recht gut; aber 
je legten Begriffe, Deductionen und Theorien hinein, die 
in der That nicht darin waren. 

Syſtematik liegt in der Natur der Teutſchen; Fehler 
Ker Vorzug, je nachdem fi ie in Anwendung gebracht wird, . 
Sie hat zu gleicher Zeit, wie in der Theologie die Scholaftif, . 
das ohnehin. fehr zufammengefegte teutſche Stantögebäube mit 
fo vieler kimſtlicher Architektur überladen, daß man jest, da 
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die Truͤrmer über einander lägen, gas ſchwer zu dem eigent- 
lichen Grundriß gelangt. Was noch gefehlt, das hat Hypo⸗ 
theſen⸗ und Paradoriens Sucht vollendet. Endlich hat 
nuch regellofes Etymologifiren das Seinige gethan, um 
das ſchoͤnſte Schauſpiel, die Entſtehung und Bildung der Voͤl⸗ 
ker, von Grund aus zu verunſtalten. 

Einem heutigen Geſchichtſchreiber von altem Abel iſt das 
Wort entfallen: man ſehe der teutſchen Geſchichte wohl an, 
daß nur Maͤnner vom Buͤrgerſtande ſich damit Befchäftigt. 
Richtiger würde er geſagt haben, das Geſchaͤft fei arößtentheii® 
Stubengelehrten (von jedem Stande) überlaffen gewefen, und 
ed fänben ſich überhaupt felten in Einem Individuum ge- 
lehrte Kenntniffe aller Art, philoſophiſcher UÜberblick, Vertraut⸗ 
heit mit den Cabineten und zugleich eigene Anſchauung des 
Volkslebens vereinigt. Daher haben die Meiſten auch mehr 
fuͤr den betrachtenden Theil der Nation als fuͤr Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
ner geſchrieben, und wir find erſt durch Auslaͤnder (Mon- 
tesquien, Hume, Robertson) auf höhere Anfichten unferer 
Geſchichte aufmerkſam gemacht worben. 

Ä In der neuern Zeit, da jedoch die Verfaffung ſelbſt vers 
altet und das öffentliche Leben meift erftorben war, hat man 
endlich angefangen: bie Gefchichte ind Leben einzuführen. 
Aus den todten Sammlungen entitanden recht. gute Handbuͤ⸗ 
- her, theils fuͤr den Öffentlichen Vortrag (Pütter ıc.), theils 
in größern bändereichen Werken (von Häberlin, Hein⸗ 
ih, Schmidt ꝛc.). Bald kamen auch Lefebücher für die 
Jugend und für das Volk. 

Mie viele Unvolllommenbeiten bie Berarbeitungen 
noch an fich haben muͤſſen, laͤfft fich ſchon aus dem. Biöheriger 
abnehmen. Wo die Quellen felbft noch nicht im Keinen find, 
wo die Kritik erſt angefangen hatte theilweife dad Ihrige zu 
thun, : da blieb großer Spielraum für Jeden, nach feinem 
Sinne zu verfahren. Vieles ift blindlings nachgefchrieben 
worden, und hat feitbem für unumflögliche Wahrheit gegolten. 
Anderes ift roch Fein Haar deutlicher, als es biöher geweſen. 
Das Bild, das wir erhalten, ift oft nur ein gemachte. Eine 
kurze Bergleichung der Refultate wirb zeigen, daß wir nicht 
zuviel fügen. Welche Widerfprüche über die weientlichfien 
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Gegenflände und Fragen von ben älteften bis auf die neueften 
geiten! Kein Volk der Erbe kann ein ſolches Denkmal von 
feifen Feinden aufweiſen, wie bie Teutſchen in der Germania, 
von Tacitud. Was würden andere Nationen fi) damit wis 
fen; wie viel befler würden fie den Inhalt ſchon geltend ges 
macht haben! Bei ums iſt man noch nicht einmal darüber 
einig, ob das unſterbliche Werk Acht, und wenn, ob es Dich: 
‘tung ober Satyre, oder zum Theil oder ganz bifterifche Wahr: 
heit fein fole. Wenn der Mömer die Treue, die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft, die Keufchheit, die Tapferkeit unferer Voreltern preißt, 
fo befehuldigt fie ein berühmter Sprachforfiher unferer Zeit der 
tiefften Rohheit, des Jaͤhzorns, der Trunkenheit, der Raubs 
fucht, ber Entführung, der Nothzucht, der Sodomiterei. Her⸗ 
mann, der Stolz; der Nation, gilt bei Manchen nur für einen: 
Raͤnkemacher. Noch iſt der Urfprung der meiften heutigen Voͤl⸗ 
kerſchaften nicht im Klaren. Nach Möfer find die Sachfen 
mrälte Infaffen, nach Andern kommen fie von den feythis - 
(den Saken, wieder nadı Anden von ben Geten an ber 
Dinar. Dem Einen ſind die Geten Stammvdter der Sothen, 
Andere laffen fie aus Scanbinasien fommen, Andere dahin 
einwandern. Die Thüringer leitet ein Theil von den Gothen, 
ein anbeter von den Hermunburen ber. Die Bojen follen 
durchaus Sallier fein, die Bajoarier aber dennoch Zeutfche. 
Den Franken wird fogar die Ehre teutfcher Abkunft abgefpro: 
chen; fie follen vanbalifcher oder ſlaviſcher Abkunft fein. Und 
fo geht es durch die ganze Geſchichte herunter, mit den Ge⸗ 
nealogien wie mit den Deductionen. Ja, es iſt noch nicht 
einmal ausgemacht, ob wir Teutſche oder Deutſche ſind. 

Bei ſo vielen Widerſpruͤchen im Einzelnen iſt es kein 
Wunder, wenn ſich auch das Urtheil uͤber die ganze Geſtalt 
unſerer Geſchichte bei der groͤßern Menge wie bei den Ge⸗ 
lehrten ſehr verſchieden ausgeſprochen hat. Als was fuͤr ein 
Auswuchs wird das Feudalweſen betrachtet! Wie ver: 
ſchieden ſind die Meinungen, ob Teutſchland einen Adel ge⸗ 
habt! Dann die Hierarchie! an dieſer weiß ein Theil auch 
gar nichts Gutes und Gefundes zu finden, nichts als Unheil 
und Feſſeln für die Menſchheit. Nein, entgegnen Andere, in . 
ihr war allein das Heilz fie hat die Freiheit ber Völker gegen 
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‚die Tyrannen gerettet: Die Reichöverfaffung überhaupt, , ‚daB 
heilige roͤmiſche Reich teutſcher Nation”, was, für ein. unbes 
huͤlfliches, altgothifches Gebäude, fagen Viele, welch ein Koloß 
ohne Geift und Leben iſt es geweſen! Wir fehen Männer 
und Sünglinge mit hochherzigem Vaterlandsgefuͤhl vor die 
Ruinen Teutſchlands treten; Andere wiſſen fich eben ſo viel 
damit, einen recht gemeinen Maßſtab daran zu legen. 

Unter einer ſolchen Verwirrung der Begriffe muß es dop⸗ 
pelt ſchwer ſein, wirkliche Widerſpruͤche zu loͤſen, wenn im 
Charakter der Nation ſelbſt, wie in der Verfaſſung, ſolche her⸗ 
vortreten. Der Teutſche, ſagt man, liebt ſein Vaterland 
uͤber Alles, und doch ſieht man verhaͤltnißmaͤßig nirgend ſo 
viele Auswanderer. In allen Welttheilen iſt der Teutſche 
zu Haufe. — Bon teutfcher Kraft reden Männlein, welche 
das leibhafte Bild der Verweichlichung und Entnervung find. 
Für feine Freiheit, wird behauptet, thut der Zeutfche Al⸗ 
les; und wer hat feinen Naden geduldiger gebeugt und 
auch Andern dazu geholfen? — Teutſche Treue und Bies 
derfeit iſt uralte Sprüchwort, Aber wie oft find bie. heis 
ligften Bündniffe gebrochen worden! Wie oft haben. Zeutfche 
ſich lieber mit dem Feinde, ald unter fich felbft gegen dieſen 
vereinigt! — Selbftändig fol der Teutſche fein, feflhaltend 
an der guten, alten, vÄäterlihen Sitte: und wo if 
nechtifchere Nahahmungsfucht alles Fremden, wo größere 
Neigung, dem auswärtigen Verdienſt den Vorzug vor dem 
einheimifchen zu geben! (Gallomanie, Anglomanie.) — Ein= 
fach ift der Zeutfihe, offen und gerade zugehend: und doch 
‚  erfcheint Feiner eiferfüchtiger auf Geremoniel und Zitula= 

turen! Gründliher Verſtand hat die Zeutfchen in Kün- 
ſten und Wiffenfchaften die Bahn brechen laſſen; in den wich- 
tigften Erfindungen find fie vorangegangen: und nun laffen 
fie alle die Völker, die von ihnen gelernt haben, mit Gering- 
ſchaͤtzung auf ſich herabbliden. Wie. weit duͤnkt ſich John Bull 
über den teutſchen Michel! 

Am Ende fchiebt man alle Schuld auf die Berfaffung. 
Der Urſtaat, der für die andern das Mufter gewefen, ift flille 
geftanden, während die andern fortgefchritten find. Selbft 
zum Neichötagsbefchluß erhobene Verbeſſerungen find nicht 
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mehr zur Ausfuͤhrung gekommen. Zuletzt war denn auch das 
Volk etwas ganz anderes, als die Nation im diplomatiſchen 
Sime. Teutſche fieht man wohl, ſagt ein neuerer Schrift: 
felr, aber Bein Zeutfchland mehr. 

Das treue Gegenbild von diefen allen find die gewoͤhn⸗ 
lichen Gefchichtbücher. Auflerhalb des Hauptfadend werden 
beſonders abgehandelt Verfaffung, Religion, Sitten, Künfte, 

Bifienfhaften, Handel, Gewerbe; und felbft das Kriegsweſen 
wieder befonderd neben der Kriegögefchichte. Es ift Alles da, 
nur das belebende Princip nicht. 

Die legte Zeit hat durch neued Unweſen, politifche Se⸗ 
ttirerei und Verketzerung, welche felbft in den ſtillen Kreis 
der Wiffenfchaften eingedrungen, die Verwirrung wo möglich 

“wo höher getrieben. Vermeinte Theorien hatten allen his 

Rorifhen Sinn erflidt. Keinerlei Art von Überliefes 
zung, weder im politifchen, noch im kirchlichen Leben, follte 
mehr gelten, bis man zu fpdt den Mangel alled Funda⸗ 
ments erfanrıte. Andere haben wohl in die Gefhichte zu⸗ 
rudgeblickt, aber nur um emen beliebigen Endpunct (termi- 
zus ad guem !) im Mittelalter feftzuftellen, und dieſes Prin⸗ 
der Stabilität hat eine fogenannte hiſtoriſche Schule 
durh Gefchichte begründen wollen! Zu fchweigen endlich 
von Zändeleien .andererfeits, welche aus Teutſchheit Teutſch⸗ 
thümlichkeit machen in Rod und Bart. Bu 

Sndeffen wirb mit der fortfchreitenden allgemeinen Eultur 
daB Ideal der teutfchen Gefchichte immer höher geflelt. Aber 

auch das Zeitbedürfniß flieht in Wahrheit viel höher, und 
6 fehlt nichf an Männern, die es burchfchauen. Sehr ernfte 
Fagen hat unfer Jahrhundert zur Sprache gebracht. Zu ihrer 
fung fol die Gefchichte als Einleitung dienen, und fie wird 
&, dafür bürgt der Eifer und die audgebreitete Thaͤtigkeit, 
wozu ſich eben jetzt fo Viele vereinigen: Auch alle oben aufs 
gählte Schwierigkeiten in der Sache, in ber Literatur, in 
den Beitanfichten müffen nur zu deſto flärkerer Auffoderung - 
Vimen, die Gegenfäge zu löfen. In Eeiner Periode fehlt es 

am Beweifen, daß der Zeutfche des wahren Enthuſiasmus für 
Doterland und für feine Gefchichte empfänglich fei. Wenn 
auch ſolche Perioden vorübergehen, fo bleibt ihm doch feine eis 
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genthuͤmliche Befonnenheit, welche immer bie ficherfien wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Fortſchritte erwarten laͤſſt. Der Stanbpunct 
unſerer Geſchichte iſt endlich freier geworden. Er. ift nicht 
mehr durch das fogenannte altgethifche Gebäude beſchraͤnkt. 
Die unbehülfliche Reichöverfaffung ift verfchwunden: aber Fuͤr⸗ 
ſten und Voͤlker find noch da. Urſpruͤngliche Bande der Ver⸗ 
einigung find wieder ins Leben gerufen; und bie Geſchichte 
darf nım überall und ohne Vorurtheil zu den erften Quellen 
zurüdgehen. Auch bie Huͤlfsmittel wachſen an Umfang 
und Gehalt. Jetzt erſt erhalten wir eine Quellenſ amm⸗ 
lung, wie man ſie laͤngſt haͤtte haben ſollen, wie ſie aber 
früher nicht wohl möglich war. An ber Bearbeitung muͤſſen 
Traͤumereien aller Art ausgeſchloſſen werben durch eine aͤcht 
wiffenfhaftlihe Kritik, welche jest erſt über das ganze 
Feld fich verbreitet... Alles braucht Beit. Der. Tentfihe . hat 
feine hoͤchſten und ebelften Güter nur durch langen Kampf, 
mit Schweiß und Ausdauer erlangt. 
Unſer gegenwärtige Vorhaben iſt, nach bem angezeigten 
Debirfniß, einen Schritt zum Biele zu thım. 

Zu einer Gefchichte der europdifchen Staaten, wie fie bie 
Lage der Dinge im dritten Jahrzehente des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts fodert, ift eine Geſchichte ber Zeutfchen integrivenber 
Beftandtheil, einmal an und für fich felbft, und dann nach 
ihrem Verhaͤltniſſe ſowohl zu den andern Hauptſtaaten, als 
zu den in ihr begriffenen Bundesſtaaten; in dieſer Beziehung 
fol fie. das Mittel: und Verbindungs⸗Glied des europäifchen 
Stuatenfyſtems fein. 

Das Eigenthuͤmliche dieſer Arbeit wird in Jolgendem 

beſtehen: 
M Allem werben bie Original⸗Quellen zum Grunde 
gelegt; es follen aber nicht ſowohl neue Unterfuchungen vor 
‚ben Augen der Lefer gemacht, ald vielmehr geprüfte und brauch- 
bare Ref ultate mitgetheilt werden. (So lange man. fich 
nur in neuen, originellen Anfichten überbieten wid, iſt für 
allgemeinguͤltige Wahrheiten, um bie es doch am Ende zu thun 
it, wenig gewonnen.) 

Indem vorerft die Hauptzüge richtig entworfen werden 
ſollen, kann nicht überall auf jede Einzelheit, noch weniger auf 
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Rebentimberfuchungen eingegangen werben. Mar was wefchts 
lichen oder praktifchen Werth hat, wird aufgenommen. Sekt 
‚da die Reichöverfaflung zur Artiquität geworden, werben manche 
Ritrologien von felbft verfchwinden; Dagegen werben Ders 
hälmiffe heroorgeftellt werben, welche bisher im Hintergrunde 
‚geblieben find, oder Luͤcken dargeboten haben. Wo fich neue 
Zundgruben öffnen, kann wohl dus auegedroſcheae Stroh auf 
die Seite gelegt werden. 

Die Form wird zum Zweck haben eine Elare Übers 
fiht des großen, oft aͤuſſerſt verwidelten Ganzen. Die 
Grundbegriffe teutfcher Berfaffungsformen, bie nationalen Gi- 
genthuͤmlichkeiten follen möglichft einfach und treu nach der 
Natur aufgefaflt und ˖ durch alle Stufen ihrer Ausbildung bin: 
durchgeführt werben, ſo daß von einer zur andern in verglei⸗ 
chender Betrachtung ein richtiger Begriff der teutſchen Confoͤ⸗ 
deration nach allen ihren Formen und Zuſammenfuͤgungen, 
dann der wahre ‚Charakter, bie vechte Art und Weiſe unferer 
Vorfahren und ſomit ein uͤchtes Bild der Teutſchheit her⸗ 
vorgehe. 

Kein hineingelegtes Syſtem ſoll durchgefuhrt wer⸗ 
den; aber aus der Natur der Dinge, aus dem innern Leben 
des Volks heraus fol es uns gelingen die rechte Ordnung 
zu finden und die Richtung, welche der Bildungsgang genom⸗ 
men hat. Daraus wird ſich der wahre Standpunct und die 
Bedeutung des teutſchen Volkes und Staates in der Reihe 
der uͤbrigen von ſelbſt ergeben. 

Die Methode wird nach den angegebenen Hauptbezie⸗ 
hungen in Abſicht des Gegenſtandes voranſtellen die eigentliche 
Staatsgeſchichte, und in ihr, als dem Traͤger des Ganzen, 
gewurzelt die uͤbrigen Zweige des geſelligen Lebens, damit 
durchaus ein ineinandergreifender, wo moͤglich, lebendiger 
Organismus erſcheine. Zugleich iſt Rackſicht genommen, daß 
die Darſtellung als Einleitung gelte zu den beſonderen 
Staatengeſchichten Teutſchlands, welche ſich hier orientiren. 

Die verſchiedenen Standpuncte, aus welchen bisher die 
teutſche Geſchichte gezeichnet worden, haben nothwendig, jeder 
ein anderes Bild, hervorbringen muͤſſen. Iſt der rechte auf⸗ 
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gefaſſt, fo werben fich bie übrigen Beziehungen, auch die pra⸗ 
ftifchen, von felbft anfchlieffen oder unterorbnen. 

Schon durd die Mannigfaltigkeit und Verfchiedenheit der 
Gegenftlände wird Einerleiheit in der Behandlung vermieden 
‚werden. Im Ganzen aber wirb biefe immer zum Zwede ha⸗ 
ben, ſtatt vorgefafite Meinungen vorauszuftellen, vielmehr erfi 
aus geläuterten Zhatfachen das Urtheil entſtehen zu laffen. 

Bei allen Fortfehritten haben die Teutſchen noch Feinen 
eigentlichen biftorifhen Styl. Die Einfalt der Chroniken, 
die Kraft der fruͤhern Sahrhunderte, die Gefchliffenheitf der 
neueften Zeit laſſen fich fehwerlich amalgamiren. Die Sprache 
iſt aber nur der Ausdrud. Der teutfche Gefchichtfchreiber. muß 
feibft ganz teutfch fein. Mit Vermeidung der fehlerhaften muß 
er die guten Eigenfchaften des Zeutfchen, Einfachheit, An⸗ 
fpruchölofigkeit, Treue, Zreimüthigfeit, Ausdauer, möglichft 
‚vereinigen. Sieht die Landfchaft etwas antik aus, fo ift das 
nicht die Schuld des Zeichners, mohl aber kann ed zu feiner 
ſtillen Zufriedenheit fein, wenn der Eingeborne die Pütten und 
die Zracht feiner Vorfahren getroffen erkennt. 

Niemand Tann die unendlichen Schwierigkeiten einer fol= 
hen Aufgabe tiefer fühlen, als wer fich felbft darin verfucht 
bat. Wer aber einmal weiß, was er will, fieht nicht mehr 
| rechts noch links). — 
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Zuerft Stämme, dann Bölfervereine, endlich die Grün: 
dung eines Reiche. Diele drei Zeiträume enthält das erſte 


1) Von perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen nyr das. Der Verfaffer hat fich 
wohl über 20 Jahre mit der teutfchen Geſchichte befchäftigt; aber nur 
auf wiederholte Auffoderung von ber Redaction ber bei F. Perthes er: 
Tcheinenden Gefchichte der europäifchen Staaten hat er den Muth gefafft, 
fi) diefer Aufgabe zu ynterziehn. Möchte die Ausführung billige Be- 
urtheilung finden! — Wer ein folches Werk zur einzigen Aufgabe feines 
Lebens machen könnte! — ⸗ 
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Buch, von den aͤlteſten Zeiten bis zum Anfange des zehnten 
Jahrhunderts. (S. die folgende ausfuͤhrliche Inhaltsanzeige.) 

Dad zweite Buch beſchreibt das alte mächtige Kai⸗ 
ferreich der Teutfchen, von der Wahl Conrads I. bis zum 
Erlöfchen der Hohenflaufen, in vier Abfchnitten: Das teutfche 
Königreich; die Real» Vereinigung der Königs= und Kaifer: 
Krone. Erblichkeit der kleinern Lehen. Erhebung bed Bür- 
gerftandes. Verſuche zur Exblichleit der Herzogthümer und 
ver Kaiferwürbe. 

Im dritten Buche erfcheint das fpdtere Reich ber 
Zeutfchen (von Rudolf I. an) in bes Periode der Landes⸗ 
hoheit bis zum Übergange in fouveraine Staaten. Der erfie 
Zeitraum zeigt das Wahlreich mit feinen Gebrechen; die großen 
Concilien; die Feftflelung der Kirchen und Reichs : Verfaf: 
fung durch oncordate, Reichögerichte und ewigen Landfries 
den; die Reformation, die Gegen Reformation und den weft: 
phälifchen. Frieden. Der zweite Zeitraum hat vier Abfchnitte: 
das Zeitalter Ludwigs XIV. Die Allianzen bis zur Abtre⸗ 
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Erfter Zeitraum, 
Die Völker-Staäͤmme. 





Erſter Abſchnitt. 


Das Hervortreten teutſcher Staͤmme in der | 
Geſchichte. Die Wehrverfaffung. 


1. Bon der Nation überhaupt. 


Der Name der Teutfchen (Zeutonen) wird zum erſten Male 
etwa 300 Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung gehört. Nach 
dem verfließen faft 200 Jahre, bis er mit größerem Anfehn 
hervortritt; hierauf nicht weniger ald 1000. Jahre, bis endlich 
die ganze Nation unter diefem Namen vereinigt ifl. Zufall, 
Misgeſchick, Luͤcken in der Gefchichte mögen zur Entſchuldigung 
angeführt werden. Der wahre Grund liegt in den Verhaͤlt⸗ 
niffen ſelbſt. Erſt erfcheinen die einzelnen Stämme, bloß durch 
gleiche Sprache, Sitten und Einrichtungen als einerlei Volt 
zu betrachten. Im jenen Zeiten, ba ed an größern Verbin⸗ 
dungen fehlte, hielt fich jeder Stamm für ein Volk (Diet). 
Aus den Stämmen erwachfen größere Genoſſenſchaften; fie be 
fegen die Länder, oft gegen einander felbft feindfelig, Doch nie 
ihre gemeinfchaftliche Abkunft verleugnend; zulest, nach. mans 
hen vorübergehenden Verbindungen, umfchlingt ein größeres, 
gemeinfchaftliched Band, was wir bie Nation nennen. j 
Nur hunniſche oder tatarifche Horden können fchnell durch 
einen kuͤhnen Führer zu einem großen Volke vereinigt werben; 
zerfallen aber eben fo bald wieder und zerfläuben, wie fie 
bergezogen find. 
1* 


' t 


4 Bug. Erfer Zeitraum. Abſchnitt 1. 


Die Teutfchen zeigen fchon bei ihrem erften Exfcheinen 
die Eigenthümlichkeit, daß das Befondere vor Dem Allgemeinen 
fteht, dad will fagen, baß ihre Verfaſſung theilmeife (von un: 
ten), nicht durch Die Macht eines Einigen (von oben) ent 
ftanden ift*); daß demnach die perfönliche Freiheit und bie 
Selbftändigfeit der Theile erft die Unabhängigkeit des Ganzen 
begründet hat. Cine Verfaffung diefer Art kann nur langfam 
fortfchreiten, weil fie Schonung des Hergebrachten fodert. 

Die Natureinheit (ded Volks) ift von jeher geweſen; 
die politifche Einheit ift fpäter geworden. — 


2. Die erſten Entdeckungen von Teutſchland. 


Nach den Berichten der Alten hat man ſich gewoͤhnt das 
alte Teutſchland zu betrachten als ein Land, deſſen Wildniſſe 
nach und nach aufgeſchloſſen werden, ſo wie wir jetzt von ent⸗ 
fernten Welttheilen hoͤren. Es werden drei Handelswege ge⸗ 
nannt, welche zur erſten Kenntniß des Norden gefuͤhrt haben: 
zwei zu Land, vom Pontus Euxinus und von Maſſilia (Mar⸗ 
ſeille), beide zu den Kuͤſten der Oſtſee; der dritte, durch Um⸗ 
ſchiffung des weſtlichen Europa. Es ſind jedoch der Quellen⸗ 
nachrichten nur wenige, der Sagen und Deutungen deſto mehr 
auf uns gekommen. 

Der Bernſtein iſt es, der ſchon in ſehr frühen Zeiten 
den erſtern Weg eroͤffnet hat; denn ob er gleich in verſchiede⸗ 
nen Ländern gefunden wird, fo iſt doch die Oſtſeekuͤſte als 
feine eigentliche Heimath zu betrachten ®). 

Schon zu Homers und Hefiods Zeit haben die Griechen 
Kleinodien mit Bernftein gehabt, und es ift jett mit vieler 
Wahrfcheinlichkeit dargethan, daß Kaufleute aus griechifchen 
Kolonien am fehwarzen Meere, wo nicht fogenannte Inden, 
eine weit verbreitete altafiatifhe Handelskaſte, längs dem 


| 1) Wie Vieles iſt vorhergegangen, bis ein Clodwig kam? und auch 
Er — doch wir wollen nicht vorgreifen. 
2 Schloͤzer, Nordiſche Geſchichte (der allgem. Welthift. XXXI. 
Thl.), mit einer "Abhandlung von Schödning Barth, Urgefchichts 
1,185. 
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Dnepr und ber Düna, durch die friedlichen nomadiſchen Voͤl⸗ 
ter, bis an das baltifche Meer gekommen feien '). 
Bor dem zweiten Landweg ift die Umfchiffung verfucht 
worden. Bon den Phöniciern iſt glaublih, daß fie, wie 
die Küften von Afrita, fo auch die des nördlichen Europa ges 
kannt, wiewohl fie ihre Entdedungen geheim gehalten haben. 
Daß zur Zeit der Blüthe Carthagos Himilco in dad dus 
Berfte Europa gefchidt worden, ift aus Plinius befannt ?). ' 
Bon den Griechen haben die Phocder zuerſt weite Seefahrt: 
ten gemacht, und Tyrrhenien, Iberien und Tarteſſos entdeckt. 
Doch gefteht Herodot, er habe trog aller Mühe von feinem 
Augenzeugen erfahren Tönnen, wie das Meer im aͤußerſten 
Europa befchaffen feiz ja man wife nicht einmal, ob dieſer 
Melttheil vom Meere umfloffen wäre. Don den Zinninfeln, 
fährt er fort, wiffe er nichts; nur das koͤnne er mit Gewißheit 
fagen, daß Zinn und Bernflein vom aͤußerſten Europa 
kommen ?). Als die Phocder, von den Perfern aus Jonien 
vertrieben, fih in Maſſilia niederließen, wurden bie Ent - 
deckungen zu Waffer und zu Lande fortgefegt. Aus diefer Stadt 
fhiffte Pytheas ein- oder zweimal, wahrfcheinlich auf einem 
punifchen Fahrzeuge, um dad weltliche Vorgebirge, und erfuhr, 
daß auf der Nordküfte unferes Landes Zeutonen wohnten. 
Das war zur Zeit. Aleranders bed Großen. Im Zolgenden 390 
werben wir auf diefe Nachricht zurüdtommen *). v. C. G. 
Bon Maffilia aus wurde denn auch ber zweite Handels⸗ 
weg zu Lande, längs der Rhone und dem Rheine eröffnet; 
oder ed haben vielleicht umgekehrt die Einwohner diefen Weg 
felbft gefuht. Diodor berichtet, die Gallier hätten die Gar: 
thaginenfer um den Zinn und BernfteinHandel gebracht °). 
Aus Plinius wiffen wir, daß duch den Bernfteinhan: 
del die euſt der Teutſchen nach der Provinz er⸗ 


1) Das Erſtere haben Bayer, Gesner, Hanov, Srupen 
dargethan, das Letztere Ritter, Vorhalle ©. 182 fi. 


2) Hist, Nat. II, 67. 
‚ 8) Herodot. I, 168. IV, 44. 

4) Wo auch die Quellen näher beleuchtet werden. 

5) Diodor. V, 22, 23, 


6 Buch J. Erfter Zeitraum. Abſchnitt 1. 


regt worden fei!). Hier wäre zugleich ein _Wink über 
den erften Anlaß des Kimbern: und Teutonen⸗Zugs. 

Wenn Schlözer fagt, ohne den Bernflein wuͤrde bie 
teutfche Gefchichte um 500 Jahre jünger fein, fo Fann bie 
nur vom Norden gelten, der freilich erſt durch Julius Eäfar 
aufgefchloffen wurde. Allein die ſuͤdweſtlichen Stämme 
haben fic bereits vor Pytheas Zeit felbft in die Gefchichte ein: 


0, geführt; nur fragt man noch immer, ob fie nicht vielmehr 


613 
v. E. G. 


Kelten als Teutſche geweſen ſeien. 


3. Die Wanderungen der ſogenannten Kelten. 


Wiewohl aus den aͤlteſten Sagen und Geſchichten hervorgeht, 
daß Alpenvoͤlker ſchon in den erſten Zeiten nach Italien 
hinabgekommen find, daß namentlich die Tusken, in ihrer 
Sprache Rafenen (Nhätier) genannt, die Umbrier aus ih⸗ 
ven Sisen vertrieben haben: fo ift doch bei den Römern bie 
Meinung aufgefommen und auch von den meiften teutfchen 
Gefchichtfchreibern beibehalten worden, daß bie nachgefolgten 
Einwanderer lauter Gallier oder Kelten gewefen, daß dieſe 
nicht nur die Suͤdlaͤnder von Italien bis Kleinafien überzogen, 
fondern auch einen großen Theil von Zeutfchland bevölkert 
hätten. . Diefe Behauptung flügt fih zunächft auf Volksſagen, 
welche in den Gefchichten des Livius gefammelt find 2). Zur 
Zeit ded Tarquinius Prifcus, fünften Königs zu Rom, war 
im Sande der Kelten ein alter König, mit Namen Ambigat. 
Diefer wollte fein Land von der Überzahl befreien und erlaubte 
feinen Schwefterföhnen, Sigoweß und Belloweß, fo viele Leute 


zum Auszuge zu fammeln, als fie wollten, damit fie nicht 


etwa von einem feindlichen Volke zurlicigetrieben würden. Die 
Götter ließ er entfcheiden, welche Sige fie fuchen folten. Da 
wies der VBogelflug dem Sigoweß ven Weg in das hercynis 
The Waldgebirge, dem Belloweß den weit angenehmern nad 


1)-Hist. Nat, XXXVI, 11. Die größern Bernfteinftüde wurben 
von den Griechen zu Maſſilia Makaten genannt. Berge. Barth, 
Urgeſchichte II, 258. 


2) L. V. 84 sqg. 


| 
| 
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Stolien. So lautet der Anfang der Sage. Es ift nicht ſchwer, 
die gefchichtliche Gültigkeit folcher Sagen anzugreifen. Schon 
die Ahnlichkeit mit andern macht fie verdächtig,” So wird faft 
auf diefelbe Art die viel frühere Einwanderung der Tyrrhener 

oder Etruöfer erzählt. Im Lande der Mäonier war. Überzahl 
von Menſchen; der König Atys, der zwei Söhne hatte, Ly⸗ 
d08 und Tyrſenos, theilte dad Volk und entfenbete den Tyr⸗ 


ſenos mit einem Theile, der fich endlich im Lande der Ume 


brier nieberließ '). In der obigen Sage hat man Verftoß 
gegen bie Zeitrechnung gefunden ?); ‘doch würde barum noch 
nicht geleugnet werden Tünnen, daß wirkliche Thatfachen zum 
Grunde liegen. Wie dem fein mag, fo ift der Zug des Si⸗ 
goweß ganz unrichtig gebeutet worden. Da in fpäterer Zeit 
ein Waldgebirge in Teutfchland die Benennung hercyniſcher 
Wald behalten hat, fo hatte man gleich den Schluß fertig: 
alfo find Gallier nach Zeutfchland gewandert. Man wollte 
fich nicht erinnern, daß die Namen Orkynia, Pyrönden, Ri: 
phäen in früherer Zeit einen fehr unbeflimniten Umfang ge: 
habt haben. Es ift hinzugefeßt worden, die Gallier feien über 
den Rhein gefommen. Aber Livius nennt diefen Fluß nicht, 
auch hat er die Völkerflämme nicht näher bezeichnet, welche 
dem Sigoweß gefolgt fein follen. Julius Cäfar, ber ein 
halbes Sahrhundert vor Livius gefchrieben, gedenkt des Sigor 
weß nicht; dagegen behauptet er im Allgemeinen, die Gallier 
hätten vormals die Germanen an Zapferfeit übertroffen und 
Kolonien. über den Rhein gefhidt °). Bon diefen weiß er je - 
doch Eein anderes Volk zu nennen, ald Volker Te<tofa: 
gen, und auch diefe fest er nicht innerhalb des hercynifchen 
Waldes, fondern um denfelben, fo daß ſich ihre Site vom 
Sura bid zu den norifchen und carnifchen Alpen denken laſſen, 
um fo mehr, ald man ihren Namen fpäter unter jenen Gal- 
lien findet, welche bis Kleinafien gefommen. Auf Cäfars 
Zeugniß flüst fih Tacitus, rühmt auch die vormalige Über- 
Iegenheit der Gallier und hält daher für glaublich, daß fie 
1) Nach Herodot, I. 9. VI, 74. - 
2) Riebuhr, röm. Geld. II, 258 fi. 
8) de Bell. Gall, VI,4. 
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der Rhein nicht werde aufgehalten haben 1). Er nennt aber 
nicht die Tectoſagen, ſondern die Helvetier und Bojen. 
So verſchieden lauten die Angaben uͤber die Bevoͤlkerung 
Teutſchlands von Gallien her; wie unſi cher die ganze Anficht 
fei, wird fich unten ‚ergeben. 

‚Der Bug des Belloweß fcheint. Zeutfchlanb gar nicht 
anzugeben, doch müfjen wir Kenntniß davon nehmen wegen 
ber Verbindung mit andern für unfere Gefchichte fehr wichtie 
gen Zhatfachen.. Schon das ift merkwürdig, daß Livius bie 

) Voͤlkerſtaͤmme namhaft macht, welche Kolonien dazu gegeben. 
Sie heißen: Bituriger, Arvernen, Senonen, Heduen, 
Ambarren, Carnuten, Aulerke. 

Die Mutterſtaͤmme finden wir zu Caͤſars Zeit in der 
Mitte von Gallien bis zur belgiſchen Grenze, auf die 
wir in der Folge wieder aufmerkſam machen werden. Vor 
dieſen Galliern, ſo wird weiter erzaͤhlt, hatte noch Niemand 
verſucht die himmelhohe Scheidewand der Alpen zu uͤberſteigen, 
außer Herakles, laut der Sage. Als ſie daruͤber in Verlegen⸗ 
heit waren, vernahmen ſie, daß die gelandeten Phocaͤer mit 
ben Salluviern um den Beſitz des Landes flritten ?). Sie 
‚hielten für Pflicht, ſich dieſer Fremdlinge anzımehmen, weil fie 
mit ihnen in gleicher. Lage waren. Im Vertrauen auf bad 
geleiftete gute Werk überfliegen dann Menfchen und Pferde bie 
‘taurinifchen Alpen (zwifchen den Seealpen und Penninen). 
Am Zeffin fchlugen fie die Tusken, und da der Gau der In: 
fubrier, vom Stamme der Heduen, hier einen gleich⸗ 
namigen Gau: fand, hielten fie es wieder für eine gute Vor 
bedeutung, ließen fi) dort nieder und erbauten Mailand. 


1) Germ. cap. 28. 


2, Hier. glaubt Niebuhr a. a. O. eine unrichtige Combination bei 
Livius zu finden. Weil die Landung der Phocder zur Zeit des Tarqui⸗ 
nius Prifeus fich zugetragen, fo habe er denn auch die erfte Wanderung 
der Kelten biefer Gage gemäß in jene Zeit zurücigefegt (600 Jahre vor 
Chr. Geb.). Die Sage felbft fei aber falfch: denn nach Zuftin und Ather 
näus wären die Phocder von dem Könige der Gegobrigier freundlich 
aufgenommen und einem ihrer ‚Anführer feine Tochter vermählt worben- 
Lesteres fcheint uns jedoch die Angabe des Livius nicht auszuſchließen. 
Wie oft find Freundſchaftsbuͤndniſſe erft auf Krieg erfolgt? 


Ä 
" * 
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Mit der bisher erzaͤhlten Sage verbindet Livius noch an⸗ 
dere Nachrichten von weiter gefolgten Wanderern. Auf ben» 
felben Gebirgsfteigen, auf welchen Belloweß vorangegangen 
war, und mit feiner Begünftigung Fam bald eine andere Horde, 
Genomanen genannt, unter Elitovich (Ludwig?), und ließ 
fi) nieder, wo jetzt Brixen und Verona !). Nach ihnen ers 
fheinen Salluvier, welche bei dem alten Volke der Ligurer 
Läven fich fegten. Hierauf fliegen über die penninifhen 
Alpen, alfo auf einem andern, nörblichern Wege ?), die Bo⸗ 
jen und Lingonen, und gingen, da fie fchon alles Land 
zwifchen ben Alpen und dem Po befegt fanden, auf Zlößen 
über diefen Strom und trieben die Etrusker und Umbrier weis 
ter, hielten fich jedoch innerhalb des Apennin. Zulegt kamen 
wieder Senonen ımter Örennud und nahmen zwifchen den 
Fluͤſſen Utente und Afis ihre Stellung. Es galt abermals ben 
Umbrien; die Senonen nahmen mit ben Infubriern und Bos 
jen ihre Stadt Melpum ein und erfchienen dann vor Clufium. 

Dei dieſer Belagerung wurden die (legtern) Senonen erft 
den Römern bekannt, als ein noch nie gefehenes, nie gehörtes 
Boll. Wie fie nad Stalien bereingelodt worben, wird auf 
zweierlei Art erzählt. Nach Livius fol ein Glufiner, mit 
Namen Aruns, Wein zu diefen Völfern gebracht und fie zur 
Rache aufgefodert haben wider feine Vaterſtadt, welche ihm 
das Recht verweigerte gegen feinen Mündel, feines Weibes 
Verfuͤhrer. Nah Plinius fol ein helvetifcher Zimmermann, 
mit Namen Helico, ed geweſen fein, der zuerſt Zeigen, Trau⸗ 
ben, DI ıc. aus Italien in feine Heimath gebracht und bie 
Lüfternheit des Volks nad) dieſem Lande erregt habe. — Als 
nun die Römer, fo erzählt Livius weiter, von den Cluſinern 
zu Hülfe gerufen, durch Gefandte vermitteln oder vielmehr 
Kundfchaft einziehen ließen, gaben die Senonen zur Ants 
wort: fie wollten nur das übrige Land, das die Glufiner 
nicht baueten; im Gegentheil würden fie in Gegenwart ber 
Römer darum Tämpfen, damit biefe fähen, wie fie an Ta⸗ 


1) Vergl. Plin. Hist. Nat. II, 28, 


2) Über den Bernharb oder über ben Simplons Barth, Urges 
fdichte 1,188. Vergl. Plin. Hist. Nat. UI, 21. 


—* 
—— 
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pferfeit allen Andern Überlegen wären. Noch einmal gefragt, ' 
was für ein Recht fie hätten, auf diefe Art Land zu fodern, 
erwiederten fie: „die Waffen feien ihr Recht, und tapfern 
Männern gehöre Alles". 

Da bei der Erhigung ber Gemüther zu den Waffen ge 
griffen wurde und bie roͤmiſchen Gefandten, ebenfald Zheil 
nehmend, eimen Anführer der Senonen tödteten, konnten die 
Üteften das übrige Volk kaum von einem plöglichen Angriffe _ 
auf Rom zurüdhalten. Sie willigten aber ein, als die Ge⸗ 
nugthuung ausblieb. Ob von den cisalpiniſchen Galliern " 


"ihrem Zuge angefchloffen, gefteht Livius nicht zu wiffen; es 


ift auch nicht wahrfcheinlich, weil nachher ausdruͤcklich bemerkt 
wird, die Senonen feien bei ihrer Rüdkehr der Beute wegen 


angegriffen worden!). Aber eine neue Schaar flteß zu ihnen, 


Gaͤſaten, wahrfcheinlich von ihrer Waffe, genannt®). Alfo 


zogen die Senonen unter Brennus hinab, ſchlugen die Römer 
an der Alta, plünderten und verbrannten Rom, bis auf das 
. Capitol, im 365ften Jahre der Erbauung. 


As fie nach erhaltenem Löfegelde von dem Gapitol ab: 
gezogen waren, fchidten fie zu dein Könige Dionyfius in Si⸗ 
cilien, um ihm ihre Hülfe anzutragen °). Geraume Beit blie: 
ben fie der Schreden Roms und Italiens. Doc überfchrittn 
fie nie ihre erſte Foderung. Als die Etrurier und Umbrier 
nebft den übergebliebenen Samnitern ein Buͤndniß mit ihnen 
gegen Rom machten, wollten fie für ihre Hülfe Nichts als 
Land, um einmal feſte Sige zu gewinnen *). Nachher, ald 
Britomar, einer ihrer Anführer, einen römifchen Geſandten 
niebergehauen hatte, zur Blutrache wegen feines im Kriege 
erfchlagenen Vaters, erlitten fie eine Niederlage von dem 
Conſul Dolabella °). 

Der Wanderungszug vom Norden behielt nicht bloß die 


1) Polyb. II, 18, 

2) Hasta tota ferrea vocatnr gaesus, Pollux. L. XXXIl. 
Gesa, tela Galliarum, Non. Marcell. cap. 19. 

8) Justin. XX, 5. Diodor. XV, 69. 

4) Liv. X, 12 sqq. 

5) Appian. de Reb. Samn. VI. 
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Kihtung gegen Stalien!), ed ergoffen fich zur nämlichen Zeit 
ah Schaaren fogenannter Kelten über Illyrien und Thracien. 
Man fieht, es find fchon alle Bewohner der großen Alpenkette 
und laͤngs des: Donauftroms in Bewegung. Von dem thras 
ciſchen Volksſtamme fagt ſchon Herodot, daß es einer ber 
zahlreichſten geweien; und fo Fennen wir auch aus ihm bie 
Geten an der untern Donau. Zu diefer Zeit, da die Se- 
nonen Ätch in Stalien. furchtbar machten, kamen auch Gefandte 
von den Kelten zu Alerander bem Großen, welche durch ihre 
Größe und Kuͤhnheit auffielen. Er war damals im Kriege _ 
gegen Die Thraker, Triballer und Geten begriffen. Nicht lange ” 
aut ging eine Schaar von jenen Kelten, bie fich nach Illy⸗ 

rien gewandt hatten, unter einem Anführer, mit Namen Cams 
baules, nach Zhracin. Nach ihnen kamen drei Heerhaufen, 
einer unter Kerethrius, ebenfalls nach Thracien, der andere, | 
unter einem zweiten Brennus, nach Pannonien, der britte, 
unter Belgius, nach Macebonien. Es war ein Gemiſch vieler 
Bölkerftämme: Kimbrer, Autarienfer, Zoliftobojer, Wo⸗ 
turer, Ambituer, Trodme, Teutobodiaken, Tectofa- 
gen, Agofagen, Senonen?). Nach Iuftin und Paufanias ’) 
waren fie gleichen Stammes mit jenen, welche Italien in 
Schreden festen; vom aͤußerſten Meere follen fie gekommen 
fein, das Ebbe und Fluth und furchtbare Thiere unfahrbar 
machten. Brennus brach aus Pannonien nah Delphi aufs 278 
in feinem Heere war der zehnte Theil Reiter; jeder von dieſen v. ©. ©. 
hatte zwei Begleiter,. die ihm, wenn fein Pferd fiel, das 
ihrige gaben. Xrimarkefia hießen diefe Rotten *). Brennus 
wollte Delphi plünbern: „reiche Götter müßten den Menfchen 
mittheilen”. In der Verzweiflung der Schlacht aber nahm 
er fich felbft dad Leben, und die Schaaren zerftteuten fich 
auf neue Raubzüge. Die Hinterhut, welche er zurücgelaffen 


1) Justin, XXIV, 4. 

2) Appian. de R. Ill. IV. Plin. Hist. Nat. V, 42. 

8) Justin. XXXVII, 4 Paus. I, 3. 

4) Bon drei und Marha, das Pferd. Sind das nicht die im 
Mittelalter noch üblihen Glefen, Lanzenreiter, mit zwei und mehrern 
Begleitern zu Pferde? 
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tte, bekriegte die Geten und Xriballer und brandſchatzte 

acebonien: Nach diefem kam wieder eine andere Schaar. 
Als ihnen aber die Eingeweide der Opferthiere Unglüd ver 
kuͤndeten, erwuͤrgten ſie ſelbſt ihre Weiber und Kinder und 
ſtuͤrzten ſich in das Treffen, wo fie alle den Tod fanden '). 

Von dem Überreſte des Heeres von Brennus zogen 20,000 
Menſchen, die Haͤlfte bewaffnet, unter Lothar und Lenor uͤber 
den Hellespont, darunter auch wieder Teutobodiaken. 
Dieſe und andere Horden, welche ihnen folgten, wurden die 
Stammpaͤter eines vermiſchten Volkes, das man unter dem 
Namen Galater und Gallograͤci begreift 2). 

Hier find nun fhon Kimbern und Teutobodiaken, 
anderthalb Jahrhundert vor dem bekannten Kimbern⸗ und 
Zeutonen-Zuge. Sollte es auch nur zufällige Namensähnlige 
keit fein, fo ift doch nicht zu uͤberſehen, daß diefe im Suͤden 
ungefähr zur nämlichen Zeit genannt werden, da Pytheas von 
Zeutonen an der Norbkufte gehört hatte . 

Wir Lehren zurüd zu den Begebenheiten in Oberitalien. 
Dreißig Iahre nach der Niederlage der Senonen durch Dola 
bella befchlofjen die Römer einen Vertilgungskrieg. Die Se: 
nonen riefen Völker von der Rhone zu Hülfe und Tauris— 
fer (Bewohner der Zauern, Alpen); dort, fanten fie, wohn: 
ten ihre Brüder’). Sie waren nur durch die Wohnfige ver: 

fhieden und wurden von den Römern Zransalpiner genannt. 
Es kam wieder ein furchtbares Heer Säfaten, wie jene erften 
Hülfspölker der Senonen. Auch Bojen nahmen Theil. Die 
Fürften nennt Polybius: Concolitan und Anoͤreſt; Florus: 
Britomar und Ariovift *). Aber das Gluͤck war ihnen nicht 


1) Justin. XXVI, 2. 


2) Appian, de Reb. Syr. 65. Polyb. V, 63. XXI, 30. 
xXXXI, 13, \ 


8) Polyb. II, 15. 18. 


4) Vergl. unten Abfchn. II, 2. bei dem markmanniſchen Arioviſt. 
Einzelne Namen mögen immerhin nicht richtig geſprochen oder gefchries 
ben ober. in den Handfchriften erhalten worben feins doch bemerkt 
Grimm (deutfche Grammatik, Vorr. ©. XXIX.), die meiften teutfchen 
Namen felen durch das roͤmiſche Organ ziemlich rein ausgefprochen wor: 


. 
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mehr guͤnſtig, ober bie Römer wußten ihrem Angriffe beffern 
Widerſtand entgegenzufegen, als zu Anfange. Goncolitan und 
Britomar, weiche, wie viele Andere, den Gürtel erſt auf dem 
Kapitol zu Löfen gefchworen hatten, wurben.mit.10,000 Mann 
gefangen, und 40,000 follen erfchlagen worben fen. Andrei 
entfloh und.tödtete fich ſelbſtz ſein Gefolge that das Gleiche. 
Die Rönter trugen ihre Waffen zum erflen Male über den 
Po, erhielten Hülfe vom den Genomanen oder Gonomanen und 
von den Henetern, und drangen in dad Land der Infubrier. 
Zwei Jahre nachher unterlag Ariovift, der dem Siegesgotte 
ine Kette von der Beute gelobt hatte. Ein neues. Heer kam 
im folgenden Sahre unter Virbomar (ober Britomar), ber 
fich rühmte von Brennus, oder nach einer andern Lesart, 
vom Rhenus (Rhein) abzuflammen, und dem. Bulkan bie 
Waffen ver Befiegten verheiffen hatte. Diefer fiel von ber 
Hand des Marcelluß'). Die Römer feierten einen Triumph 

Als im carthaginenfifchen Kriege Hannibdl an den Po 


tam, traten die Senonen und Bojen zu ihm über?) und v. 


balfen ben erften Sieg am Zeffin erfämpfen. Kryxus, ihr 
Anführer, fiel in der Schlacht. Sie fehten den Krieg fort, 
auch als fich der Sieg auf die Seite der Römer geneigt hatte; 
die Cenomanen aber wechſelten mehrmald und traten bald 
auf diefe, bald auf jene Seite. Mit unerfchütterlihem Muthe 
fland Bojorix. Nach mehreren Schlachten unterlagen” endlich 
die Bojen, die Senonen und Bäfaten. Wad nicht ers 
fhlagen wurde, fuhte in den Alpen fein Vaterland. 
Die Infubrier blieben und wurden roͤmiſch. Die Cenomas 
nen erhielten noch eine Zeit lang ihre Freiheit ®). 


\ 


Acht Jahre fpdter wollten (ungenannte) Auswanderer | 


von den Alpenvoͤlkern wieder den Verſuch machen in ben 


den. Bergl. ebend. ©. XXXIX f. — Wie angleich find ſelbſt von den 
Mönchen des Mittelalters teutfche Namen gefchrieben worden. 


1) Plutarch. Marcellus 6. 


2) Rah Polyb. II, 34 kam ein bojifcher Fuͤrſt, Magal, zu 
Hannibal an die Rhone, um ihn hereinzugeleiten. 


3) Liv. XXXV sqq. Plin. II, 20, Strabo V, 1 30. 
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Gefilden Italiens fich niederzulaſſen 1). Die Römer fandten 
zu ihren Stammvolke und erhielten die Erklärung, jene fein 
‚ohne Volksbeſchluß anögezogen, und. ed ſei unbekannt, was fie 
in SItaken: trieben. Nachdem fie drei Sabre in Denetien, un 
weit des nachherigen Aquileie, fi) angebaut, warb ihnen ges 
boten abzugiehen. Während fie dies thun wollten, ‚ließ fie der 
Conful Claudins Marcellus entwaffnen und ausplündern. Run 
fandten ſie nach Rom und. bewirkten Zurüdgabe des. Geraub- 
,‚ mußten aber in ihr Land heimfehren, und die Römer lie 
Ben ihrem. Vollke entbieten, fie follten. die überflüffige Menge 
zuruͤckhalten, die Alpen müßten die Scheibewand bleiben. — 
Dies find in gebrängter Kürze die Nachrichten der Alten 
von den Wanderungen norbifcher Völker unter dem Namen 
ber Kelten. Die Zhatfachen find einfach, nad) ber Zeitfolge 
vorgelegt, ohne Bufäge oder Deutungen. Sie müflen für ſich 
felbft zeugen. Wir haben bier nur noch daB Ergebniß zu⸗ 
ſammenzufaſſen. 
bed wohl glaublich, daß fo beträchtliche Voͤlkerzuͤge, 
größere und Pleinere Kolonien, ein Paar Iahrhunderte lang, 
allein auß dem eigentlichen Gallien auögegangen fein follen? 
Wie laffen ſich beſonders in den entfernteren Laͤndern, Jllyrien, 
Thracien, die immer wieder neu aufgeſtandenen Schaaren be⸗ 
greifen, wenn ſie alle dorther geleitet werden ſollen? Dies 
haben auch die alten Schriftſteller in der That nicht ſagen 
wollen, ob ſie gleich dem Keltennamen eine zu große 
Ausdehnung gegeben. Polybius bemerkt, gleich nach der 
gallifch: en Einwanderung. haben bie Einfälle der Alpen: 
voͤlker in das cisalpinifche Gallien begonnen 2). Livius 
ſelbſt, der zu jener Meinung Anlaß gegeben, bezeichnet zwei 
verſchiedene Übergänge, uͤber die tauriniſchen und penni— 
niſchen Alpen. Strabo ſagt es noch deutlicher, die Se⸗ 
quaner haͤtten bei ihren Einfaͤllen nach Italien gewoͤhnlich an 
die Germanen fich angeſchloſſen, um ſich durch ſie zu ver⸗ 
ſtaͤrken °). Bon den zuletzt nach Italien gekommenen Senonen 


. 1) Liv. XXXIV, 22. 53. 55. Plin. Hist. Nat, IN, 23. 
2) Vergl. au Niebuhr I, 72, 
8) Strabo IV, p. 298. Edit, Casaub. (Waren das niht die 
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wurden die Alpenvölfer Brüder genannt. Am Schluffe der 
vorgelegten Tchatfachen iſt ed außer Zweifel gefekt, daß bie 
legten Banderumgen, wie bie allererfien, von Völkern kamen, 
welche zunächft im Norden von Italien in den Alpen faßen. 
Daß nicht nur Gallien, fondern auch dad ganze Donauland 
in diefer Zeit ſchon zahlreiche Bevölkerung hätte, ift ebenfalls 
fhon gedacht worden. Ä 

Nach allem diefem ift wohl keine galliſche Einwan—⸗ 
derung nach Teutſchland mehr glaublich; vielmehr iſt 
erwieſen, daß die Zuͤge der Gallie nur durch das An⸗ 
ſchließen der Alpenvoͤlker eine ſolche Bedeutung und 
Ausbreitung erhalten konnten. Auch unſere erſte Frage, ob 
dieſe Alpenvoͤlker Kelten oder. Teutſche geweſen ſeien, 
ſcheint nicht mehr zweifelhaft. Doch erfodert der Name ſelbſt 
noch eine nähere Beleuchtung. 

Wie im norböfllichen Europa die Scythen, fo find in 
Südweft die. Kelten ein Gollectioname geworben, womit bie 
Alten ihre mangelhafte Kenntniß der einzelnen Völker bebeden. 
Dft liegt es aber auch in der Natur der Sache, daß Völker 
von einer gewiſſen gemeinfhaftlihen Richtung bei 
‚allen fonftigen Berfchiedenheiten unter einem gemeinfchaftlichen 
Namen von den Auswärtigen sufammengefaßt werden. Dem 
Namen felbft liegt in den meiften Fällen. eine individuelle 
Bezeichnung zum Grunde, vom Stamme oder Gau oder der 
Waffe u. f. w. Sind Scythen Schügen, Bogenfchüßen zu 
Dferde nach Herodot !), fo ift der Keltenname wohl auf 
ähnliche Art entflanden?). Nicht zu verwechfeln find aber 


zweimal vorfommenben Gäfaten?) So fagt auch Appian, vom Rheine 
ber feien die Kelten gekommen, weil ihnen bas Land zu eng geworben. 
Diefe Sequaner, die füblichften Belgen am Oberrheine, find es auch, 
welche nachher den Zeutonen den Eingang nach Gallien geöffnet. 

1) IV, 46. " 


2) Barth, Urgefch. I, 98 ff. hat die meiften Erklaͤrungen zuſam⸗ 
mengeftellt. Man kann noch hinzufegen, im Angelfächfifchen und Daͤni⸗ 
ſchen heist Galla der Mann, im Alemannifden Chell, im Dalekar⸗ 


liſchen Fall, alle von einer Wurzel, wie das jegige Held und Kerl \ . 


Fulda, Wurzelwörterbud) ©. 238. Nach einer andern Wurzel &. 76 
beißt Kelt ein fchlimmer Kerl, Schall. — Iener Name wurde benn 
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Kelten mb Salen oder Walen, Wallifer (Zhalbewoh: 
ner) in verfchiebenen Gegenden und Rändern !). 

Solche allgemeine Zunamen haben denn auch bloß ge: 
fhihtlihe Bedeutung. Genaue ethnographiſche Be 
ſtimmungen daraus herzuleiten, wäre ein vergebliches Werl. 
Ein Volk hat oft zu gleicher Zeit zwei bis drei Namen, theild 
allein, theild mit andern, vom Stamme, vom Rande, von ber 
Unternehmung; wie vielmehr in verfchiebenen Zeiträumen? 
Derfelbe Name hat bald einen weitern geographifchen Um 
fang, bald einen kleinern; oder er verfchwindet gar und macht 
einer angeblichen Einoͤde Raum; bald erneuert er fich au 
wieder unvermuthet. Dan hat oft geglaubt Völker entfichen 
‚ und verfchwinden zu fehen, wo in der That nur die Namen 
wechfeln. Hierzu kommt noch, daß die alten Schriftfteller ges 
wohnte Namen au in fpätern Zeiten noch gebrauchen, oder 
über die Gebühr ausdehnen, wo fie nicht mehr anwendbar find. 
Doch muß man geflehen, daß Manche das Namenfpiel auch 
ſchon gekannt haben. Wie ift ed zu entfchuldigen, wenn Neuere, 

bei beſſern Hülfsmitteln, von Kelten und keltiſcher Sprache 
in einem Umfange reden, der diesſeit ber Gefchichte nie Statt 
gefunden hat?)! In ber Zeit, von ber bier ‚die Rede if 


auch auf die Länder Übergetragen, woher bie Kriegsmaͤnner gelommen 
waren. | 

1) Wallifer heißen noch. jest die Einwohner des Rhonethales; 
aber auch die bes Rheinthales heißen fo in den Urkunden des Mittels 
alters. Was durch die Alpenfchluchten (valles) nach Italien herein kam, 
waren alfo (ber Heimath nad) Walen, Galen; und daher fehr ‚wahr: 
fcheinlich die rvömifche Benennung Galli. Won ihrem Gewerbe, als 
Kriegsmänner, ‚Helden, hießen fie Kelten. Vergl. bie dritte folgende 
Note aus Julius Caͤſar. 

2) Die Lräumereien ber Pelloutier, Bullet u. X, fcheinen und 
am bündigften wiberlegt in eines Uingenannten „Discours sur l’origine 
“et les revolutions des langues Celtique et Frangaise, à Paris, 1780“, 
woraus hervorgeht, daß man von einer fogen. Keltenfprache über 
alt foviel als gar nichts wiffe, außer, wenn man annähme, 
in Niederbretagne und Kornwallis fein vielleicht noch Spuren 
bes alten. Keltifhen. Brigant (Observations fondamentales sur 
les langues anciennes et modernes, à Paris, 1784) hat bewiefen, daß 
Leptere eher auf romaniſchen Urfprung hindeuten. 


v⸗ 


Die Wanderungen ber Kelten. | 17 


findet man große Verfchiedenheit, nicht bloß des Dialefts, in 
den Laͤndern zwifchen den Pyrenden und Alpen. Strabo 
fagt, die. Aquitanier feien von den übrigen Galliern fowohl 
duch die Sprache als in der Geftalt verfchteden *). Auch die 
Letztern hatten nicht einerlei Sprache; Die der Belgen war fehr _ 
abweichend. Fragt man, wo ift dad eigentliche Keltenland? 
fo antwortet Caͤſar: in der Mitte von Gallien, zwifchen Aqui⸗ 
tanien und Belgien ). Etwas ſpaͤter, zu Auguſts Zeit, hieß 
das narbonenſiſche Gallien das Land der Kelten. — Wer kann 
behaupten, daß die Alpenvoͤlker die keltiſche Sprache 
gehabt haben? Livius nennt fie Halbgermanen, ob fie 
gleich fonft unter dem Namen der Gallier mitbegriffen wurden, 
Bon den Bojen hat er die gleichfalld merkwürdige Nachricht, . 
daß die Sprache ihrer Gefandten von der der Gallier in den 
Alpen nur wenig verfchieden gewefen fei?). Nah Juſtin 
waren bie Scordisker am Zufammienfluffe der Donau und 
Save Abkoͤmmlinge jener Gallier, welche unter Brennus Del _ 
phi geplündert *). Livius aber verfichert, Die Scordisker 
hätten gleiche Sprache mit den Baftarnen, und die Ba: 
fomen zähle Zacitus in Abficht der Sprache zu den — 
Teutſchen *). 

Das möchte wohl hinreichend fein, die oben aufgeworfene 
Frage für immer zu entfcheiden. Hierzu kommt, daß die Al: 
penvölfer auch nach Geftalt und Sitten deutlich von den Gal: 
lien unterfchieden werben. Die Lestern waren auch ein flar: 
fer, kriegeriſcher, rauher Menfchenfchlag ®); doch gilt diefes 
nod) weit mehr von den Alpenvölfern Warum find die 


1) Lib. IV, p. 288. Edit. cit. N 

2) Si ipsorum lingua Celtae, nostra Galli appellantur. De. 
B. G. I, 

3) eine wie der jebige baieriche Dialekt von dem ſchweizeriſchen 7) 
— Liv. XXXI, 30, 32. XL, 5 

4) Justin, XXXD, 3. 5. 

5) Germ. c. 46. 


6) Ihre Schilderung bei Polyb. I, 17. Diodor. V, 24. . 2e6, 
terer vermuthlich nad) Timaeus. Zumeilen werden aber auch Gallier 
und Teutſche fiir einerlei genommen. 

Pfifter Gefchichte d. Zeutfchen J. 2 
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letztern Senonen für die Römer ein noch nie gefehenes, nie 
gehörtes Volk, da fie doch von ben früher angefommenen 

Galliern längft Kunde haben mußten? Florus befchreibt fie 
als ein von Natur wildes Vol, von rohen Gitten, großen 
ſtarken Körpern, mit ungeheuern Waffen, überhaupt fo fchreds 

lich anzufehen, als ob fie eigentlich zum Verderben der Men 
ſchen und zum Untergange ber Städte gefchaffen wären. Sie 
haben die Natur der Schneeländer, fährt er fort, ihre in feuch— 
ter Luft aufgewachfenen Körper zerfchmielzen in Schweiß in 

‘der Hibe des Kampfes. Strabo, der die Sallier und Ger⸗ 
manen als verbrüdert anſehen will, geſteht gleichwohl, daß 
die Teutſchen durch ihre Wildheit, Koͤrpergroͤße und gelben 
Haare von den Galliern verſchieden ſeien. Mehrere ſchildern 
ihren Schlachtgeſang und das Zuſammenſchlagen der Waffen 

und Schilde ald etwas Furchtbared. Die Köpfe ber erfchlas 

‚genen Feinde pflegten fie an den Sattel zu hängen oder auf 

x Spieße zu fleden. Die Sitten werben überhaupt in dem 
felben Zone befchtieben, wie fie fpäter bei den Teutſchen ge 
funden werben. Die Weiber für Freiheit und Keufchheit dad 
Leben hingebend; die Männer im Schmaufe unmäßig, furcht⸗ 

barer im Angriff, ald in der Ausdauer der Schlacht. Diele, 

- wie der Zweikampf, ein Gottesurtheil. Die wilden Senonen 
waren in dem Grade gottedfürchtig, daß fie bei der Belage: 
rung des Gapitold den Fabius Dorfo ungehindert durchziehen 
ließen, um fein Opfer auf dem quirinalifchen Berge zu ver: 
richten *). Die Gallier wohnten in Städten, die Senonn 
find erflärte Feinde aller Städte; auch wo fie fih anbauten, 

. wohnten fie in offenen Orten. Alle ihre Heerzüge gingen nicht | 
auf Oberherrfchaft, fie wollten nur Land zur Riederlaffung, 
und boten fich dafür zu Kriegögenofjen an. Darin erkennen 
wir die Vorfahren der Kimbern und Zeutonen. 

Das ſind die Völkerfiämme, welche fihon in den früheften 
Zeiten auf Teutſchlands Grenzen erfcheinen. Wiewohl die Ges 
fchichte noch dunkel und unzufammenhängend ift, fo Tommen 
wir doch auf einige nähere Bezeichnungen, woburd das Bi 
herige weiter Licht erhält. ' | 


1) Liv. V, 46. 
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Erſte Niederlaffungen im Süden. 19 


4 Die-erften Niederlaffungen im Suͤden und Weften 
von Teutſchland. 


Sm Süden, längs der Alpenkette und der Donau. 


Strabo ſagt, jenſeits Como, in den Alpen, wohnten viele 
kleine Völker, welche vormals Italien inne gehabt !). 
Namentlich haben wir oben von den Senonen und Bojen 
gehoͤrt, daß ſie dahin zuruͤckgetrieben worden. Jener Name, 
eine Zeit lang von großer Ausdehnung, erſcheint nun bei einem 
beſondern rhaͤtiſchen Stamm; Senonen' und Bren⸗ 
nen ſitzen in dieſen Alpen neben einander ?). Hier wäre alſo 
ein Zufammenhang mit ben auögewanderten Alpenvoͤlkern nach: 
zuweifen, wobei ber Senonen Name, ald von einem ber ſtaͤrk⸗ 
flen und tapferften Gaue (Sennen, Berghirten), die Oberhand 
erhalten hatte. Später kommen Senonen wieder im innern 
Teutſchland vor, ald allgemeine Benennung des fuevifchen 
Hauptſtammes. Mit den Senonen in Gallien (an der Seine) 
iſt, wie wir ſehen, bloß zufaͤllige Namensähnlichkeit , wovon 
ed viele Beifpiele giebt °). . 
Don den Bojen aber finden wir nie einen befondern 
Stamm dieſes Namens, vielmehr wird er aufs neue Collectiv⸗ 
name nad) der Vertreibung aus Stalien. Hierdurch find Viele - 
in ihren Unterfuchungen irre geworben. Cinige haben aus 
ihrem Dafein in den Donauländern, in Beziehung auf die 
oben ſchon angeführte Stelle des Zacitus, gefchloffen, fie feien 
von jenen Galliern gewefen, welche unter Sigoweß in ben 
hercyniſchen Wald gezogen feien. Allein es fehlt durchaus an 
Beweifen. Die. einzige Thatſache, , welche baflr etwa ange 
führt werben koͤnnte, wäre die: daß bei den Einwanderungen 
nad) Stalien Bojen und Lingonen neben einander genannt 
werden. Bon ben Legtern Fennt man allerdings ein Stamm: 
volk in Gallien, welches noch lange unter diefem Namen vor: 


1) Strabo, L. IV, p. 318. Edit. cit. 

3) Flor. IV, 12. 4. 

8) Kimmerier am ſchwarzen Meer, Kimbern an der oſt⸗ oder 
Nordſee, Khmren in Wales. Veneten, Heneten am adriatiſchen Meere, 
Veneten an der galliſchen Weſtkuͤſte, Vennonen in Rhaͤtien, Veneden an 
der Oſtſee u. ſ. w. Vergl. Barth, a. a. O. J, 198. 
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fommt !).. Aber bei den Bojen ift das durchaus nicht der 
Fall. Zudem wird ausdruͤcklich bemerkt, daß fie über die rhaͤ⸗ 
tifhen Alpen gelommen feien?). Es fcheint alfo, man habe 
fie bloß wegen ihrer gleichzeitigen Erfcheinung mit den Lingo: 
nen zu ben Galliern gezählt. Später, zu Caͤſars Zeit, wird 
‚eine Horde Bojen aus Noricum in Gallien aufgenommen, auf 
Bitten der Heduer, „wegen ihrer Tapferkeit”. Wären fie alte 
Landsleute geweſen, fo würbe es bei biefer Gelegenheit gewiß 
nicht unbemerkt geblieben fein. Von der Verfchiedenheit ber 
Sprache ift aber fehon der Beweis vorgekommen. Alle biefe 
Schwierigkeiten verfehwinden bei unferer obigen Annahme. 
Was nordwärtd der Alpen, in ben Wäldern dies⸗ und jenfeit 
der Donau faß, biefe fämmtlichen Stämme hießen im Al 
gemeinen Bojen, dad if Waldbewohner ?). Diefer Col 
lectioname nimmt zu oder ab, je nad) den Schicfalen des 
Volks, oder je nachdem die einzelnen Stämme bekannter werben. 
Bei der Wanderung der Helvetier zu Caͤſars Zeit heiffen- die 
hinterften Stämme, welche ſich an fie angefchloffen, überhaupt 
Bojen, fo wie bei Arioviflö gleichzeitigem Eroberungszug bie 
legten Stämme im Allgemeinen Su even genannt werben. 
Nach unferm Zweck genügt es dargethan zu haben, daß 
fhon zur Zeit der fogenannten Feltifhen Wanderungen bie 
Alpenvölker fih fogar namhaft machen laffen, und daß bie 
Bevölkerung bereitö fo zahlreich war, daß am Ende der Wan 


1) Wiewohl das an und für ſich auch noch Nichts beweiſt; es Eönnte 


bloß zufällige Namensähnlichkeit fein, wie bei den’ Senonen. 


2) Vergl. Wahsmuth, Gef. des röm. Staats. 


3) Das alte Bojenheim, fagt Fulda in der Einl. zum Wurzel: 
wörterb. ©. 12, ift von jeher ein Waldheim gewefen. Vergl. ebend. 
$. CXXV, ©. 206 f. Die Wurzel ift gemeinfchaftlich für Jagd, Wild 
und Wald. Buw, bow, boy, holländiih wou, angelfächfifch wud, 
engliſch wood, find unfer heutiges Bufch und Wald. Auch aus beim 
ſlaviſchen woj, woju, Krieg, Geſchrei, ober von dem griechifchen Bon 
koͤnnte der Name hergeleitet werden. Barth (a. a. DO. 390.) laͤßt die 
Wahl, wie bei Kelten und Galliern, ob vom Wandern oder Schreien 
ober von den Waffen. — Eine ber neueflen hieher gehörigen Schriften: 
Beiträge zur beutfchen Länder: Völker: Kunde, von 3. E. von Koch⸗ 


Sternfeld, I, (1825.) Num. V. Etymologifch:topographifch = hiftori: _ 


ſche Stoffen, ©. 211 — 2380, führt nicht weiter, fondern eher ruͤckwaͤrts. 


s 


Erſte Nisderlaffungen im Welten, 21 


derungen nur noch mehr über Mangel an Land geflagt wurde. 
Denn fie wurden nun von zwei Seiten näher zufammenges 
drängt. Im Süden von den Römern, welche fie nicht mehr 
aus ihren Thaͤlern herauslaffen wollten; im Norben von den 
nachdringenden fuevifchen Stämmen, da wir dann bald bie 
wichtige. Thatſache aus Pofidonius erfahren '), daß beim An⸗ 
aug der Kimbern die Bojen es gewefen, welche ihnen Wider⸗ 
fand gethan. Dies deutet offenbar auf fefte Niederlaffungen 
und Einrichtungen, ohne welche fie ſich in ihrem Lande nicht 
würden behauptet haben. 

Die geographiſche Bezeichnung der Alpenländer folgt 
mehr den Orts⸗ ald den Volfsnamen. Der obere, an Hels 
vetien grenzende Theil heißt Rhätien und auf der Seite 
gegen den Bodenfee Vindelicien; der untere Noricum; 
vom Drithale fcheint diefer Name audgegangen zu fein, wie 
Ponnonien vom Pangau. Zaurisfer heißen die höher im 
Gebirge geſeſſenen Stämme von den Zauern, Alpen, im 
Gegenfab gegen die Thalbewohner; weiter nach Oſten „die 
Scordisfer. Die Grenzen find übrigens noch eben fo we- 
nig firiet, als Die allgemeinen Volfönamen. Auch die römifche 
Provinzenabtheilung "hat fich öfters geändert. 

Über ale zufällige Begrenzungen aber ragt die alte Na⸗ 
turgrenze hervor. Die hohe Scheidewand der Alpen iſt 
von jeher eine Voͤlkerſcheide und Sprachlinie geweſen. Mit 
Grund dürfen wir annehmen, daß Teutſchland ſeit feiner Be⸗ 
vöferung ungefähr diefelbe Ausdehnung im Süden gehabt 
babe, wie jetzt ?). 


Sm Weſtenz das linke Rheinufer. 

Ungefähr 130 Iahre nach dem Aufhören der galifchen 
Banderungen, 50 Jahre nach dem kimbriſchen Kriege, ald 
Caͤſar nah Gallien Fam, erfuhr er von ben Einwohnern, daß 
dad nördliche Drittheil der Bevölkerung, die Belgen, groͤß⸗ 
tentheild von Germanen herſtammen, welche vor Alters 


ber den Rhein gekommen, in dem fruchtbaren Lande fich 


1) Strabo, VII, p. 450.. Edit, Casaub. 
2) Womit auch Niebuhr a. a. DO. übereinflimmt. 
u 
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niebergelaffen und die alten Einwohner vertrieben (oder unter: 
worfen und fich mit ihnen’vermifcht) hätten. Daß diefe Wan⸗ 
derungen in eine frühe Zeit hinaufreichen, ſieht man aus zwei 
Gruͤnden: einmal, weil in Belgien durch dieſe Vermiſchung 


bereits eine eigene Sprache ſich gebildet hatte; hernach, weil 


die Belgen zur Zeit der Kimbern und Teutonen (alſo noch nicht 
100 Jahre nach dem Aufhoͤren der galliſchen Wanderungen) 
ſchon einen ſo maͤchtigen Staat ausmachten, daß ſie allein 
unter den Voͤlkern Galliens dieſen großen Zug von ihren Gren⸗ 
zen abhalten Fonnten *), eben fo, wie. oben von den Bojen 
gemeldet worden. 

Diefe von Teutſchland nach und nach hinuͤbergezogenen 
Stämme werben in folgender Orbnung aufgezählt, von ben 
Sequanern nördlih oder am Rhein abwärts: Triboker, 
Nemeten, Bangionen, Mediomatrifer, Zrevirer, 
Nervier 2); dann Eondrufen, Eburonen, Kärefen, 
Paͤmanen. Die Bataven fcheinen die lekteingewanderten 
zu fein, weil ſich von ihnen die befondere Sage erhälten hat, 
daß fie von den Chatten ausgeſtoßen worden feien, und weil 
überhaupt glaublich ift, daß die Sümpfe und Moräjte (die 
Bat-aü) erft dann gefucht worden feien, als das⸗ beſſere 
Land ſchon beſetzt war. 

Vergleichen wir die Charte ‘des alten Gallien, fo reichen 
diefe teutfchen Einwanderer gerade an jene ‚gallifchen Voͤlker, 
die Bitugirer, Arverner ıc., von welchen oben aus Livius be 
richtet worden, daß fie, weil Das Land zu enge geworben, 
ben Anfang der Wanderungen nad Italien gemacht haben. 


‚ Hier ift es, wo die Gefchichte diefer Wanderungen ſich erf- 


zurünbet und ein neues wichtiges Ergebniß fich darbietet. ©o 


‚ wenig. tonnte Zeutfchland Coloniſten aus Gallien aufnehmen, 


daß vielmehr umgekehrt Zeutfche ed find, welche die Galler 
am ganzen Nheinflrom fidwärts — nach Italien getrieben 
und aus den Alpen fogar dahin begleitet haben. 


1) Jul. Caes. de B, G. II, 4. Strabo, IV, p..299. Edit. cit. 

2) Vergl. X. v. Werfebe, über bie Völker und Voͤlkerbuͤndniſſe 
des alten Teutſchlands, 1826. ©. 305. (Ein Werk, das allerbings viele 
neue Anfichten, aber auch manche unhaltbare Hypotheſen hat.) 
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Erſte Nieberlaffungen im Weſten. 23 
Ja man Tönnte noch einen Schritt weiter gehen, ohne 


ſich eben zu kuͤhne Muthmaßungen zu erlauben. Nah Ams 
. mwian Marcellin !) war ed Tradition der Druiden ober 


Dryſiden, ein Theil des (galifchen) Volks habe urfprüngkich 
in Gallien gewohnt, andere aber feien von den aͤußerſten In⸗ 


ſeln und über den Rhein hereingewaudert, durch häufige Kriege 


und Meeresausbrüche getrieben. Dies kann man nicht. wohl 
von den belgifehen Germanen verftehen, da ihre Einwande⸗ 
rung noch im Munde des Volks wars; die Tradition der Pries 
ſter fcheint fich auf frühere Ereigniffe zu beziehen, und damit 
ſtimmt überein, daß auch Britannien in unvordenklichen Zeiten - 
Ginwanderungen erhalten hat , welche augenscheinlich auf teut- 
ſche Abftammung hinweifen. Auf den beiden einander gegen. 
über liegenden Küften erfcheint, wie daſſelbe Erdreich, fo auch 
berfelbe Menfchenfchlag. Die Kennzeichen find die bekannten: 
gelbe Haare, blonde Augen und große Geftalten, welche die 
der füblichern Völker weit überragen. Nimmt man hinzu, daß 
die Lestern, namentlich die Aquitanier, noch zu Caͤſars Zeit 
von den Bewohnern ded mittleren Gallien an Sprache und 
Geſtalt verfchieden find, fo wäre wohl nicht zu viel gewagt, 
anzunehmen, daß namentlich die Senonen, befonders aber bie 
Genomanen ?), bei einer noch frühern Wanderung ald 3.8. 
die Pämanen, aus Zeutichland gefommen feien, und daß alfo 
felbft jene erflen Gallier, welche mit Belloweß nach Italien ge: 
sogen, zum teutfchen Stamme gezählt werben bürften °). Doc 
wir bleiben innerhalb der wirklichen Geſchichte. Die Grenzen 
der jetzigen Niederlande ſind von Anfang an eine merkwuͤrdige 


Linie. Hier iſt unſtreitig die Voͤlkerbewegung ausgegangen, 


welche die erſte Erſchuͤtterung Italiens und Roms zur Folge 
hatte; hier wurde ſpaͤter das Reich der Franken gegruͤndet, 


1) Lib. XV, 9. 

2) Später findet man noch am Rhein Sennen, einen Stamm ver - 
Aemannen. — Neben ben Senomanen (an ber Seine) figen auch bie 
Eburoviferz follten diefe nicht Brüder der ‚germanifchen Eburonen 
an der Maas geweſen fein? 

8) Fulda hat in der Preisfhrift ©. 46 die Vermuthung aufge: 
flellt, des Kelten⸗Koͤnigs Ambigats Schwefterföhne feien Teutfche, Söhne 
eines beerfahrers der Senonen geweſen. 
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das den Sturz’ der Roͤmerwelt vollendet hat. In dem erfiern 
Zeitraum entdeden wir hier zugleich die Gegend, wo ber 
Germanen Name, gleichzeitig mit den Kelten im Süben, 
in bie Geſchichte eintritt. 

Jene vier Gauen oder Staͤmme, die Condruſen, Eburonen, 
Kaͤreſen und Paͤmanen find es, welche zu Caͤſars Zeit den ge: 
meinfamen Namen Germanen geführt haben; „der Furdt 
wegen’, ſetzt Zacitus hinzu"). Diefer Name hat alfo hie 
eine gefhichtliche Bedeutung, welche im Zufammenhange 
mit ihrer Einwanderung nicht fchwer abzunehmen iſt; und 
damit ſtimmt auch die Etymologie überein, fobald wir von 
fremdartigen Deutungen abfehen. Die Römer haben das 
Wort nach ihrer Sprache genommen, wo es Brüder ode 
ächte Stammesverwandte bezeichnet ?). Nach den neuellen 
Sprachforfhungen ?) bedeutet im Perfifhen Irman ode 
Erman einen Gaſtbruder. Doch da der Name, fo viel 
man aus Tacitus abnehmen Tann, nicht von den Römern oder 
GSalltern, fondern von den Zeutfchen fich felbft beigelegt wor: 
ben ift, fo kann er auch nur aus ihrer eigenen Sprache erklärt 
werden; und in dieſer kommen mehrere gleichlautende Wurzeln 
nad) ihrem Sinn darin zufammen, daß Germanen nidtö 
anders find ald Kriegs> oder Wehrmänner *), wobe 


1) Germ. c. 2. Die richtigfte und einfachfte Erklärung der be _ 
Tannten, auch in Rüdfjicht der Lesart häufig beftrittenen Stelle ſcheint 
biefe zu fein: „Der Name, urfprünglic eines Stammes (oder einiger 
verbündeten Stämme), ſei dadurch ein allgemeiner Volksname geworben, 
daB alle (auch die nachgekommenen Zeutfchen) zuerft vom Sieger, um 
den Galliern Furcht einzujagen, dann von fich felbft mit dem vorgefun: 
benen Namen Germanen genannt werben.‘ 


2, Wahrfcheinlich von germen. 


8) Des Herrn Iof. v. Hammer. Diejenigen,” welche die roͤmiſche 
Erflärung annehmen, find in ihren Meinungen auch wieder verfchieben: 
Einige beziehen die Verwandtfchaft oder Verbruͤderung (mit Strabo, IV, 
p. 444. Edit. cit.) auf die Gallierz Andere auf die Germanen unter ſich; 
Spätere auf das Verhaͤltniß zu ben Slaven. 


4) Seren, ift rufen, ſchreienz Gere, eine fpisige Waffe, Spieß 
oder Schwerbt (wie gaesa); Ger, Guer, die Wehr: oder Kriegs-Ver- 
foffung. Bon Ger, Ker kommt aud Wandern; Gar, Har iſt die 
‚Wurzel von Heer; Ger, Gar bedeutet auch flink, haſtig, zornig; Dat, 
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uͤhtigens Die zuerſt angegebene Erklaͤrung nicht ausgeſchloſſen 
wird, denn Waffengenoſſen, in ſolcher Vereinigung, find 
auch Brüder. 

Gefchichtlich fi nd die oben genannten vier Stämme am 
linken Rheinufer in eine Wehrverfaffung getreten, die fie 
vorwärts gegen die Gallier und im Rüden gegen bie. nachs 
dringenden Teutonen behauptet haben. Sie mögen den Nas 
men fhon früher gehabt, oder von. ihren Voreltern her fich 
beffelben noch erinnert haben: auf jeden‘ Sal ift e8 eine eigene, 
neue Veranlaffung, welde den. Namen in die Gefchichte ein 
geführt hat. 

Die Verfaffungöftufe, von der hier die Rede ift, Fann 
ald der erfte Schritt aud der urfprünglichen Stammes - Ein- 
tihtung zu einer größern Verbindung betrachtet wesden. Die 
Genofjenfchaft aller freien Männer eines Stammes unter fich 
ward eine Bundeögenofjenfchaft von vier Stämmen zu Schuß 
und Trutz nad auffen, das ift die Wehre!). Die inneren 
Berhältniffe einer Volksgemeinde unter der Leitung der Alte⸗ 
fien ( Sraven) blieben unverändert auch in der groͤßern Ver⸗ 
einigung. Bei den Senonen und in den Alpen haben wir 
ebenfalls Spuren davon geſehen. Das Raͤhere kann jedoch 
erſt ausgefuͤhrt werden, wenn von der Grundverfaſſung im 
Ganzen die Rede ſein wird. 


5. Älteſte Nachrichten vom Oſten und Norden 
Teutſchlandẽ. 


Oſtwaͤrts, unterhalb der Bojen, der Donau entlang, ſitzt 
ſchon im Anfange unſerer Geſchichte das zahlreiche Volk der 


Her, beruͤhmt, geehrt, daher Herr. Die Endſylbe Man bedeutet nicht 
allein den Menſchen und das maͤnnliche Geſchlecht, ſondern auch einen 
Herrn;z eine aͤhnliche Wurzel, Man, Gemeinſchaft, daher Menge und 
Heer. Die Wurzeln, ſagt Fulda, find gleich alt, gleich ſchicklich, die 
angegebene Abſicht zu erfüllen, man fege zufammen, was man wolle. | 
Vergl. Barth, a. 0. D. I, 132. 

1) Die Beromanduer, ein benachbarter Stamm, heißen wohl: 
auch nichts anders, wenn man die gallifhe Endung hinwegnimmt, als 
Wehrmannen. 


500 


v. C. G. 
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Beten, deſſen oben ſchon gedacht worden. Raͤher betrachtet 
ſind es zwei Hauptſtaͤmme, die Daken an der mittlern Do⸗ 
nau, die Geten abwaͤrts, wo der Strom Iſter heißt. Sie 
reichen bis zum Tyras oder Dnieſter, Tyrigeten; am Ausfluſſe 
deſſelben war eine griechiſche Colonie, Tyriten ). Strabo 
meint, die Daken haͤtten eigentlich Daven geheißen, ein ge⸗ 
woͤhnlicher Sclavenname bei den Griechen. Beide Voͤlker hat⸗ 
ten einerlei Sprache, die Geten aber ſtanden mehr tm Ver⸗ 
kehr mit den Thraken und Griechen, und wurden von den 
Letztern ſelbſt fuͤr einen thrakiſchen Stamm gehalten. Doch 


unterſcheidet fie Herodot nach Sitten und Gebraͤuchen au& 


druͤcklich von den Thraken 2). Ohne Zweifel will Beides ſo 
viel ſagen, ſie ſtehen in Abſicht ihrer Bildungsſtufe in der 
Mitte zwiſchen Thraken und Germanen. 

Die Geten haben ſich ſchon in früher Zeit zu einem 


maͤchtigen und angeſehenen Volk zuſammengethan. Herodot 


ſagt, fie feien die ſtreitbarſten und gerech teſten von allen 


Thraken. Als die übrigen ohne Schwerdtſtreich dem Perſer⸗ 


König Darius fi unterwarfen, thaten fie allein Widerſtand, 
und erſt, als fie durch Ubermacht gezwungen waren, folgten 
fie ihm in dem Kriege gegen die Scythen. Ihre Macht reizte 


335 ff. auch den großen Alerander, nachdem der Zriballer: König Syr: 
2.6.6. mus vor ihm auf die Donauinfel Peuke ‚geflohen war. Sie 


hatten ſich mit 4000 Pferden und 10,000 Fußgängern an 
dem Ufer aufgeftellt. Alerander brachte fehr viele Schiffe zu: 
fammen und feßte bei Nacht über den Fluß, wo ein bides 
Getreidefeld fein Heer nicht überfehen ließ. Als er im Freien 
erfchien, wagten die Geten nicht der Reiterei und der Phalanr 
die Stirne zu bieten, und zogen fich zu ihrer Stadt zurüd; 
fie verließen aber auch diefe bei feiner Ankunft (ohne Zweifel, 
weil es ein offener Drt war), nahmen von Weibern und 
Kindern. mit, was fie auf die Pferde bringen konnten, und 


zerſtreuten fich in den Steppen, worauf Alerander die Stadt 


zerſtoͤrte ). 


1) Herodot. IV, 51. 
2) Herodot. V, 10. 
8) Arrian. de Exped. Alex. Lib. I.‘ 
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Daß die Kelten oder Alpenvoͤlker auf ihren oͤſtlichen Heer: 
zügen auch mit den Geten ünd Zriballern zufammengeftoßen, 
if oben [don gedacht worden. Unter den Nachfolgern Alexan⸗ 
ders fing Lyſimachus wieder Krieg mit den Geten an, und 
wurde gefangen. Dromichätes, König der Geten, führte ihn 
ind Land, um ihm zu zeigen, daß es keinen Überfluß noch 
fonft Etwas habe, dad den Eroberer reizen Fönnte. Solche 
Völker, fagte er ihm, die mit dem Ihrigen zufrieden lebten, 
follten nicht befriegt werden. Hierauf wurden fie Gaftfreunde . 
und er gab dem Lyſimachus feine Freiheit wieder. So weit 
Strabo *)., Das hat Herodot bei den Geten befonders aus⸗ 
gezeichnet, daß fie an die Unfterblichkeit glaubten. Wie bei 
den Scythen Anacharſis, fo habe bei ihnen Zamolxis dieſe 
Ehre gegründet. Nach der Erzählung der Hellerien am Pons 
tus fi Zamolris Sclave des Pythagoras gewefen und habe 
nad feiner Zreitaffung große Schäge erworben. Nach feiner 
Heimkunft habe er. die Bornehmften des Volks bewirthet und 
ihnen gefagt, fie felbft und ihre Nachkommen wuͤrden auf 
ewige Zeiten niemals fterben, fondern an einen Ort Eommen, 
wo es ihnen wohl fein würde immer und ewig. Nach dem 
babe er fich in einer Höhle verborgen, und ald er wieder er: 
Ihienen, hätten ihm die Geten geglaubt. Herodot felbft ift 
det Meinung, Zamolxis fei diter, ald Pythagoras. Nach Ans 
dern ward er ald Gott verehrt; dagegen hätten die Geten den 
Donnergott nicht anerkannt und mit Pfeilen gegen die Ges 
witterwolken gefchoffen, indem fie meinten, es gebe Eeinen ans 
dern Gott ald den ihrigen. ' 

Ob diefe Geten die Stammpäter der Gothen feien, 
it hier noch zu bald gefragt. Aber dies ergiebt fich bereits 
mit großer Wahrfcheinlichkeit, daß alle unter diefem Namen 
begriffenen Stämme, fo wie die Scordiöfer und Taurisker, 
m dem teutfchen Hauptflamme gezählt werben dürfen. Hins 
gegen die übrigen Völker, die jenfeit des Dniefters faßen, ges 
hören zu den Scythen, von welchen im Folgenden noch die 
Rede fein wird. | 

Nordweſtlich von den Geten find die Sige der ſuevi⸗ 


1) Lib. IV, p. 468, dit, Casaub, 


t 


28 Buhl: Erfter Zeitraum, Abſchnitt 1. 


fhen Voͤlker, in einer fehrägen Linie von der Oſtſee gegen 
Suͤdweſt, wo fie nun bald in die Geſchichte eintreten, - 

Im Norden felbft aber, von den Seeküften bis zu der 
eben angezeigten Linie, wiffen wir von ben fruͤheſten Zeiten 
an feinen andern Hauptflamm ald den der Zeutonen. Die 

320 Nachrichten des Pytheas, fo weit fie noch übrig find, ob 
v. C. & fie gleich von Alten und Neuen vielfältig in Zweifel gezogen 
worden, find doch in der Hauptfache durch die nachfolgende 
Gefchichte beftätigt. Wir meinen nicht die geographifchen Be⸗ 
flimmungen , mworlber man ſchon deöwegen nicht mehr ins 
Reine kommen kann, weil durch See: und Erdrevolutionen 
‚in fo langer Zeit manche Veränderungen mit den befchriebenen 
Snfeln und Halbinfeln vorgegangen fein mögen. Von den 
Küftenbewohnern hingegen find zwei Stellen bei Plinius und 
Strabo aufbehalten,: die ungeachtet ihrer Kürze- immer fehr 
ſchaͤtzbar bleiben ). Die erftere fagt: Pytheas fei an der 
Küfte der Guttonen durch einen Meerbufen Mentonomon 
fechötaufend Stadien weit hingefegelt; eine ZTagereife weiter 
liege die Inſel Abalus, an welhe dad Meer den Bern- 
fein auswerfe; die Einwohner bedienten fich feiner (mit dem 
übrigen Meeresauswurfe) flatt des Holzes zur Feuerung und 
verkauften ihn ihren Nachbarn, den Zeutonen. Die lebtere 
Nachricht bleibt und die Hauptfache, das Übrige mag dann 
immerhin verfchiedene Erklärungen zulaffen. Jenes ungenannte 
Volk, das den Bernftein verkaufte, feheint nach einer andern - 
Stelle ded Strabo und nah Stephanus von Byzanz der 
Stamm der Aeſtier gewefen zu fein, der nach fpätern Nach⸗ 
‚richten dort wirklich gefunden wird. Die andere Stelle, welche 
Strabo aufbehalten hat, berichtet Die Lebensweife jener Völker, 
und mag, da Fein befonderes Volk genannt wird, überhaupt 
dem feandifchen Norden gelten. Die Menfchen, fagt er, er: 
nähren fich von Kräutern, Fruͤchten, Wurzeln, Hirfe. In den 
"Gegenden, wo fie Honig und Getreide haben, bedienen fie fich 
defien, um ein Getraͤnk daraus zu verfertigen. Sie pflegen 
nicht auf freiem Felde zu dreſchen, weil die häufigen Regen 


1) Plin. Hist. Nat. XXXVI, 11. Strabo, IV, p. 808. gl. 
Adelung, ältefte Gefch. der Deutfchen, ©. 51 ff. | 
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und Nebel dieſes Landes die Tennen gar bald untauglich ma⸗ 
den würden; fondern fie bringen das Getreide in große Haus 
fer, wo fie es auf einmal ausfchlagen und zu Tünftigem Ges 
brauche aufbewahren. — Echon hieraus ergibt fich, daß felbft 
im äufferften Norden zur Zeit feiner Entdeckung das häusliche 
Leben der Einwohner nicht mehr auf der niebrigften Stufe 
fand. 

Nah dem Obigen haben ſchon vor’ Pytheas Zeit germa⸗ 
niſhe Staͤmme in Belgien Land zum Anbau geſucht; daraus 
it augenfcheinlich, Daß das Land im Rüden ihnen nicht mehr 
genügte, oder bereitd feine volle Bevölkerung hatte. 

In folcher Ausdehnung vom fchwarzen Meere bis zur 
Df: und Nordſee, und vom Rhein aufwärts bis in die Ab 
pen, erfcheinen bie teutfchen Völkerfchaften beim Anfang un= 
ferer Gefchichte. Wir wollen die Nation nicht dlter und grö- 
Ber machen, als fie iſt; fie ift wohl alt genug. Aber das ift 
fihtbar, wie ungerecht man gethan, die teutfche ‚Gefchichte 
erft mit dem Kimbern- und Zeutonen=Zuge zu beginnen ‚ der 
fi nicht einmal erflären läßt ohne Kenntniß jener frühern 

— Mahrihten. Wie unrecht man ferner gethan, den roheften 
Zuftand bei unfern Voreltern vorauszufegen, das zeigen fchon 
die wenigen Spuren ihrer Verfaffung und Einrichtung von 
den Geten bis zu den Germanen des linken Rheinufers; wie⸗ 
wohl die Riederlaffungen felbft wahrfcheinlih machen, daß 
verfchiedene Wanderungen nad) einander gefolgt find. 


6. Vom Volksnamen. Zuſammenfaſſung dieſes Ab⸗ 
ſchnitts und Übergang zu dem folgenden. 


Der urſpruͤngliche Eigenname, im Gegenſatz zu den andern 
meiſt durch Verhaͤltniß nach auſſen entſtandenen Beinamen, 
iſt und bleibt der Teutſche (teutifche), auch wenn er ſich 
nicht gefchichtlich nachweifen lieffe, fhon darum, weil er ber 
einheimifche des Volkes felbft if. Er laͤßt fich aber auch 
geſchichtlich und etymologiſch als folchen nachweifen. Wenn er 
gleich bei den Auswärtigen lange Zeit dem Germanen-Na— 
men weichen mußte und bei den meiflen Nachbaͤrn noch jet 
nachſteht, fo ift er Doch im Munde des Volkes geblieben, und 
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hat auch in der Geſchichte ſich immer wieder in ſeinem Rechte 
behauptet. Er iſt nirgend, weil er uͤberall iſt. Kein beſon⸗ 
derer Stamm hat ihn allein gehabt; ſonſt wuͤrde er wohl, wie 
fo viele andere Stammesnamen, laͤngſt untergegangen fein. 
Schon die erſte Nachricht des Pytheas führt auf diefe Anſicht. 
Er gibt keine naͤhere Beſtimmung: die Aeſtier, oder wie ſie 
geheiſſen, kurz ein unteutſches Volk, verkauften den Bernſtein 
an teutſche Staͤmme; das ſcheint der eigentliche Sinn zu 
ſein. Tacitus hat den Namen nicht, weil er die einzelnen 
Staͤmme nach ihren Eigennamen auffuͤhrt. Dagegen danken 
wir ihm die Hauptnachricht, daß die Germanen von Tuisko 
abſtammen. Andere Roͤmer, vor und nach ihm, gedenken zwar 
der Teutonen, weil man ſchon gewohnt war Kimbern und 
Teutonen in den Norden zu ſetzen, jedoch ohne genauere geo⸗ 
graphiſche Bezeichnung, wie Mela und Plinius; wo ſie be⸗ 
ſondere Stämme zu benennen ſcheinen, find es ſchon abgelei⸗ 
tete Namen, wie die Zeutonvarii ded Ptolemäus, weL 
ches Wort auf gleiche Art gebildet ift, wie Bojoarier von 
den alten Bojen. Bei den Dietmarfen allein hat fich der 
Name ald Zufa erhalten. So ift er auch auf Ortsnamen 
übergetragen worden, welche ehemals häufiger geweſen fein moͤ⸗ 
gen, ald jegt ). Statt aller mag ber alte teutoburger 
Wald ald Urfik der Freiheit genannt werben. 

In der GSefchichte wird der teutfche Volksname erft bei 
der Theilung und Auflöfung des großen Frankenreichs wieder 
herrfchend. Hier ift aber auch zugleich der richtige Fingerzeig 
zur etymologifchen Erklärung. Man ift jegt fo ziemlich dar: 
über einverflanden, daß damald eben die Sprache, die teuti⸗ 
ſche, die Volksſprache, im Gegenfab gegen die ausgeartete 
franfifche, den Grund zur Erneuerung des alten Wolfe: 
namen gegeben hat. Unter allen Wechfeln giebt ja die Sprache 
immer dad eigenthümlichfle Kennzeichen eines Volks. Diefe 


1) Teutendorf, Teutenwinkel2c. ſ. Reichardt, Germanien, ©. 73 ff. 
— Der Berg Groteburg bei Detmold (Zeutmal) heißt in Regiftern 
des vorigen Sahrhunderts der Teut (die alte Zeutoburg), ber daran 
liegende Majerhof noch jeßt Teut ehof, und der Teutemajer Hann am 
Teut; Grote, der ae Große Zen. Kit. Seit. 1816. &. 110 von einem 
Augengeugen, &.. 
N 


J 
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Ableitung kann aber die frühen von Teut, Tuisk nicht 
aufheben, wie Einige glauben; vielmehr ift fie eine Beftätis 
gung berfelben oder wird erft durch fie vollftändig. Denn wo 
ein Diet oder Volk ift,.da ift auch der Zeut, Vater, Fuͤh⸗ 
rer, Stifter und Gründer des Volks ſchon von felbft gefebt. 
Und fo laßt eö fich auch aus der Sprache darthun. 

Daß die Zeutfchen ein aͤchtes, urhaftes, weder durch Eos 
Ionien (an den Küften) noch. fonft woher vermifchtes, ein nur 
ſich felbft gleiches Volk feien, ift durch die übereinflimmenden 
Zeugniffe der Alten anerkannt. Bei allen Stämmen teutfcher 
Zunge, in ihrer ganzen weiten. Ausbreitung, zeigt fich von 
Infang an, außer der Sprache und Stammesart, in den 
Sitten und Einrichtungen, lange vorher, ehe von Einheit der 
Staatöverfaffung Die Rede fein kann, jene urfprüngliche Über 
einfimmung, welche von gleicher Herkunft zeugt und zugleich 
dad Hauptkennzeichen und die Grundlage felbftändiger Aus: 
bildung. iſt. 

Die Zeutfchen find auch in ihrem Lande fchon einheis 
mich, wie fie in der Gefchichte auftreten: fie find im euro: 
paiſchen Rörden völlig acclimatifirt. Solche Völker heiffen 
gefhichtlich Ureinwohner !). Sie find nun einmal ba, damit 
fönnen wie und vor der Hand begnügen. 

Aus der Zufammenftellung der früheften Nachrichten von 
ven Teutſchen geht Folgendes hervor: 


1. Mit der Niederlaffang unferd Volkes in der - 


Mitte von Europa, und befonderd durch die Einwirkung 
auf Gallien und Stalien ift der erfte Stoß zur Berührung des 
Rorden mit dem Süden, und damit zu einer allgemeinen 
uropäifhen Geſchichte gegeben. 


2. Die teutfhen Stämme haben bei ihrem Vordrin⸗ 


gen in Süd und Weſt gleich von Anfang die Sprachgrenze 


bezeichnet, welche für die ganze Folgezeit Normallinie geblies - 


ben ift, laͤngs ber Alpen und der Vogefen und bed Arben- 
nenwaldes. | | 

3 Zwar befteht Alles aus Bruchſtuͤcken, vieles Einzelne 
noch dunkel und wird es vielleicht auch bleiben: doch fehen 


1) Indigenae , Aborigines. 
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wir -bereit8 in den erflen Nieberlaffungen der Germanen 
einen Geſchichtfaden; das Übrige find nur Grundlinien zu 
einer vorläufigen ethno graphiſchen Überſicht. Indeſſen 
bietet ſich eben hier eine Begebenheit dar, welche ſich von 
felbft an die Wanderungen der Alpenvölfer anreiht. 


Zweiter Abſchnitt. 


Das Vordringen der innern Staͤmme über 
: die Suͤdweſt-Grenze Teutſchlands. Sue: 
vifhe Verfaſſung. 


1. Die Kimbern und Teutonen. 


Nach dem Stillſtande der galliſchen Wanderungen verflieſſen 
gegen 70 Jahre meiſt in Ruhe von dieſer Seite. Die Al⸗ 
penvoͤlker treten zum Theil in friedliches Vernehmen mit den 
Roͤmern; die Noriker werden in das Recht der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft aufgenommen. In dieſer Zeit erobern die. Römer das 
cid= und transalpinifche Gallien, Dalmatien, Griechenland. 
Der macedonifche Krieg aber berührt in fo fern unfere Ge- 
fchichte, als die entfernteren teutfchen Stämme im Often dar- 
ein gezogen wurden. 

An den Karpathen, um den Zyras (Dniefler), neben 
ben Ziyrigeten, hatten fich viele Eleinere Völker bis zu den 
Bodenen*) unter dem Namen der Baflarnen zufammen= 
gethban 2); der Scyhthen- Name verfchwindet, wiewohl bie 
Baftarnen noch zuweilen Scythen heißen, bald aber auch Sal: 
lier und Geten. 

In Abficht der Sprache werben fie, wie bie Scordisker, 


1) Ob dieſe Bodeni bei Ptolemaͤus mit Herodots Budionen 
Eins ſeien, muͤſſen wir dahingeſtellt ſein laſſen. Barth, Urgeſchichte 
I, 251 ff. 

2) Strabo VII, Edit. Casaub. p. 470. 


Die Kimbern und Teutonen. 33 


zum teutſchen Hauptſtamme gezählt, welcher fich noch immer 
bis zum fchwarzen Meere ausbehnte. Einer ihrer Anführer 
hieß Zeutagon :). Sie waren groß von Geſtalt, kühn und 
fol; in Reden, ihr Hauptgewerbe Krieg, Sie vertrieben bie 
Zribalen von ber Donauinfel Peule und fireiften in Thra⸗ 
cn und Dardanien. Auf dieſes Volk richteten die Macedo⸗ 
nier ihr Auge, um mit feiner Hülfe bie Zueiheit wieder zu 
ringen. K. Philipp III: ſchloß einen Bertrag und verſprach 116 
iimen Sige im Lande ber Darbaner, wo ihnen immer ber v. €. ©. 
Beg offen ftehen würbe, Beute in Italien. zu holen. Die 
Sache wurde durch feinen Tod unterbrodenz.. doch Samen 179 
0000 Baftarnen unter Klondicus oder Kloilius nach Darda⸗ v. €. ©. 
nien. Als bie Mömer gegen Perfeus , ſeinen Nachfolger, den 
Krieg erneuerten, wollten fie audy die Baflnsnen in Sold 
nehmen. Aber biefe zogen. dad Bündniß mit Perfeus vor, 
wel er ihnen höhere DVerfprechungen machte Sie gaben 
10,000 Reiter und eben fo viele Fußgänger, welche neben je 
nen liefen, um fie im Gefecht zu unterflügen und der Gefal⸗ 
lenen Pferde zu befleigen. Als fie aber das. verfgrochene Gelb 
nicht zu.fehen befamen, gingen fie mit Verheerung durch Thra⸗ 
cien wieber. an den Iſter zuruͤck 2). Indeſſen vergaßen biefe 
Voͤller nicht, daß fie beffeve und reichere Länder geſehen hatten. 

Während die Römer auch wieder mit einzelnen Alpen⸗ 150 ff. 
' völßern, den Salaffern, Eugeneern, Japyden, Karnern, zu v. C. G. 
thun befamen ?), brachen von den Scordiskern ber. immer 
nee Raubzüge bevor unb plünderten Delphi. Als, nad) den 
Berichten der Gefchichtfchreiber, die Götter. zur. Strafe Seu⸗ 
chen uͤber das Land ſchickten, entwichen ſie in die getiſche Ein⸗ 
ode zu den Baſtarnen. Doc, bald kamen wieder neue Har⸗ 
den, welche Appian Kimbern nennt, mit den Seordishern, 
| Mädern, Darbanern, und plünderten abemmis..den: delphiſchen 
Tempel, wofür Scipio Race nahm. In diefer Zeit, ba bie 
, Rmer mehrmald mit werhfeindem Glüd bie Scordisker be 115 
Kmpften, von welchen Cato, ber Gonful, gefihlagen wurbe, v. C. G. 


1) Veier. Flaec. Argonaut. VI, 96 sag. 
9) Livius XL. XLI. Appian. de R. Maced. IX. XVI. 


8) Barth, Urgeſch. I. 257 ff. ’ 
Pfifter Geſchichte d. Teutſchen I. 3 
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kam auf einmal ein furchtbares Heer, Kimbern genannt, 
über die Alpen herein. Obgleich der Name zuweilen in den 
vorhergehenden Gefchichten gehört wurde, fo wollte doc Nie: 
mand diefes Voll kennen. Von ihrem Heranzug weiß man 
nur foviel, daß. fie auf die Bojen getroffen, von dieſen abge: 


‚ wiefen *), zu den Tauriskern und Scordisfern fi) gewendet 


und endlich. plümdernd durch Noricum hereingebrungen. Wenn 
Appian fagt, bie Kimbern feien durdy Peft und Erdbeben aus 
Griechenland und Sliyrien vertrieben worden und hätten nun 
in Stalien das Schaufpiel der Senonen erneuern wollen: fo 
fcheint allerdings ein Zufammenhang mit den oben genannten 
Voͤlkern bis zu den Baftarnen hervorziigehen, indem bie vielen 
zerfprengten, heimathlas gewordenen Horben fich im größere 
Maſſen zufammengethan, um irgendwo eine Niederlaffung zu 
finden; beſonders da fie, ‚wie Mutarch fagt, gehört hatten, 
Daß die Kelten vormald die Tusken vertrieben und das beſte 


Stüd von Italien. weggenommen hätten. 


Wirklich kamen die Kimbern auf demfelben Wege herein, 
wie die oben gedachten legten Alpenvoͤlker. Sie wurden aud 
gerade wie biefe behandelt. Der Conful Garbo ftellte ſich bei 


Noreja entgegen. De fie nichts Feindliches. unternahmen, ließ 


er ihnen fagen, fie hätten die Noriker, der Römer Gaſtfreunde, 
angegriffen. Sie entfchuldigten fih, das hätten fie nicht ge 
wußt, daß die Noriker der Römer Freunde wären; fie würden 


- ihnen nichts mehr zu Leid thun. Der Conful ließ die Gefand- 


ten zurlidbegleiten, durch Umwege; indeß überfiel er die Kim 
bern unvermuthet, zum Theil noch fchlafend. Diefe aber er 
mannten fich fchnell und rieben beinahe fein ganzes Heer 
auf. Doc) zogen fie nicht nach Italien, fondern wandten fi 
nach Galien. Als die Helvetier ihre Beute fahen, zog dei 
Bau der Tiguriner unter Diviko mit ihnen; desgleichen Die 


Toygener. 


Sur naͤmlichen Zeit aber erſcheint ein zweiter geoßer. Wan⸗ 


derungszug unter dem Namen ber. Teutonen an ber gall® 


fhen Grenze. An beiden Ufern des Rheins follen ihre Sam: 


mel⸗ und Lager: Pläge gewefen fein, wovon man noch ſpaͤter 


1) Strabo nad Posidonius L. VII, p. 450. Edit. Casaub. 


t 
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die Spuren geſehen. Eben dahin ſandten ſie die Beute und 
den uͤberlaͤſtigen Troß zuruͤckk. Bei ihrem Anzuge flohen bie 
Gallier in ihre feſten Staͤdte, wo fie zuletzt aus Hungersnoth 
die alten, zum Krieg untauglichen Menſchen aßen, waͤhrend 
jene das platte Land uͤberſchwemmten. 

Das ſchoͤne Land im ſuͤdlichen Gallien, das die Romer 
indeſſen zur Provinz gemacht hatten (Provence), war ben Teu⸗ 
tonen nicht ımbefannt- durch den Handel der Moaffilier, - wie 
wie oben fehon geſehen. Dorthin ging nun der gemeinfchaft- 
lihe Zug der Kimbern und Zeutonen. Im vierten Jahre nach 
der Schlacht bei Noreja zog der Conful Silanus mit einem 109 
Kriegsheer ihnen.entgegen. Sie Iteßen ihm entbieten: die v. C. ©. 
Römer möchten ihnen ein Stud Landes abtreten, . 
dafür wollten fie ihnen im Kriege dienen. Der 
Conſul wies die Gefandten an den Senat. Aber was Eonnte 
die wegen des agrarischen Geſetzes uneinige Republik : ben 
Fremden geben? Sie wurben abgewiefen, und nun befchloß 
dad Volk, wie die erften Gallier, mit den Waffen in der 
Hand zu nehmen, was fie durch Bitten nicht: vermochten. 

Sie rüdten vor und zerfläubten das ganze Heer. des Silanus. 

Zwei Sahre fpäter fchlugen. die Ziguriner unter Diviko den 107 
Conful Caſſius und lieffen die Übergebliebenen durchs Joch v. €. ©. 
gehen. Zum dritten fhlugen die Kimbern den Auteliud Scaus 

rus und nahmen ihn felbft gefangen. Al. fie ihn in der Ver⸗ 
fammlung um den Übergang über die Alpen fragten, vieth er. 

ihnen ab, weil die Römer unüberwindlich feien. . Darüber er⸗ 
grimmate Bojorir, einer ihrer Fürften, und. bieb ihn nieder. 

- Manlius und Cäpio, dexen Provinzen durch die Rhone 
getrennt waren, zogem mit. neuen Schaaten zu: Felde, aber fie 
waren uneinig. . Zu ben Zeutonen hatte fü) indeß der Stantm 
der Ambronen gefchlagen (wahrfcheinlich die Eimmohner des 
Rhone thales)1); dieſe thaten . ben Angriff and machten 


9 Biele ähntjche Nemen beweiſen dies: die Kiel, Ziierthaler (u. 
Ambidravier, Drauthalsr, Ambifontier u. f. w. Auch umgekehrt: Sin 
gambern, bie an der Sieg wohnten. — In der Schlacht bei Ar, ober, 
vielmehr den Tag zuvor, ba die Ambronen im Schlachtgeſang dieſen 
Ramen einander zuriefen, ſagten die Ligurer, das ſei eigenittich "ihr 


Rame; woraus man ſieht, daß bie Eigurer ‚ einer der aͤlteſten eingewan⸗ 


3% 


— 
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eine ſolche Niederlage unter den Roͤmern, daß kaum 10 Mann 
entkommen fein follen. Die beiden .Lager wurden den Sie⸗ 
gern zur Beute; aber dieſe weiheten Alles den Göttern, was 
fie. bisher nie gethan. 

Auf diefe Nachricht entſtand ein: unbeſchreiblicher Schrecken 
in Rom. Wenn die Kimbern und Teutonen ‚test aufge: 
brochen wören im geraden Wege nad) Italien, ehe ein neues 
Heer aufgebracht werden Eonnte, die Stadt wuͤrde ein gleiched 
Schidfal'gehabt haben, wie unter den Senonen. Aber das 
mar: nicht ihr Ziel. Vielmehr. nahmen die Kimbern die entge- 
gengeleste Richtung und brachen über die Pyrenäen in Spa- 


nien ein. Dort fanden fie Widerſtand an den tapfern Kelti- 


beren „, und kehrten wieder zuruͤck nach Gallien. 
Unterdeflen hatte Marius Zeit gewonnen, ein neues Heer 
au fchaffen und fich an der Rhone zu verfchanzen. Darüber 
* ben Wanderungsvoͤlkern die. Zeit zu lange und fie be- 
fchloffen jest ven Zug wirklich nach Italien zu nehmen, wies 
wohl auf verfchiedenen Wegen. Sie trennten fih in dre 


Heere. Die. Kimbern fuchten ihren alten Weg dur) Nori- 


cum, die Tiguriner befegten. bie helvetifchen Alpen, die Teu⸗ 
tonen und Ambronen nahmen es auf fi, erft den Marius zu 


.. vernichten und. dann über die Seealpen zu folgen. Sie um⸗ 


gaben das Lager mit fürchterlichem Gefchrei und foderten ihn 
heraus zur Schlacht. Er aber hielt die Seinigen noch immer 
zurüd, um fie an den Anblid der furchtbaren Geftalten zu 
gewöhnen und das Ehrgefühl noch höher zu fleigern. Nach: 


. dem. bie. Zeutonen und Ambronen die Berfchanzungen 3. Tage 


100 
v. C. G. 


lang mit aller Wuth angegriffen hatten, ohne Etwas auszu⸗ 
richten, zagen fie nun am Lager voruͤber und riefen den: Roͤ⸗ 
mern zu: ob fie etwas an ihre Weiber zu beftellen hätten ? 
Sechs Tage währte der Zug Marius brach nun mit feinem 
Heere auch auf, und lagerte jedesmal dicht hinter ihnen. Bei 
Ar, am Fuße der Alpen, wo die Zeutonen den Fluß inne 
hatten, die Römer aber Durſt litten, entſpann fich zuerſt ein 
kleines Gefecht zwiſchen dem Troß, und num wollte das Heer 


derten Stiwme ba abaluiniſchen Galien, wenlaus von des, bon ber 
gekommen Ins. 
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ſich nicht mehr zuruͤckhalten laſſen. So hatte es Marius ge⸗ 
wollt. Gegenüber ſtand die Vorhut der Ambrouen, 30,000 
far. Diefe kamen zuvor und wiachter den Angriff im wil⸗ 
den Kriegestanz mit zufammengefchlagenen Waffen, und fuͤrch⸗ 
tetlichem Gefchrei. Marius hatte eine günftige Stellung auf 
dee Anhöhe, er fiel herab, bie. Ambronen. wurden über den 
Fluß zuruͤckgetriehen und. bis in: ihr Lager verfolgt, wo ſich 
auch die Weiber den Tod gaben. Doch gingen die Roͤmer 
mit. der Nacht auch wieder zuruͤck. Eine finchterliche Nacht! 
in beiden Lagern wurden Zuruͤſtungen auf: den folgenben 
Schlachttag gemacht, während die Berge und daB Thal. von 
taufenb Stimmen wieberhaften. Marius ſchickte in der Frühe 
3000 Reiter unter Marcelus in ein Gehölz, aus weichem fie 
den Teutonen in den Rüden, füllen folten. Diefe Maßregel 
entihied das Schidfal des Tages. Während die. Teutonen im 
Vordertreffen mit der roͤmiſchen Reiterei im Handgemenge wa⸗ 
ren, entſtand Laͤrm und Verwirrung im Ruͤcken, ihre Glieder 
wurden geſprengt, und nun erfolgte eine ſchreckliche Nieder⸗ 
lage, jener gleich, welche die roͤmiſchen Heere zuvor von ihnen 
erlitten hatten. Nach ber geringſten Angabe ſollen 100,000 
nad den Meiſten aber 200,000 erſchlagen und 80 oder 90,000 
gefangen worben fein. Auch wird erzählt, daß die Maffilianier 
mit den Gebeinen der Erfchlagenen ihre Weinberge eingegäunt - 
hätten. Der erfle Anführer, Teutobocd ), wurde mit andern 
von den Sequanern gefangen eingebracht und zum Triumph auf- 
behalten, der größte Theil der Beute aber ben Göttern geopfert. 
Die Kimbern festen indeffen ihren Zug unaufheltbar 
fort, und fuhren auf ihren Schilden über Schnee und ‚Eis 
die tribentinifchen Alpen herunter an die Etſch. "Hier ſtand 
Catulus mit einem Heer, mwohlverfchanzt auf beiden Ufer, 


und wollte fie wegen des ‚Übergangs 'täufchen. ‚Sie aber . _ 


brachen mit Gewalt duch. Titanen gleich fab man fie 


1) Ob das ein Eigenname ober Amtöname gewefen (Reutobod, Ge⸗ 
bieter der Zeutfchen), kommt am Ende auf Eins hinaus, gerade wie 
bei Ludwig, Leutreih, Ulrich, Odalrich, Güterreih, Friederih u. f. w. 
Oben bei den Baftarnen ift bereits ein ähnlicher Name vorgekommen. 
3u Hermans Zeit wird ein Deutorir genannt, Sohn des Batoris, 
Neffe des Sicamber⸗Fuͤrſten Melo. Strabo vu. 


99 
v. &..©. 


29. Zul. 


99 
ve ©. 
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Bäume mit den Wurzeln und Felsſtuͤcke in den Strom wer: 

fen, um die. Brüde der Römer zu brechen. Da floh das 

Deer auf dem jenfeitigen Ufer, die zuruͤckgebliebene Befagung 

auf dem andern ergab fid. Nun waren die Kimbern in 

Stalien. 

Aber fie verfäumten wieder ihre Zeit, oder vielmehr, fie 

hatten Feine Luft, Rom zu erobern, fie begnügten fic das 

Schöne Land gefunden zu haben. Indeſſen Fam Marius, bet 

Befieger der Teutonen. ' Sein Heer folgte ihm. Man wollte 

unterhandeln,. wahrfcheinlih um die Kimbern zum Ruͤckzuge 
gu: bewegen. Diefe aber beleidigten die Gefandten und er 

neuerten ihre erfte Foderung: Land für ſich und ihre Brüder, 

bie Zeutonen. — Was dieſe betrifft, erwiederte Marius, fo 

haben fie bereits ihre Stätte, die fie nicht mehr verlaffen wer: 

den. Als die Kimbern noch zweifelten, ließ er den Teutoboch 

und die uͤbrigen Fürften herausführen. Da ergrimmten die 
Kimbern; der kuͤhne Bojorir -fprengte mit Etlichen daher und 
wollte Tag und Ort zur Schlacht wiffen, als zum Gottesur: 

theil. Marius beftimmte den uͤbermorgenden Zag und bie rau: 


diſche Ebene bei Vercelli. 


Das vereinigte Heer des Marind und Catulus nhlt 
über 50,000 M. Das Fußvolk der Kimbern ruͤckte in einem 
großen Viered heran, 30 Stadien breit und tief. 30,000 
Heiter, in glänzender Rüftung, gleich den Thraciern in. hohen 
Helmen mit Thiergeftalten, in eifernen Panzern mit zwei ge 
zackten Speeren und ungeheuren Schwerdtern, zogen fich all: 
mälig recht, um die Römer zwifchen fi und ihr. Fußvolk 
zu loden. Die Römer griffen an; das Timbrifche.. Fußvolk 
brach mit furchtbarem Ungeſtuͤm auf fie ein. Aber die Kim: 
bern hatten die Sonne und den Wind gegen fich; es war ein 
fehr heißer Tag im Xrntemonat, fie, welche allen Unbilden 
eined rauhen Klima Trotz zu bieten gewöhnt waren, erlagen 
der ungewohnten Schwüle bed Tages. Ihre vordern lieber 
hatten fich mit Ketten an einander gefchloffen; fie fielen mit 
einander, ohne zu weichen. Bojorix fiel, an der Spitze fech⸗ 
tend, und Laͤgius, ein anderer Anführer; Claudicus und Gäfo- 
rix wurden gefangen. Der größte Theil des Heeres ward nie 
bergemacht, der übrige verjagt: Im der Wagenburg fochten 


| 
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noch die Weiber, ſowohl gegen die fliehenden Gatten als ge⸗ 
gen die Feinde. Als ſie Alles verloren ſahen, toͤdteten ſie ihre 
Kinder, dann ſich ſelbſt. Zuletzt, da Alles todt oder zerſprengt 
war, vertheidigten die Hunde noch die Wagenburg. 

Dies ſind die Hauptzuͤge des Kimbern⸗ und Teutonen⸗ 
Kriegs. Die einzelnen Thatſachen moͤgen wohl noch manche 
Berichtigung zulafjen '), denn wir haben die Nachrichten nur 
von dem angegriffenen Theile, welcher nach dem unerhörten 
„kimbriſchen Schreden" doch ſoviel möglich die Vorfälle von 
der günftigern Seite dargeftelt haben mag. Da auch unfere 
Gefchichtfchreiber die Sache meift aus dem Standpuncte ber 
Römer erzählen, fo müflen wir und im Gegentheil mehr in 
das Innere der teutjehen Gefchichte zu verfegen fuchen, um bie. 
wahren Verhaͤltniſſe daraus abzunehmen. 

‚Die Entflehung bed großen Zuges wird fo verfchteben 
angegeben, . daß man vorausfieht, es ift mehr ald Ein Drt, 
und mehr als Ein Anlaß, wo die Erklärung zu fuchen fl. 
Bie die erften nach Italien gekommenen Kelten, wie bie frü- 
beiten Einwanderer in Gallien duch Meeresüberfchwenmung 
getrieben worden fein follen, fo wiederholt fich diefelbe Sage 
bei den Kimbern und Zeutonen. Nichts weniger ald unwahr- 
fheinlih, da fo viele Zhatfachen bis auf die neueften Zeiten 
beweifen, daß die teutfehe Nordkuͤſte von jeher, und wie es 
fheint in.frühern Zeiten noch flärkere, Einbrüche und Über: 
ſchwemmungen erlitten hat. Gewiß ift, daß es der Volks⸗ 
menge an Land gefehlt hat, und alfo ein neuer Beleg für die 
frühe Bevölkerung des Landes, welches auch Durch diefe Wan⸗ 
derung, wie bie. Folge zeigt, nicht erfchöpft worden ift. Eben 
fo glaublih it, daß die zuerſt aufgebrochenen Stämme waͤh⸗ 
rend des Zuges weitern Zuwachs erhalten, und. alfo einer 
Schnee⸗Lavine gleich ſich fortgewaͤlzt haben. Wie fie noch in 
der Naͤhe der roͤmiſchen Grenzen durch galliſche und alpiſche 
Voͤlker verſtaͤrkt worden, iſt oben ausdruͤcklich bemerkt. Daß 


1) Es werden auch aͤhnliche Vorfaͤlle mehrmahls an verſchiedenen 
Orten wieberholt. — Die Quellen ſind bekannt genug, daher wir ſie 
nicht alle hier wieder nennen wollen. Die Grundlage bleibt Joh. Mül- 
lers Bellum Cimbricum, im XII. Band der ſammtlichen Verke. 


— 
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es nicht Lauter Kiegsmaͤnner geweſen, fieht man baraud, baß 
Weiber, Kinder, Heerden und Hunde mitgezogen find. Sie 
ſind alſo eher ald große Colonien zu betrachten, welche mit 

ihren Karten und aller ihrer Habe geräumigere, befiere Sige 
ſuchten. Bei einem folchen Unternehmen find keine regelmäßigen 
Märfche zu erwarten; fie zogen bin und ber, nad Gelegen⸗ 
heit der Umſtaͤnde. 

Die Vollönamen haben auch bier wieber große Verwir⸗ 
rung gebracht, indem die Gefchichtichreiber ältere und neuere 
mit den gleichzeitigen vermifcht gebrauchen: Kelten, Seythen, 
Germanen u.f.w. Das ift aus dem Obigen gewiß,. daß man 
zwei Bauptzüge unterfcheiden muß, wie fie auch ſchon durch 
ihre Namen (Kimbern und Zeutonen) unterſchieden werden, 
und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß fie aus zwei verfchiebenen 
Gegenden gekommen zuletzt aber in gleicher Richtung zuſam⸗ 
mengetroffen ſind. Sind die Kimbern zuerſt an der Donau 
auf=.umd ‚abgezogen, fo find die Teutonen, foweit fich Die 
Nachrichten vereinigen laſſen, am Rheine heraufgefommen. 
Nicht nach dem einen oder andern Stamme konnten fich dieſe 
gemifchten Wanderungdhorben ‚nennen, ed entfland von: felbft 
ein gemeinfchaftlicher Name. Schon länger war ed üblich, 
bie Horden, welche in den füdlichern. Ländern Über der Donau 
Beute zu holen pflegten, überhaupt Kimbern zu nennen; das 
hatten auch die Römer gehört, daß Kimber in ihrer. Sprache 
einen Räuber bedeute, im beffern Sinn einen Kämpfer, 
Kampfgenofien '). Daraus wird ſich aud die Frage von 
felbft beantworten: ob das große Kimbernheer, von welchem 
bier die Rede ifl, mit den alten Kimmeriern am ſchwarzen 
Meere genealogifch zufammenhange, ober mit dem kleinen Gau 
dieſes Namens auf der jütifchen ‚Halbinfel 2), ober mit den 
Kymren in Belgien und Wales! Man wirb das Erſtere 


1) Auch als perfönlicher Eigenname findet ſich das Wort im Gleich: 
folgenden bei den Sueven. 


2) Die bekannte Anekdote des Strabo, daß bie jütifchen Kimbern 
bei dem Eindringen ber Römer in Zeutichland dem Auguſt einen Opfer: 
keſſel gur Suͤhne geſchickt hätten wegen’ bes Kriegs ihrer Voreltern, iſt 
eine wahre Hofanekdote, die keiner weitern Berichtigung bedarf. 
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uicht gerade widerlegen koͤnnen; aber ein ſolcher Kane ers 
neuert ich an mehr ald Einem Orte. 

- Die Zeutonen wurden ‚von ben Kimbern als Bruͤder 
erkannt, amd, wie es ſcheint, nicht bloß im Soldaten⸗Sinne 
Aus wie vielen Stämmen: fie auch zufammengsfommen fein 
mochten, fie konnten fi in Sprache und Sitte nur als Teꝛite 
fhe zeigen. Sicher ift hier noch ein Nachklang der aͤltern 
Wanderungen und Niederlaflungen, wovon fid im Munde ded 
Volles Manches mochte exhalten haben, was für uns laͤngſt 
verflungen: ifl. 

Die achte Teutſchheit aller dieſer Stämme ift noch von 
Niemand in Zweifel gezugen worden. Die Befchreibung ihres 
ganzen Ausfehens ſtimmt damit überein. Unter den gros 
ben, furchtbaren Geſtalten, welche den Schreden der. Seno: 
nen erneuerten, werben Einzelne von rieſenmaͤßiger Hoͤhe bes 
zeichnet. Teutoboch, ver oberfle :Anführer ber Teutonen, ver⸗ 
mochte über 4 bis 6 Pferde zu ſpringen, und um. Triumph⸗ 
zug des Marius war er. höher als bie Siegeseichen neben 
ihm. 

Ein Hauptzug teutſcher Sitte, ‚ber zuerſt hier vorkommt, 
iſt die Heldenmuͤthigkeit der Frauen und die hohe Achtung, 
worin fie vorzugsweiſe bei den Teutſchen geſtanden. Die 
Opfer, Das Wahrfagen, die Deutung der Zeichen, :befonders 
über den Ausgang der Schlacht, maren ihren „Händen anver⸗ 
traut. Es waren „weiſe Frauen’ mit grauen. Haaren, weis 
heft Oberkleide, ehernem 





den, gingen ſie ihnen entg 
ten und führten fie zu eiyzm großen Beta dert. enden fie 
biefelben in die Kehle. Fe nachdem das Blut floß, gaben fie 
die Deutung. Andere zerfchnitten die Geopferten und meife 
fagten aus ven ‚Eingeweiden. Während der Schlacht befeuers 
ten die Frauen den Muth: der Männer durch Zurufen und 
fhlugen auf die über ihre. Kamen ausgefpannten Felle (Trom⸗ 
meln). Keine wollte ihren Gatten überleben. Nachdem bie 
Zeutonen gefchlagen waren, fanbten bie Priefleriunen, welche 
ewige Keuſchheit gelobt hatten, an Marius, daß fie frei und 
bei den Veſtalinnen bleiben birften; und ald bie verweigert 


t m 
ı 
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vourbe, gaben fie fich felbft den Zod. — Marius hatte auch eine 
Wahrſagerin bei ſich, mit Namen Martha, aus Syrien, welche 
ihm ſeine Gattin zugeſchickt hatte, und die er in hohen Eh⸗ 
ven. hielt, ſei es aus UÜberzeugung, oder um des Volks wil⸗ 
len. Rom’ mit feinen Palaͤſten und Kunſtwerken machte auf 
dieſe Bölfer weniger Eindruck, als das herrliche, fruchtbare 
Land, das fie Über den Alpen fanden. Einer der .Gefandten, 
welche die Zeutonen deshalb nach Rom geſchickt hatten, wurde 
gefragt, wie ihm das Bild eines alten Hirten, dad auf Dem 
Forum aufgeftelt war, gefalle. „Einen ſolchen Kerl”, ant⸗ 
wortete.er,: „möchte ich weber.Icbendig noch gefchenft haben”. 
Es war noch kein halbes. Jahrhundert verfloffen, feit die roͤmi⸗ 
fchen Krieger bei der Einnahme: von Korinth gleiche Sein: 
nungen an den Tag gelegt hatten. :. 

Bon ber Religion der Kimbern haben wir noch die ein⸗ 
zige Thatſache, daß fie den Eid heilig gehalten und die ge⸗ 
fangene roͤmiſche: Beſatzung an der Etſch auf das eherne Bild 
eines Stiers hatten ſchwoͤren laſſen, was. erſt in der Folge 
naͤher wird erklaͤrt werden koͤnnen. 

SieChatten Heerden, . fie. wollten Land zum Anban, das 
bezeichnet hinlaͤnglich ihre. Culturſtufe; zu welchem teutſchen 
Hauptfkamme fie der Verfaffung nach gehört haben, wird fich 
ſogleich ergeben. In Abficht der Tapferkeit aber find die Kim⸗ 
bern unb Zeutonen allen damals bekannten Bölfern. überlegen. 
Die Römer, feit den galliſchen Kriegen Sieger uͤber alle ihre 
Nachbarn,vermochten in den erſten Schlachten gar nicht 
ihsen Anpraif. auszuhalten. Es war. nicht allein Überlegenheit 
ber Koͤrperkraft und der perfönlchen Tapferkeit, in melcher ein 
teutfcher Kaͤmpfer: den vorzüglichften aus dem ‚Deere ded Ma: 
rius vergeblich zum Zweikampf foderte: auch ihre Fürften be 
wiefen, daß fie in der Anordnung der Schlachten gelibt wa⸗ 
ren. Erſt-nachdem Marius, der. Pflüger von Arpinum, mit 
berber., ſtrenger Kriegszucht das römifche. Heer gehöben, ver: 
mochte, ex. diefen Voͤlkern im. offenen. Felde die Spige zu bie- 
ten. . Und. wie hat noch bie legte Schlacht gewanft! Die 
römifche. Kriegäfunft hat nicht eher ihre ganze Vollkommenheit 
erreicht, als bis fie auch dad Beſte, was die Zeutfchen. hatten, 
fich angeeignet ,- wie wir bei Caͤſar ſehen werben. 
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Indeſſen haben die Kimbern bei aller ihrer anfaͤnglichen 
lnmngendeit ‚ wie die Senonen, nie ihre Anſpruͤche geſieigert, 
ald wie fie gleich zuerſt verlangt und ‚angeboten: Land und 


" Kriegsdienftt Anders hatten fie ed unter fich ſelbſt nie gehal⸗ 


ten. Im Landbefig lag bie Berpflichtung, zur Wehre. Ihr 
Antrag war das Lehenweſen ine Großen. Dies erflärt auch 
ihre fcheinbare Saumfeligkeit nach den erſten Siegen; fie hats 
ten mehr, als fie gewollt; fie. hatten freies Land. Es Ing 
niht in ihrer Abſicht, mit andern Voͤlkern in ein Buͤndniß zu 
treten. Man weiß von Mithridates, dem Koͤnige in Pontus 


Gis wohin die vormaligen Züge der. Gallo⸗Griechen fi ch erſtreckt 


hatten), daß er lange bei den Kimbern, Baftarnen, Seythen 


Pu 


und Sarmaten geworben, um eine allgemeine Vereinigung 


vom ſchwarzen Meere herauf gegen. Rom zu Stande zu brin⸗ 
gen (dad wäre zugleich. die eigentliche Rüdwirkung der galli⸗ 
ſchen Wanderungen gewefen). Allein die Kimbern gingen auf 
eigene Fauſt gyran und wurden. von ihrem Schidfal -ereilt. 

Die naͤchſte Urfache pon dem unglüdlichen Ausgange 
ſcheint in ihrer Trennung bei, der Ankunft des Marius zu lie: 
gen. Bir-wiflen ‚nicht, was - ste dazu bewogen, wenn ed nicht 
die Unmöglichkeit ;war, länger in .fo großer Menge in dem 
auögeraubten. Lande beifammen, zu bleiben. Das Vertrauen 
auf ihre Unuͤberwindlichkeit ließ f ie aud) in der Zrennung Feine 
Gefahr. erbliden. . 

So ift denn die große furchtbare unternehmung erloſchen, 
ohne irgend eine fuͤhlbare Veraͤnderung hervorgebracht zu ha⸗ 
ben. Doch haben ſich in dem Gange dieſer Begebenheit zwei 
ſehr wichtige Lehren für beide Voͤlker, die Roͤmer und bie 
Teutſchen, ausgefprochen. Die Römer mußten fehen, daß vom 
Norden ber allein der Umſturz ihres Reichs möglich feiz die 
Zeutfchen, daß die Alpen die, wahre Grenze feien, und daß 
jede Überfchreitung, zumal ohne feſten Plan und enges Xneins 
anderſchließen, nothwendig in fich felbft erliegen müfle. 

Im SItinern von Zeutfchland aber iſt der große Zug ge: 
wiß nicht ohne eben fb große Folgen geweſen, wenn ſich gleich 
nur ein Theil davon auſſerhalb in der Geſchichte zeigt. Die 
Voͤlkerſtaͤnme wurden in naͤhere Berührung mit einander ge⸗ 
bracht, wiewohl nicht mehr uͤberall auf friedliche Art. 
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Die Bewegung nad) Suͤdweſt bauerte: fort. Sicher find die 
Kimbern und Teutonen- nicht, ale bis auf den ‚lebten Mann 
aufgerieben: worben, wie bie Römer behaupten. -Cäfar hat uns 
die Sage aufbehalten *), jene 6000, welche die Teutonen bei 
ihrem Aufbrud nah Gallien. mit. dem .überflüffigen Gepäde 
am Rhein zurädgelafien, ſeien die. Stammmwäter der Adva⸗ 
tiker, welde fich viele Jahre unter den Nachbarvoͤlkern ker: 
umgefchlagen , bis fie endlich durch: friedfiche Übereinkunft ihren 


Wohnſitz zwiſchen dev Maas und Schelde, mitten unter: den 
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erften Germanen gefunden hätten”), wo jedoch die fortwaͤhz⸗ 
rende Eiſerſucht ſich erſt mit ihtern untergange geendigt hat, 
wie wir unten ſehen werden. I 


Arioviſts Eroberungeverſuch in Gemnen. Die 
Markmannei und das Gefolge: Weſen. 


Sechs und zwanzig Jahre nach dem rimbtiſchen Kriege be⸗ 
ginnt ein neuer Wanderungszug⸗ aus dem obern Tautfchland | 
nach Gallien. Der -Anlaß-war Biefer. 

8 lange man bie :gallifihen Voͤlker Femt, Aoiten fie mie 
in einer andern Verbindung unter ſich, als daB: dir: mächtigfte 
Sau ſich zum Vorort aufſchwang. Das warenzur Zeit ber 
gellifhen Wanderungen die Bituriger, recht! in der Mitte von 
Gallien an der Loire. Jetzt ſtritten die Heduer und die 
Arverner um die Leitung der Angelegenheiten. Jene ſaßen 
am rechten Ufer der Saonne (damals Aar, Arar, genannt) 2) 
zwiſchen den Arvernern und Sequanern. Nachdem die Roͤmer 
in 1 ber galliſchen Provinz ſich feſtgeſett hatten, wurden die Ar⸗ 


1) de B. G. II, 4. 29 ff. 
2) Werfe be (Volker und Boiterbundnife des alten Teutſchlands, 


S. 119) Hält dieſe Sage für unwahrſcheinlich. Da nach Cuͤſars eige⸗ 


nem Zeugniß die Belgen ben Kimbern⸗ und Teutonen⸗-Zug pon jhren 
Grenzen abgetrieben, ſo wuͤrden ſie auch die Zuruͤckgelaſſenen nicht ge⸗ 
duldet haben. — Warum nicht, ſo lange ſie nicht uͤber ihre Grenzen 
kamen? — und da ſie dies nachher wollten, ſo entſtand eben dieſer neue 
Kampf, der hinlaͤnglich zeigt, daß die belgiſchen Germanen ſich mit die⸗ 
fen neuen Ankoͤmmlingen nicht vertragen wollten. 

3) Wovon Legtere ohne Zweifel den Namen Arverner hatten. 
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" mer gedemütbigt, Doch nicht unterworfen, die Hebuer aber 
- wegen ihtes guten Vernehmens öfter vom Senat Brüder und 
Freunde des römifchen Volks genannt. Die Arverner aber 
traten mit den Sequanern in Bündniß, wodurch die Hebuer 
I yon zwei Seiten ins Gebränge kamen. Vorher feheinen bie 

Sequaner Öfter die Parteien gewechfelt zu: haben. Durch ihr 
Land hatten Vie Zeutonen Eingang in Gallien gefunden '). 
Nach der Vertilgungsfchlacht bei Air lieferten fie den gefanges 
nen Teutoboch den Römern aus, aus welcher Urfache wahrs 
fheinlich ihr alter Fürft Catamanteles auch den Zitel eines 
Freundes des römischen Volks erhalten hatte. Da fie, als die 
ſuͤdlichſfen Belgen, mit den Zeutfchen am Oberrhein in Ber 
vührung waren, fo warben fie hier auch um Hülfe gegen bie 
Heduer; eingeben? der alten Gemeinfchaft in den erften belgi⸗ 
Shen Wanderungen ?)., Durch ihre Berfprechungen gelodt 
kam Ariovift?) mit einem Gefolge von ungefähr 15,000M. 
über den Rhein. Er war aus einem fürftlichen Gefchlecht der 
Markmannen, einem füdweftlihen Grenzvolk vom ſuevi⸗ 
hen Hauptſtamm, das biöher gegen die Alpenvölker, beſon⸗ 
ders die Helvetier, fich ausgedehnt und von diefen Grenzkrie⸗ 


gen ohne Zweifel den Namen erhalten hat, der hier zum er⸗ 


fien Male genannt wird. 
Wenn es wahr ift, daß die Helvetier vormals in größes 
rer Ausdehnung zwiſchen dem Rhein und Main oder Inn ger 


1) Die Arverner hingegen waren es, welche in ihre Staͤdte einges 
ſchloſſen und geängftigt wurben. 


2) ©. oben I. Abſchn. 3. 


3) Schon bei den Feltifchen Wanderungen fi nd ähnliche Samen vors 
gelommen, Anovereft nach Polybius, Ariovift nad). Florus. Neben: der 
unſicherheit der Rechtfchreibung üft die Frage, ob Florus nach biefem 
fpätern nicht den: frühern gebildet habe. Ob Ariovift wirklich durch 
Heerveft oder Ehrkeſt, Armin durch Hermann zu überfegen feien, 
wollen wir nicht ftreiten. Übrigens ift bei Beiden die Sylbe ar zu er 
fennen, die überhaupt Großes, urhaftes, Kraͤftiges bezeichnet; auch iſt 
wahrſcheinlich, daß das a, wie noch im Engliſchen, einen Mittelton zwi⸗ 
ſchen a und e hatte. Genau zu reden, paſſen unſere heutigen Namen fo 
wenig auf jene alten, als die ganze Sprache zu ber vor taufenb ober 
bald zwei taufenb: Jahren. 
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wohnt haben, ſo fallt das in fehr frühe Zeiten, denn damals 
waren die Helvetier in ihren Wohnſitzen zwiſchen dem Rhein 
und lemaniſchen See in ungefaͤhr 12 Städten und 400 Doͤr—⸗ 
fern angebaut, was doch immer einen betraͤchtlichen Zeitraum 
vorausſetzt. Die beſtaͤndigen Grenzkriege aber, deren Caͤſar 
ausdruͤcklich gedenkt, geben den naͤhern Beweis, daß ſeit dem 
Kimbern= und Teutonen⸗ Zug, und wohl: fchon früher, ein 
fortwährender Andrang aus dem Innern gegen .diefe ſuͤdweſt—⸗ 
liche Ede Statt gefunden. Arioviſts Auszug war inider That 
eine Fortfegung davon,‘ welche zugleich, in die galliſch— roͤmiſche 
Geſchichte eingreift. 

Die Mannſchaft, mit welcher Arioviſt zuerſt nach Gallien 
ging, zeigt bereits das Gefolge-Weſen, das in der teut— 
ſchen Geſchichte von ſo wichtigen Folgen geweſen iſt. „Um 
den Edeln und Tapfern“, ſagt Tacitus, „ſammeln ſich die 
Kriegsgenoſſen; je groͤßer ihre Zahl, deſto groͤßer ſein Ruhm. 
Wenn langer Friede im Lande, folgen fie ihm zu einer aus: 
waärtigen Unternehmung; für ihn flreiten fie: er giebt ihnen ein 
Streitroß, die Frieme und Theil an der Beute“. Diefe Ein- 
richtung wurde hier bie ‚Grundlage einer größern Unterneh- 
mung. Das fruchtbare Gallien gefiel den Teutſchen; es Fa 
men immer neue Horden nach; auch die Stämme, welche früs 
ber am linken Ufer des Oberrheins ſich niedergelaffen hatten, 
die Triboden, Nemeten, Vangionen, nahmen Theil, in ihrem 
-Rüden durch Die Sueven aufgeregt, welche mit aller ihrer 
Macht gegen dem Rhein in Anzug waren. Ein König in No— 
ricum fandte dem Ariovift feine Schwefter zur Gemählinz eine 
aus den fuevifchen Voͤlkern hatte er bereits. bei fih. Dies 
alles zeigt weit auögebreitete Verbindungen im Innern. 

. Die Hebuer empfanden zuerft die Ubermacht der Teut⸗ 
ſchen; nach verſchiedenen Gefechten wurden ſie in einer Haupt⸗ 
ſchlacht bei Amagetobria gaͤnzlich geſchlagen, mußten. ſich un— 
terwerfen und Geiſeln geben. Aber bald. bereueten die Se⸗ 
quaner ſelbſt, die fremden Gaͤſte hereingefuͤhrt zu haben. Ein 
Drittheil ihres Landes, des beſten von Gaͤllien, hatte Arioviſt 
vertragsmaͤßig eingenommen, um feine Krieger damit zu be⸗ 
lehnen. Nun foderte er auch das zweite Dyuittheil für 
14,000 Haruden, voelche zulest gekommen. waren. . Im Gans 


Lriovifts Eroberungsnerfud in Qallien. 47 


en zählte man gegen 120,000 Zeutſche, welche nichts ande⸗ 
tes im Sinne hatten, als in dem eingenommenen. Lande ſitzen 
zu bleiben. 

Die Roͤmer hatten der Sache ruhig zugeſehen und ſogar 
vertraute Unterhandlungen mit Arioviſt angeknuͤpft. Ob er 
gleich die Heduer, ihre Freunde, bekaͤmpfte, ſo gaben ſie ihm 
doch auch den Titel eines Freundes und erkannten ihn als Koͤnig. 
Es wurden gegenſeitige Geſchenke gegeben. Plinius erzaͤhlt, 
ein König der Sueven habe dem Proconſul Celer in der Proz v. 
vinz gefangene Inder, welche.an die teutſche Kuͤſte verfchla; 
gen worden, zum Gefchen? gemacht *). Diefer König Tann 
wohl Fein anderer fein als Ariovifl. ES war das Jahr zus 
vor, ehe Cäfar das Proconfulat in Gallien antrat. | 

Die ganze Lage änderte fich mit Cafars Ankunft. Diefe 
wurde befchleunigt Durch die Wanderung der Helvetier, welche 
ebenjegt im Begriff waren fich auch in Gallien niederzulaffen, 
nachdem ihnen feit dem Ruͤckzug der Ziguriger und durch das 
Andringen der Zeutfchen die Grenzen zu eng geworden. Dr: 
getorig, der mächtigite und reichſte Lehnsherr unter ihnen, hatte 
durch geheime Verbindungen mit den Häuptern der Sequaner 
nicht nur, fondern auch der feindlichen Heduer, den Plan ent= 
worfen, ganz Gallien unter. die Oberherrfchoft ihrer drei Voͤl⸗ 
fer, als der tapferfien, zu bringen. Da die Sache: verrathen 
wurde und Orgetorix wahrſcheinlich fich felbft den Tod gab, 
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beſchloſſen die Helvetier doch die vorgenommene Wanderung . 


auszufuͤhren und bei den Santonen an der Garonne ſich nie⸗ 
derzulaſſen. Mit ihnen brachen auch einige Nachbar⸗Staͤmme 
auf, namentlich 23,000 Raurachen (bei Bafel), -36,000 Zu: 
lingen 2) und 14,000 Latobrigen (wahrfcheinlih Anwohner 
des Bregenzer-See) und 32,000 Bojen. Die Letztern ſchei⸗ 
nen durch das Vordringen der Daken (wovon unten im Zu⸗ 
ſammenhange die Rede fein wi) zur. Auswanderuns bewo⸗ 


1) Plin. Hist. Nat. II, 67. über dieſe Inder ſind ſonderbare 
Vermuthungen aufgeſtellt worden; man bat fie für Lappländer oder gar 
für Amerikaner gehalten. Inder hießen überhaupt frembe Vandels⸗ 
leute, ſ. oben I. Abſchn. 2. 


2) Die.erfte teutſche Endung diefer Art. 


/ 


x 
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gen worden zu fein. Alle dieſe Voͤlker verbramten, wie Die 


Helvetier, ihre Wohnungen und ſammelten fi) auf die be⸗ 


ſtimmte Zeit an der Rhone. So war nun von diefem Fluß 


bis über den Mittelrhein Alles in Bewegung. 

Da Cäfar den Aufbruch der Helvetier vernahm, eilte er 
ihnen den Weg zu-verlegen. Sie wandten fih und. zogen 
durch dad Gebiet der. Sequaner, mit gutem Willen derfelßen; 


"aber die Heduer erlitten Gewalt von den Helvetiern und wur: 


- den alfo..zum zweiten. Male dad Opfer ‘der Fremden. Sn 
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dieſer Roth riefen fie den Caͤſar zu Hülfe. Er kam und uͤber⸗ 
fiel den Gau der Tiguriner, welcher durch die Aar (Saonne) 
von den uͤbrigen getrennt war. An der Spitze dieſes Gaues 
ſtand noch derfelbe. Diviko, der zur Zeit der. Kimbern dem 
Conſul Caffius Sieg und Leben entriffen hatte, damals ein 
jugendlicher, jegt ein ergrauter Held. Er ging nach der 
Schlacht zu Caͤſar, um weiteres Unheil von feinem Volke ab: 
zuwenden. Aber er war nicht zum Bitten gemacht; Cäfar 
nicht zum Vergeben. Die Helvetier wurden in einer hart: 
nädigen Schlacht. nicht ſowohl befiegt, ald vielmehr nach der: 
felben in ſolches Gedraͤnge gebracht, daß fie über den Frieden 
unterhandelten.. Caͤſar befahl ihnen in ihr Land zurüdzußeh- 
ren und ed wieder anzubauen, damit nicht die Germanen es 
einnehmen und dadurch Nachbarn der Provinz werben möch- 
ten. Die Bojen allein wurden von den Hebuern in ihr Land 
aufgenommen. 

Da diefer Krieg fo ſchnell geendigt war, kamen bie gab 
liſchen Völker zu Caͤſar, um feine Hülfe auch gegen den über- 
müthigen Ariovift anzurufen. inige ihrer Fürften ſahen 
wohl voraus, baß- fie ſtatt der Teutfchen die Römer zu. Ders 
ten befommen würden; aber das gegenwärtige Joch ſchien doch 
den Meiſten das druͤckendſte. Die Sequaner durften nicht ein⸗ 
mal wagen ihre Klagen laut werden zu laſſen. 

Wenn es ſcheint, die Roͤmer ſeien anfaͤnglich nicht abge⸗ 
neigt geweſen die Oberherrſchaft über Gallien mit den Zeut- 


ſchen zu theilen, fo fchien es jebt dem Cäfar anders. Auch 


bier wollte er keinen neben fich dulden. Er ließ den Ariovift 
zu einer Unterredung auffobern. Diefer erwiederte: wenn Caͤ⸗ 


far Etwas "wolle, fo müffe er. zu ihm kommen; übrigens wun⸗ 


\ 
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dere er fich was Caͤſar und uͤberhaupt das romiſche Volk in 
ſeinem Gallien, das er erobert, zu ſchaffen haben? Vergeb⸗ 


lid) leg ihn Cäfar ‚an die Ehrenbegeugungen und Gefchenfe 
erinnern, die er unter feinem Conſulat erhalten hätte, und 
daß er fich ‚det Hebuer, als alter Bundeögenoffen, nach dem 


Senatöfchluß annehmen. muͤſſe. Arioviſt antwortete: es fei 


einmal Kriegögebrdäuch, daß ber Beflegte fi) dem Sieger fü: 
gen muͤſſe. So wenig er dem römifchen Volke hierin etwas 
vorfchreiben werde, fo wenig fönne er das annehmen. Wolle 
Caͤſar für Die Heduer zu den Waffen greifen, fo werde er er: 


fahren, was die unüberwindlichen Germanen vermögen, welche 


feit 14 Jahren zu Zelde lägen" :). 

Zur nämlichen Zeit erhielt Caͤſar Botſchaft von den He⸗ 
buern, daß die Fürzlich angefommenen Haruden ihr Land 
verheerten; von den Trierern aber, daß 100 Gane ber Sue: 
ven am Rhein ſich gefammelt hätten und in Gallien einzu: 
brechen drohten, unter der Führung zweier Brüder, Nafua 
und Kimber. Nun durfte er nicht mehr zaudern. Er kam 
dem Arioviſt in der Belegung von Veſontio (Befangon) zu: 
vor, welches die Hauptfladt der Sequaner war. Aber das 


römifhe Heer warb immer kleinmuͤthiger, ald es von den 


Gallien und befonderd von den Kaufleuten eine nähere: Be: 
ſchreibung diefer furchtbaren Krieger, ihrer hohen Geftalten und 
ihrer Gefchidlichfeit in dem Waffen vernahm; felbft die, welche 
öfter mit ihnen zufammentämen, koͤnnten ihren Anblid nicht 
aushalten. Dagegen. fprach ihnen Caͤſar Muth ein: ob fie 
vergefien hätten, daß ihre Väter dieſe nämlichen Feinde, 


die Kimbern und Teutonen, gefhlagen, und daß bie Hel⸗ 


vetier, welche fie kürzlich befiegt, mit eben diefen Germanen 
oft auf ihrem eigenen Boden geflritten hätten. 
Arioviſt erbot fi) nun felbft zu einer Unterredung, weil 


Caͤſar ihm näher gekommen fei, doch nicht anders als zu Pferd 


wit ein Paar. Beglekern; auch follte jeder ein Reitergefolge 
200 Schritte hinter fich haben. Die Zufemmentunft gefchah 
auf einem Hügel zwifchen beiden Heeren. Nachdem äfer 


1) Daß fie namentlich nicht in den Staͤdten eroht, mit 3 man 
gleich im Folgenden. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen 1. 4 
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wiederholt gefodert, daß Arioviſt die Heduer nicht mehr be⸗ 
kriegen, bie Geiſeln zurüdgeben und, wenn er feine Teutſchen 
gicht zuruͤckſchicken koͤnne, wenigitend eine mehr ‚uber Den 
Rhein kommen laſſen folle; fo erklärte Arioviſt: er fei zu die⸗ 
fer Unternehmung aufgefodert worden; nicht er habe die Gal⸗ 
lier angegriffen, ſondern bdiefe ihn. Die Zreunbfchaft des roͤ⸗ 
mifchen Volks habe er zu feinem Nuten gefucht, nicht zu fei- 
nem Schaden. Er muͤſſe denken, da Gäfar ein Kriegsheer 
nach Gallien gebracht, er fei mit verfiellter Freundfchaft ge⸗ 
fommen, ihn hinauszutreiben. Wenn er alfo nicht zurüds 
ginge, fo müßte er ihn für feinen Feind halten. Ohnehin 
-fei er durch Botſchafter von den erfien Männern Roms aufs 
-gefodert worden, ihn aus bem Wege zu räumen, woburd ex 
fi aufd neue ihre Freundfchaft verdienen würde '), Wenn 
jevoh” CAfar ihn in dem eroberten Theile von Gallien in 
Ruhe Yaffe, fo werde er auch ihm feinerfeitd nichts in Den 
Meg legen. — 

Caͤſar, brach die Unterredung ab, weil, nach ſeinem Be⸗ 
richte, Arioviſts Gefolge einen Angriff machen wollte. Zwei 
Tage darauf begehrte dieſer die Fortſetzung⸗entweder mit Caͤ⸗ 
ſar ſelbſt oder mit einem Legaten. Beides ſchien jedoch dem 
Caͤſar nicht rathfam, er. fandte Dagegen den Mettius, Ario- 
viſts Saftfreumd, und den Valerius Procillus, von dem 
er ebenfalld glaubte, die Zeutichen werden ihm nichts anhaben. 
Allein Ariovift hielt fie für Späher, legte fie in Ketten und 
fol drei Mal das Loos gefragt haben, ob er fie Dem Scheiter- 
haufen übergeben oder gefangen behalten follte, worauf das 
2008. jedes Mal für das Legtere entichieden. Zugleich rüdte er 
mit feinem Heer gegen Caͤſars Lager, um ihm die Zufuhr 
abzufchneiden und die Römer in täglichen Gefechten zu er 
müden. Ä UU 


1) Wie Arivoviſt zu dieſer Bekanntſchaft gekommen, hat Caͤſar nicht 
aufgezeichnet. Die Auszeichnung, welche ihm dieſer ſelbſt waͤhrend ſei⸗ 
nes Conſulats bewieſen, und das Vertrauen, das jetzt ſeine Gegner in 
ihn ſetzten, macht es ſehr wahrſcheinlich, daß Arioviſt felbft in Rom ge: 
weien fei. Bielleiht war er als Jüngling unter ben gefangenen Kim: 
ven, ober er hatte für fich eine Reife dahin gethan, wie bald nach ihm 

arbob. 
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An feinem Vortrab waren 6000 Reiter mit eben fo viel 
Sußgängern, wovon jeder feinen Kampfgenoflen gewählt hatte, 


zu gegenfeitigem Beiftand in jeder Art des Kampf. Selhſt 
beim fchnellen Angriff oder Rüdzug blieben fie unzertrennlich, 


denn die Sußgänger waren gewohnt fi) an den Mähnen der 

Pferde feſtzuhalten und mit diefen in gleichem Laufe zu bleiben. 

Diefe Einrichtung, die wir fehon bei den Baſtarnen an ber 
unten Donau gefehen, zog Caͤſars befondere Aufmerkfamkeit 

auf fih, daß er fie in der Folge auch bei dem römifchen Heere 

in Anwendung brachte... Da er aber fah, daß die Zeutfchen 

im Heinen Srieg immer überlegen waren, fo wollte er es lies 

ber auf eine-ordentliche Feldſchlacht ankommen laffen. Ariovift 

hingegen hielt zuruͤck, und Gäfar erfuhr von den Gefangenen, 

«5 fei Gewohnheit der Zeutfchen, daß die Frauen durch Looſe 

und Zeichendeutung den Audfchlag gäben, ob die Schlacht zu, 
wagen ſei; nach ihrem Ausfpruch dürfte folches vor dem Neu: 

mond nicht gefchehen. : " 

Gäfar eilte nun fein Heer in Schladhtorbnung zu fielen 
und rüdte bis an das Lager der Zeutichen. So wurden diefe 
denn wider ihre Neigung. früher herausgefodert. Sie orbneten 
die Schlacht nach der Reihe ihrer Stämme. Auf dem einen 
Flügel ftanden die Haruden, welche zulegt gekommen wa- 
ven, dann die Markmannen, das Hauptvolk, nah ihnen 
die Rheinvölker, Zriboden, Nemeten, VBangionenz auf 
dem andern Slügel die Sedufen und die übrigen Sueven. 
Im Rüden hatten fie die Wagenburg mit den Weibern, ‚welche 
mit aufgehobenen Händen flebten fie nicht in die Sclaverei 
fallen zu laſſen. Als das Schlachtzeichen ertönte, fürzten 
die Zeutfchen mit folcher Haft auf die Römer, daß diefe kei⸗ 
nen Raum für die Wurffpieße behielten, "fondern mit ben 
Schwerdtern kaͤmpfen mußten. Plöglich drängten fich die Teut⸗ 
hen nad) ihrer Gewohnheit in einen großen Keil zuſammen 
und bedeckten fich mit ihren Schilden. Cäfar hatte mit ſei⸗ 
nem rechten Slügel den linken der Zeutfchen, ald den jchwäs 
cheren, zuerft angegriffen und zuruͤckgedraͤngt; dagegen erhielt 
ihr rechter, Flügel das Übergewicht, bis Craffus mit der Reis 
terei zu Huͤlfe Fam und die Schlacht wieder herftellte. Ins 
deſſen war bie erſte Hiße der Zeutfchen vorüber, und fie er- 
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griffen nun mit einem Male die Flucht. Es waren etwa 50,000 
Schritte bis an den Rhein; viele wurden durch die Reiterei 
eiggeholt, wenige entkamen fchwimmend oder auf Nachen. 
Unter den Lebteren war Arioviſt; feine zwei Gemahlinnen ka⸗ 
men auf der Flucht um, eine feiner Töchter wurde auch ge⸗ 
tödtet, die andern gefangen. Bon feinem weitern Schickſal ift 
nichts bekannt, als daß er nicht lange hernach — wahrfchein- 
li) aus Unmuth — auch geftorben und fein Zod von den 
Teutſchen fehr beklagt worden fei, weil Gäfard Fortſchritte in 
Gallien bald auch Teutſchland bedrohten. 

Dieſe Schlacht hat das Schickſal von Teutſchland auf 
ein halbes Jahrtauſend entſchieden. Wenn Arioviſt Sieger 
geblieben waͤre, ſo wuͤrden die Markmannen im ſuͤdlichen Bel⸗ 


gien ſich eben ſo feſtgeſetzt haben, wie die erſten Germanen 


im noͤrdlichen Theile (ſie wurden auch von den Galliern Ger⸗ 
manen genannt). Überhaupt wuͤrden die Suev en ſchon 
damals in der Mitte von Gallien ausgefuͤhrt haben, was den 


Franken erſt zu Ende des fuͤnften Jahrhunderts vom Nieder⸗ 


rhein her gelungen iſt. Auf keinen Fall wuͤrde das Land roͤ⸗ 
miſch geworden ſein. Übrigens hat der ungluͤckliche Ausgang 
auf die bisherige Stellung der teutſchen Voͤlker keinen weitern 


Einfluß gehabt. Die Tribocken, Nemeten, Vangionen blieben 


in ihren ſchon fruͤher eingenommenen Sitzen am linken Rhein⸗ 


ufer, und wurden auch von Caͤſar nicht darin angefochten. 
Die Markmannen erſcheinen bald wieder mit bedeutender 


Macht im Innern. Die Haruden und Seduſen hat man ver⸗ 


geblich geſucht, weil man nicht bedacht, ‚Haß eö nur vorüber: 
gehende Collectiv-Namen, etwa für Harbbewohner, für aus ih: 
rem Sit (Sed) Audgezogene gewefen. Die Übrigen, die man 
nicht näher zu benennen wußte, heißen überhaupt Sueven, 
beren Macht, wie wir bereitd vernommen, im Vorrüden an 


den- Rhein begriffen war. 
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3. Vergleihung der Sueven und (Nieder-) Germanen 
unter fih und mit den- Galliern. 


Die Sueven hatten Ackerbau, aber keinen erblichen Landbe⸗ 
ſitz; fie waren Bauern und Krieger zugleich, mit dem Gefeß, 
nicht an Grund und Boden zu haften. 

„Die Häupter der Sueven“, fagt Cäfar '), „theilen. mit 
jdem Jahr die Almend unter die Gaue und Stämme, welche 
zuſammenhalten. Die flreitbaren Männer theilen fich . jedes 
Mal in zwei gleiche Hälften: vie eine zieht gerüftet zu Feld, 
die andere baut indeflen das Land. So arbeiten abwechjelnd 
Me für die gemeinfame Erhaltung und Alle bleiben in glei- 
der Übung der Waffen und des Feldbaues. Nein Theil des 
Volks foll an die Gemächlichkeit einer fteten Wohnung ges. - 
wöhnt werden; bei der gleichen Vertheilung der Grundflüde 
kann Keiner den -Andern durch Reichthum oder Übermacht 
unterdrücken”. 

Dies ift der Hauptunterfchieb zwifchen den Sueven und 
dem niedereheinifchen Germanen. Die Lestern. hatten fchon 
früher fefte Sige eingenommen und erblichen Landbefig (Pri- 
bat: Eigenthum) erlangt, wodurch die Krie gsverfaſſung 
in ein anderes Verhaͤltniß kam. Im Ganzen bleibt das Land⸗ 
eigenthum immer die Grundlage der teutſchen Verfaſſung, 
nur die Beziehungen aͤndern ſich. In der fruͤhern Periode, 
worin die Sueven ſtehen, hat der freie Mann mit ſeiner Waffe 
das Recht, ſeinen Theil Landes zu nehmen. In der zwei⸗ 
ten, der niederrheiniſchen Germanen, legt der feſte Landbeſitz 
dem freien Manne die Verpflichtung auf, in der Land⸗ 
wehre auszuziehen. Die dritte Stufe iſt die de Belehnung, 
wodurch der Freie Andere verpflichtet mit ihm oder fuͤr ihn zu 
Felde zu ziehen, fo wie im Großen bie Führer ber: Gefolg⸗ 
ſchaften thaten. 

Von der Einrichtung der Sueven findet man Kon zu 
Aleranders des Großen Zeit eine Kunde bei den Griechen 2), 
wahrſcheinlich Durch die Kriege mit den Geten. Die Grund⸗ 


1) De B.G. IV, 1 sq. VI, 21 sg. 
2) Aristot. de Rep. U, 5. 
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lage dazu liegt in dem Familien = Verein. Mehrere Familien 
bilden zufammen eine Sende?) (bei den Römern ift cen- 
tum, centena, eine beftimmte Bahl), mehrere Senden einen 
Sau, mehrere’ Gaue einen Bölker- Bereit. 

In diefer Verfaffung find wohl alle Völker teutſchen 
Stammes auf ihren Wanderungen vom ſchwarzen Meere her 
durch das weite Scythen⸗Land bis zu der teltifchen Grenze 
heraufgekommen, wo denn die vorderſten Haufen, wie wir 
eben bemerkt, allmaͤlig feſte Sitze gefaßt haben?). Im in⸗ 
nern Teutſchland aber hat ſich dieſe Einrichtung noch Fänger 
erhalten. Aderbauende Nomaden), im Gegenfag gegen die 
feßhaften Germanen. Aus ihnen find ohne Zweifel einem 
großen Theile nach die Kimbern und Zeutonen hervorgegans 
gen. Bu Gäfard Zeit hat fich dieſer Gegenfag bereits flärker 
hervorgethan. In der fuerifhen Verfaſſung war das Er⸗ 
obern vorherrfchend, in der niedergermanifchen die Wehre, 
In diefer ift der Anfang fefter Staaten, in jener ber Rüde 
halt für die innere und dußere Freiheit. Das war ohne Zwei⸗ 
- fel die Natur der erflen Einrichtungen; es find aber große 
Misgriffe darin gefchehen, welche den Hauptinhalt des nach⸗ 
ſten Abſchnitts ausmachen. 

Eine andere Eigenthämtichteit der Sueven febt Caſar 


darein, daß ſie vorzugsweiſe ſich zum Ruhme angeſchrieben, 


bie Grenzen weit und breit um ſich ber zu verwuͤſten: 
Dies kann jedoch hoͤchſtens von den Öftlichen Grenzen gelten, 
denn nach Weflen waren alle Länder gerade durch ihr Vor: 


ruͤcken gedrängt voll; allein auch in jener Beziehung mag bie 


Nachricht nur fo viel fagen wollen, durch die Landvertheilung 
und durch das jaͤhrliche Vorruͤcken moͤgen immerhin oͤde Strek⸗ 
ken zuruͤckgeblieben ſein, welche dann von den nachfolgenden 
Staͤmmen eingenommen wurden. Zwiſchen den Chatten und 
Cherusken allein finden wir im Folgenden eine Waldwuͤſte, 


1) Daher Geſinde. 
2) Die Nervier, einer der vorderſten germaniſchen Stämme in Bel: 


gien, haben noch zu Gäfars Zeit ganz ſueviſche Sitten. 


8) Diefe Zufammenfegung fcheint einen Widerſpruch zu enthalten: 
aber die Sache findet füch wirklich fo bei ben Sueven. ' 
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jedoh nur als Grenzfcheide, in geringer Ausbehnung: Diefe 
hat vielleicht zu der ganzen Sage Anlaß gegeben. ’ 

Bei diefer Verſchiedenheit in Abfiht auf das Landeigens 
thum, iſt doch die innere Rechtsverfaſſung in ben beiden 
Hauptfiämmen diefelbe gewefen. In den feßhaften wie in den 
wandernden Volksgemeinden fprachen bie Alteſten, Grauen, 
dad Recht; ihnen waren Sendner und Schöffen zugeorbnet; 
nur für den Krieg warb ein gemeinfamer Fuͤrſt (Herzog) ge 
wählt, welcher im Frieden wieber in ben vorigen. Stand zu⸗ 
rüdtrat.. Das Gefolgewefen findet fi ebenfalld in beiden 
Berhältniffen. Seiner Natur nach ſteht es im geraden Wis 
derfpruche mit der Urverfaffung der Volksgemeinden, iſt aber 
in der That fo alt, als diefe; beide Elemente laufen parallel, 
bis das leßtere, ind Große ausgeführt, das Übergewicht erhält. 
Die Führer ber Gefolgfchaften wurden Eroberer, Exrbfürften, 
und blieben die Dienftherren ihres Gefolges. Died hat zu: 
gi den Übergang der fuenifchen in bie feßhafte Verfaſſung 

foͤrdert. | 


In der Tracht und Lebensweife haben die Sueven wies 
derum mehrere.Eigenthümlichfeiten. Alle teutfchen Stämme 
haben Vorliebe für Iange Haare: überall find dieſe dad Unter: 
fheidungszeichen der Freien. Aber die Sueven pflegten bie 
langen, gelben Haare zu flechten, um ben Scheitel in einen 
Knoten zu winden und die Enden über den Rüden herab⸗ 
hängen zu laſſen. Nicht der Schönheit wegen thaten fie, eö, 
fondern vielmehr, um durch die emporgeſtraͤubten Haare ein 
deſto furchtbareres Ausſehen in der Schlacht zu haben '). 

Db der Sueven Name .etymologifch mit: diefen Eis 
genthümlichkeiten: übereinftimme, ob er ſchweifende Völker 
bezeichnete oder die Haarfchweife, oder Sees und Kuͤſten⸗ 
Völker, ob Sueven und Senonen, und wohlaud Suios 
nen und Sitonen nur in der Audfprache verfchieden feien: . 
darüber wird man fich fehwerlich vereinigen ?). Das ift ges 


1) Bon den Zapfern bei Thermopylä wirb gefagt, Herodot VI, 
209: „Das ift Sitte bei ihnen, wenn fie ihr Leben auf das Spiel fegen 
wollen, ba ſchmuͤcken fie ihr Haupt‘; | 

2) Merkwuͤrdig St, daß die Urkunden des Mittelalters faſt ducche ° 


\ 
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fehichtlich, Die Sueven erfcheinen zuerfi am Oberrhein, zu 
einer Zeit, da .man an der Offer, noch Feine andern Völker 
fannte als Gutonen, Teutonen, Äſtier, und dieſe Sueven 
haben auch uͤberall nichts an ſich, das an ein Kuͤſtenvolk er⸗ 
innerte. ‚Der Name, vieleicht von einem einzelnen Stamme 
anögegangen, ift bereits in biefer Zeit Collectiv-Name und hat 
auch in der Folge. dad gewoͤhnliche Schieffal folcher Benennuns 
gen, er wird erweitert, er erneuert fich an verfchiedenen Or⸗ 
ten und. befchränft fich zulegt auf einen Fleinen Kreis. 
Die Lebensweiſe der Sueven tft rauher, ald Die der ſeß⸗ 
haften Germanen. Sie trieben den Aderbau nur zur Noth⸗ 
durft* und, lebten zugleich von ihren Heerdben und von dem 
Wild, dad: fie häufig-in ihren Wäldern erlegten: Hoͤchſt ges 
fahrlich war die Sagd des Ur, der an Größe faſt dem Ele: 
phanten gleich Fam und auch jung nicht gezähmt werden 
‚ Tonhte. Seine Hömer waren von denen ber. gewöhnlichen 
Stiere ganz verſchieden und wurden zu Zrinkgefäßen gebraucht. 
Mer die meiften aufweifen fonnte, war ber berühmtefte Säger. 
Fruͤhzeitig ward die Jugend im Schwimmen, im Kampf mit 
NRaubthieren und im Waffenfpiel abgehärtet. Einfuhr des Wei- 
ned war verboten. Halbnadt, nur mit ein Paar Zellen be= 
deckt, ertrugen. fie alle Befchwerben eines rauhen Klima. Ein 
foiches Volk fürchtet Nichts. Die nieberrheinifchen: Germanen 
Heftanden, bei aller ihrer. Tapferkeit müßten fie dach den Sue⸗ 

ven weichen, welchen feoft die unfterblichen ‚Götter nicht 
gleich kaͤmen ). 

Bei den Galliern findet man zwar in veſſchiedenen Stuͤk⸗ 
ken Ähnlichkeit mit den Teutſchen. Selbſt in ber Sprache 
wußten fie fich leicht. verfländlich gu machen ?). Arioviſt ſprach 
das Galliſche ‚ganz geläufig. Die belgifche Sprache fol eine 


“ gehende ben Namen nicht mit dem: Hart es ſchreiben, ſondern 
Sw aben. .. 


1) Caes. daB. G. IV, 7. 
9 Auffallchd ift die Ähnlichkeit vieler Blufnamen, meift paarweife: 
ber Rhein, die Rhone, Seine, Saonne, Maas, Mofel; bie Aar in 


Helvetien, Arar in Gallien; die Ifar in Gallien und in Baiern; ebenfo 
der Vindelicus in beiven Gegenden u. ſ. w. 
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Riſchung der gallifchen und teutfchen gewefen fein; gewiß war 
das Plattteutfche darin vorherrfchend, und ohne bie vorige: 
Verwandtfchaft würde die Vermiſchung nicht ſo leicht geweſen 
fein. Die Sallier zählten nicht nach Tagen, ſondern nad) 
Nächten, wie bie Teutfchenz; and) in ihrem ebelichen und haͤus⸗ 
lichen Leben findet ſich manche Übereinftimmung. : Doch iſt auf 
der andern Seite wieder Mehrered, dad ganz; non. der teut⸗ 
hen Sitte abweicht. "Kurz vor Cäfard Zeit wurden. mit ben 
Leihen der vornehmen Gallier ihre liebften Leibeigenen vers: 
brannt; die Weiber noch in dem Fall, wenn fie überwiefen 
waren ben Tod befördert zus haben. In der Givilifation was 
ven die Gallier allerdings weiter, ald die Zeutfchen. Das wärs 
mere Klima, ber befiere Boden, Meeresküften auf zwei Seiten 
und vielfeitiger Handelsverkehr führten frühzeitig zu verfeiner- 
tem Lebensgenuß; fie wohnten in Städten, ‚hatten Tempel, 
Götter, Priefter und einen eben To mächtigen Abel. "Das Als 
les kannten die Teutſchen nicht. Als ‚wahre Kinder ver Nas 
tur verehrten fie die Sonne, den Mond, daß Teuer, wohl 
nicht ald die Gottheit felbft, fondern als ihre wohlthätigften 
Birfungn. Götter Eannten fie nicht einmal vom Hoͤrenſagen. 
Raub außerhalb der Grenzen ſchien nicht unehrlich; aber im 
Innern war Nichts heiliger, -ald das Gaſtrecht. Das Lehen: 


weſen war bier erſt im Werden; in Gallien hatte es ſchon 


ſeine Höhe erreicht. 

Übrigens war das Wefen der Gallier um dieſe Zeit im 
Sinten. Im Felde hielten fie den Teutfchen nicht mehr Stand 
und wollten fich lieber ehemaliger Überlegenheit rühmen. Die 
Druiden: Kafte hatte die meifte Gewalt in ihren Händen; bie 
Ritterfchaft die ganze Kriegsmacht; das Volk war gebrüdt und 
beachtet. Unter Iauter Parteiungen, in ber Mitte zwifchen 
Teutſchen und Römern, wollte jeder Stamm nur die Ober 
herrſchaft uͤber die andern mit Hülfe der Auswärtigen. An 
einen Gefammtbund ‚gegen diefe dachten fie erft, als ſie nicht 
mehr konnten. 

Bei den Teutſchen war kein vorherrſchender Stamm; aber 
zwei Hauptmaffen, die Nieder-Germanen und die Sues 
ben; in jeber war der Anfang gemacht, größere Genoſſen⸗ 
fhaften auf gleiche Rechte zu errichten; die fuevifche Verfaſ⸗ 


' * 
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fung ſchien noch. mehr geeignet die einzelnen Stänsme zu einer 
SefammtsUnternehmung zu vereinigen. Aber zwilchen dieſen 
beiden Hauptvoͤlkern beftand noch. eine zu große Verſchieden⸗ 
heit, ald daß fie fich hätten an einander anfchlieffen koͤnnen. 
‚Die Sueven. treiben fogar die niederrheiniſchen Germanen ben 
Römern entgegen, gerade wie fie den Galliern .gethan. - 
Diefes Schickſal der. Sallier und der Anblid ihres innern 
Zwiſtes ſollte fur die Teutſchen die lehrreichſts. Waraung ge⸗ 
blieben fein! 


t 
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Dritter Abſchnitt. 


Die Freiheitskriege der Germanen und Sue 
ven gegen die Römer und fig ſelbſt. An—⸗ 
faͤnge. einer allgemeinen Geſchichte. 
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1. Die belgiſchen Germanen gegen Caſer. | Rheingrenze. 
Söldner vom rechten und linken Ufer. 


57 Als die Gallier ſahen, daß die Roͤmer ſtatt der Teutſchen 
v. C. G. die Oberherrſchaft ihres Landes behalten würden, ſtand ihre 
Erwartung noch auf die Belgen. Dieſe erkannten ihre ei: 

gene Gefahr und. traten in.einen Bund. Die.Bellovafen, die 
©ueffionen, die Nervier, Atrebaten, Ambianen, Moriner, Me⸗ 
napier, Caleten, Velocaſſer, Veromanduer, Advatiker, die Con⸗ 
druſen, Eburonen, Caͤreſer und Paͤmanen verſprachen zuſam⸗ 

men ungefaͤhr 200,000 Mann ins Feld zu ſtellen, und erwaͤhl⸗ 

ten den König der Sueſſionen, Galba, zum Kriegsfuͤrſten 1); 

fie ſandten auch Botſchaft zu den Teutſchen uͤber dem Rhein. 


1) Rad) Dio’39, 1. war Abras ber gemeinfchaftlihde Oberfeld⸗ 
herr. Im Übrigen ift kaum nöthig: zu bemerken, daß Jul. Caesar Com- 
ment. de Bell. Gall. verglichen mit Dio.die Hauptquelle if. Bei eins 
zelnen Spatfachen Sueton, unb Plutafch. ‚Von ben Neuern Barth 
Urgeſch. I, $. 247 fi. 
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Das war nun allerdingd eine angemeflene Vereinigung 5 


ſie umfaffte faft alle. Stämme- von der Mofel bis zur Seine 
und zur Nordfee. Aber nicht alle Gallier hatten gleiche Ge⸗ 


ſimmungen. Aufferdem daß ber größte Theil des ſuͤdlichen Lanz 
des fchon nicht mehr Eonnte, wollten dje Übrigen auch jet 
noch nicht der alten Eiferfucht vergeſſen. Mitten zwiſchen den 
Verbündeten faßen die Remer; biefe gaben dem Caͤſar heim⸗ 
Ihe Nachricht von -den Ruͤſtungen, worauf er fogleich Anftalt 
traf, der Sache zuvorzukommen. Er brach mit acht Legionen 
auf und nahm eine fefte Stellung an der Aiöne. Da er aber 
Bedenken teng dad vereinigte Heer im offenen Felde anzu⸗ 
greifen, fo bewog er die Hebner den Bellovaken in ihr Land 


zu fallen. ' 


Sobald. diefe Nachricht davon exhlelten, verlieſſen fie das 
Bundeöheer, um ihe Eigentbum zu ſchuͤtzen. So gut Eannte 
SAfar die Gallier. Ihr Aufbruch war dad Zeichen zur Auflds 
fung des ganzen Heeres; jeder Stamm eilte auf dem kuͤrze⸗ 
fien Wege in feine Helmath, daB die Römer felbft darüber 


verwundert waren. Im: erflen Schreden unterwarf Eäfar die - 


Sueffionen, Bellovaken und Ambianen. Aber die beigifchen 
Germanen kannte er noch nicht. Ald eyan die Nerpier 
fom, fand er ganz andern Widerftand. Dieſes Volk hatte den 
Stolz teutfcher Abkunft und die alten Eriegerifchen Sitten bei 


ſich erhalten. Sie geftatteten den Kaufleuten keinen Eingang, 





und liefien weder Wein noch andere Dinge, welche zur weiche 
lihen Lebensart führen konnten, über ihre Grenzen, ganz nad 
der Sitte der Sueven. Den Andern machten fie Vorwuͤrfe, 
daß fie ſich den Römern ergeben hätten, und beſchloſſen Feine 
Gefandte zu ſchicken, auch Zeine Briebensbebingungen anzu» 
nehmen. Weiber, Kinder und alte Leute brachten fie in ihre 
Suͤmpfe; ihr ganzer Landflrich war, da fie Feine Neiterei hats 
ten, mit Gräben burchfchnitten und mit flarfen Heden ver 


 Manzt, hinter welchen. fie, wie hinter Mauern, fochten (gleich 


ver heutigen Vendee). An der Sambre erwarteten fie mit 
den Atrebaten ımd Beromanduern das römifche Heer, 


Amer ihrem Anführer Bubuognatus, und griffen mit folcher 


Seftigkeit an, daß die Niederlage der Nömer vollſtaͤndig ges 
weien wäre, wenn fie nur den Sieg, nicht die Beute verfolgt 
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haͤtten. Gier: erneuerte die Schlacht, fi fie. wurden umringt 
und von ihrem Lager 'abgefehnitten. Dennoch ſank ihr Muth 
nicht⸗ die Lebenden traten an die Stelle her Gefallenen, und 
da fie keine Pfeile. mehr. hatten, fingen ſie die feindlichen 
Burfipieße auf und fchleuderten fie zuruͤckk. So’ flritten fie, 
bis beinahe: ihr ganzes. Heer aufgerieben war. Da fandten 
die Greife aus ihren Suͤmpfen Friedensboten an Göfar: von 
60,000 feien faum 500 freitbare Männer. übergeblieben,: von 
400 Ülteften nur drei. — Solchen Muth ehrte Caͤſar: er bieß . 
fie in ihren Grenzen und Städten wohnen. und befahl ben 
Nachbarn: fie ungeflört zu laffen. 

Die Advatiker, melde den Nerviern du Hitfe ziehen 
wollten, kehrten auf dieſe Nachricht wieder um. Sie waren, 
wie wir oben geſehen, nach dem Kimbern⸗ und: Teutonen⸗Zug 
unter beſtaͤndigen Kriegen in dieſe Lande eingedrungen, und 
noch jetzt waren ihnen die Eburonen zinsbar. Durch muth⸗ 
loſen Abfall waren fie auf jeden. Fall verloren. Sie verlieffen 
alfo ihre Städte und Burgen und brachten alle ihre Habe in 
eine auf ſteilen Felfen gelegene ſehr feſte Stadt, von der je, 
den Namen hatten. Caͤſar ſchloß ſie ein und unternahm eine 
foͤrmliche Belagerung. Waͤhrend er in der Ferne einen großen 
hölzernen, Zhurm zum Angriff ‚bauen ließ, machten fie tägliche 
Ausfälle und verlachten die kleinen Männlein, .vie ein fo gro⸗ 
Ped. Werk in Bewegung ſetzen wollten. Als fie aber fahen, 
daß fich der. Thurm unvermuthet ihren Mauern näherte, bas 
- ten fie um Frieden, weil fie meinten, die Römer. fönnten nicht 
ohne Huͤlfe ver Götter folche Dinge thunz fig verlangten aber, 
Caͤſar „möchte ihnen ‚ihre Waffen laſſen, weil fie fish. fonft nicht 
gegen ihre Nachbarn vertheidigen Eönnten, die alle: ihre Feinde 
wären und ihre Tapferkeit mit ſcheelen Augen betrachteten. 
Dies schlug Caͤſar ab: Er. werde fie beſchuͤtzen. Nun warfen 
fie zum Schein einen großen Haufen Waffen: über die Stadt⸗ 
- mauern. und. behielten einen Theil zurüd,, um fih in Der 
Nacht durchzuſchlagen. Allein die Roͤmer waren ſchnell wach 
und trieben ſie nach einem verzweifelten Kampfe, worin ihrer 
4000 fielen, in die Stadt zuruͤck. Nun befahl Caͤſar, Alles 
was Leben hatte, zu verkaufen. Es waren 53,000 Köpfe. 
So wurden die Advatifer bier von demfelben Schidfal erreicht, 
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das den großen Kimbern⸗ und Teutonen⸗Zug "an den Gren⸗ 

jen von Italien getroffen hatte. Doch findet fich im Folgen⸗ 

den eine Spur, daß fie nicht ganz auögerottet worben fing '). 
Noch waren die Moriner und Menapier von 


| Belgen⸗ Bunde uͤbrig, welche ebenfalls keine Friedensboten 


ſenden wollten. Sie machten vielmehr ein neues Buͤndniß mit 
den benachbarten galliſchen Voͤlkern (waͤhrend Caͤſar den Win⸗ 
ter uͤber abweſend war), und da Letztere bei ſeiner Ruͤckkehr 


einzeln uͤberraſcht und geſchlagen wurden, ſo beſchloſſen ſie 


den Krieg auf ihre Art zu führen und zogen in die Waͤlder 


und Moräfte, wo die Römer in kleinen Gefechten viel Verluft 
litten. Die Menapier aber kamen auf zwei Seiten ind 
Gedränge. Sie wohnten nördlich von den Advatifern an 
beiden Rheinufern oberhalb der Bataver. Hier erfchienen zwei 
Stämme vom rechten Ufer, die Ufipeten und Tenchthe— 
en, weldhe, von den Sueven vertrieben, nach breijährigem 


56 
v. C. G. 


Herumirren, mit Weibern und Kindern, zuſammen 430,000 


an der Zahl, ſichere Wohnſitze ſuchten. Die Menapier zogen 
fich bei ihrer Ankunft auf das linke Ufer, wurden aber ſicher 
gemacht und unvermuthet überfallen, und mußten zugeben, 
daß i jene während des Winters fich bei ihnen nieberlieffen. 

As die andern gallifchen Völker von diefen tapfern Stäms 


men und ihrer trefflichen Reiterei hörten, machten fie ihnen 


große Berfprechungen, daß fie ihnen zu Hülfe kommen follten. 


Hierzu waren diefe gern bereit und flreiften fogleic in das 
Land der Eburonen und Condrufen, welche Schubverwandte 
der Trevirer, waren. Sobald Cäfar dies erfuhr, brach er fruͤ⸗ 


ber, als gewöhnlich, gegen fie auf. Sie lieffen ihm fagen: 





„Ihre Abficht fei nicht feindfelig; wenn. fie aber angegriffen 
wirden, fo würden fie nicht ausweichen; denn das fei Sitte 
der Teutſchen, den Feind zu beftehen, nicht zu erbitten. Doc) 
müßten fie fagen, fie feien gezwungen gefommen, ald Vertries 
bene. Wenn die Römer ihnen Land geben oder das einge⸗ 


nommene laffen wollten, fo Eönnten ſie ihnen nüßliche Freunde 


werden. Den Sueven allein feien fie gewichen; fonft fei 
fein Volt auf der Erde, das fie nicht befiegen würden”. 


a 
1) Beim 3. 54, unten &65. nach Jul, Caes. VI, 56. 
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Gäfar erwiederte: es folge keineswegs, daß ſolche, die ihr 
‚eigened Land nicht behaupten könnten, andered einnehmen duͤrf⸗ 
'tenyauc, feien in Gallien keine Ländereien für fie übrig; aber 
wein fie Luft hätten, fo wollte er von den Ubiern, welche 
ebenfalld von den Sueven bedrängt wären und gerade jeßt 


Geſandte bei ihm hätten, ed erhalten, daß fie bei diefen blei- 


ben Eönnten. — Sie erboten fih in drei Tagen Antwort zu 
bringen, indeffen aber follte Cäfar nicht weiter vorrüden. Die⸗ 
fer hielt den Auffchub für eine Lift, weil er wußte, daß fie 
einen großen Theil ihrer Reiterei der Zütterung wegen uͤber 


‚die Maas geſchickt hatten und dieſe erſt zuruͤck erwarten woll⸗ 


ten. Er lieg fi alfo nicht aufhalten, und nachdem fie nochmals 
um einen Stillſtand gebeten hatten, Fam es unvermuthet zu 
einem Reitergefecht, worin fie keine Feine Probe ihrer Tapfer⸗ 
feit gaben. Caͤſars Vortrab von 5000 Pferden wurbe, nach 
feinem eigenen Gefländniß, von nur 800 Ufiyeten und Zench- 
theren angegriffen und ſchnell geworfen. Da ſich jene wieder 
aufftellen wollten, fprangen biefe nach ihrer Gewohnheit von 
den Pferden, durchbohrten die römifchen von unten, warfen 
einen großen Zheil der Reiter und jagten die übrigen mit 
ſolchem Schreden in die Flucht, daß fie erft im Angeficht des 
Hauptheered wieder Stand bielten. 

Den andern Morgen Famen die Fürften und Xiteflen des 
Volks zu Caͤſar, um fih zu entfchuldigen, daß bie junge 
Mannfchaft gegen ihren Befehl angegriffen hätte, und baten 
nochmald um. Stilftand. Caͤſar aber ließ fie eben wegen des 


gebrochenen Stiüftandes feflhalten, und befahl fofort ihr Lager 


anzugreifen. Das Volk hatte fich während diefer Gefandtfchaft 
einer gänzlichen Sicherheit überlaffen und geriet nun, da 
die Häupter fehlten, in große Verwirrung. Sie flritten zwi- 
ſchen den Karren und Laflwagen, während die Weiber und 
Kinder die Flucht ergriffen. Sobald Cäfar dies gewahrte, 


ſchickte er die Neiterei nah. Da nun die Männer dad Ge 


fchrei in ihrem Rüden hörten und die Ihrigen morden fahen, 
warfen fie die Waffen weg und flürzten aus dem Lager. Weil 
fie aber an dem Zufammenfluß der Maas und des Rheins 
nicht weiter entrinnen konnten, ward eine große Zahl nieder: 
gemacht; bie Übrigen warfen fi in ben Strom, wo ebenfalls 
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Viele umkamen. Gene Reiterel aber, welche zuvor. über bie 
Maas gegangen und nicht bei dem Zreffen gewefen war, be 
gab ſich, als fie die Hucht der Ihrigen vernahm, über ben 
Rhein zu den Sigambern. 

Damit ed nun den Zeutfchen fo leicht nicht wieder ein- 
fallen möchte Gallien zu überziehen, beſchloß Cäfar felbft 
über den Rhein zu gehen und fie für ihr eigenes Land be 
forgt zu machen. Er fand hierzu noch zwei befonbere Urfachen. 
Einerfeitd hatten ihm Die Sigambern fagen laſſen, flatt 
die Geflüchteten audzuliefern: „fo wenig er den Zeutfchen ben 
Übergang nad) Gallien geftatte, fo wenig habe ex bieffeit des 


Rheins zu gebieten”. Anderntheild baten die Ubier, bie ' 


Einzigen, welche vom rechten Rheinufer Geifeln gegeben, daß 
er fie gegen die Sueven fchüten möchte, und erboten fi ch 
ihm die noͤthigen Schiffe zu liefern. Caͤſar aber ließ eine 
Bruͤcke uͤber den Rhein ſchlagen, die erſte, welche der Strom 
getragen, und fuͤhrte ſein Heer zunaͤchſt gegen die Sigambern. 
Hier kamen zwar von den vorliegenden Gauen Friedensboten: 
aber bald erfuhr er, daß die Sigambern auf Anrathen der 
Uſipeten und Tenchtheren ſich in ihre Waͤlder und (angeblichen) 
Wuͤſten zuruͤckgezogen haͤtten. Nun verbrannte er die Flecken 
und ließ die Fruͤchte abmaͤhen; dann zog er aufwaͤrts zu den 
Ubiern. Dieſe gaben ihm gleiche Nachricht: die Sueven haͤt⸗ 
ten, da ſie von der Rheinbruͤcke gehoͤrt, ſogleich alle ihre Gauen 
aufgeboten, daß die Weiber und Kinder mit ihrer Habe in 
die Waͤlder geſchickt werden, die Männer aber an einem be 
flimmten Ort in der Mitte des Landes zuſammenkommen fol 
ten; dort wollten fie die Römer erwarten. Auf diefe Nach: 
richt begnügte ſich Cafar diefe Völker zuräcgefchredt zu has 
ben; er ging nach 18 Tagen wieder über den Rhein zurüd 
und ließ Die Bruͤcke abwerfen. 

In ber That hatte Cäfar feines von beiden erreicht. Die 
bieffeitigen Völker blieben im Einverfiändnig mit den belgi- 
Shen, und diefe faßten neuen Muth zu ihrer Befreiung. Das 
Land zwifchen der Mofel und dem Rhein, von lauter altger- 
manifhen Stämmen bewohnt, hatte bisher zu den Römern 
gehalten; unter ihnen waren die Trevirer die maͤchtigſten 
und hatten eine wohlgelibte Reiterei. Diefe traten jetzt aud) 
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über, und bie fchon halb erdruͤckten nördlichen Stämme fchlof: 
fen fi mit froher Hoffnung an fie an. Ihr Fuͤrſt Indu⸗ 
fiomar (Hinkmar) hatte. teutfche Geſinnung behalten: er 
führte dad Volk in die Ardennen und rüftete fich zum Wider: 
ſtand. — Aber fein Eidam Gingetorir hielt heimlich, mit 
"den Römern und hoffte durch ihren Beiftand in bie Herrſchaft 
. eingefegt zu werden. Mit Indukiomar hielten Ambiorir und 
Catiwulk (Catwald), zwei Fürften der Eburonenz es wurden 
auch Hllfsvölker aus dem innern Zeutichland erwartet. Gie 
befchloffeh die Legionen qus ihren Standlagern zu verjagen. 
Die Römer zogen zuruͤck; Ambiorir überfiel fie in einem tie 
fen Waldthal umd Reitt fo glüdlih, daß fie eine Unterredung 
begehrten. „Ihr Heinen Leute”, rief Ambiorir beim Anblid 
der Abgeordneten, „wie möget Ihr über und Große herrfcen 
wollen!” Da fie in langer Unterredung nicht einig werben 
Tonnten, machten die Eburonen einen neuen Angriff und ver 
nichteten dieſe Heeredabtheilung. Ambiorir eilte mit den Sei⸗ 
nigen zu den Advatifern und Nerviern, und ſchloß eine an 
dere Legion unter Q. Cicero in ihrem Lager ein, wo fie durch 
glühende Thonkugeln und Wurffpieße, welche ihre ‚Hütten in 
Brand ftedten, geängfligt wurden, bi ein treulofer Nervier 
im vömifchen Lager Gelegenheit fand, Gäfar zu benachridtis 
gen. Diefer kam, mußte fich aber auch gegen die Überzahl 
verſchanzen. Erſt, als ex fie ficher gemacht hatte, "that er ei 
nen fchnellen Ausfall und fchlug fie aus dem Felde. Se 
gingen nun wieder in ihre Wälder und Moräfte; auch die 
Trierer gingen auf die Nachricht von Caͤſars Sieg zuruͤck, 
warben aber fortwährend bei den belgifchen und übenheini: 
hen Nachbarn. Indukiomar erklärte feinen. Eidam Cingeto⸗ 
rix für einen Feind des Vaterlandes, und zog nun, bush 
Bundesgenoffen verfiärkt, aufs neue zu Feld. Labienus wurde 
in feinem Lager eingefchloffen und mit Hohn zur Schlacht 
herausgefodert. Diefer that wie Caͤſar: er wartete, bis bie 
Feinde fich ſorglos zerflreut ‚hatten, dann machte er einen 
fehnellen Ausfall. Indukiomar, auf deffen Kopf er einen ho: 
ben Preis gefett hatte, wurde in der Stromfurt getötet. . 
Doch wurden die Trierer nicht muthlos... Sie übertrus 
gen Indukiomars Würde. feinen, Verwandten und fuhren fort 
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aud bei entfernteren überrheinifchen Stämmen Hülfsvoͤlker zu. 
werben. Ambiorir, der Eburonen Fuͤrſt, erneuerte das Buͤnd⸗ 
ni. Die Nervier, Advatiker, Menapier, Senonen 
und Carnuten flanden in den Waffen. Da eilte Caͤſar die 
Verbündeten einzeln zu treffen. Er überfiel die Nervier mits 
ten im Winter, dann die Menapier, und drohete fchwere 
Rache, wenn fie dem Ambiorir weiter beiftehen würden. Die 54 
Trierer waren indeffen gegen die Deeredabtheilung des Labie⸗ d. €. ©. 
mid gezogen und erwarteten bie teutfihen Huͤlfsvoͤlker. Dies 
fen gedachte Zabienus zuvorzulommen: er machte einen vers 
felten Ruͤckzug, einer Flucht: ähnlih. Nun wollten die Trierer 
die Beute nicht aus den Händen laffen und verfolgten ihn, 
one die Zeutfchen zu erwarten; fo geriethen fie in die Falle 
und wurden gänzlich gefchlagen. 
Die Huͤlfsvoͤlker, welche im Anzuge waren, gingen auf 
biefe Nachricht wieder Über den Rhein zuruͤck und nahmen bie 
Somilie des Indukiomar mit fih. An feine Stelle ſetzten die 
Römer nun dem Cingetorig ein. Caͤſar aber befchloß zum 
zweiten Male ber den Rhein zu gehen, theils um jene fir 
den Zuzug zu den XZrierern zu züchtigen, theild um dem Am⸗ 
biotir audy von dieſer Seite alle Verbindung abzufchneiden, wie 
auf der Seite der Menapier. Er ſchlug wieder eine Brüde, 
nicht weit über ber vorigen, und kam zu den Übiern, welche 
fh entfhuldigten, daß fle den Zrierern keine Hülfe zugefchickt 
haͤtten; fie baten um Schonung, damit fle nicht bei dem Haffe 
der übrigen Teutfchen, den fie Durch ihre Freundfchaft mit den 
Römern fich zugezogen, zweimal unglüdlih würben. Cäfar 
vernahm nun, daß jene Hülfsvölfer von den Sueven ge 
weien, und forfchte deshalb nach den Zugängen ihres Landes, 
Rd einigen Tagen braten die Ubier Botfchaft, daß bie 
Sueven fih zufammengezogen und auch den unterworfenen 
Bölfern geboten hätten Fußvolk und Reiterei zu fielen. Er 
mim deshalb eine feite Stellung und gebot den Ubiern ihr 
| Bieh wegzutreiben und Alles in die Städte zu bringen in 
Hoffnung, daß dann die Barbaren aus Mangel an Lebens: ' 
mitteln einen unüberlegten Angriff machen würden. Allein bie 
ubiihen Kundfchafter Famen zurüd mit der Nachricht, daß 
de Sueven mit ihren Bundesgenoſſen an ihre dufferften Gren⸗ 
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zen fich zuruͤckgezogen hätten. Dort fei ein unendlichen Wal, 
Barcenid,genamnt, der als natürlicher Grenzwall die Sueven 
und Cherusken ſcheide; an deſſen Saume wollten fie die 
Römer erwarten. . 

Einen folchen mislihen Zug durch unwirthbare Waͤlder 
gedachte Kaͤſar nicht zu thun, und ging alfo über ben Rhein 
zuruͤck, ‚ließ aber. diesmal einen Theil der Brüde am linken 
Ufer ſtehen mit Thurm und Belnkung, ums ben Teutſchen 
Furcht vor feiner Ruͤckkehr einzuflößen ader beach ihre weiten 
| Zuzuͤge zu ben beigifchen Germanen abzuhalten. 

53 Bei diefen war Ambiorir allein noch unbeſiegt. S 
v. C. ©. hielt fich in den Ardennen verfiedt. Sein Aufenthalt wurde 
verratben und Caͤſar wollte ihn überfallen laſſen; abex treue 
Gefährten hielten den Angriff in einer Waldſchlucht fa lange 
aus, bis er auf einem Pferd in bad Didicht entkommen war. 
Der andere Fürft der Eburonen, Katwald, durch Alter und 
Bram gebengt, nahm Giftbeere. Das Volk zerſtreute fih 
nach dem Mathe des Ambiorir in die Wälder und Morifk, 
einige auf die. Inſeln. Nur die Segner und Gondzufen, 
welche zwiſchen den Zrierem und Ehuronen faßen, ſandten 
Friedensboten: Caͤſar möchte fie nicht unter Die Feinde zähfen: 
wicht alle Germanen Diefjeit des Rheins hätten gemeinſchaft⸗ 
liche Sache gemacht; fie hätten auch, dem Ambiorix Fein 
Hülfe geſchickt. Caſar nahm fie auf, unter ber Bedingung, 

Die flüchtigen Eburonen auszuliefern. 

Um dieſes zerffreute Volk durch einen allgemeinen Angel 
zu vertilgen, lieh Caͤſax dad Gepäd aller Kegionen in Atw 
tuca, einer großen Feſtung mitten im Lande der Ehuronen 
nieberlegen *)-und die Legionen- auf verfchiedenen Wegen aub 
ziehen; er ſelbſt wollte am Zufammenfluffe der Sambre und 
Mans den Ambiozir auffuchen. Damit jeboch bei den Kleinen 
Gefechten in den Wäldern bie Römer gefchont. würden, bot « 


1) Diefes Atvatuca if nicht zu verwechſeln mit der oben vorgelom⸗ 
menen Feſtung der. Advatiker. Allgem. Encykl. zc. von Erſch und Gr 
ber., VI, 264. Da jedoch aus Caͤſar bekannt ift, daß die Eburonen 
früher den Advatikern zinsbar waren, fo möchte vielleicht die Entftehung 
und ber Name dieſer Feſtung daher zu erllären fein. Vergl. Dil 10 

a. a. O. S. 8. 
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auch bie benachbasten galliichen Völker auf. Da Fam nım 
eise große Zahl zufammen, um über das unglüuͤckliche Volk 
herzefallenz zur ndmlichen Zeit kamen auch 2000 figambrifcke 
Reiter über den Rhein, nicht um dem einen oder andern Theil 
beigufiehen,. ſondern in ber allgemeinen Verheerung Beute zu 
machen; fie hatten auf Flößen übergefegt und fielen zuerft in 
das Band der Eburonen, wo fie die Flüchtlinge auffingen und 
due große Zahl Vieh zufammenbrachten. Da fie aber hörten, 
daß in der nahen, ſchwach befehten Feflung Atvatuca uns 
emeßliche Beute zu finden ſei, verbargen fie ihren Raub und 
wandten fi) von den Eburonen gegen die Römer. Die Reis 
terei derfelben war gerade auf Fütterung ausgeſchickt, doch Fam 
ſiee noch zu rechter Zeit zurüd und erreichte die Zeflung, bis 

af zwei Cohorten, welche von den Sigambern niedergemacht 
wırden. Diefer Überfall brachte großen Schrecken unter die 
Römer, und fo. thaten biefe Sigambern, nad) Caͤſars eigener 
Bemerkung, den Eburonen wieder einen großen Dienſt; wie 
weht fie die- frühere Beute wieder auffuchten und über den 
hm zuruͤckgingen. Caͤſar hatte auch dad Land vergebens 
verheertz Ambiorix blieb unesweicht. Mit vier Reiten warb 
er bald ba, bald dort gefehen: wie Fonnte man ihn greifen? 
Bulht, da er bei den andern Völkern Feine Hülfe mehr fa, 
eutwich er über ben. Rhein. 

| So wurden nun mit den Gallien auch bie belgifchen 50 
Germanen zum 'etften Mal befiegt, und Cäfar gewann das ganze v. C. G. 
bnfe Rheinufer. Ambiorir und die Eburonen haben den Ruhm, 
das, Aufferſte gethan zu: haben. Die meiften übrigen waren 

. von Anfang weder mit. ben Bölfern des mittlern Galliens 
noch unter fich felbft einig genug, um einem Eroberer wie 
Cie, mit Nachdruck zu widerſtehen; fogar, als fie feine . 
Überlegenheit fahen, haben fie die Hoffnung der Befreiung 
voch eher aufgegeben, als die füblichen Gallier. 


Soͤldner vom rehten und linken Rheinufer. 

Die feßhaften Germanen dieffeit des Niederrheines was 
m wohl geneigt die Belgen zu unterflügen — fir Sold und 
Leute; ein gemeinfamer, höherer Plan darf hier noch nicht 
gefucht werben. Als Die Belgen kaͤrm unterlagen, ald Am: 

+ 
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biorir immer noch hoffte, traten fie ‘bereits in römifchen und 
gallifchen Sold. Das waren eben jene unglüdlichen Stämme, 
welche, non den Sueven gebrängt und vorwärtd getrieben, 
jest, da Gäfar den Eingang nad) Gallien verfchloffen, Teinen 
andern Ausgang mehr fahen, als in feinen Sold zu treten. 

Wie erwünfcht für ihn, ber ihre Friegerifchen Eigenfchaften 
gar wohl zu würdigen wußte! Mit ihrer Hülfe Eonnte er hof: 
fen die Unterjohung von Gallien zu vollenden. Da während 
feiner kurzen Abmefenheit der Aufftand der Galier wieder da 
ausbrach, wo er die Unterwerfung angefangen hatte, bei den 
Arvernen und ihren Verbündeten, waren fchon bei dem roͤmi⸗ 
fchen Heere 400 germanifche Reiter, mit welchen Caͤſar bei 
‚feiner Ruͤckkehr fogleich einen glüdlichen Schlag ausfuͤhtte, und 
als Vereingetorir den Aufftand noch weiter verbreitete, Daß 
felbft die Wege nach Italien gefperrt wurden, fandte.er über 
den Rhein zu denfelben Stämmen, mit welchen er bei feinem 
Übergang im vorigen Jahre unterhandelt hatte, und ließ folche 
Keiter, mit Fußvolk vermifcht, werben, wie er fie unter Ario⸗ 
vift gefehen hatte; fogar befahl er den römifchen Reiterh mit 
diefen die Pferde zu taufchen, weil die ihrigen zu Blein waren. 
Sie waren ed, welche bei Gergovia die Schlacht wieder her; 
ſtellten, die Höhen erflürmten, mit ihren ungeheuern Zeibern 
die feindlichen Reihen burchbrachen und bei Alefia der ſchon 
unterliegenden römifchen Reiterei den Sieg errangen. Um den 
dort eingefchloffenen Vercingetorix zu befreien, traten noch ein⸗ 
mal alle Voͤlker Galliens in die Waffen, auch die Nervier, 
Moriner und Eburonen ermannten ſich wieder und gaben 
ihren Zuzug. Als ſie aber zum Entſatz kamen und bis Son⸗ 
nenuntergang ber Sieg zweifelhaft ſchien, ließ Caͤſar die Ger⸗ 
manen vorruͤcken, welche ſie durch ihren heftigen Anfall in 
die Flucht ſchlugen. 

An dieſem Tage haben Germanen vom rechten und lin⸗ 
ken Rheinufer zum erſten Mal gegen einander gefochten. Jenen 
war es gleichguͤltig, wer den Sold gab. Als die Bellovaken 
im folgenden Jahr wieder einen Aufſtand gegen Caͤſar unters 
nahmen, ging der Atrebater Fürft Comius über den Rhein und 
brachte auch 500 Reiter; doch behielt Caͤſars teutfches Fußvolk 
“ den Sieg, und Comius mußte über den Rhein entfliehen, Die 


> 
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Zrierer hatten an bem allgemeinen Aufftand keinen Theil ges 
nommen, weil ſie felbft -mit ben Zeutfchen' zu thun hatten. 
Cifar fandte zwei Legionen unter Labienus: auf beiden Sei: 
ten ſtritten Teutſche gegen Teutſche. Zuletzt unterlagen bie 
Ztierer in einem Reitergefecht. 

Bon bdiefer Zeit an traten immer mehr Germanen: in 
simifchen Sold, auch von den Belgen. Die junge Mann: 
(haft, in zehnjährigem Verheerungskrieg aufgewachfen; ſchien 
lieber den roͤmiſchen Adlern zu folgen, als die oͤden Fluren 
wieder anbauen zu wollen. Fuͤr Caͤſar aber war die Erobe⸗ 
tung von Gallien und den germaniſchen Grenzlaͤndern nur 
Mittel für höhere Entwürfe. Als die Helvetier die Provinz 
bedrohten, hatte ihm der Senat, gegen dad fempronifche Ge: 
ſetz, das Proconfulat auf 5 Jahre nebit 4 Legionen berdilligt. 
Diefe waren am Schluffe ded Kriegs bis auf 12 vermehrt, 
und durch feine reigebigkeit und noch mehr durch feinen über: 
legenen Geift ganz an feine Perfon gefeffelt. Zu fpät vers 
lange ber Senat bie Entlafjung einer folchen Macht. Als 8. Ian- 
Caſar Über: den Rubikon gegangen war, folgten ihm, unter 
andern, 22 neugemorbene Gohorten aus Gallien. Man zählte” 
überhaupt unter feinem Heere viele Nemeten, Nervier, 
Eburonen, Bataver, Trierer und Germanen vom 
rechten Rheinufer '). Diefes Heer führte er gegen Pompejus 
und den fliehenden Senat. Als er nach der Niederlage bei 
Dyrrachium dad Heer wieder fammelte, wurden die Germa⸗ 
nen durch ihre Unmäßigleit im Trinken ben Übrigen zum Ges 
lächter. Aber in der Schlacht bei Pharfalus flürzten fie mit 
folher Haft auf die Reiterei des Pompejus, daß es fchien, fie 
wären die Reiter und jene die Fußgänger ?). Der wankende 
Sieg trat auf Caͤſars Seite. 

Nicht nur uͤber Gallien, auch uͤber die Republik ſelbſt 
haben Soͤldner aus einem Volk entſchieden, das die Roͤmer 
kum an feinen Grenzen, im Innern noch gar nicht kannten. 

Nach, Caͤſars Tode wurden bie germanifden Soͤldner bei: 15. Maͤrz 
behalten und neue geſucht. Einige derſelben gingen nach der, sc. 


1) 


1) Lucan. Pharsal. 1, 419 sgq-. 
2) Flor. IV, 2. Appian. de Bell. civ. u, 64, 
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erſten Schlacht bei Philippi zu Brutus Mer, der auch yes 

ſche Reiter hatte *). Andere waren bei Octavian, und ſeine 
erſte Leibwache wurde aus Germanen gewählt *). Im gleicher 
Beziehung ward Caͤſars Plan in Abficht auf Gallien beibehal 
ten. Seine vormaligen Legaten, L. Munatius Plancus und 
Decimus Brutus, dampften bie Heinen Unruhen, welche fi 
zumellen ereigneten. Plancus führte ine Kolonie zu den or 
nem und Rautachen ). Unter dem Triumvirate des Anto⸗ 
sind, Lepidus und Octavian beruhigte Agrippa Gallien. Sei⸗ 
nen Schuß riefen auch die Ubter an, welche immer noch von 


v.6.8.den Sueven bedrängt wurden. Gr gab ihnen Wohnflge um 
linken Rheinufer und ging, der zweite unter den Römern, über 


97 


den Rhein, um den Übergang zu decken *). 


Noch einmal erinnerten' fich die beigifchen Sermanen ve 


_ alten Freiheit. Während Detavian bei Actium die Alleinherr⸗ 


ſchaft errang, flanden bie Moriner, Trierer und ander 


v.6.@. wieder auf und viefen auch. ſu evifſche Huͤlfsvoͤlker heräber. 


Aber C. Sarinad und Nonius Sallus erbrüdten den Aufſtand 
und trieben dieſe wieder zuruͤck). 

Octavian, jetzt Auguſtus, theilte die Provinzen, dem Se 
nat Äberließ er die friedlichen, "fi und den Regionen behielt 
er die andern,‘ barunter Gallien, welchen er eine neue Eins 


theitung gab. ‚Belgien ward ausgedehnt über die Mae 


Kings der Seine und Saonne, herauf bis zur Rhone, und 
Helostien dazu gezählt. :Der Landſtrich am linken Rheinufer, 
in unbeſtimmter Breite, hieß von feinen Einwohnern das erſte 
md weite (obere und untere) Sermanien. Die Stämme, 


welche diefen Namen zuerſt nach Belgien gebracht, jetzt durch 
ben. Krieg zufammengefchmolzen, wurben Tungern genannk 


von der Stadt diefed Namens an der Maas ?). 
Der Niedershein :erfoderte noch Immer Aufmerkfamtelt. 


1) Die XLVH, 48. 

- 9, Appian I. 0. IV, 88, ' 

9 Dio XLVI, so. Barth, urgefigiäte, 1 I, %. 305. 
4) Dio XLVI, 8. Strabo IV, 8. N 
6) Dio LI, 21 sq. 

ı 9) Barth, a. a. D. 5. 580, — 
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Ruh den Ubiern wollten auch die Uſipeten ihre Lage ver⸗ 
eſſern: fie zogen von den Sigambern abwaͤrts uund ſetzten ſich 
bis zur Inſel der Bataver. JIhnen wichen die Tubanten / 
wie dieſen fruͤher die Chamaven 1). US Auguſt von 
Gallien nach Tarragona ging, kam Melo, ein Fuͤrſt der Si⸗ 
gambern, uͤber den Rhein, ward aber von Vinicius geſchla⸗ 
gen?). Agrippa, der Gemahl der Livia, Auguſts Tochter, 
erhielt die Ruhe durch gute Vertheidigungsanſtalten. Eben fo 19 
Libetius. Aber M. Lollius, der nach ihm kam, reizte bie v. 6. ©. 
Zeufihen durch ſeine Habfucht. Zwanzig Haupfleute, welche 
bäi den Siganibern Tribut foderten, wurden and Kreuz ges 
fhlagen. Dann brachen die Sigambern wit den Ufipeten und 
Tenchtheren über den Rhein, gewannen einen sömilchen Adler, 
überfilen die Reiterei des Lollins aus einem Hinterhalt und 
jagten ibm ſelbſt im die Flucht. Diefe Schmac ward in Rom 14 
fo tief gefühlt, daß Auguſt den Vorwand nahm (mit der Ger v. 6. G. 
mablin des Mäcenas) nach Gallien zu gehen. Bei feiner Ans 
en gingen bie Sigambern zurüd und Rellien Geifel für ben 

jeden ). 

Um Sallin noch mebr zu beruhigen and an xömifche 
Einrichtungen und Sitten zu gewöhnen, ließ Auguft verfchies 
bene Kolonien anlegen, nach ihm Auguſta genannt, nements 
lich bei den Memeteh und Vangionen, melde bikkenbe Rheins 
ſtaͤdte wurden, Speisr uns Worms. ‚Die ber Ubier beißt 
verzugsweiſe Kölln. 


% Die Alpenvoͤlker von Auguſt unterworfen, Donau 
Grenze. Auch Soͤldner. 


Wenn Gallien unterworfen war, ſo konnte Rom die Zwi⸗ 

ſchenlaͤnder nicht mehr in der alten Freiheit laſſen; und wenn 

die Eroberungen von Gallien aus in das innere Teutſchland 

Intgefegt werben follten, fo war. es nothwendig, bie Alpen, 
s u Bu 


1) Tac. Annal. XIII, 55. 

2) Strabo, vn, 1. 

8) Strabo, IV, 6 Dis, Liv, 11, 32. ven. Pat. IL, M. 
Sucton, Octavian. 23. Tac. Annal. I, 10. 
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als den Schlüffel des Norben, zu .befigen. Mare moͤchte ſich 
wundern, daß Rom dieſe Nachbarſchaft freier Voͤlker ſo lange 
geduldet, waͤhrend ſeine Waffen in Oſt und Weſt viel weiter 


ſfich ausgebreitet haben. 


Wenn man auch die Alpenvoͤlker nicht zu ben eigentlich 
teutfchen oder halbteutfchen Stämmen zählen wollte !), fo 
würde doch die Befchreibung ihrer Unfälle nicht auffer unferm 
Zwed liegen: einmal wegen ber nächften Zolgen für das in⸗ 
nere Teutſchland; und dann, weil im weitern Verfolg der rö- 
mifch:teutfchen Kriege die Tämmtlichen Alpenländer mit Staͤm⸗ 


men aus dem innern Zeutfchland neu bevölkert worden find. 


Zuerft faſſen wir die Begebenheiten feit den gallifhen 
Wanderungen zufammen. Während des cimbrifchen Kriegs 


. hatten die Römer fortwährend mit den Scordiskern zu 
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v. C. ©. 
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v. C. G. 


thun: fie wollten die oben gedachte Niederlage bes Cato rächen 


und verloren viele Leute; Doch wurde triumphiert. Im Kriege 
bes Mithridates waren alle Donauvälker in Bewegung. Scy: 
then, Thraken, Baftarnen hielten zu ihm. Mit ihm ers 
loſch auch der Gedanke einer Vereinigung der Voͤlker gegen 
Rom. Sie blieben ihren gegenfeitigen Reibungen überlaffen. 
Früher fehon hatten die Daken von den Baſtarnen eine 
Niederlage unter ihrem Könige Oroles erlitten 2). Nach ihm 


- Sam Boirebiftas, ein Gete, zur Regierung und flellte die 


Kriegszucht wieder ‚ber. Ein anderer Zamolris, mit Namen 
Dekainos, ber in beinahe göttlichem Anfehn fland, war 
fein Vertrauter. Auf deſſen Rath ließ er die Geten alle Wein⸗ 
berge ausreuten und verbot auch die Einfuhr, des Weines, eben 
fo wie e8 bei den Sueven war. Er vereinigte die meiften 
getifhen Stämme und trug feine Waffen über die Donau 
nach Zhracien und Illyrien; zulegt verband er ſich auch mit 
ben Scordiskern. Die Taurisker hingegen, ein aͤhnli⸗ 
ches Bergvolk, den Bojen näher gelegen, traten mit biefen 
in Vereinigung unter Kritafiros. An ihrem Grengftufle kam es 


1) Wiewohl wir im Folgenden noch einen HBaupkbeweis finden wer⸗ 
hen, daß die Nardſeite der Alpen von jeher teutſch war. 
2) Justin. XXXI, 8. 
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zur blutigen Schlacht, in welcher Boirebiſtas Sieger blieb '). 
Anderthalb Jahrzehente nach diefem Kriege zogen 32,000 Bos 
jen nah Gallien mit den Helvetiern und einigen dazwiſchen 
gelegenen Völkerfchaften,, welche aber alle wieder zuruͤckkehren 
mußten, während die Bojen allein in Gallien aufgenommen 
wurden, wie wir bereit3 oben gefehen. Weil nun der Bojenz 


name feitbem nicht mehr genannt wird, und dagegen die Alten 


einer bojiihen Einöde gedenken, fo hat man geglaubt, das 
ganze Volk ſei nach dem getiſchen Krieg und jener Wande⸗ 
rung aus Teutſchland verſchwunden. Allein es iſt bloß der 
Name, der eine Zeit lang verſchwindet. Die Wuͤſte der Bojen 


keeichnet, wie die Wuͤſte der Helvetier amd der Geten ?), 


bloß von Natur öde, "unfruchtbare Landftriche auf Gebirgshös 


hen oder in Suͤmpfen, das Üchtland, die Gletfcher; nament⸗ 


lich heißt die Ortelöfpige an der tiroler Grenze nocd jest „am 
Ende der Welt”, „in der Ode“ 2). Wenn auch durch die Kriege 
bier und da Streden eine Zeit lang verwuͤſtet worden ſein 
mögen, fo iſt doch um dieſe Zeit in Noricum und in den Donau: 
Undern fo zahlreiche Bevölkerung, daß es unbegreiflich ift, wie 
dad vordem fo mächtige Volk der Bojen auf einmal ganz ver⸗ 
ſchwunden fein fol. Der Name wird nur darum feltener ges 
hört, "weil die Römer jegt die einzelnen Stämme mit ihren 
Eigennamen anführen. 

Zur die Alpenvoͤlker war das die Quelle alled Ungluͤcks, 
daß die Natur ihrer Lage eine allgemeine Vereinigung weni⸗ 
ger beguͤnſtigt: fo viele Thaͤler, ſo viele unabhängige Gaue. 
Die Römer haben 44 Heine Völkerfchaften genannt *), welche 
in der Alpenkette ihre Site hatten. Ihr Boden war mit deſto 
größerem Fleiße angebaut, ie ſchwerer die Ernährung in einem 


ſolchen Landſtriche iſt. Metalle, auch Gold, fcheinen häufiger 
‚gefunden worben zu fein, als jetzt, wiewohl der Rhein noch 


GWielleicht davon der Name: Boierüberwinber , ober Befteger.) 


_ Strabo, VIE, 8. 


! 





2) Legtere hat ſchon diefen Namen, da die Geten noch ſehr maͤch⸗ 


tig waren. Appian. de Reb. Illyr. 4. 


3) Barth, a. a. O. S. 440. Anmerk. 1. 
4) Aufgesäplt find fie in Barths Urgefchichte, .I, 5: 823 ff. 


Ü 
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I) 
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immet Goldſand führt. Das vand war reich an Heerden; 
auch wilde Pferde hat es noch gegeben ), In Gallien bli⸗ 
beten Staͤdte, und bie Alpenthäler waren durch Felſenburgen 


geſchuͤtzt. Die füdlichen Päffe Fanıen nad) und nach in die 


bald da, bald dort heraus, um Beute zu holen; die Römer 
beftraften fie durch Streifzͤge. So dauerte der Peine Krieg 
noch diefen ganzen Zeitraum bis auf Auguſt. 


"Gewalt der Römer; aber die Fühnen, flreitbaren Völker fielen 


Nach dem erfien Feldzuge in Gallien fchidte Cäfar ee 


Legion mit Reiterei zu den Nantuaten, Wetagrern und 


Sedunen, welche von den Grenzen der Allobrogen und dem - 
lemanifchen See bis zu den höchften Alpen wohnten, wei fe 


ben Handelszug über bie penninifchen Alpen befapwerten *). 


Das waren die Halbgermanen des Livius, von den rim 
fehen Soldaten bald auch Germanen genannt *). Die Leim 
wollte eine fefte Stelung bei den Weragrern nehmen, ft 
wurde aber von biefen mit Hülfe der Sedimen (aus Sitten) | 





abgetrieben. — Im dritten Iahre bes galliſchen Kriegs make 
ten die Pyrruften (am Pyreus, jetzt Rienz) im Bufterthale 


einen Raubzug gegen die vor ihnen fißenden Staͤmme, welche 


mit Rom in Zreundfchaft waren. Caͤſar eilte diefen zu Huͤlfe, 
und da jene fich entfchuldigten, daß der Raubzug wur von 
Einzelnen, nicht vom ganzen Volke gefcheben fei, fo befahl 
er Seifen zu fielen und beftellte Schiebrichter, welche ben 
Schadenerſatz beflimmen follten *). Bei dieſem Anlafle ſah 
Caͤſar einen Theil der Alpen im Innern; das Geilthal (vom 
Geilfluß) fol von ihm den Namen julifches Thal erhalten 
haben, und damals fol auch die Pflanzſtadt Forum Juli, 
Friaul, angelegt worden fein °). Ald Gäfar Aber den Rubilen 
ging, erhielt er von einem Könige im Noritum °) 300 Res 


1) Strabo, VII. 

2) Caesar de B. Gall. III, 1. 

:8) Vellej. Paterc. II, 67. 

4) Caesar, l. c. V, 1. 

5) Barth, a. a. D. 8. 266. 

6) Er ift nicht genannt ; auf jeden Fall wars ein anderer, als jener, 
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"m. Es ſcheint, man habe gehofft, dieſe Wörfer mac and 


nach in ein Soldverhaͤttniß zu bringen, wie die Germanen. 

Aber bei den fortwährenden Parteiungen im vömifchen Stante 

felbft wınden die Alpenvoͤlker wieder troßiger. Caͤſars vormas ” 
liger Legat, 2. Dun. Plancus, jetzt Conful mit Decius Brus 

tus, befriegte die Rhaͤtier und feierte einen Triumph '). Die- 
Salaffer, in den Xhälern des Bernhard, hatten dem Brus » 

tus mit feinen Feltifchen Reiten den Durchzug nicht anders 


geſtattet, denn daß er für jeden Mann 1 Drachme erlegte?). 44 





ud der Duria wufchen fie Gold °). Darüber Famen fie mit v. C.@. 
ven Römern öfter in Steeit. " 

Nachdem Detavian die Alleinherrfchaft erhalten und über 25 
Die Pannonier, Dalmatier und Japyden triumphirt hatte, ward. C. ©. 
endlich ein allgemeiner Unterwerfungskrieg gegen Rhätien und 
Noricum befchloffen. Die unglüdlichen Camunen! Während 
Drufus und Ziber, Augufts Stiefföhne, bereitd den Heerzug 16 
rüßeten, fielen fie mit den Benonen in Oberitalien ein. Dav.C.®. 
Im Publius Silius Über die zerſtreuten, beutebeladenen Haus 
fen, und verfolgte fie von Brescia. bis in die Schluchten ihrer 
Heimat. Was dad Schwerbt ereilte, wurde graufam nieder⸗ 


"gemacht, und in bie Hütten Feuer geworfen *). Nach viefer 


That zog eine größere Anzahl vhätifcher Stämme die friens 
ter Alpen herab, ftieflen aber: am Ausgange auf das ganze 
Beer des Drufus, der fie wieder in die Gebirge zuridwarf.- 
Ergrimmt über diefen Unfall, nahmen fie ihre Richtung weft 
waͤrts gegen Gallien, um dort, wie fie auch fonft gethan, die 


‚verfehlte Beute zu holen. Run befahl Auguſt, diefe wildfreien 


Dölfer von zwei Seiten zugleich anzugreifen. Durch bie five 13 
lichen Thäler drang Drufus mit mehreren Abtheilungen, v. C. G. 
mit der Hauptmacht aber an der Etſch herauf, auf Pfaden, 

welche noch Fein fremdes Heer betreten. Von Sallien ber kam 


welcher dem Artovift feine Schwefter nach Gallien gefanbt hatte. Cae- 
sar, de Bell. civ. I, 18. 
1) Aus einer Inſchrift bei Schoepflin, Barth, a. a. O. $. 805. 
2) Strabo IV, 6. , i 
8) Plin. Hist. Nat. IH, %. über ihren Krieg Dio LIII, %. 
9 Dio LIV, 20. | . 
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Tiberius mit einer gleichen Macht. Auf dem See, welchen 
der Rhein durchſtroͤmt, brachte er Schiffe zufammen und machte 
eine Erdzunge zum Waffenplate: Don diefem See, Wenden⸗ 
jest Boden: See genannt, bis zum Wend (jet Wertach) und 
Lechfluß faßen die Vindeliker, die fich in ihren Wäldern. 
für unüberwindlih hielten. Ziberius unterwarf einen Gau 
„nach dem andern. Eben fo ließ Drufus auf feiner Seite ein 
Thal um das andere erſtuͤrmen. Se näher die beiden roͤmi⸗ 
- Shen Heere zufammenrüdten, deſto verzweifelter warb in ber 
Mitte der Kampf. Als die meilten Männer gefallen oder ver: 
wundet waren, ergriffen die rhätifchen Mütter ihre Kinder und 
warfen fie den Siegern ins Gefiht. Ein ſolches Voll, auch 
„wenn ed befiegt wird, ift fehwer im Gehorfam zu erhalten. 
Daher ließen Drufus und Tiberius alle wehrhafte Mannfchaft, 
die noch übrig war, in die Sclaverei führen. Der Überreft 
des Volks, Greife, Weiber, Kinder bauten das Land und ſa⸗ 
hen ſtatt ihrer alten Burgen roͤmiſche Caſtelle auffuͤhren. 
Noch jetzt hat das Druſenthal und die Bruͤcke und der Thurm 
des Druſus (bei Botzen und Grieß) den Namen von dieſen 
Begebenheiten 1). 
So endigte die alte Freiheit der Voͤlkerſtaͤmme in Vin⸗ 
delicien, Rhaͤtien und Noricum. Sie kaͤmpften mit einer Ta⸗ 
pferkeit, die eines beſſern Erfolgs werth war. Aber jedes 
Thal, jede Voͤlkerſchaft ſtand allein; es war kein gemeinſamer 
Vertheidigungsplan, darum mußten ſie fallen. Die Grenze 
bed roͤmiſchen Reichs ward bis zur Donau vorgeruͤckt, deren 
Quelle Ziberius, der erfte unter den Römern, gefehen. Das 
alte Damaſia am Ledy erhielt eine Kolonie, Augusta Vin- 
delicorum, jett Augsburg. Die Völker follten nicht ver: 
tilgt, fie follten vömifch werden. Die junge Mannfchaft der 
Rhätier und Vindeliker wurde bald gegen bie Germanen ges 
fuͤhtt. 


1) Strabo IV et VI. Dio LIII. UIV. Plor. IV, 12. 
Über das Ganze des Zreiheren v. Hormayr Geſchichte von Zirol, 
J, 89 ff. 
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3. Die niederteutfchen Stämme, unter ſich uneins, wer⸗ 
den von Auguſt ebenfalls unterworfen und in Sold 
genommen. 


Das Vordringen der Roͤmer an die beiden Hauptſtroͤme 
Teutſchlands konnte bei den innern Völkern ernſte Eindruͤcke 
machen. Einmal waren die bisherigen Wanderungd= oder 
Eroberungszüge fuͤr ihre Überzahl und kriegsluſtige Mannſchaft 
verfchloffen, wenn es fo blieb, mußten fie fi) auf ihre Waͤl⸗ 
der befchränken und dieſe beffer anbauen. Fürs andere aber 
mußten fie erwarten, daß, wie fchon Gäfar gedroht, die Reihe 
jest auch an fie kommen werde, da die Römer, wie fie erft 
den Möfiern angekündigt, ſich ald Herren der Völker betrachz . 
teten. Indeſſen waren fie, wie es fiheint, ohne Beforgniß, 
aber auch ohne gemeinfame Gegenanftalten. Ihre Lage war 
diefe: Jene Sueven, welche feit Artovift an den Mittelrhein 
vorgebrungen und noch kuͤrzlich die Ubier ganz auögetrieben 
hatten, find jest in feflen Sitzen um den hercynifchen Wald, 
und heißen Chatten, Chaffen, Heffen, von ihrem vornehm⸗ 
fin Gau. Sie haben damit aufgehört Sueven zu fein, wie 
denn auch diefer Name nicht mehr bei ihnen vorfommt. Nach 
den Markmannen ift diefes nun ein zweiter Grenz. Staat, mit 
eigenen, dem Lande angemefienen, hauptfächlich Briegerifchen 
Einrichtungen. Die Identität der Chatten mit jenen Sueven 
beweift auch Dies, daß es immer noch ſchwer für fie hielt, mit 
vn nieberteuffchen Stämmen in ein befferes Verftändniß zu 
ommen. 

Abwaͤrts von ihnen, an der Sieg, faßen die Sigams 
bern, dann die Ufipeten und Tenchtherenz weiter nörds 
ih, neben den Batavern bis zur Nordfee, die riefen; 
ftih von diefen an der übrigen Nordküfte die Chaufenz im 
Rüden der riefen faßen die Brukteren; eben fo über den 
Haufen die Cherusken bis herauf zur chattifchen Grenze. 
Me diefe Stämme nebft kleineren Gauen, am rechten Rhein: 
er, an der Ems und Weſer, find bereits beim Anfang un: 
| ſerer Geſchichte ſeßhaft und ungefaͤhr eben ſo angebaut, wie 

die belgiſchen Germanen, auſſer daß dieſe ſchon Staͤdte hatten, 
da bei den dieſſeitigen kaum Doͤrfer gefunden werden. In den 


— 
. 
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uͤbrigen Einrichtungen waren fie einander ziemlich gleich. Je⸗ 
der Stamm war eine VBolfsgemeinde unter Graven und Send⸗ 
nern und Wahlhaͤuptern für den Krieg aus den angefehenften 
und begütertften Haͤuſern; in der Mitte des Landes, im ges 
weihten Hain, das Heiligthbum und die Wahlflatt der Volks⸗ 
verſammlung. Nach der Beſchaffenheit des Landſtrichs hatte 
der eine Stamm ſeine Staͤrke im Fußvolk, der andere in der 
Reiterei, wieder andere waren gute Schiffleute. Wo fie ihre 
Kriegskunſt gelernt, wann und gegen wen fie folche gelibt, 
wiſſen wir nicht: Aber ihr Auftreten gegen die Römer erregt 
Bewunderung. In Gallien haben ihre Reiter, mit Fleinen, 
balbwilden Pferden ohne Sättel, zahlreihe feindliche Reihen 
geworfen und eben fo den beftigften Angriff zu Fuß beflans 
den, Was wiirde ihre vereinte Macht geleitet haben! Aber 
jeder Stamm war ein eigener Staat, dur Erdwälle, Vers 
baue, Waldwuͤſten von dem andern getrennt. Jeder Stamm 
hatte in feinem Mittelpunct einen heiligen Hain (feinen eiges 
nen National-Gotteödienft) '). Die, welche vorgedrängt wor⸗ 
den, waren in fteter Eiferfucht gegen die im Rüden fitzenden. 
Bunehmende Bevölferung gab neue Grenzfreitigkeiten. Es 
wor wie bei den Galliern. — An die Chatten und Cherusken 
flieffen de Hermunduren, Zongobarden und Genos 
nen, lauter noch ſueviſche Völker, zu welchen die Annähes 
rung ſchwerer war, als unter ihnen felbfl. 

In dieſer Lage war Das nördliche Zeutfchland, als Drus 
ſus, der Überwinder der Rhätier, feine Freiheit bedrohte. Aus 
guſt hatte zwar geſchienen die Grenzen des Reichs nicht uͤber 
den Rhein und die Donau ausdehnen zu wollen. Wie gut, 
suft Florus aus, wenn er dabei geblieben wäre! Aber Drufus 
wollte Caͤſars Bahn verfolgen, und Auguft fonnte dem gelieb⸗ 
ten Sohn nicht widerfiehen. Bei diefer Unternehmung koͤnnte 
man erwarten, Drufus follte gerade von Rhätien und Nori⸗ 
cum aus. Uber die Donau in das innere Teutſchland einges 
biungen fein. Bon Gäfar fagt Plutarch, er habe den großen 

L 


ji) Wie die Marſen ihre Tanfana, die Cherusken den Herkuleswalb. 
Bon .Grenzwällen kommen Beifpiele vor bei den Angrivarieen, Cherus⸗ 
ten und Chatten w f- w. 
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Man gehabt, nach Beflegung der Partber von Often herauf 
durch dad noch unbekannte Germanien bis Galtien feine fieg- 
reichen Legionen zurbdzuführen; gewiffer ift, daß er Krieg ges ' 
gen die Geten vorgehabt, welcher jedoch duch feinen Tod um _ 
terbrechen worben. Allein Xuguft hatte uͤberwiegende Gründe, 

den Angriff, wie bisher, von Gallien aus auf Rieberteutfchs 

land machen zu laſſen. An der Donau waren die Markman⸗ 

nen noch ruhig; die Niederteutfchen hingegen bedrohten forte - 

während die überrheinifchen Länder. Durch die Eroberung bie 

feö Theils von: Teutfchland mußte die von Gallien erſt ganz 

gefihert werben. Hierzu Fam die bereitd berührte innere Un 

einigkeit, auf weiche Druſus und feine Nachfolger im Kriege 

hauptfächlich gezählt zu haben fcheinen. Wenn dann das nörde . 

lihe Land eraßert ‘war, fo. mußte das ubrige in. ber Diitte 

von felbft “fallen: oo 

Drufus griff alfo zuesft-biejenigen Völker an, weiche ge 12 

wohnt waren Gallien durch ihre Einfälle zu heunrubigen. v.&.® 

In zwei Stuͤcken aber ging er: weiten als Caͤſar, wodurch ee 

ſeine Unternohmung nicht wenig beförberte. Fürs .erfie warb 

er nicht bloß zerſtreute genmanifche Soͤldner, ſondern ganze 

Voͤlker, namentlih die Bataver umd die riefen, und 

kehrte alfo die Waffen der teutfchen Staͤmme gegen einander 

fehl. Die Friefen waren eben damals in Zehde mit. ihren 
Nachbarn, den Brufteren, und.alfu froh, von den Roͤmern 

Hülfe zu erhalten. Den Beifland der Bataver aber gewann 
Druſus vornehmlich in der Abficht, um zugleich von der See 

feite, durch die Flußmuͤndungen in Zeutfchland einzubringen; 

das war Die zweite neue Maßsegel, wovon er fick einen ſiche⸗ 

tem Erfolg verfprach, ald von dem Wald: und Gebirg: Krieg. 

Drufus ließ alfo eine Flotte auf: dem Rhein erbauen und dies / 

fen Fluß durch einen Ganal mit der Yffel verbinden, der den. 

Namen Fossa Drusi behalten bat. Nachdem er zuerft die Ufts 
peten und Tenchtheren über dem Rhein bis an die Lippe 
leimgeſucht, fuhr er mit feinen Schiffen durch Die Zuyder See 
in die Rordfee, nahm unter andern die Infel Borkum un 
lenkte in die Ems ein, um die Brufteren anzugreifen. Al 
kim diefe hatten auch Schiffe und wagten ein Treffen, worm 
| fejedoc den Kürzern zogen. Übrigens konnte Drufus nichts 


+ 
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weiter ausrichten, ald daß er am Ausfluffe dee Ems ein 
Caſtell anlegte, um anzudeuten, daß er nicht bloß einen 


Streifzug, fondern bleibende Belegung der Lande zur Abficht 


babe ). 


Nun fahen diefe Bölkerfchaften, daß, wenn fie wie bie 


her vereinzelt oder gar in gegenfeitiger Beindfchaft blieben, eine 


v. C. G. 


um die andere in kurzer Zeit erliegen wuͤrbe. Es traten alſo 


die Sigambern, Ufipeten, Tenchtheren, Brufteren, 


Chauken und Cherusten in das erfle Bündniß, dad wir 


Zennen, und da die Chatten den Beitritt verweigerten, 30: 


gen die Sigambern gegen fie zu Felde; fo ſehr war es ihr 


Ernſt, vom Harz bis an die Nordfee alle Streitkräfte zu ver 


einigen. 

Während deffen eröffnete. Drufus feinen zweiten Feldzug 
früher als fie erwartet hatten; er fiel wieder in dad Gebiet 
der Ufipeten ?), ging liber die Lippe in dad wehrlofe Land 


- der Sigambern und der Cherusken umd drohte über bie 
Weſer vorzurüden. Aber die ausgezogenen Voͤlker kehrten 


ſchnell. von den Chatten heim, und da Druſus auf dem Ruͤck⸗ 
zug in einen Engpaß gerieth, umgaben fie das ‚Heer mit fol- 


her Macht, daß es vom gänzlichen Untergang nur durch ihre 


eigene Sicherheit gerettet wurbe, indem fie ihrer Sache fchon 


fo gewiß zu fein glaubten, baß fie feinen ordentlichen Angriff 
mehr machten. So entfam Druſus und ließ zur Erinnerung 


ober um bie kuͤnftigen Heerzüge zu fichern, ein Caflel am | 


Zufanmenfluß der Lippe und Elfe zurüd, Alifo genannt. 


Die Urfache, warum die Chatten dem Bunde nicht bei: | 
getreten, lag nicht bloß in ihrer biöherigen Abneigung gegen 


1) Dio,'LIV, 32. bier ferner Hauptquelle. Die Übrigen Eleinern 


Notizen aus den Alten find zufammengeftellt bei Barth, Urgeſch. I, 
$. 340 ff. 

2) Werfebe (die Völker und Völferbündniffe des alten Teutſchlands, 
S. 7. Not. 7) will unter ben Ufipeten hier die Chamaven verftehen, 
weil diefe Verbündete ber Römer gewefen feien, bei welchen er ben Pag 
über die Lippe gefunden. Allein die Stelle bes Dio Cass. LIV, c. 38 
fagt das Gegentheil: Drufus fei auf feinem Rüdzug im Lande ber 


Bundesgenoffen in die größte Gefahr gefommen. Wir überlaffen 


eines Jeden Gefühl, ob das römische ober cheruskiſche Bundesgenoſſen 


geweſen. 


Unterwerfung ber niederteutfhhen Stämme. 81 


bie-nieberteutfchen Stämme, ſondern hauptſaͤchlich Darin, daß 


ı fie dad verlaffene Land ber Ubier längs des Rheins eingenoms 


men hatten und ſolches mit Begimfligung der Römer zu bes 

halten hofften: Als aber Drufus auch bei ihnen ein Gaftell 
erbaute, gingen dem Volk die Augen auf. Ehe fie fich eine 

folde Zwingherrfchaft gefallen lieſſen, verlieffen fie lieber die 
eingenommenen Ländereien, und traten zu ben Gigambern. 

Aſo wandte Drufus feinen Angriff auf das Chattenland. In 10 
zwei Sommerfeldzügen erreichte er nicht ohne große Anſtren⸗ v. €. G. 
gung und blutige. Gefechte. die Grenzen ber Suevenz; von 9 
dort wandte er fich links zu den Chexusken, ging über die v. C. G. 
Weſer und kam bis zur Elbe. Hier war fein Ziel. Er bes 


gunuͤgte fich, nicht ein Caſtell, wie fonft, fondern ein Denkmal 
des Kriegszugs an dem Ufer zu errichten. 


Da Drufus auf dem. Rüdzug in Folge eines Sturzes 


fahr), eilte fen Bruder Ziberius, um ben Unterwer: 


fungöplan fortzufegen. Auguftus felbfl ging deshalb nad, Gal- 

lien, Tiberius führte eine neue, ſtarke Macht über den Rhein. 

Da kamen Friedensboten von den umliegenden Völkern, nur 8 
von den Sigambern nicht. Auguſtus ‘aber verweigerte die v. C. G. 
Unterhandlungen, fo lange Diefe fehlten. Er wollte alle Haͤup⸗ 

ter diefer Völker beifammeh haben. Da nun die Sigambern, \ 
dem allgemeinen Wunſche nachgebend, auch ihre: Bornehmften 

zu ihm fandten, behielt er fie als Geifeln und vertheilte fie in 

den Städten Galliens, wo fie fich’feibft ben Zon gaben Das 

war dieſelbe Treuloſigkeit, welche Caͤſar gegen die Ufipeten 

und Zenchtheren gelibt hatte. Da nun bie Fuͤrſten fehlten, fo 


war auch vom Volk Fein großer Widerſtand ‚mehr :zu beſor⸗ 
gen. XZiberind hielt einen. Triumph und zog im folgenden 


dahr wieder in das innere .Teutfchland, um die. Voͤlker durch 7 


Verſprechungen noch mehr, als durch. Waffen, zu beruhigen. v. C. G. 


Domitius Anobarbus machte ebenfalls einige Heerzuͤge in. das 6 bis 1 


smere, von ‚welchen man jedoch feinen andern Erfolg weiß, v. C. ©. 


als bag Auguftus verboten über die Elbe zu gehen, um die 
imfeitigen Voͤlker nicht weiter zu reizen ?). An ber Lippe 


1) Dio LV, sg. 1. auch zum Folgenden, 
2) Die Quellen find überhaupt hier. fehr unbefriedigend. . 
Pfiſter Gefchichte d. Teutſchen I. 6 


\ 
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n. E. G. 


herauf wurde ein Weg gebahnt bis zu dem Caſtell Aliſo. Als 
Tiberius den Krieg wieder aufnahm, ſtellte er den Sentius 
Saturninus gegen bie Chatten; er ſelbſt ging von der ba⸗ 
taviſchen Inſel aus und unterwarf die Caninefaten, die 


Attuarier, die Bruckteren, jedes Volk beſonders. Es 
ſollen in den bisherigen Kriegen im Ganzen 40,000 Gefangene 


zuſammengebracht worden ſein, welche hin und wieder in Gal⸗ 


Ken vertheilt wurden '). Nachdem endlich die anderen Staͤm⸗ 


me, durch die oͤftern Überziehungen geſchwaͤcht, dunch Lift und 


Überrebung gewonnen worben, lieſſen fich au die Cherus= | 


ken bewegen mit ben Roͤmern in ein Freundſchafts⸗ Buͤndniß 


zu treten. Ein Schritt von verhängnißoollen Zolgen. Die 


Cherusken nahmen das römifche Winterlager auf, und fo warb 
ihr Land der Stuͤtzpunct, aus welchen die umliegenden Voͤl⸗ 
der, namentlich die Chaufen, mit mehr Nachdruck befriegt Ä 
werden Eonnten. Zu biefem Zwecke ward au wieder eine | 


Flotte in bie Nordſee ‚geführt. 


Den Erfolg. erzäpit Bellejus Paterculus, Vefehlsha⸗ | 


ber unter Ziberius, im Zone ber. Lobreden: „Ganz Teutſchland 


ift wit dem Waffen durchzogen.. Zölfer, deren Namen man 


kaum gefannt, find unterworfen. Die ganze junge Mann 


ſchaft der Chauken, Leute non ungeheurem Körperbau, has 
ben vor unferm Heer. dad Gewehr geftredt. Die Longe- 


barden, weiche bie andem Teutſchen noch an Wildheit über- 
treffen, murben gedemüthigt, Endlich, was man vorher nie 


gehofft, vielweniger verfucht hat, daß roͤmiſche Heer kam 400 
ehmifche Meilen weit vom Rhein biö an die Elbe, welhe bie | 
Hermunduren und Senonen begrenzt; auch die Flotte 
ef ans einem vorher ganz unbelannten Deere in biefen Fluß 


ein und vereinigte fich mit der Landmacht.“ 


Do hatte auch Druſus fchon bie Ehe erreicht; und 
diesmal wurde’ fie eben fo wenig uͤberſchritten. Denn auf ike 


rem rechten Ufer fanden die Schaaren der fuevifchen Vaͤlker 
in fo drohender Stellung, def an feinen Übergang zu denken 


1) Nach Sueton. in Tiber. c. 9 waren es nicht bloß Sigambern, 
wie die Meiften annehmen. Auch wurde dieß Voll nicht ganz aufgerie- 
ben, fondern es erfcheint fphter wieber in feinen alten @igen. 
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wer, Velleius bringt noch einen Zug bei, welchen Eindruck 
der Anblid der Römer gemacht babe; „Ein angeſehener „Alter 
ei auf einem hohlen Baumſtamm berübergefommen, um bie 
Goͤtter, von welchen er gehört, mit Augen zu fehen, und habe 


fir den glüdtichften Tag feines Lebens gehalten, daß ibm 
vergonnt worden den Gäfar mit der Hand zu berühren, wel⸗ 


hen er auch bei der Rüdfahrt unverwandt angefehen.' 

Seit dieſem Kriegszug betrachteten die Römer das Land 
vom Rhein bis zur Elbe als Provinz. Wenigſtens fchien Gal⸗ 
lien jezt vor ben Teutſchen ſicher. Der Rhein war durch Gas 
Belle und Schanzen gedeckt:). Übrigens waren die Völker 
mehr durch Werfprechungen und Buͤndniſſe gewonnen, als durch 


‚ Baffenmacht befiegt. Ihre Lage konnte ein Mittelſtand heif: 


ſen zwifchen Unterwerfung und Freiheit, Krieg und Frieden; 
aber um fo wmißlicher, wie jeder Mittelftand. Mit einigen be 
Rand Freundſchaft, bei den andern waren die Vornehmfien ge⸗ 
women. Tribut wurde nicht verlangt, aber Mannfchaft zur 
Verſtaͤrkung des Heers und zur Reibwache des Kaifers; das 
Richſte nach ber Freiheit. Durch Entzweiung und Trennung 
der Böker, Durch Geld und Winden im Kriegsdienſt, hoffte 
Beam in kurzer Zeit, wie in @allien unb Spanien, die Unter: 
johung zu vollenden. _ | | J 
Das war um die Zeit von Chriſti Geburt. | | 
Da fanden zwei junge Fürften auf, um bad Vaterland 
za reiten; jeder auf feine Art. BE - 


4 Marbod. Suevenreid) an der Donan. Neutralität. 


Mähren die Römer ganz mit dem nieberteutfchen Kriege 
befipaftigt fcheinen, finden ſich doch Spuren, daß fie das Do⸗ 
nauland nicht aus ben Augen verloren und zu gleicher Beit 
getrachtet daffelbe auf glimpfliche Weife in Abhängigkeit zu 


1) Wenn Florus von 50 Caſtellen fpricht, welche Drufus errichtet 


babe, fo möchten größtentheils nur Schanzen zu verftehen fen, da ſchon 


| 
| 


bie Beit nicht zureichend geweſen wäre. Es mag fein, daß auffer einigen, 
Pauptwerfen am Rhein uuch ſchon die Gircumvallationg s Linie angefan- 
En worden, welche nachher unter dem Namen des Pfahlgraben befannt 


Bid. Vergl. Wenk, heſſiſche Lauben: Gel. II, 68 ff. 
\ 6 * 
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bringen. Marbod, aus einem Fuͤrſten⸗Geſchlechte der Mark⸗ 
mannen, vielleicht Verwandter Arioviſts, kam als Juͤngling 
nach Rom, man weiß nicht, aus welcher Veranlaſſung, und 
wurde von Auguſt mit Gunſtbezeugungen uͤberhaͤuft ). Ohne 
Zweifel wollte er ihn auf dieſelbe Weiſe gewinnen, wie Caͤſar 
anfänglich den Arioviſt. Marbod follte fein. Stammvolk bei 
friedlichen Gefinnungen erhalten, bis der größte Theil Zeutfch- 
lands (wie damald Gallien) in der Gewalt ber Römer fein 
würde. Darauf bezieht fich wohl auh, was. Dio in einem 
unlängft aufgefundenen Bruchſtuͤck feiner Gefchichte berichtet 2). 
Ehe der obengenannte Domitius den Oberbefehl an der Do: 
nau übernahm, wollten Hermunduren ihre Sige verändern. 
Er 309 ihnen entgegen, wahrfcheinlih vom Rhein her, und 
führte fie in dad Markmannens2and, wo er bi an die Elbe 
vordrang und mit den umliegenden Völkern Friedensbuͤndniſſe 
ſchloß. So weit Dios Nachriht. Ob ed das ganze Boll 
der Hermunduren gewefen, oder nur ein Theil deſſelben; ob 
fie durch den nieberteutfchen Krieg in Bewegung gefest wor- 
, den, ober durch Marbods Herifcherplane, darüber haben wir 
‚nur Bermuthungen. Übrigens ift anzunehmen, baß die Römer 
bei ihrer Bekanntfchaft mit den Markmannen durch Marbod 

. auch noch andere Annäherungöverfuche werben gemacht haben. 
‚Mein Marbod durchſchaute Augufts Staatskunſt. Er 
wollte allerdings Gebraud) machen von der Freundſchaft der 
Roͤmer; doch für einen eigenen höhern Plan. Bon Arioviſt 
j wid) er darin ab, daß er, flatt auf Eroberungen auszugehen, 
5 5) vielmehr den großen Entwurf faßte, die Macht der Völker im 
v. E. G. Innern zu vereinigen von der Donau bis zur Elbe. Das ha 
ben die meiften Gefchichtfchreiber fo borgeftellt, ald ob er die 
Markmannen vom Ober: Rhein her in die böhmifchen Waͤlder 
hineingefuͤhrt und ihre erſtern Wohnſitze leer gelaſſen haͤtte. 


1) Strabo, VI, 1. Vellej. Pat. II, 108 sq. 
2) XAbgebrudt in Roth, Hermann und Marbod, ©. 67. 


3) Wenn Marbob nad) feinem Sturze im Jahr 19 n. C. G. noch 
18 Jahre gelebt hat, alfo im Jahr 37 im Xiter geftorben.ift, fo mag 
er etwa 30 Jahr v. C. ©. geboren fein; und der Anfang. feiner Herr⸗ 
ſchaft waͤre hochſtens auf obiges Jahr zu ſetzen. 
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Mein man hat durchaus Feine Ihatfachen darüber. Aus der 
einzigen Stelle ded Tacitus, daß die Bojen ausgetrieben wor: 
den, hat man den Schluß gezogen, Marbod müfje andere Voͤl⸗ 
fer dahin geführt haben. Das ift nun wieder leered Namen⸗ 
ſpiel. Die Völker felbft blieben in ihren bisherigen Sigen. 
Der Bojenname ift ſchon nach der Unterwerfung des Noricum 
verſchwunden, wie wir oben gehoͤrt; die, welche am linken Do⸗ 
nauufer waren, verſchwinden unter den Markmannen. Über⸗ 
haupt wuͤrde eine Ruͤckwanderung dem bisherigen Gang der 
Geſchichte geradezu widerſprechen, waͤhrend wir auch in dieſem 
Zeitpunct überall eine gleichfoͤrmig ausgedehnte Bevölkerung 
finden. Mas Marbod that, beſtand vielmehr barin, daß er 
den Sitz feiner Herrfchaft tiefer in das Innere, in das ſchon 
damals fo genannte Bojenheim !), verlegte. Wichtig und: 


folgenseich genug war dieſer Schritt. An der Spige der Mark: 


mannen, des bisherigen Grenzvolfed gegen Süden, gründete 
er einen Vereinigungspunct der ſueviſchen Völker von der 
Donau bis über die Mitte Zeutfchlands an der Elbe bin- 
unter, Die Hermunduren, die Longobarden, die Se: 
nonen, der Kern der Sueven, wurden herzugebracdht. Der 
Umkreis der böhmifchen Gebirge bot eine fichere Mitte dar, 
aus welcher auch die biöberige Grenzwehre um fo nachbrüdli- 
her unterftüßt werden Eonnte. Die fuerifhe Verfafiung, 
bisher auf Vorrüden und Erobern gerichtet, follte jetzt 
fhon in eine fefte Stellung übergehen. In der That kann 
Marbods Unternehmen als der erfte Verſuch betrachtet werben, 
Zeuffchland in politifche Einheit zu bringen, und fo weit 
war es ein großer, ruͤhmlicher Entwurf, der von einem heilen, 


unternehmenden Geifle zeugt. Marbod gründete nicht nur ein- 


mabhängiged Reih, das ficher ſtand gegen die Einwirkung 


der Römer, fondern er konnte auch in zweifelhaften Fallen 
den Auöfchlag geben, im Süden gegen die Römer, im Nor⸗ 


den für bie teutfchen Stammeögenoffen. 


3 


Allein Marbod blieb nicht dabei; er wollte Beinen freien | 


Voͤlkerbund, er wollte ein Reich auf Roͤmerart, er wollte ein 


bemſcher ſein, wie Auguſt, ſein Meiſter in der Staatskunſt. 


) Vellej. Paterc. I], 109, 
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Je mehr Voͤlker er vereingte, deſto mehr ſtrebte er ſeine ei⸗ 


gene Macht zu erweitern. Hierzu gebrauchte er das Gefolge⸗ 
wefen, führte roͤmiſche Kriegszucht ein und hielt die Völker in 
befländiger Baffenübung, indem er auch die benachbarten oͤſt⸗ 
lichen Stämme einen um den andern unterwarf. Strabo 
nennt die Lurier, Zumier, Butonen, Mugilpnen, Sibinen. 
Diefe, zum Theil unteutfhen, Namen hat Cluver auf folgende 
Art verbeffert: Lugier, Lemovier, Gutonen, Burgundionen, Si⸗ 
binen. Zuletzt befchrönkte ſich Marbod auch nicht mehr auf 
bie Domaugrenze, fondern behnte feinen Oberbefehl bis Noricum 


Yinzen, einzelne oder ganze Stämme, fanden bei ihm Zuflucht 
und Schub. Don den Alpenfirften, der Grenzfcheide Italiens, 


waren feine Grenzen nicht viel über 2000 Schritte entfernt. 


@ 


Seine flreitbare Mannfchaft zählte 70,000 zu Fuß und 4000 
zu Pferd. Wenn man im übrigen Zeutfchland hier unb da 


‚etwa eine Burg fah, wo die Finften das Ihrige in Sicherheit 


bieften, fo erbaute Marbod um fein feftes Schloß her eine 
Stadt, die erfte im innern Zeutfchland; hier verwahrte er 
die Beute von den uͤberwundenen Völkern; hier lieſſen fich 
tömifche Kaufleute nieder und vergaflen ihr Vaterland. 


Eine folche, nad) innen und auffen immer höher firebenbe 
Macht, in der Mitte zwifchen Italien und den norbweftlichen 


Provinzen, Eonnte den Römern nicht mehr gleichgültig fein, 


‚und Pannonien aus. Die Unzufriedenen in den römifchen Pro 


Es wurde viel unterhandelts Marbods Sefandte fprachen bald 


im unterwärfigen, bald im drohenden Zone‘, als ob er ſich 
nicht für geringer hielte, ald den Kaifer. 

As Tiberius das nördliche Germanien bis an die Elbe 
durchzogen und fi der meiſten Völker verfichert hatte, ſchien 
ihm bie vechte Stunde gekommen den Emporkoͤmmling zu 
Überfallen. Der Angriff wurde, wie bei den Rhätiern, auf 


- zwei Seiten zugleich gemacht. Sentius Saturninns, dem die 


Verwaltung des nördlihen Germanien übertragen war, zog 
yon den Chatten ber und bahnte fich einen Weg durch ben 
hertyniſchen Wald. Tiberius brach mit einem andern Heer von 
Camuntum, der Grenzfeftung in Pannonien, auf. Marbod 
bielt feine ganze Kriegsmacht innerhalb der Grenzen beifam- 
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men. In wenig Tagen konnten die beiden roͤmiſchen Heere, 
zuſammen 12 Legionen, ſich vereinigen. 

In diefem Augenbiid fland ganz Pannonien und Dal⸗ 
matien auf, unter bem Sberbefehl des Pato und Pinnel. 
Bar ed nicht wirklich mit Marbod verabretet,. fo Eonnte doch 
der Zeitpunct nicht glüdlicher gewählt fein, da Ziberiud bie 
Befagungen hinweggeführt hatte Die Beten, ob fie gleich 
nah einem Aufſtande gegen Boirebiſtas in. Parteiungen zer⸗ 
fallen und fowohl durch diefen Zwiſt ald durch die Angriffe 
dee Römer ſehr geichwächt waren, fo baf fie flatt der vorm: 
ligen 200,000 flreitbaren Männer kaum noch den zehnten Theil 
ins Feld flellen Eonnten, wollten fi, doch ben Römern nicht 
unterwerfen, ſondern zaͤhlten ebenfalls auf.die Germanen!) 
Kım war auch Marbads Stunde gekommen; da er einmal fo 
weit gegangen war, fe burfte er nicht auf halbem Wege fiehen 
bleibe. Bot er den Paunoniern und Geten ernftlich die Hank, 
fo tounte er gewiß fein, die römifchen Waffen fin immer von 
Teutſchlands Grenzen zu entfernen. : In Rom felbft fürchtete 
man die Wiederkehr der- cimbrifchen und punifchen Zeit. IM 
biefem Gedraͤnge wurbe bem’ Marbod ein günfliger Friebe hr 
boten?), und er nahm ihn an und ſah gleichgiitig zu, wie 
Pahnonien wach einem bintigen Kriege unterworfen, und Bato 7 bis 10 
nach Ravenna gebracht wurde; eben fo unthätig ſah er zu, n. C. G. 
wie feine Stammesgenoſſen im nördlichen Teutſchland im ine | 
mer tiefere Abhängigkeit ſanken. Das war bad Ziel kun 
Staatskunſt; der augenblidliche Bortheil fehien ihm höher,. alß 
das Vaterland; und er bachte nicht, baß es zum zweiten Mal 

um ſo gereiffer an. ‚tom fommen werbe. 


5. Hermann 3). Niederteutfcher Volkerderein. eitſch 
lands Befreiung. 


Die Furſten und Haͤupter der noͤrblichen Germanen, beſon⸗ 
ders der Cherusken, naͤherten ſich mit argloſem Sinn 


1) Strabo, VI, p. 468. Ed. Casaub. 
2) Tac. Annal If, 26,46. Das Übrige nad) Vellej. Pat. 1. c. 
3) Ob Arminius richtig durch Hermann uͤberſetzt ſei, laſſen wir 


— 
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den roͤmiſchen Heerfuͤhrern. Sentius Saturninus, den Tibe⸗ 
rius als Statthalter zuruͤckgelaſſen hatte, war ein offener, ge⸗ 
rader Mann. Es ſchien zu einem wahren Freundſchaftsbuͤnd⸗ 
niß zu kommen. Es wurden Huͤlfsvoͤlker verlangt und gerne 
gegeben. Die edlen Juͤnglinge wetteiferten im romiſchen Heere 
zu dienen. 

Während des pannoniſchen Kriegs erhielt Varus die 
Statthalterſchaft dieſer Lande, fuͤhrte ein ſtarkes Heer herein 
und beſetzte die wichtigſten Plaͤtze. Auch jetzt waren die Fuͤr⸗ 
ſten noch nicht unzufrieden; man freute ſich der Sicherheit und 
Ordnung. Auch in den Sitten naͤherten ſich die beiden Voͤl⸗ 
ker; es kamen viele Teutſche nach Rom. Von einem ſo guten, 
tteuen Volke, aus welchem ber Kaiſer feine Leibwache gewaͤhlt 
hatte, ſchien in aller Welt nichts zu beſorgen zu ſein. In die⸗ 
ſem blinden Vertrauen erlaubte ſich Varus ſtaͤrkere Schritte: 
er. fchrieb Lieferungen aus und trieb Abgaben ein, nicht bloß 
für: den öffentlichen Dienft, fondern auch für ſich ſelhſtz er 
führte die roͤmiſchen Geſetze ein.und ließ die NRechtöhändel der 
Teutſchen durch ſeine Sachwalter entfcheiden. 

„Nun empfand endlich Jeder, daß die althergebrachte Frei⸗ 
heit in der Wurzel angegriffen ſei. Der Teutſche war gewohnt 
vor Niemand. als feines gleichen Recht zu geben und’ zu 


2. nehmen; was. das Gefeg nicht.entfchted, das entfchieb der Zwei⸗ 
Sampk, das: Sottesurtheil. Abgaben waren nicht befannt, aufs 


fer was bie. Landedgemeinde .freiwillig den einheimifchen Fürs 
ſten gab. Wie durften Fremde .folche Eingriffe thun ?? 

.. ber: wie konnte jegt eine Macht gebrochen werden, der 
man ſich ganz in bie Hände gegeben hatte? Wie konnte man 
daran benfen gegen ein Kriegäheer aufzuſtehn, das alle feſten 
Plaͤtze beſetzt hielt und am Rhein einen ſtarken Stuͤtzpunct 


hatte? ? 


. Wo die Berechnang der Alten Feine Hoffnung mehr fand, 
da ie des Shnglings Bruſt von Muth und Selbſtoer⸗ 


4 FREE ' at 


\ dahin geftek Vergl. was oben im 2. Abſchnitt bei Arioviſt geſagt wor⸗ 


ben. Hermann iſt nun einmal allgemein angenommen. 


Hier wird auſſer dem ſchon genannten Tacitus wieder Hauptquelle 
und in ſeinem Geiſte Roth a. a. D. . 
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traun. Ein ſolcher war Hermann, der Sohn Sigmars, 


eines Fuͤrſten ber Cherusken, deſſen Geſtalt, Antlitz und Feuer⸗ 
blick den kuͤhnen, großen Geiſt verrieth, der in ihm war. 
Kaum wehrhaft war er aus Thatendurſt mit dem roͤmiſchen 
Heer ausgezogen, er und ſein Bruder Flavius fuͤhrten mit 
Bewilligung des Volks den cheruskiſchen Iugug *).. Er lernte 


die lateinifche Sprade und erhielt das römifche ‚Bürgerrecht. 


und die. Ritterwürde. Seine einnehmenden Sitten gewannen 
ihm die Herzen; auch Varus ſetzte Vertrauen in den Juͤng⸗ 


. fing. Aber Hermann fah aun mit ganz anderen Augen, ba er 


wieber zuruͤckkam: er ſah die fremden Beamten und die Ers. 


niebrigung feines Volks. Mit Verachtung fah er Segeft, 


einen andern. Fürften der Cheruöfen, mit feinem Gefolge der 
Römer Gunft fuchen, um durch fie in: der Herrfchaft unters 


fügt zu werden.. Ex fah Thus nelde 2), Segeſts edle Toch⸗ 
te. Sollte fie auch der Unterjochung Loos theilen? — Sie 
verflanden fich. . Der Vater: verweigerte ihre Hand. Da bes 
ſchloß Hermann, Segeſt zum Trotz, das Vaterland zu retten, 
Ban und zwanzig Jahre war Hermann alt, als ber große 


Entſchluß in feiner Seele feft ftand. — In der Sicherheit des - 


Varus fah er den Weg zur Rettung: denn dieſer hielt die 
Zeutfchen für Leute, welche bloß Seftalt- und Angefiht von 
Menfchen: hätten und fih Alles müßten gefallen laſſen. Das 
Volk war im Befitz feiner Waffen geblieben; es war ein regel⸗ 


maͤßiger Zuzug zu ben Legionen angeordnet. Ein Heer. von 
: etwa 50,000 der geübteften Soldaten in den feſten Lagern zu 
| überfallen, wäre Tollkuͤhnheit geweſen; das wußte Varud. 


Aber wenn die Legionen. mit den Bundesgenoſſen audzogen, 
dann Eonnten diefe von günftigen Umftänden Gebrauch) machen 


und den Landflurm an ſich vage. Davon hatte Varus keine 


Vorſtellung. a 
4 
1) Wahrfcheinlich gegen Marbod. Einige glauben, auch gegen die 
dannonier; allein während dieſes Kriegs war er ſchon wieder zuruͤck. 
Sein Bruder hingegen blieb im rdwiſchen Dienſt und verlor ein Auge. 
Benn Hermann “feinen erſten Feldzug in dem roͤmiſchen Deere gegen 
Varbod gemacht hat, To war er damals ungefähr 22 Jahr alt. 


2) Vielleicht Thus⸗hil de (wie Chriemhilde, Swanhilde 2c.) nach 
Grimm, teutſche Grammatik, Einleit. XL. 


J 
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Den Anlaß gab: die Botſchaft von dem Aufſtaude eines 


1.6.0. ‚entfernten Volkes (an ber Ems '), worauf Varus ſogleich feine 


Macht ‚aufbrechen ließ und dem Hermann und den andern 


Haͤuptern gebot ihm mit ihrem Zuzug zu folgen. Die Rich 


fung ging durch die Wilpniffe des teutoburger Waldes. So 
hatte es Hermann erwartet. . Seined Volkes war er gewiß; 
auch bie Rachbarn, die Brudteren, Marfen und Chatten, 
waren im geheimen Berfläxbniß, bei der erſten Gelegenheit 


die Waffen gegen ihre Unterdruͤcker zu kehren. Nur Ein Ver⸗ 


⸗ 


raͤther ward gefunden, Segefl, ber den Varus wiederholt 
gewarnt hatte und noch am Abend vor bem Aufbruch verlangte, 
man foße ihn und Hermann in Fefleln legen. ‚Allen Barus 
wollte ihm nicht glauben und ging mit feinen Eeginnen voran. 
Hermann folgte mit feinen Schaaren und zog: fhmel die be: 
freundeten Boͤlker an ſich. Sobald das Heer tiefer in die Waͤl⸗ 
der Fam, ‚fingen die Teutſchen an, den Rachzug ber Römer 
anzugreifen. Barus hielt es nicht. far Ernſt oder nur für den 
Überfall einer Streifhorde, und z0g weiter. Aber die Zeut- 
fen bradyen in immer. bichteren Schaaren hervor; zwei Tage 
long wurde das roͤmiſche Heer anf dieſe Weiſe ermüdet; am 
Dritten ging der kleine Krieg in eine allgemeine Schlacht über. 
Der ganze Landſturm fland in den Baffen; auch Segeft wurde 
mit den Seinigen fortgerifien. Die Natur des Landes fleitt 
für feine Bewohner; felbft der Himmel begimfligte ben Ans 

griff. Anhaltender Herbſtregen mit Stürmen erfchwerte ben 
RRimem jeden Schritt, indeß ber einheimifche, leicht bewaffnete 
Krieger mit verboppeltem Muth in’ den Feind eindrang. Da 
wurden endlich die Reihen ber Römer getrennt, die Adler ge- 
nommen und ein ſchreckliches Blutbad angerichtet. Banıd ver 
wunbdet, ohne Hoffnung, flinzte ſich in fen Schwert. So 
gut war der Angriff geordnet, und folcher Eifer im Verfolgen, 
daß auch die Reiterei, welche ſich durchzuſchlagen hoffte, ereilt 
wurde. Nur ein kleiner Theil der Fliehenden ward von As⸗ 
prenas, der vom Rhein her zu Huͤlfe kam, gerettet. Was 
uͤbrig blieb, fiel in Gefangenſchaft; Einige wurden geopfert, 


1) Möfer und Roth vermuthen, bie Amfibarier, nah Tacit. 
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Andere zu Knechten vertheilt, die Advocaten zu Tode gequaͤlt; 


die Waffenbeute vertheilt und Siegeszeichen in den heiligen 


Hainen aufgehangen. 

Das iſt die Hermannsſchlacht im teutoburger Walde; 
ver erfte Befreilngätag Teutſchlands. Noch immer fucht man 
die eigentliche Wahlftatt *): doc bad Wo?! Könnte gleichguͤl⸗ 


fig fein, wenn nur die Zeutfchen über das Wie? immer eis 


nig geblieben wären. 
Der Untergang von drei der beften Legionen verbreitete 
unbefchreibliche Beflürzung in Rom. Auguſt ließ die teutfche 


keibwache und was fonft von Zeutfchen und Gallien in Rom 


war, fogleich fortfchaffen. Wenn die Teutſchen ihren- Sieg 


verfolgten, fo war Alles zu fürchten, zunddft für Gallien, 
ein der Cherusfen:Bund hatte bloß Nothwehr, Leinen weis 
tern Angriff zur Abſicht. Die aufgeflandenen Voͤtker begnuͤg⸗ 
ten fih, nachdem das Hauptheer vernichtet wer, bie feften 
Mäße dieffeit des Rheins einzunehmen und zu fchleifen, um 
alle Spuren der Unterjochung auf dem heimathlichen Boden 


10 
2.6. G. 


zn entfernen. Nicht einmal die Chauken, welche Freinde 


der Römer geblieben, wurden deshalb uͤberzogen. Bojokal, 
ein Ffuͤſt der Amſibarier und Freund der Roͤmer, ward 
af Hermanns Befehl in Feſſeln gefchlagen. Ob dieß der Ans 
fang des Aufſtandes geweſen oder erft nach der Schlacht ges 


fhehen, ift ungewiß. Indeß rieth die Klugheit den in ber, 


Noth gefchloffenen Bund aufrecht zu halten und beffer einzu⸗ 


richten; denn es war voraudzufehn, bie Römer wuͤrden jene 
| Shmach nicht ungerochen laſſen. Das war Hermanns Ab⸗ 
ficht, wie ſich aus dem Folgenden deutlich ergiebt. ‘Hatte 


Narbod ein Königreich errichtet, fo wollte Er emen freien 
Voͤlker-Verein unter einem oberften Felhhauptmann. Her⸗ 
mann ift nicht allein Befreier Zeutfchlands zu nennen; ex iſt 
der Erſte, der den Gedanken einer großen Eidgenoſſenſchaft, 
med Reichs, gefaßt hat. Die Voͤlker, das heißt die gemei- 
nen Freien, verflanden ihn; aber bie Häupter waren uneins. 


1) Die meifte Wahrfceinlichkeit hat die Gegend von Detmold 


(Zeutmal), im lipper Walde, auch bes Namens megen. Eine Pruͤfung 


der neueften Unterſuchungen findet fi in Werfebe, a. a. D. ©. 21. 
Anmerk. 22, Die Hauptftellen der Alten hat Rotba.a.D. : 


g2 BuhL Erſter Zeitraum. Abſchnitt 3, 


Segeſt mit ſeiner Gefolgſchaft konnte noch immer nicht die 
Hoffnung. aufgeben, unter dem Schuge der Römer Fönigliche 
Macht über fein Volk zu behaupten. Es war bdaffelbe Ver: 


bältniß wie bei den Zrierern zu Gäfard Zeit, nur daß dort 


umgekehrt Hinkmars Eidam für die Römer war. Hermann 
entführte bie Thusnelda. Segeſt uͤberfiel ihn mit gewaffneter 
Hand und legte ihn in Feſſeln; aber durch ſeine Getreuen 
wurde Hermann wieder befreit und ſchloß dagegen den Segeſt 
mit ſeiner Familie in ſeiner Burg ein. 


Waͤhrend dieſes innern Zwiſtes verdoppelte Rom ſeine 


Rüflungen. Eben war der pannonifche Krieg "geendigt, ald 
die Botfchaft von der Niederlage des Varus fam. Es wur: 
ben neue Werbungen gemacht. Tiberius begab fich nach Ga 


- Tien und’ ging zweimal über den Rhein, mehr, um bie roͤmi⸗ 


fchen Waffen wieder zu zeigen, ald daß er in der Wirklid: 


9teit etwas ausgerichtet hätte Doch hielt er in Rom einen 


n. co Triumph und holte auch) den pannonifchen nad. Die Gren⸗ 


\ 
1 
x 


N * 


zen wurden auf das forgfältigfte beſetzt. Im roͤmiſchen Ger 
manien am linken Rheinufer flanden acht Legionen unter Ger 


manicud, des Druſus Sohn; Die Belgen erboten ſich die jen⸗ 


ſeitigen Teutſchen allein abzutreiben. Im Suͤden waren drei 
Legionen, um den Marbod zu beobachten. Indeſſen ſtarb Au⸗ 
guſt. Da erhoben jene Legionen einen Aufſtand; auch die 


Beſatzung bei den Chauken wollte ſich anſchließen. Germani⸗ 
cus hatte nicht wenig Muͤhe ſie zu beruhigen, und gab ihnen 


ſogleich Beſchaͤftigung uͤber dem Rhein, während die Teutſchen 
noch in der Meinung ſtanden, die Römer wuͤrden wegen ihre 
innern Unruhen ſo leicht nichts unternehmen. Zuerſt uͤberfiel 
er die Marſen in der Nacht, da fie ſorglos ein Feſt begin: 


gen, vermwüftete eine große Strede mit Feuer und Schwerdt, 


und machte ihren heiligen Hain, Zanfan genannt, ber Exde 
gleich. Schnell flanden die Brudteren, Zubanten und 
Ufipeten auf, um dem räuberifchen Feinde den Ruͤckweg 
abzufchneiden. Sie fielen mit ihrer ganzen Macht auf den 
Nachtrab und würden Sieger geblieben fein, wenn nicht bie 
zwanzigfle Legion, von Germanicus aufgerufen die Schuld 


hätte. 


x 


ihres neulichen Aufruhrs zu tigen, fich ihnen entgegengeielt 
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Im folgenden Jahr Überfiel Germanicus eben fo unver 15. 
muthet die Chatten. Er wußte den Zwift der Cherusten * E. 6. 
und fandte den Gäcina mit einer Heeredabtheilung, um fie 
und die Marfen zu befhäftigen, -baß fie den Chatten nicht 
zu Hülfe kommen könnten. Cr felbft erneuerte das Caſtell 
feines Vaters auf dem Taunus (auf der „Hoͤhe“) und brach 
dann, durch trodenen Sommer begünftigt, fo ſchnell in das 
Land der Chatten ein, daß viele wehrloſe Leute ihm in die 
Hände fielen. Die junge Mannfchaft ſchwamm über die Eder 


! 


und that noch eine Zeit lang Widerfland, warb aber auh ger - - 


freut und der Hauptort Mattium !) in die Afche gelegt. _ 

Bald darauf fandte Segeft heimliche Botſchaft an Ger⸗ 
manicus mit der Bitte ihn zu befreien, da er immer ein Freund 
der Roͤmer geweſen und nur gezwungen gegen Varus ausge⸗ 
zogen ſei. Germanicus, ſtatt an den Rhein zuruͤckzugehen, 
wandte gern wieder um, ſchlug die Belagerer und fuͤhrte den 
Segeſt mit feinem ganzen Haufe und Anhang mit fih. Un 
te den Frauen war auch Thusnelda, Hermanns Gattin; 
obgleich gefangen, ließ fie weder Bitte noch Klage hören, fal⸗ 
tete die Hände unter dem Bufen und fah auf ihren fhwane 
gern Leib. 

Hermann war abmwefend, mit Rüftungen befchäftigt. Als 
e diefe Nachricht vernahm, eilte er Durch die Gauen und rief 
zu den Waffen, nicht allein gegen die Fremden, fondern noch 
vielmehr gegen den Verraͤther feines Volks und Haufes, ben 
ehrlofen Segefl. Hermann fiellte die Frage an das Volk: ob 
fie ieber Das Vaterland, die Eltern, bad Alte, oder Herren und 
neue Kolonien wollten. 

Da erhoben fi) alsbald nicht allein die Cheruöfen, fon: _ 
dem auch die angrenzenden Völker und erneuerten den Bund . 
gegen die Römer. Auch Hinkmar, Hermanns Vaters Brus 
der, von altem Anfehn bei den Römern, trat zu ihm über. 
Sermanicus hatte alfo den ganzen Landflurm zu fürchten. 
Er führte fein Heer auf drei verfchiedenen Wegen herein und 
vereinigte ed an ber Ems; aud die Chauken, welde ſich 


1) Maden auf der Straße nach Gaffel, vder m am Bache 
Mazze. Vergl. Barth I, 533. 


4 Buch J. Erfier Zeitraum, Abſchnitt 3. 


willig bezeigten, wurden wieder zu Huͤlfe gezogen. Die Bruck⸗ 
teren hingegen ſteckten ihre Hütten ſelbſt in Brand und lieſ⸗ 


fen lieber alles Land zwifchen der Ems und Lippe verwüſten, 


ald daß fie Frieden gefchloffen oder vom Cheruöler-Bunde | 


fich getrennt hätten. 


- Bei feinem Vorruͤcken durch den tentoburger Wald ſah 
Germanicus die ſeit ſechs Jahren unbegrabenen, gebleichten 


Gebeine der varianiſchen Legionen; er begrub ſie und hielt 
eine Todtenfeier, um den Muth des Heeres zu entflammen. 


Hermann aber ſtand mit den verbuͤndeten Voͤlkern in einer 
mit Wald und Moor umgebenen Haide, um die Roͤmer in 


offener Feldſchlacht zu erwarten. Als dieſe mit der Reiterei 
ſeinen Mittelpunct angriffen, ließ er, als kluger Anfuͤhrer, 
dieſen zuruͤckweichen, zugleich aber Buch die beiden Fluͤgel aus 


dem Hinterhalt hervorbrechen, wodurd die roͤmiſche Vorhut 


auf dem ungünfligen Boden fo ind Gedränge Fam, daß nur 


die nachgeruͤckten Legionen die völlige Niederlage abwenden 


konnten. Mit gleichen Streitkräften fei man nudeinanderge 
gangen, berichten die Römer, in der That aber bewies ihr 
Rüdzug, daß fie die. Überwundenen waren. 

Während Germanicus feine Legionen auf der Ems wie 
ber einfihiffte und die Übrigen zu Band. an den Rhein zurüd: 
gehen ließ, eilte Hermann der Heeresabtheilung bed Caͤcina 
in die Seite zu fallen. Unermüdet drangen die Germanen 
durch die Wälder und Suͤmpfe; ihre hohen ſtarken Geflalten, 
ihre langen Spiefe überragten die Roͤmer. Doch hielt Hex 
mann ihren Muth zurüd, bis jene auf den fchmalen Straßen- 
5 dämmen muͤhſam fortfchreitend zuletzt ind Stoden geriethen. 
Jetzt rief er: Hier ift Varus wieder und feine Legionen! Be: 
ſonders befahl ex die römifchen Pferde von unten zu durchſto⸗ 
Ben. So gerieth Alles in Verwirrung; Cäcina ſtuͤrzte. Voͤl⸗ 
lig würde die Niederlage gewefen fein, wenn nicht die junge 
Mannſchaft, von Beutegier hingeriflen, zu früh von der Schlacht 
abgelaffen hätte. 

Aus derfelben "Urfache wurde auf Hinkmars Rath ein 
übereilter Angriff auf das Lager gemacht, worin die Römer 
wieber eine fefte Stellung genommen hatten. Er wollte Nichts 
durchlaſſen und die ganze Beute erhalten. Aber ein wohlge 
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ordneter Ausfall trieb bie Angreifer zurick. Hinkmar wurbe 
ſchwer verwunbet, Hermann rettete bad übrige Volk, und bie 
Römer feßten ihren Rüdzug fol. 

Übrigens war in Gallien ſolcher Schreden vor der An⸗ 
kunft der Germauen, daß bie Coͤlner die Rheinbruͤcke abwer⸗ 


fen wollten, wenn nicht Agrippina, bed Germanicus Gemah⸗ 


Iin, es verhindert und ben Segionen den Rüdweg offen bes 
halten hätte. 

So ward nun nad blutigem Kampf der teutfche Boden 
zum zweiten Mal von der roͤmiſchen Oberberrfchaft befreit. 
Hermann zerftörte auch die zuruͤckgebliebenen Denkmale, den 
Grabhügel der varianifchen Legionen und ben Altar des Dru⸗ 
ſus. Das Caſtell Alifo an der Lippe wurde durch Belages 
ung eingefchloffen. Mit ben Legionen ging auch ber letzte 
Anhänger ber Römer aus bem Land: dad war Sigmer, Se 
geſts Bruder, ber mit feinem Sohn zu- ben Ubiern verſetzt 
wurde, 

Doch nur kurze Zeit follte der Cherusfen- Bund ſich die 
fer zveiten Befreiung freuen: benn obgleich auch bie römifche 
Flotte auf der rRuͤckkehr durch Stürme fehr gelitten hatte, fo 


15 
n. ©. ©. 


machte doch Germanicus nur um fo größere Anſtrengungen, 


um auf einem neuen Feldzuge fein Ziel zu erreichen. Schnell 
ergänzte er das Heer in Gallien und nahm Huͤlfsvoͤlker von 
den Rhaͤtiern und Vindelikern, desgleichen von ben Ger⸗ 
manen am linken Rheinufer, um ihre Stammverwandte im 
innern Germanien durch fie um fo nachdruͤcklicher zu bekriegen. 
Beil aber die Teutſchen, wie er meinte, mehr durch die Nas 
tur ihres Landes, durch die Wälder und Suͤmpfe, kurzen Som⸗ 
mer und früh einbrechenden Winter vertheidigt würden, als 
buch ihre Kriegskunſt, fo nahm er ben Plan feines Vaters 
Deuſus wieber auf, um mit Hülfe der Bataven in ber kinze⸗ 


fen Zeit mit einer Flotte in die Mimdungen der Slüffe ein⸗ 


wlaufen, und fo in das Herz son Germanien ungehindert eins 


zudringen. 


Waͤhrend die Flotte mit großer Eile ausgeruͤſtet wurde, 


ließ er zum Schein die Chatten wieder angreifen. Ihrem 


 Süflen Arp (Arp) wurde feine Gattin (mie dem Hermann) 
und.eine Tochter geraubt. Jene Schaar, welche Aliſo belas 
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gerte, zog ſich zuruͤckk, und fo wurden bie Verbindungslinien 
mit dem Rheine wieder hergeſtellt. Tauſend Schiffe brachten 
das Hauptheer an die Mündung der Ems. Die Angriva—⸗ 
rier, welche den Römern bei ihrem Vorrüden im Rüden 
gefährlich werden konnten, wurden burch einen fchnellen Über: 
fall mit Raub und Brand gefchredt. Die Cherusken mit 


ihren Verbündeten gingen (ungefähr bei dem jetzigen Minden) - 


hinter die Wefer zurüd. Als die Römer am linken Ufer er⸗ 
fohienen, trat Hermann auf. dem andern mit den Vornehmſten 
ſeines Gefolged hervor und verlangte eine Unterrebung mit fer 
nem Bruder, Flavius genannt, der noch immer in dem roͤmi⸗ 
fhen Heere war und in’ den. Zeldzügen unter Ziberius ein 
Auge verloren hatte. Er erihien am andern Ufer. Herman, 
verwundert bei dem Anblid. feiner Verunflaltung, nannte & 
Knechtslohn, was ihm von Auszeihriungen zu Theil geworden, 
und erinnerte ihn an das Vaterland, an Gott, an die Mut 
ter, welche mit ihn flehe, daß er zuruͤckkehren und ſtatt eines 
Berräthers ein Vertheidiger der Seinigen werben. möchte. Zu⸗ 


letzt brachen Beide in Schmaͤhworte aus. Flavius foderte Pad 


und Waffen, um über den Fluß zu feßen. Da er abgehalten 
wurde, fündigte Hermann die Schlacht an. Am andern Mor 
gen erfchienen die Heerhaufen ber Cherusfen am Ufer, doch 
nicht, um anzugreifen, fondern Die Römer über den Fluß zu 
locken. Dies gefhah. Die Bataver, ald geübte Schwimmer, 
festen zuerft über den Fluß, die Cherusfen gingen zurüd, fie 


len dann aber auf einmal über fie her und erfchlugen ihren 


Herzog Chariowald mit vielen Edeln. Als Germanicus dad 
ganze ‚Heer herübergeführt hatte, erfuhr er von einem Über 
Käufer, daß Hermann die Wahlftatt auserfehen und die Dur 
deögenoffen in dem heiligen Haine verfammelt hätte Die 
Heere ftanden fo nahe beifammen, daß. Germanicus einen 
nächtlichen Überfall beforgte.e Am andern Tage feuerten die 
beiden Zeldheren die Ihrigen zum Kampfe an, mit Verachtung 


bes Zeindes. Germanicus: „dieſe fchlecht "bewaffneten Germa 
nen hätten weber Helm noch Panzer, ihre Schilde feien Ber 
dengeflecht oder dünne bemalte Breter, nur die vordern Rer 


. ben trügen lange Spiefe, die übrigen Furze,. meift hölzerne 
Waffen oder gebrannte Keulenz fie feien gewohnt anzugreifen 
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und zu fliehen, ohne auf ihre Führer zu achten". — Herman 
dagegen: „Diefe Römer, entflohene Varianer, haben nicht ges 
wagt zu Sand zu kommen. Ihren Geiz, Stolz, Grauſamkeit 
kennet ihr. Es ift feine andere Wahl ald-Freiheit oder Tod - -- 

So angefeuert trafen die beiden Heere aufeinander in dem 
Sau Idiſtaviß:!), anf’eimer zwifchen der Weſer und ben ‚ges 
genüiberliegenden Waldhägeln. ungleich ſich ausdehnenden Fläche. 
Boran- hatten die Römer ihre gallifchen und germaniſchen Huͤlfs⸗ 


voͤlker geſtellt. Die Gerusken hingegen hatten bie Waldhoͤ⸗ 


hen beſegt, um, went: die in der Ebene: Hehenden Völker von 
den Römern würden angegriffen werden, ‘auf diefe herunterzus 
fallen. : Aber zu hald- wurden fie von’ der Kampfluſt hitiges 
tiffen. Die Römer fielen ihnen in die Seite mit dem beſten 
Shell. dev Reiterei; eine andere Abtheilung umging den Rädern 
So-entfland- ein fürdjtbaves- Gedraͤnge. Das teutfche Vorbers 
tveffen wurde von der Ebene gegen den Walb zurüdgetrieben, 
die Andern von der Walbhöhe herunter; die Cherusfen in ber 
Mitte angegriffen. Hermann hielt Die Schlacht mit Wort und 
That, mit feinem Blut.: Er ſtuͤrzte auf die Pfellfchligen und 
würde fe: durchbrochen- haben, wenn nicht: die Mhätker unb 
Vindelller aund Die galliſchen Cohorten ſich entgegengeſtellt haͤt⸗ 
ten. Nun hieb er fich allein Dur: mit uagemeiner Kraft Auf 
—* muthigen Streitrvß· DIE Römer behaupten, er habe 
fein Angeſicht durch Blut unkenntlich gemacht (dad war ohne 
Zweifel vom feiner Wunde), und die Chauken, ihre Hulfsvol⸗ 
fer, haͤtten ihn durchgelaſſen. Eben To entkam Hinkmar. Die 
Schlacht. dauerte von der fünften: Tagesſtunde bis zur Nacht. 
3. 6 wurden bie. Gennunen gtzeſchiagen, aber nicht uberwiin⸗ 


ss. be 7 . dig 


uf die Frage: wie die Gegend, heiffe, iſt allerdings eine ſinn⸗ 
reiche Erriarung. Sie mild‘ auch unterſiuͤtzt durch eine kuͤrzlich von’ 
De. Perg cingefchene, ehemats zu Eorvey, jetzt zu Florenz befindliche Hande 
ſchrift von Tacitus, wo bie’ Stelle (Ann. II, 16) Abgeſetzt geſchrieben 
iſt: cui jd i sta vigo nomen. Doch moͤchte Grimm (teutfihe: 
Gramm. Einl. XLII.) lieber idiſta für den Superlativ halten, alſo: 
(hönfte Wieſe. Uns ſcheint die Benennung Wiefe nicht fo alt zu fein,, 
als Mat te. Die Bäder der Mättiaten heiffen erſt ſpaͤter Wie sbaden 
Müffen denn alle Namen erklaͤrt ſein? 


Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen J. 7 


3 is a gig des ie eine, Wicid gleichfam als Natınort eines 
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den. Denn ſtatt über die Elbe zuruͤkzugehn, wie‘ bie Römer 
wähnten, erhob ſich vielmehr der ganze dandſturm und ernyuserte 
den Krieg. Gemeine und Edle, Junge und Alte, griffen zu ben 
Waffen und vperfolgten bad zurzicziehende Heer bi zu: Der 
Grenzfcheide ber Angrivarier. Da wählten fie zur Schlacht 
eine ſchmale, feuchte Ebene zwiichen des Weſer und ben Waͤl⸗ 
dern. » Obgleich ber. ganze Angriffsplan bem Goermanicus war: 
tathen wurde, fo. blieben fie doch im Handgemenge überiagen, 
bis durch Wurfzeug ſchwere Geſchoſſe in ihre Reihen geſchleu⸗ 
dert wurden gab Gesmanicus ſelbſt einen Angriff auf Den Wald 
machte. So währte had Gemetzel wieder bis zur Wat. Die 
Römer bekennen felbft, nur durch höhere Kriegäfunft und Waffen 
feien bie Germanen, befiegt worden, bie romiſche Reiterei habe 
an diefem Zagg keinen Bortheil erfochten. Hermann Habe wahr⸗ 
ſcheinlich wagen feiner Wunde die Schlacht weniger uerſtuͤger 
koͤnnen, und Hinkmar ſei nur vom Gluͤck, nicht von feinem 
Muth verlaffen worden. 
Germanicus errichtete ein Denkmal über die zwiſchen Dem 
Rhein und her Elbe, befiegten Poͤtter; er kam aber wicht zu 
dem letztern Fluß, ſondern Ihiffte feine Legionen wieder auf 
der Ems ein, nachdem er noch einmal die Angrivarier 
bedroht. haite. Die Flotte erlitt einen mach heftigem Sturm. 
gls die. vorige; viele Schiffe wurden verſchlungen / andere weit 
und breit verſchlagen. Germanicus allein landete bei ben 
Chauken. Nach dem Gturug ließ. er. die gerettelen Schiffe 
ſchnell ausbeſſern und Die auf bie Inſeln verſchlagene Mann⸗ 
ſchaft wieder zuſammenbringen. . Die Xogrivarier Tanften Viele 
van ben noͤrdlichern Voͤlkern los; Einige waren bis Britannien 
gekommen; diefe wurden von den Fuͤrſten wieder zurüdgegeben. 
Damit die Teutfchen nicht aus diefem Unglüd. neue Hoffe 
nung ſchoͤpften, fandte Germanicus alsbald 30,000. Zu gaͤn⸗ 
ger und 3000 Reiter gegen die Chatten und führte felbft 
noch eine ſtaͤrkere Macht gegen die Maxſen. Ein Fuͤcſt der 
Sestern, mit Namen :Malo.wend, wurde gewonnen und ver- 
vieth, wo ein ben varianifchen Ligionen abgenommener Adler 
verfcharrt wäre. Germanicus ließ die Mannſchaft, welche den Hain 
beſetzt hielt, auf zwei Seiten angreifen und auseinanderjagen. 
Der Adler ward erbeutet und das Land weit umher verwüuͤſtet. 


⸗ 
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Roc Ein Feldzug, meinte Germanicus, wirkte hinreichen, 
um das innere Germanien voͤllig zu unterwerfen. Aber der 
Kaiſer Tiberius that den Ausſpruch: es ſei genug, Beides, 


Sitege und Unfälle. Neunmal ſei er ſelbbſt von Auguſt gegen die 


Germanen geſchickt worden, aber man babe mehr durch Klugheit 


old durch Waffen gewonnen. So ſeien die Sigambern unterwor⸗ 
ſen und bie Sueven unter Marbod durch Friedensbuͤndniß ver 
Hit worden. Run koͤnne man wohl die Cherusken und bie 
Übrigen ſeindſeligen Völker ihrem innen Zwieſpalt uͤberlaſſen. 


Zu Rom hielt Germanitus einen großen Triumph über 26. Mai 
Ur vom Rhein bis zur Elbe wohnenden Voͤlker. Strabs 17 
sent folgende zum Theil unrichtig erhaltene Namen : urn. ©. G. 
In, Ampfaner (Emdbewohner), Bukteren (Brudteren), Nu⸗ 


Äpe (Ufipeten), Cheruäfen, Chatten, Chattuarier, Landen, 
Schattier (Marſen, Zubanten). Unter ben. Gefangenen fah 
men auch Solche, welche ſich zum Zheil freiwillig in roͤmiſchen 
Schutz begeben hatten: Sigmund, Segefld Sohn, und Sefi⸗ 


tea, ‚feines Bruders Segimers Sohn, mit feiner Sattin . 
Herd, Zochter des Ukromyr, eines Fuͤrſten der Batten (oder - 


Gate) Daun der Sigamber Fuͤrſt Deudorix (Theuderich), 
Sehn des Baͤtorix und Neffe des tapfern Melo; Libys, ein 


Wiieſter der Chatten; endlich Thuſsnelda, Hermanns Semahlin / 


wit ihrem im der Gefangenfhaft gebomen Cohn Thumelikus, 
da nun drei Jahre alt war. Segeſt war Aufchauer; dad war 
kr Lohn feingd Übergangs! — Die Römer vergaßen, daß 
nech Gefaugene von den Legionen des Varus in dem teutfchen 
Valdern fehmachteten. 

Waͤhrend aber zu Rom uͤber dieſe Voͤlker triumphirt wurde, 
waren ſie in ihren Bergen und Waͤldern die man in Abbil⸗ 


augen bei dem Triumphe trug, in der That im Genuſſe voll⸗ 


 Agmener Freiheit. Es behält Die Bewunderung ber fpäten Nach⸗ 


u: dieſe Eidgenoſſenſchaft einiger Völker: Stämme zwiſchen 
dem Rhein uud ber Elbe war ed, welche dem feit Jahrhunderten 
mallen Welttheilen fiegreichen Volk ein Heer vernichtet, ein zwei- 
khzurücgefchlagen, ein dritte, über 100,000 M. flarkes, nach 
vermeinten Siegen auch wieder bis über die Grenzen verfolgt 
hatz während im Innern ſelbſt Zwietracht unter den Fürften 


war, während, auffer den Vindelikern und Rhätiern, die bel⸗ 
ZZ 7* 
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. gifchen Germanen und bie. Voͤlker der teutfchen Nordkuͤſte, Die 
Friefen und Chaufen, zufammen: wohl. allein ſtaͤrker als der 
Cherusken⸗Bund, mit den Römern hielten und ihnen den Ein- 
gang zur See erleichterten. . Diefe unerfchütterliche Eidgenof- 
. fenfchaft war das Werk Hermanns. Die Cherusten, zwi 
fehen der .Wefer und Elbe, von welchen der Krieg ausgegan- 
gen, find als dad Hauptvolk zu betrachten. Die:Brudtes 
ren (Brüchebewohner), von ber &ippe bis zur Ems, find. Das 
zweite Volk, dad mit den größten Aufopferungen-audgehalten. 


..: Die Marfen, ein uralter Stamm,; füdlich zwifchen ihnen 


und den Cheruöfen, haben gleichfalld Durch ben Uberfall des 
‚Germanicud fehr gelitten, ohne jeboch in ihrem Gifer für die 
. gemeinfchaftliche Sache zu erkalten. 

Denkwuͤrdig bleibt, daß die Chatten, dieſer vormals 
ſueviſche Stamm, der immer feindlich gegen die rheiniſchen 
Germanen geſtanden und ſie den Roͤmern entgegengetrieben, 
in dem entſcheidenden Augenblicke auf die Seite der Bedraͤng⸗ 
fen getreten ſind!?). Die Angrivarier hätten ſich gern dem 
Cherusken⸗ Bund angefchloffen,. aber in ihrer Lage zunaͤchſt Den 
‚römifch gefinnten Chaufen wurden fie. gewöhnlich zuerfi über: 
fallen und abgeriffen. Die übrigen vordern Voͤlker (am rech⸗ 
ten Rheinufer), die TZubanten, Ufipeten und Bendthe 
ren, waren ſchon durch die frühern Kriege.fo geſchwaͤcht, daß fie 
aur in beſonders günfligen Faͤllen gemeimfchaftlich mit den ans 
dern die Waffen ergreifen Fonnten. ‚Die drei erbenteten Adler 
wurden. an die Chatten, Marfen und Brudteren ver: 
teilt; dadurch haben die Cherusken felbft ihre Hauptbundes⸗ 
genoſſon bezeichnet. Und obgleich einer der marfifchen Fürften 
nachher treulod geworben, fo hat’ doch. dad Volk bis zu feinem 
Untergange für die teutfche Sache gekämpft. Bei den Chats 
. ten hingegen: ift nach der Entfernung der Fremden der alte 
Stammeshaß  wieber herborgetreten ?). Alfo find nur Biedrei 
Völker, Cherusken, Bruckteren und Marſen, als der 


1) Es ift übrigens ungewiß „ ob das ganze Volk oder nur einige 
Gaue Theil genommen. Wenigſtens ſcheinen die Fürften getheilt gewefen . 
zu fein, vergl. unten, ben Schluß. der genealogifchen Anmert. ©. 102, 

2) Vergl. unten ©. 112 beim 3. 50. 





Krieg zwifhen Marbod und Hermann. 101 


Kern der Eidgenoffenſchaft anzuſehen, und ſie ſtehen um ſo 
ehrwuͤrdiger in der Geſchichte da, als ſie ringsum von ge⸗ 
ſchwaͤchten, oder neutralen, oder feindſeligen Voͤlkern umge⸗ 
ben waren. Die Nordoſtſeite des Harzgebirges war die Zu⸗ 
fluchtsſtaͤtte der alten Freiheit. Auch die letztern Unfaͤlle konn⸗ 
ten weder den Muth der Voͤlker, noch das Anſehn Hermanns 
ſchwaͤchen. Dieſes flieg vielmehr, und ber Bund erhielt neuen 


Zuwachs. 


6. Krieg zwiſchen Marbod und Hermann und Beider 
letztes Schickſal. 


Der Stifter des Markmannen-Reichs, Marbod, hatte 
an den bisherigen Kriegen keinen Theil genommen, obgleich 
ſein Beitritt von beiden Seiten gewuͤnſcht wurde. Hermann 
hatte ihm das Haupt des Varus geſandt; er ſandte es nach 
Rom. So ſtand er in der Mitte, unentſchieden: jede Nieder⸗ 
lage der Teutſchen oder der Roͤmer als Zuwachs ſeiner Macht 
bettachtend. Allein was er nicht wollte, das thaten die Voͤl⸗ 
fer: die Senonen und Langobarden, die muthigſten 
Sueven- Stämme, traten zu dem Cherusfen= Bund, unter 
Hermanns Oberbefehl. 
Diefe Begebenheit .ift nicht bloß wichtig, weil fie den An⸗ 
laß zum Kriege zwifchen Hermann und Marbod gab; fie hat 
noch eine "höhere Bedeutung tn ber teutfchen Verfaffung s⸗ 
geſchichte. Sie zeigt eine Hauptanndherung zwifchen ben bis: 
her getrennt geflandenen Sueven und Germanen, wozu 
die Chatten gewilfermaßen ſchon den Anfang gemacht hatten. 
In der Grundverfaffung waren die beiderlei Völker ein 
ander bereits näher gekommen, da Marbod dem Vorruͤcken und 
Gobern ein Ziel gefegt. hatte. Dabei hatte er aber in der Re⸗ 
gierungsart Schritte gethan, wodurch wenigſtens die ſelb⸗ 
ſtaͤndigern Voͤlker veranlaſſt wurden ſich ſofort an die Germa⸗ 
nen anzuſchlieſſen. Die Letztern hatten zwar auch Fuͤrſten, wel⸗ 
che bei den Roͤmern zuweilen Koͤnige heiſſen. Aber ſie waren 
in der That Wahlhaͤupter. Um dieſe Würde war allerdings 
großer Wetteifer unter den reichſten und angefehnften Fami⸗ 
lien. Oft entftand darüber Spaltung, und Krieg, wie wir es 


' 
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bei ben belgiſchen Germanen und zuletzt Bei den Cherusfen 
felbft gefehben haben. Hermanns Vater, Sigmar, hatte, wie 
ed fcheint, Bei der Ankunft der Römer bie höchfte Macht ges 
habt; nad) ihm wollte Hintmar, fein Bruder, dem jungen 
Hermann diefe Ehre nicht laffen. Es waren aber noch aus 
einer andern, vielleicht verwandten Familie auch zwei Brüder 
da, Segeft und Segimer (oder Sigmar), welche auf die 
felbe Würde Anfpruch machten *) , Doch fo viel Unheil piefe 


1) Eine oma Überfigt moͤchte hier nicht "bereite 1 fein. 
N. N. 


Sigmar. Hinkmar. Segeſt. Segimer. 


/ \ / \ rn 


Flavius. Hermann — Thusnelde. Sigmund. Seſithatus. 


Italikus. Thumiellkus. 


Die Cherusken hatten mehrere edle Geſchlechter; aber Sigmars Haus 
beißt allein bei Zacitus stirps regia. Gegefts Einie feheint eine früßer 
zurädgebrängte zus fein. Damit ftimmt überein, was Roth a. a. D. 
©. 58. bemerkt, er fei vieleicht einer ber vertriebenen Cherusken gewe⸗ 
fen, welche 2. Domitius ums 3. d. St. 754. wieber einzufegen vergeblid 
bemüht gewefen ſei. Daß ex aber einen Sitz am linken Rheinufer er: 
halten habe, ift unwahrſcheinlich, weil er beim Aufftandb gegen Varus 
im Cherusker⸗Lande iſt und mit ben Seinigen zu Hermann zu flogen ge: 
nöthigt wird. Auch die Burg, worin er nachher von Hermann belagert 
wird, fannte nicht jenfeits gelegen fein, weil er dem Germanicus Boten 
ſchickt und dieſer deshalb auf dem Ruͤckweg aus dem Chatten⸗Lande wie 


. ber umlehrt. Daß Segeſt ein chattifcher Fürft gewefen fei, hat noch 


Niemand behauptet ale Werfebe a. a. DO. ©.25, aber mit ganz unhalt⸗ 
baren Gründen, wie ſich fhon aus dem kaum Borhergehenden ergiebt: 
denn fonft hätte er ben Germanieus nicht zu Huͤlfe rufen dürfen, da bie 
Ehatten fchon bezwingen waren. — Segeſts Schn, Gegimund (Gig 
mund), war Priefter bei den Ubiern; als ex vom Hermanns. Aufftand 
hörte, zerriß ex die Prieftesbinde und kehrte zuräd. Er war bei der 


“ Gefandtfchaft feines Vaters an den Germanicus, erhielt Verzeihung und 


wurde auf das linke Rheinufer geſchickkt. — Segefts Bruder, Segimar 
(Sigmar), ging mit feinem Sohn, Seſithakus, nach Hermanns erflem 


l 
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Zwiſtigketten brachten, fo wollten die Voͤlker und ihre Haͤup⸗ 
ter (bie Gaugraven 2.) durchaus in Feine Eibmacht oder Al⸗ 
leinherrſchaft willigen, noch zugeben, daß ber oberſte Feldhaupt⸗ 
mann oder Herzog ſich zum Koͤnig aufwerfe. 

Bei den Sueven hingegen war dieſer Fall bereits ein . 
getreten. Marbod hatte ausgeführt, was fihon Arioviſt gewollt. 
Er behandelte alle Völker unter feinem Oberbefehl als bloße 
Gefolgſchaften und trug die Kriegsverfaffung auch auf den 
Friedenszuſtand über. Die Auffere Ruhe Hatte er gefihertz 
aber die unter ihm vereinigten Völker hatten ihre vornehmſten 
Rechte verloren; ihre Häupter waren feine Bafallen. Dadurch 
warb er beiden Theilen gleich verhaßt, und fie fahen auf den 
Cherugken⸗Bund, der unter feinen Graven und Herzogen beit 
Trigeähten Felbhauytmann folgte. 

E5 ſtanden alfo an ber Spige von ziveien ihrer Natur 
nach ganz verfchiedenen Benoffenfchaften oder Staaten:Berbin- 
dungen Marbod und Hermann. Der Erftere gebot über 
ein Reich von weit größerem Umfange, indem ed den ganzen 
kaͤnderbezirk von ben rhätifchen und morlfcheii Grenzen bis uns 
gefähr an bie March und nördlich bis über die Mitte der Eibe 
din in ſich faßte. Durch den Übertritt der Senonen und Lan⸗ 
gobarden, fo wie durch die Volksgunſt war Hermann nicht 
weniger mächtig , zugleich aber auch der Gegenftand bed Net 
des und der Eiferfucht von innen und auffen: Hinkmar, fein - 
Oheim, in ben Waffen ergraut, konnte es micht ertragen, bem 
jungen Neffen auch in der Friedenszeit nachzufiehn. Was er 
früher von den Roͤmern gehofft, das hoffte er jest von Mars 
bod; er trat mit feinem ganzen Gefolge zu ihm über, in der 
Ufiht, durch ihn in die herne Gewalt uͤber die Cherusken 
eingeſetzt zu werden. | 
Sieg gegen ben Germanicus, zu den Römern über; Letzterer erhielt mit 
Mühe Verzeihung, weil er den Leichnam des Varus mishandelt hatte. 
Daß noch mehrere Verwandte dageweſen, iſt aus verſchiedenen Stellen 

— namentlich bei Segeſts Befreiung, und daß Hermann don 

der Band feiner Verwandten fiel. . . 

Au bei den Chatten: ſcheinen mehrere fuͤrſtliche Haͤuſer gewefen 

zu ſein; faſt zu gleicher Zeit werben genannt: Arp, Adgandeſter, Catu⸗ 
mer; bes Letztern Tochter war mit Flavius vermaͤhlt. Vom Erſtern al⸗ 

lein wiffen wir gewiß, daß er nicht vömifh war... 
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So traf nur, zu bald ein, was Tiberius erwartete: die 
innere Zwietracht brach aus, da kein Feind mehr die Grenzen 
bedrohte. Ein zweifacher Gegenſatz that ſich hervor. Voͤlker, 
welche frei bleiben wollten, traten zu Hermann; aus der Mitte 
der Cherusken aber fuͤhrte der haͤusliche Zwiſt dem Marbod 
einen Bundesgenoſſen zu; es entſtand ein zweifacher innerer 
"Sig: der Cheruößen-Häupter unter fih und des Cherusken⸗ 
Bundes gegen dad Markmannen-Reich. Marbod ſcheint den 


n. C. 9. Angriff gemacht zu haben: denn er war aus feinem Lande 


J 


ausgezogen, vermuthlich um die abgefallenen Sueven zu ver⸗ 
folgen. Noch nie hatte man im innern Teutſchland zwei fo 
furchtbare und geuͤbte Heere gegen einander anruͤcken geſehen. 
Die heiden Befehlshaber befeuerten ihren Muth. Hermann, 
durch die Glieder reitend, ruͤhmte die errungene Freiheit und 
wies ayf die erbeuteten Roͤmer⸗ Waffen in Vieler Händen: 
„Dieſer Marbod“, ſagte ‚er, „hahe ſich in die Wälder verfteckt 
und fei ein Derräther des Baterlandes, ein Knecht des Kais 
ſers geworden, dem Varus Schickſal gebuͤhre; ſie ſollten ſich 
der, Schlachten erinnern, durch „welche die Römer verjagt, und 


gezeigt worden, wen ber Preis:ber Tapferkeit gehöre”. Mar⸗ 


bob Dagegen zeigte. Hinkmarn: „Diefer fei der Stolz der Che 
zuöfen, Durch ihn, ‚fei das Beſte geſchehen. Der unbeſonnene 
und. unerfahrne Hermann eigne. fremden Ruhm fich zu, da er 
drei Legionen und .ihren Feldherrn forglos überfallen, zu 
Teutſchlands Verderben und Schmach, waͤhrend noch ſein 
Weib und Kind in der Sclaverei fchmachten. Er (Marbod) 


- fei, von zwölf Legjonen angegriffen worden und habe den teut= 


ſchen Ruhm unbefleckt erhalten und auf gleiche Bedingungen 
jeden geſchloſſen, wodurch es in die Hand feiner Voͤlker ge⸗ 
ſtellt worden, Krieg oder Frieden zu wählen”. 

Die Völfer aber waren felbft durch ihre eigne Sache ent⸗ 
‚flammt. Denn die Cherusken und Langobarden ſtritten fuͤr 
den alten Ruhm. oder für die neue Freiheit; die Andern für 
bie Ausbreitung der Herrfchaft; nie war der Ausgang zwei⸗ 
felhafter. Auf jeder Seite wurde. der. rechte Flügel :gefchlagen 
und der linke hielt fich für den-Sieger.. Eine zweite Schlacht 
foßte entfcheiven; aber Marbod 309 auf die Anhöhen zuruͤck; 
das war das Senzeicen bes Überwundenen., Da er von Über- 
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liufern verlaſſen wurde, ging er zuruͤck in das Markmannen⸗ 
Land. Hermann aber, ohne ihn zu verfolgen, erfreute ſich 


des neuen erweiterten DBölker- Bundes zwifchen den Cheruöfen 
und Sueven. 
Marbods Ausgang. 
Jetzt rief Marbod die Huͤlfe der Roͤmer an. Aber Ti⸗ 
berius ließ ihm ſagen: Wie er das verlange, da er den Roͤ⸗ 


mern gegen den nämlichen Feind auch nicht geholfen? Doc) 


zwiſtes zu vollenden, was ber Krieg unvollendet gelaſſen hatte. 


warb Druſus, des Germanicus Bruder, abgefandt, um, wie 
man fagte, Frieden zu vermitteln, in der That aber, nach Ti⸗ 
berius früheren Ausfpruch, durch Unterhaltung des innern 


Unter den Gothonen war ein Iüngling edler ‚Herkunft, 


mit Namen Catwald, der, Marbods Herrfchergewalt entflo= 


ben, jebt, da. deſſen Sach⸗ wankte, zur Rache angefeuert wurde. 
Er fiel mit einer ſtarken Heeresmacht in das Markmannen⸗ 
Land, gewann auch dort die Vornehmften, wmahrfcheinlich mit 
tömifhen Geld, und nahm Marbods Hauptfig mit feiner Burg 


und allen darin befindlichen Schägen ein. So fchnell fiel die _ 
Zwingherrſchaft. Marbob,. von allen Seiten- verlaffen, ſah 


feine andere Zuflucht mehr als die Gnade des Kaiſers. Er. 
fam mit feinem Gefolge uͤber die Donau in die norifche Pro- 
bin; und fchrieb an Ziberius, doch nicht wie ein Bertriebener 
oder Bittender, ‚jondern in, der Erinnerung feiner . vormaligen, 


Größe: „Vielen andern Nationen, die ihm als weitberühmten. 


König zu fich gerufen, ziebe er, die Freundfchaft der Römer 


vor“. Tiberius ließ ihm wiffen: Wenn. er .bleiben wolle, fo. 
ſolle er fihern und anfländigen. Sig in Italien haben; wo 


nicht, fo Fönne er ungeftört zurückehren. Marbod wählte das 


Grftere und ward alfo in Ravenna behalten,.. wo er Bato, 


den unglüclichen Fürften der Pannonier, fand. Die Abficht 
des Kaiferd war, ihn.den ſueviſchen Voͤlkern, im Fall ſie die 
Grenzen bedrohen wuͤrden, zu zeigen, als ſollte er wieder in 
ſein Reich eingeſetzt werden. | 

Das war der Ausgang Marbods. Sein Nachfolger Cat⸗ 
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wald erlitt ein gleiches Schickſal. In kurzer Zeit ward auch n. C. ©. 


er vertrieben durch die Hermunduren, unter der Anführung 
des Vibilius; er flüchtete ebenfalls in das roͤmiſche Gebiet und 


106 Buch J. Erſter Beitraum. Abſchnitt 3, 


wurde nach Forum julium (Frejus), einer Kolonie im nar⸗ 
bonnenfifchen Gallien, geſchikkt. Die Gefolge aber, welche die 


ſen beiden Fürften treu geblieben waren, verfehfen die Mömer, 
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damit fie Feine Unruhen in den Provinzen erregten, jenfeit 


der Donau zwifchen die Flüffe March und Kuß und gaben 


ihnen den Vannius, aus ‚dem Volke der Quaden, zum 


Koͤnig. 
Hermanns Ausgang. — 

„Als die roͤmiſche Macht (aus Nordteutſchland) vertrieben 
und Marbod geſchlagen war, hatte Hermann die Freiheit ſei⸗ 
ner Genoſſen gegen ſich, inbem er (nach ihrer Meinung) die 
Alleinherrſchaft begehrte. Er wurde angegriffen, Tämpfte mit 
verfchiedenem Erfolg und fiel durch Hinterlift feiner Verwand⸗ 
ten". In diefen kurzen Zügen hat Zacitus!) Hermanns letz⸗ 
tes Schickſal zuſammengefaſſt. Was dunkel darin iſt, muß 
aus andern bekannten Thatfachen ergänzt werden. Den naͤch⸗ 
ften Aufſchluß giebt die von ihm vorausgeididte Nachricht: 


. Ziberius habe im Senat einen Brief verlefen, worin der Chat- 
n. C. ©. 


tenfürft, Adgandeſter, Gift verlangt hätte, um ‚Hermann aus | 


dem Wege zu fhaffen, welches ihm aber, ald des vömifchen 
Namens unmwürdig, abgefchlagen worden. Der Kalfer wollte 
ſich den alten Imperatoren gleichflellen, welche einen ähnlichen 
Anfchlag gegen den König Pyrrhus mit Verachtung abgewiefen 


hatten; oder beffer, er verleugnete dad Werkzeug, riachdem der 


Anfchlag mislungen war. Es ift Mar und wird im Folgen- 
den hinreichend beflätigt, daß die Römer bier, wie im Mark: 
mannen⸗Reich, fortwährend die innere Iwietracht genährt ha⸗ 
ben. Hinkmar mit feinem Anhang fcheint wieber zuruͤckgekom⸗ 
men zu fein; bad waren ohne Zweifel jene Überläufer, von 
welchen Marbod nach der Schlacht verlaffen wurde. Diefe 
Factionen haben auch nad) Hermanns Tode fortgebauert. Alfo 
fehen wir, ed war nicht das Volk oder die gemeinen Freien, 
welche gegen Hermann flanden, dieſe erkannten ihn als den 
Retter des Vaterlandes; ed waren vielmehr bie Sefolgfchaften 
mit ihren Haͤuptern Edeungen 2)), welche um bie Oberherr⸗ 


1) Annal, II, 86, 
2) Nach ven altfriefifchen Geſetzen der urſpruͤngliche Name der Kriegs: 


. oberften, Gefolgeherren. 


[4 . 
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ſchaft mit einander kaͤmpften; es betraf nicht ſowshl bie koͤ— 


nigliche Würde, fondern nur, daB Hermann nicht der Fuͤrſt 
des Volkes bleibe. Darin fanden die Römer bei den Partei⸗ 
häuptern Zuftimmung, und fo Fam die Unthat. zur Ausfühs 
rg. Es ift ewig zu beklagen, daß wird nicht widerlegen 
innen, baß es Zeutfche, daß es die eigenen. Stammesgenof> 
fen gewefen find, durch deren Hand Hermann gefallen ift. 
Im 37ften Lebensjahr, im 12ten feiner Zeldhermfchaft, traf 


ihn diefed Loos, Wie ganz anders fleht er in der Gefchichte, 
als Marbod ! 


Diefer, weit mehr vom Gluͤck begünftigt, mit weit grö- 


22") 
n. C. 6. 


bern Huͤlfsmitteln, konnte für Teutſchlands Freiheit etwas 
Großes, Entſcheidendes thun. Es war vielleicht der guͤnſtigſte 
Augenblick für die Vereinigung der Voͤlker. von den Geten bis 


zu den Nieber-Germanen. Hier Hermann, dort Bato ber 
Pannonier, Marbod in der Mitte. Cr that Nicht, weil 


Selbſtſucht ihn geleitet. Darum fielen die Völker von ihm 


ab in der entfcheidenden Stunde. Er kam nicht mehr aus 
Yan und lebte noch 18 Jahre, viel zu lang für feinen vos 
rigen Ruhm. 

Hermann dagegen hat eine Feine Eidgenoſſenſchaft ger 
geimdet, die nach auffen unuͤberwindlich war.‘ Daß er bie 


Leitung nicht in andere Hände geben, daß er fie wohl lebende 


lang behalten wollte, wer will ihn berüber anklagen? Wenn 
er nur perfönliche Ehre und Gluͤck oder unbedingte Herrſcher⸗ 
gewalt geſucht haͤtte, ſo wuͤrde ihm das Alles mit Beiſtand 
der Roͤmer nicht ſchwer geworden ſein. Aber er ließ das 


Theuerſte, was er hatte, in Feindes Gewalt: die Gattin ſah 
er nicht wieder, den Sohn nie. Dieſer wurde auch zu Ra⸗ 


venna erzogen, wo Marbod war, ein Spielball des Gluͤcks, 
deſſen weitere Schickſale nicht auf uns gekommen ſind. Un⸗ 
gebeugt ertrug Hermann ven ſchwerſten eigenen Verluſt; denn 
er ſah fein Volk von der Schmach des fremden Jochs befreit. 
unerfchrocken trat er auch der innern Zwietracht entgegen; denn 
wo Jeder herrſchen will, ift Feine Vereinigung möglid. Er 


ward ihr Opfer in der. Blüthe der Jahre. Aber fein Helden⸗ 


1) Vergl. Hermann und Marbod, von Roth, Anmerk. 31. 
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muth, ſeine edle Hingebung blieb im Munde des Volks. Die 
‚alten Lieder find nun auch verflungen, manche ber fpätern | 


Zeutfchen haben ihn nicht gefaßt. Doch lebt er noch in dem 


Zeugniß feiner Feinde: „Hermann hat dem römifchen Reihe 


die erſte tiefe Wunde geſchlagen, nicht zur Zeit ſeines ſchwa—⸗ 


chen Anfanges, fondern in feiner glänzendften Größe; er war 


- Zeutfchlands Befreier“ 1). 





7. Innere Zwietraht, von Hermanns Tod bis zum 


batavifchen Krieg. 


Die zwei erſten groͤßern Voͤlker⸗Vereine im innern Teutſch⸗ 


land, das Markmannen⸗Reich und der Cherusken-Bund, de 
ben nur kurze Zeit gedauert: dieſer 12, jener etliche und 0 
Jahre. Doc haben, auch nach der Auflöfung, die Römer mit 
den Waffen in der Hand. nicht viel gethban. Ste begnügten 
fi die Rheingrenze .gefichert zu haben. Dagegen fuhren fie 
fort Teutſchlands Macht von innen zu untergraben. Wenn 
auch in dem’ vereinzelten Stämmen die Liebe zur Freiheit. wie 


der erwachte, fo war dafür geforgt, daß Feine größern Buͤnd⸗ 


niffe mehr: aufkamen, ſowohl bei den rheinifehen, als beiden 


Donau⸗ Voͤlkern. Zuletzt hatten. fie dad graufame Vergnuͤ⸗ 


28 
n. €. ©. 


gen, ein Volk dur das andere aufgerieben zu fehen. 
Das iſt der unrühmliche Inhalt eined halben Sahrhun 

derts unferer Gefchichte, von Hermanns Tod bis auf Eivilis 

den Bataver. Auch ein Theil der beffern Gefchichtquellen il 


‚verloren gegangen, 'wiewohl kaum glaublich ift,. daß, wenn 


wir fie auch hätten, das Ergebniß im Ganzen erfreulicher aus: 
fallen würde, nur daß ed dem Geſchichtſchreiber weniger Nuͤhe 
machen duͤrfte, die Theile zu ordnen oder in daB. rechte Ver 
haͤltniß zu ftellen. 


Die. Brief en, welche feit der Ankunft ‘des Druſus zu 


den Römern gehalten, werden jegt unter den Erſten genannt, 
welche zum Schwert gegriffen: , weil ber mäßige Tribut, weh 


’ 1) Tac. Ännal. lc. Es it ff ber zu demerken, daß die 
ganze Darftellung der Abſchnitte 3— 6 hauptſachich den zwei erſten Bi: 
Kern der Annalen des Tacitus folgt. 
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chen Jener aufgelegt hatte, MR ungewohnter Härte eingetries 
ben wınde. Statt einer Zahl gewöhnlicher Dehfenhäute, fir 
das Bedürfnißdes Heeres, wurden lauter ſolche von der Größe 
der Ure verlangt. Diennius, der Über das Land geſetzt wat, 28 
ließ das Vieh, dann Acker und- zulegt Weiber und Kinver in n. C. G. 
Beſchlag ‚nehmen. Da ergriff das erzuͤrnte Volk die Solda⸗ 
ten, ſchlug fie an das Kreuz, wie vormals die Sigambern 
gethan, und belagerte den: Diennins in dem Eaſtell Flevum, 
an der Seeküſte. Nun zog ‚der Proprätor von Neder⸗Germa⸗ 
nien , L. Apronius, die Legionen zufammen, wobei auch Ca⸗ 
ninefaten und andere teutiche Hülfsoölker waren. Bei ihren 
Ankunft wichen die Friefen zuruͤck; als er fie aber. umgehen 
wollte, - fläitten fie mit folder Exbitterung,, daß er einen be 
beutenden: Verluſt erlitt. Am folgenden Tage wurben 900 
Römer in einem Hain, Babuhenna genannt, niebergehauen. 
400 andere, welche in ben Hof des Gruptorich, der -vormald 
in römifchem: Sold geftanden, fich geflächtet, gaben ſich aus 
Verzweiflung ‚felbft den Tod. Tiberius wollte feinen weitern 
Krieg und Kieß-den Tribut zur. Von dem an wurde der 
Frieſen Name unter den Germanen beruͤhmt; fie machten wies 
der gut, was fie zuvor als romiſche Huͤlfsvoiter gegen das 
innere Germanien gethan '). 
| Auch die Saninefaten, neben ben Bataven, folgten 
dem Beifpiel der Frieſen. Sie verachteten ungeflraft das eitle 
Gepränge ‚womit Cajus Galigıla,: Tiberius Nachfolger, die‘ 39 
Kriegsanſtalten gegen: die Germanen und fich ſelbſt lͤcherlich n. C. G. 
machte. Das thaten die noͤrblichſten Stämme. 

Auf: die Germanen des linken Rheinufers zählte Kaifer 
 Saudius bei. einer Unternehmung. auf Britannien; treffliche 
Schwimmer, feßten -fie über die Muͤndung der Themfe und 4g 
halfen Camalodunum, die Hauptſtadt des Königs Cynobellin, n. C. © 

eimehmen. Zur nämlichen "Beit.- fheinen die Chatten 
mw Marfen vie römifchen Grenzen bevroht zu haben.’ 
Aus Dio ift die kurze Nachricht vorhanden, jene feien von 
Galba, diefe von Gabinius befiegt und hei dieſem Anlaß 
der lebte varianiſche Adler durüclgebracht worden. Das iſt 


1) Tac. Annal. IV, 72 sq. cf. XI, 19. 
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gewiß, daß der Marſen⸗Name ſeitdem verſchwunden iſt; 
aber. ihr Ruhm, ihr Feſthalten am Cherusken⸗-Bund, ihre 
Hingebung für Teutſchlands Freiheit iſt gebligben *). 
Die Cherusken ſelbſt ſinken augenſcheinlich nach Her 
manns Tod. Der Factionen-Krieg dauerte fort, bis die vor 
nehmſten Haͤupter (Edelinge) gefallen und von dem alten ir 
ſtenhauſe nur noch ein Sohn von Flavius, der in Row 
47 lebte, uͤbrig war. Sekt ſandten die Sheruäfen, um ihn zu 
n. ©. ©. ihrem Fuͤrſten aber, nach roͤmiſchem Ausbrud, zum König zu 
erbitten ?). Italicus hieß er: yon ‚feiner Geburt, feine aa | 
ter aber war. eine Tochter Catumers, des Chattenfuͤrſten. Der 
Kaifer gab. ihm Geld und eine Leibwache (ohne Zweifel us 
Germanen), um bie vaterländifche Würde mit. Anfland zu 
Abernehnen, und erinnerte. ihn wie zu vergeflen,. daß er ein 
Römer fei. a 
Anfangs freuten ſich bie‘ Cherusken feiner Ankunft. & 
verſtand teusfche und voͤmiſche Kriegskunſt, hatte eine gute Ge 
ſtalt, einnehmende Sitten, war gegen Jedermann framdih 
und befcheibem und verfchmähte auch. nicht die Trinkgelege ud 
altem Brauch. Bon den Parteiungen wollte er nichts wiſſen; 
fo war. ex Alten willkommen. 

Man fieht, ed war die römifche Partei, welche gefiegt 
hatte; durch einen Sprößling des alten Fuͤrſtenhauſes hoffte 
man auch die Andern zu vereinigen. Allein bald wurde bie 

S. Macht des. Italicus mit argwoͤhniſchen Augen. betrachtet, be 
ſſonders von. Ienen, welchen Hermann noch im- Herzen war. 
Sie entwichen zu ven angeenzenden Völkern und worben neue 
Anhänger: „Die alte teutſcha Freiheit gehe zu Grund; ei werde 
Altes roͤmiſch; ob man denn fonft feinen Eingebornen gehabt 
habe, daß man. des Verraͤthers Flavius Sohn Allen vorgezo⸗ 
gend Vergeblich werde Hermann genannt; wenn Demand 
eigner Sohn berufen worden ware, fo hätte man beforgen 
maſſen, daß ex, in fremdem Lande erzogen, fremde Sitten 


— > 1) Den Hauptſto ſcheint ſchon die Zerſtoͤrung ihres heil Hains 
Tanfan gegeben zu. haben, ſ. oben nach dem J. 14. 
2) Über Wahl: und Erb-Recht und Abel ausführlicher im fob 
‚genden Abſchnitt. | 
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und Denkart mitgebracht hätte. Was erſt von Italitus zu 
erwarten fei, beffea Vater mit größter Erbitterung gegen Bas 
terland und Religion gefochten”? — Sp gewannen fie einen 
geoßen Anhang. | 
Stalieys- aber hatte eben fo Viele auf feiner Seite, „Ex 
babe ſich nicht eingedrungen”, ſprach er, „ſondern fie hätten 
ihn felbft berufen. Wenn er ſchon bush feine Ablunft An 
dern vargehe, ſo möchten fie urtheilen, ob er nicht aud in 
Abſicht Der Tapferkeit feines Oheims Hermann :anb_ feines 
Goßvaters Catumer würdig feit Auch von. feingm Bater 
babe ex Feine Schande, daß er bie Verpflichtungen gegen bie 
Römer, die ex mit Bewilligung des Volks eingegangen, nicht 
gebrochen babe- . Übrigens werde das Wort Freiheit mit Un: 
recht von Denen gebraucht, welche nur in bey. Verwirrung 
ae — zu machen bofften”. — Beide Theile berufen ſich 
anf Hermann, beide wollen füch jest. in feiner Gefinnung 
—* Das iſt wohl feine ſchoͤnſte Rechtfertigung gegen bie 
Wenchelmoͤrder! 


GE kam zu einer erbitterten Schlacht. Sie entſchied für | 


Stalins Nun ward er übermüthig; es erhob fi ein allge 
meiner Aufftand,. durch den er vertrieben wurde. Ex floh zu 
den Langobarden und wurde mit ihrer Hilfe wieder eingefegt, 


So ei ben die Cherusften ein Spiel der Parteien. . 


=. Tanne —ñ—ñ — n 0 


Die Langobarden feit Hermann mit den Cherusken im 
Sande geliehen ader von Italicus aufs neue herzugebxacht wor⸗ 
den, oder aͤhm nur Soͤldner gegehen haben, laͤſſt ſich aus Mangel 
an Nachxrichten nicht entfcheiden. Eben fo wenig weiß man, 
bei weichem Voll Die ausgetretenen Cherusken Unterflügung 
gefunden... Vach dem Erfolg zu fhlieffen, find es die Chau- 
tan. Diele Dorf, das hisher den Römern angehangen, fing 
‚ IMi:ar, ihrer Bundesgenoſſenſchaft oder Herrfchaft uͤberdruͤſſig 
werden. - Schon zu Anfang der Regierung des, Claudius 
zien ſich Spuren. In ſßch ſelbſt einig und ſtark, während 
bie Cherusben immer mehr zerfielen, unternahmen fie. einen 
Streifzug in das ſchwach beſetzte römische Nieder Germenien 
(am linken Rheinufer), unter Anführung des Sannafcuß, 
eines Caninefaten, ber lang im römischen Solde gedient, 


nachher aber übergegangen war und Seeräuberei an ben galli- 


A ) 
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47 ſchen Kdſten getrieben hatte. In biefem Zeitpunct kain Di: 


n. €. ©. mitius Corbulo in die Verwaltung des roͤmiſchen Germanien: 


er ſtellts zuetfl-bie Flotte wieder her und verfenkte bie leichten 
Schiffe der Chaufen, worauf Gannaſcus tiefar-in das: Land 
flüchtete: : Nachdem er auch Pie Kriegszucht wieder verbeſſert 
und die Legionen auf einen. Achtung einflößendeh Fuß geſtellt 
hatte, lieſſen die benachbarten Völker wieder mil⸗ ſich unter 
handeln. ..&r beftimmte den’ Friefen gewiſſe Laͤndereien und 
verftärkte vie · Beſatzung; fie gaben Geiſeln und unterwarfen 
ſich ſeinen Anorbnungen. Zu. den Chaufen fandterer Frie⸗ 
densbotſchafter und zugleich Meuchelmörder , um: den Ganna⸗ 
ſeus aus dem. Wege zu fchaffen. Das Volk hatte- fh. berdits 
zu den Bedingungen verflanden; als fie aber ben Rod des 
Gannaſcus erfuhren, griffen fie aufs neue zu den:Waffen, 
und Corbulo war eben im Anzug gegen ihr Land, als Kaiſer 
Claudius Befehl gab, bie Befagungen über den Rhein 
zu ruͤck zu fuͤhren - win | 
Die Germanen Fonnten nun ihre Felbzelthen euhig in 
ben Wäldern‘ aufhängen: ’ Aber" der Kaiſer hatte nicht Un: 
recht / wenn er erwartete, fie würden nun un’ fo gewiſſer in 
fich felbft zerfallen und den romiſchen Grenzen fo leicht nicht 
mehr gefaͤhrlich werden. - "' - ER Pr 
Zwar bedrohten die Ehatten, nad. ihret "alten ‚Sitte 


n. C. ©. ſogleich das römifche Ober: Germanien und fingen’ an Beute 


zu machen.’ Der legat %Pomponius bot aber die Nemeten 
und Bangionen nebſt einiger Reiterei gegen ſie auf, und 
ließ ſie auf zwei Seiten umgehen und ihnen die Beute wieder 
abnehmen. Bei dieſer Gelegenheit wurdenꝰ noch einige Roͤmer 
von den Regionen des Varus nach vierzigjaͤhriger Sclaberei ber 
freit. Pomponius felbft - erwartete die Chatten amı: Taunus, 
wo er feine Streitkräfte bereinigte. Nun kamen die Chatten 
erſt in Verlegenheit: wenn fie angriffen, ſo mußten fie befor- 
den im Rüden von den römifch > gefinnten. Eherusten: an 
gefallen-"ju werben; fie unterhandelten alfo mit Pomponius 
und fandteri Friedensboten und Geifeln nad) Rom. 

ı Da ift nun wieder der alte Stammeshaß, der jede Un 
ternehmung lähmtes; diesmal zwar zum Schaden der ‚Chatten, 
in ber That aber nicht zu ihrer Unehre. Gemeinſchaftlicher 


— 
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Koͤmerhaß hatte fie und die Cherusken einander näher ges 

bracht und ihre damaligen Häupter vereinigt. Nachdem bie 

Stemben entfernt waren, traten bie Chatten wieber vom Bunde 
ab *); wenn ed auch wahr ift, daß einer ihrer Zürften von 

Tiberius erkauft war, fo blieben doch die Chatten im Ganzen 
und immer abgelagte Feinde der Römer, und ſeitdem bei ben 

Cherusken die römifche Partei wieber Die herrſchende war, ging 

ach der Haß wieder auf diefe über. 

So febr batte fich die Geflalt der Dinge in weniger als. 
einem halben Sahrhundert verändert. Die Cherusken, damals 
die Vorfechter fuͤr die alte Freiheit, jetzt in ſchmaͤhlicher Ab⸗ 

haͤngigkeit von Rom. Die Chatten hingegen, nach ihrer. Lage, 
fehlten und konnten jetzt die Vorhut Zeutfchlands übernehmen; 
aber fie. blieben ein eiguer, gefonderter Staat, eben fo abhold 
den fuevifchen  Stammeöverwandten, ald den weltlichen und 
hen Germanen. 

Am rechten Ufer des Niederrhein waren verlafiene Land: 
fteiche, „welche Die Römer auch nach dem Rüdzuge über den 
Rhein zu Viehweiden für die. Befagungen behalten . wollten; 
die benachbarten Völker aber hätten fie gern wieder eingenom- 
men.. Died gab Gelegenheit zu gegenfeitigen Nedereien und 
zugleich Anlaß, den innern Zwiſt vecht vor den Augen der 
Roͤmer zu zeigen. 

Bon den Frieſen, welchen Gorbulo bereit8 einen Lands . 57 
frich eingeräumt hatte, ruͤckte eine Anzahl junger Mannfchaft n. €. ©. 
durch Sumpf und Moor in einen Bezirk, welchen vormald 
‚ die Chamaven, bann bie Zubanten, zulegt die Ufipeten inne . 
gehabt hatten; fie waren bereits im Bauen und Saͤen begrif: 
fen, als Avitus, der Statthalter von Nieder: Germanien, ih⸗ 
nen befahl zuruͤckzugehn ader die Bewilligung des Kaiſers ein⸗ 
Molen. Sie waͤhlten dad Letztere: Verritus und Malo—⸗— 
riz, ihre Anfuͤhrer, gingen nach Rom und wurden mit Eh⸗ 
miezeugungen aufgenommen; Nero begabte fie fogar mit dem 


1) Werfebe a. a. O. ©. 42. Anmerk. 45. meint, die Chatten, 
hüten jegt die Cherusfen von fich abhängig machen wollen, fo wie vor- 
her Hermann die Chatten. Immerhin mag es fein, daß die Leitung ber 
Bandes s Angelegenheiten ber Gauptgegenftand der Eiferfucht unter den 
Birken geweſen. 

pPfiſter Geſchichte d. Teutfchen I. 8 
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Bürgerrecht: zugleich aber befahl er, die Frieſen ſollten ſene 


Laͤndereien wieder verlaffen. — Da fie diefes Gebot veradte 


6.6. 


ten, wurde die Reiterei der Huͤlfsvoͤlker (vom linken Rhein 
ufer) gegen fie geſchickt, welche fie verjagten und die, fo We 
berftand thaten, niederhieben oder gefangen machten. | 

Nun kamen die Anfibarier (Emöbewohner) mit größe 
ver Zahl, um eben diefen Landſtrich einzunehmen, weil fie von 
den Chaufen aus ihren alten Sitzen vertrieben waren. Mt 
ihnen fam jener Bojokal, der bei dem Aufflande der Che 
rusken auf Hermanns Befehl in Feffeln gelegt worden, nach⸗ 
ber aber unter Tiberius und Germanicus im Solde der Rh 


‚ mer gewefen war. „Zu fünfzigiähriger Ergebenheit", ſagte m 


„wolle er nun auch das hinzuthun, daß er fein Volk der ih 
mifchen Herrfchaft unterwerfe. Wie viel Feld denn öde bier 
ben, wie viel man den Heerben einräumen wolle? Man möhte 
doch folche Wüfteneien nicht einem befreundeten Volke voyie 
ben. Wie der Himmel den Göttern, fo fei die Erde den 
Menfchen gegeben, und was öde liege, fei Gemeingut." Ar 
tus antwortete zuerft den Anfibariern öffentlich: „die Göttern 
die fie anriefen, hätten dad Schidfal des Landes in die Hände 
der Römer gegeben”: dem Bojokal verhieß er inögeheim, fr 
feine Perfon, Ländereien zu geben in Rüdficht feiner erzeig 
ten Treue. Aber Bojokal wies den BVerräthers » Lohn mit 
Verachtung von fih. „Erde“, rief er aus, „wirb und nicht 
fehlen, wo nicht darauf zu leben, doch darauf zu ſterben“l — 
Die Anfibarier riefen die Brudteren, Zenchtberen und anden 
Dölfer zu Hülfe Dagegen ließ Avitus die Beſatzungen des 
obern Germanien über den Rhein gehen, um fie im Rüden 
zu faſſen; er felbft fiel mit feinen Legionen in das Land be 
Zenchtheren und drohte diefen den Untergang, wenn fie nicht 
von dem Bunde abfländen. Auf gleiche. Weife fchreikte er 


bie Brudieren, fo daß die Anflbarier zu den Ufipeten und 


Zubanten zuruͤckgingen, von biefen aber auch: ausgetrieben, 
vergeblich zu den Chatten und Cherusken fi wandten. So 
wurde endlich biefer ganze Stamm, nachdem er lange al 
Freund und Feind umhergeirrt, aufgerieben, die junge Manw 
ſchaft niedergemacht, und was nicht Waffen tragen konnte, 
in die Knechtſchaft zerſtreut. — Nach den Marſen ſind die 
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ı Anfibarier das zweite Volk, deſſen Name verſchwindet — So 
weit die rheiniſchen Germanen. 


| 
H 
‚ 


Die Donauoölker oder die fuevifchen Stämme waren 
ungefähr in demſelben Berhältniß, wie jene, nur daß hier groͤ⸗ 
ßere Maſſen ſich im Bewegung zu ſetzen anfangen. 

Der Vaſallenftaat, welchen die Römer nach der Aufloͤſung 
des Narkmannenreichs aus ven Gefolgichaften der Böniglichen 
Bartei unter dem Vannius gebildet hatten, beftand dreißig 
Sehne. Zuletzt wurte Vannius, wie Stalicuß bei den Cheruss 
ten, übermäthig, und gleich feinen Borgängern, durch innern 
Auſſtand vertrieben. Died geſchah auf folgende Weiſe. Wie 
zaerſt die Sothonen, der Markmannen Öftlihe Nachbarn, 
den Sturz Marbods herbeigeführt, fo find es jest die Her 
manduren, welche zmeimal nad) einander entfcheiden. Die 
feö Volt, ein mächtiger -fuenifher Stamm, norbiweftlich zwi⸗ 
ſchen den Markmannen und Chatten, zum erſten Mal genannt 
zu Anfang der Herrſchaft Marbods, ſcheint indeſſen eben ſo 
zagenoramen zu haben, wie die Markmannen abgenommen. 
Nachdem ihr Bürft Vibilius (Welbel?) den Gothen Catwald 
von Marbods Thron geftoßen, kamen alle ſueviſchen Stämme 
in Unabhängigkeit, mit Ausnahme jener, welchen die Römer 
den Vannius zum König gegeben hatten. Zu Diefer Zeit fom- 
men auch im Nordoſten der Markmannen die Lygier, eben 
fand ein zableeicher fuenifcher Stamm, zum Vorfchein '). Ab⸗ 
wärts an der Donau aber treten feit Eurzem Voͤlker unteut 
(hen Stammes unter dem Namen der Jazygen hervor 


Dieſe ſind aus den früher genannten Scythen, jest Sar⸗ 
 Maten, welche zwiſchen die Sueven, Beten und Baftarnen 
. Weingebrangen ?). | 


Die Unzufriedenen nun in dem Reiche bed Vannius, na- 
wmtlich Teine Schweſterſoͤhne, Bangio und Sido, ſuchten 
Wilfe bei den Hermunduren; er hingegen hatte jazygifche 
Meter im Sold, auf die er mehr vertraute, als anf feine teuk⸗ 


1) Wahrſcheinlich dieſelben Lugier, melche nach Strabo ſchon zu 
Varbods Reich gehoͤrten. 

2) Jazygen und andere Sarmaten an der Donau trennten Voͤlker 
ven einander, welche offenbar einmal zuſammengehoͤrt hatten. Fulda 
Sreisfhrift, S. 54. Ä 2 
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ſchen Fußgänger. Da nun eine große. Macht von Herman 
duren, Lygiern und andern Völkern heranzog, voll Gier 
nad) den Schäßen, welche Vannius durch Raub und Auflagen 
zufammengebracht hatte, fo warf er fich in die feften Pläge, 
welche nach Art der römifchen Grenz: Gaftelle erbaut waren 
Die Römer aber, obgleich mehrmald um Hülfe oder Vermitt⸗ 
lung angerufen, ‚hefegten bloß die Donau und verfpracen 
dem Vannius auf den Außerfien Fall eine fichere Zuflucht, 
Da die jazygifhen Reiter die Eingefchloffenheit nicht ertrugen 
und in bie Gefilde flreiften, wurben fie mit dem feindlichen 
Heere handgemein, und fo warb auch Vannius genöthigt in 
das Freie zu ruͤcken und eine Schlacht zu wagen. In dieſer 
50 ward er befiest, floh verwundet auf die Schiffe in der Donau 
n. G. G. und erhielt mit feinem Gefolge Sige in Pannonien. . Sein 
Reich theilten Bangio und Sido, traten aber ebenfalls in 
römifchen Schuß, um fich deſto eher in der Herrſchaft zu be 
baupten. 
. Seitdem erfcheinen die Hermunduren noch mächtige, 
während von den Markmannen eine Zeit lang nichtd mehr ge 
hoͤrt wird. Ihr Name fcheint ſich über mehrere Stämme auf 
gebreitet zu haben, welche fich zu der freifuenifchen Verfaflung: 
higften. Auch die Grenzen wurden erweitert. Acht Iahre nad 
ber Schlacht gegen den Dannius, in bemfelben Sommer, da 
die Anfibarier vertilgt wurden, ftieffen fie feindlich mit den 
Chatten zufammen. Die Urfache des Kriegs waren Fluß⸗ 
und Wald-Sohlen, welche jeder Theil fich zueignen wolle '). 
Da fie an Quellen, Fluͤſſen und in heiligen Hainen die allwab 
n. Cs. fende Gottheit verehrten, fo fchienen jene Drte, welhe den 
Menfchen dad unentbehrliche Salz gewährten, befondere 96 
ſchenke der nahen Gottheit zu fein. So ward der Grenzkrieg 
‘ein heiliger Krieg. Die Chatten ſchwuren, die Beſiegten, 
Menfchen, Pferde und die ganze Beute zu opfern. Allein die 
Schlacht entfchied für die Hermunduren, und diefe thaten num 


1) Es ift viel geftritten worben, ob der Grenzfluß die fraͤnkiſche 
ober fächfifche. Saale ſei. Da es hier weniger um Ortsbeftimmunge 
als um bie Wölkerverhältniffe zu thun ift, fo’ verweifen wir auf Rev 
chards Germanien ©. 133 f., wo für ben letztern Fluß entſchieden 
wird. j - Ä 


, 
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den Chatten, was fie ihnen zugedacht hatten ). Die Zwie⸗ 


tracht, von Anfang an durch die Roͤmer genaͤhrt, dauerte auf 
dieſe Weiſe ein halbes Jahrhundert; nicht nur zwiſchen Ger 
manen und Sueven, ſondern auch in jedem Theile wieder 
beſonders, bald für, bald gegen die Römer. 


8. Der batavifche Freiheitäkrieg unter Civilis und 
Velleda. 


Als Nero in tiefer Verworfenheit den Stamm Julius Cäs 


ſars fchloß, während die Provinzen aufflanden, traten die von 68 
Gäfar zuerft befiegten Germanen zum entfchloffenften Kampfe ". G. ©. 


fir die alte Freiheit auf, und gaben auch ihren Stammeöges 
noffen auf dem rechten Rheinufer dad Zeichen dazu ?). 
Anfangs war nur die Frage, welcher der aufgeworfenen 
Imperatoren fich gegen Die andern behaupten würde. Zu Köln 
ward Vitellius zum Kaifer auögerufen und ihm Julius Caͤſars 
Schwerdt aus dem Marötempel dafelbft übergeben. Ihm fielen 
nicht nur die meiften Beſatzungen im untern Germanien bei, 
fondern auch die Völkerfchaften felbft, namentlich die Ubier, 
Trierer, Eingonen, Tungern und Bataven. Aus ih⸗ 
nen warb eine Heeredabtheilung nach Rom voraudgefandt, um 
Salba, feinen Gegner, zu vernichten. Bid fie kamen, war 
Otho an feiner Stelle; diefen fchlugen fie bei Bedriak, daß 


er fich felbft das Leben nahm. Als Vitellius mit dem übris 69 
gen Heere nachkam, fandte er jene Huͤlfsvolker nebft den batas n. C. G. 


vifhen Cohorten wieder zuruͤck, weil fie fich eben fo trotzig als 
tapfer gezeigt hatten, behielt aber doch andere Germanen bei 


. #6, die mit ihren zottigen Thierfelen und ungeheuren Spies 
Ben einen furchtbaren. Anblick darboten, ald er in Rom einzog. 


Bad) eine chattifche Frau führte er mit fich, deren Ausfprüche 
Fine Unternehmungen leiteten. 

Nun nahmen aber die Sachen eine andere Wendung durch - 
Beipafian, welcher im jüdifchen Krieg von feinen Legionen 
am Kaiſer ausgerufen wurde. Zeährenb diefer den Antonius 


1) Tac. Annal. XIII, 57. 
2) Das Ganze nah) Tac. Hist, I- V. 
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Primus mit den illyriſchen Legionen nach Italien voraus⸗ 
fandte, von den Suevenfönigen an ber Donau, Sido und 
Stalus, deögleihen von den Jazygen Hülfsvölker erhielt und 
das Noricum- bis an den Inn befegen ließ, warb auch eine 
Botfchaft an Claudius Civilis, Befehlshaber einer batavis 
ſchen Eohorte, geſchickt. Veſpaſian erinnerte fich det früher mit 
ihm geichloffenen Freundfchaft und ließ ihn auffodern die fe 
'gionen am Rhein zu befchäftigen, damit Vitellius Feine Hülfe 
von ihnen erhalten koͤnnte. Zweimal erwünfcht war diefe Auf 
foderung dem Civilis, der,'einer der angefehnften Batavı, 
unter Nero des Hochverraths angeklagt, in Feſſeln nad Rom 
gebracht, von Galba freigefprochen, von Vitellius aber aufs 
- neue gefährdet, tiefen Nömerhaß in feinem Innern verbarg, 
Civiliö war, wie Hermann, von einem höhern, unternehmen 
dern Geifte, ald die Römer den Barbaren zutrauten. Er fell 
verglich fich mit Sertorius und Hannibal; Er war aud er 
augig wie diefe. Zum öffentlihen Abfall fchien ihm jedoch 
die Stunde noch nicht. gekommen; wenn er vorerft zu Veſpa⸗ 
ſians Partei bielt, hoffte ee um' ſo ſicherer das Ziel zum 
reichen. 

Da eben neue Werbungen ded Vitellius die Gemüthe 
aufbrachten, berief er die Häupter und die tapferften von den 
Gemeinen zu einem nächtlihen Mahl im heiligen Hain, und 
als fie vom Schmaufe begeiftert waren, fprach er: „Die Bes 
taver werben nicht mehr wie Bundeögenofjen, ſondern wie 
Sclaven gehalten. Das Land wird von Präferten und Gen 
turionen auögeraubt. Die Aushebung trennt Söhne von den 
Eltern, Brüder von Brüdern. Nie ftanden die Sachen de 
Römer fo mislih, wie jest. Vor dem leeren Namen de 
Legionen dürft ihr nicht mehr erfchreden. Wir haben einen 
fihern Hort in unferm Fußvolk wie in der Reiterei; die Ger 
manen (auf dem rechten Ufer) find unfere Stammesverwand⸗ 
ten, und Gallien will daffelbe.” Da gaben ihn alle mit law 
tem: Zuruf Beifall und ſchwuren nad) der Sitte: der Väter 
ſtandhaft zufammenzuhalten. Civilis aber gelobte, Haupthaat 
und Bart nicht eher zu feheeren, bis er etwas gegen bie Roͤ⸗ 
mer gethan haͤtte. 

In der That waren: die Bataver in ber erſten Zeit als 
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Bundeigenoffen vor Andern ausgezeichnet *); fie gaben keinen 
Zribut, ſondern Huͤlfspoͤlker, woran fie Überfluß hatten. Als 
mölig aber wurden fie den Unterthanen gleichgeftellt; zugleich 


feben fie, wie ihre Waffen nur dazu gebraucht worden, um auch 


ihre Stammesverwandten rechts und links unter die allgemeine 
Hereichaft zu bringen. Ihre Cohorten, welche zuletzt in Bris 
tannien gebient hatten, flanden jest bei Mainz. An diefe fandte 
Cvilis geheime Botfchaft, um fie von den Gefinnungen bes 
Dolls zu unterrichten; zugleich bewarb er fi) um Bundesge⸗ 
nofien. Die Saninefaten, Nachbarn der Bataver und gleis 
ee Herkunft, nahmen die VBotfchaft mit Freuden an und 
wählten einen ihrer Edelſten, mit Namen Brinno, befien Vater 
(hen früher den Römern widerftanden hatte, zum Herzog: 
biefer vereinigte fich fogleich mit den Frieſen und überfiel 
zwei tömifche Cohorten, welche in der Nähe lagen. Noch vers 


batg Eivilis, wie Hermann, feinen Anfchlag, und machte den 


roͤmiſchen Präfecten über ihre fchlechten Anftalten Vorwürfe; fie 
joßten, fagte er, immerhin jeder fein Standlager behaupten, 
indefien wolle er mit feiner Cohorte den Aufftand ber Ganines 
jaten dämpfen. Aber die kriegsfreudigen Germanen, welche 
ihm zuliefen, konnten es nicht länger verbergen, daß Civilis, 


nicht Brinno, das Haupt des Aufftandes fei. So kam es zur - 
Schlacht, nachdem die Römer fich in den obern Zheil der In» 


ſel (Batau) zufammengezogen hatten. Die Bataven, Canine: 
faten und Frieſen unter Führung des Civilis machten brei 
Heerhaufen, jeder in Keilform, und es ward nicht lange ges 
fritten, fo ging die Eohorte der Tungern vom roͤmiſchen 
Heer zu Giviliß über, worauf die übrigen, durch den Verrath 
beſtuͤrzt, niebergemacht wurden. Eben fo nahmen fie die römis 
ſche Flotte ohne großen Widerftand, weil fie meift mit Bata- 
ven beſetzt war. 


Diefer erfte Schlag brachte den Siegern großen Vortheil: 


fe gewannen Waffen und Schiffe und noch mehr, die öffent: 
ie Meinung. In Gallien und Germanien wurden die Frei: 


beitöfrieger gepriefen. Als die Zeutfchen auf dem rechten Rhein: 


1) Sie hießen fogar Amicl et fratres Rom. Imperii, laut den In: 
ſhriften bei Junies Batav. p. 84, und Gruter. 72, 


\ 
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ufer' ſolches vernahmen, boten fie alsbald ihre Huͤlfe an. Ci⸗ 
vilis hatte von Anfang auf ſie gezaͤhlt und indeſſen bei ihnen 
unterhandelt. Eben ſo war es ihm darum zu thun, mit den 
Galliern in gutem Einverſtaͤndniß zu bleiben. „Gallien“, erin⸗ 


nerte er fie, „ſei durch ſich ſelbſt bezwungen worden; noch le 


ben Viele, welche vor der Zeit der Zinsbarkeit geboren worden. 
Aus Zeutfchland fei die Knechtfchaft feit der Niederlage bed 
Varus verjagt worden. Mit den Tapfern feien die Götter!" 

Jetzt ließ Flaccus Hordeonius, Befehlähaber im roͤmiſchen 
Germanien, zwei Regionen gegen Civilis ausziehen, dazu Hilfe 
völfer von den Ubiern, Reiterei von den Trierern und eine 


Abtheilung Bataver, welche unter Claudius Labeo, einem per 


‚ fönlichen Feinde des Civilis, noch im Dienfte der Römer: we 
ven. Civilis dagegen ermunterte fein Heer durch Hinweiſung 


auf die römifchen Siegeözeichen und ftellte hinter das Treffen 


feine Gattin, feine Schwefter und alle andern Weiber und 
. Kinder. Der Schlachtgefang der Männer, der Klagruf de 
Meiber übertönte weit den Schlachteuf der römifchen Legionen 
und Gohorten. Sobald es zum Handgemenge Fam, gingen bie 
Bataver im römifchen Heere zu den Ihrigen über und wand: 
ten fich fogleidh gegen dieſes; die Ubier und Trierer wurden 
in die Flucht‘ gefchlagen; die Kegionen aber warfen ſich nad 


castra vetera, wo fie von Civilis eingefchloffen wurden. 


Sene acht Cohorten Bataver, welche bei Mainz fanden, 


wurden von Vitellius nach Rom berufen, fie_ machten aber ei⸗ 
nen Aufitand, Eehrten um und fehlugen fih zu Civilis durch. 


Diefer ließ nun das ganze Heer dem Vefpafian ſchwoͤren, in 


Hoffnung, daß auch die zwei Legionen in Vetera beitreten 
würden. Als fie aber es verweigerten, rief Civilis das ganze 
Volk der Bataver zu den Waffen (Landſturm) und ließ das 
jenfeitige Germanien auffodern an Beute und Ruhm Zheil zu 
nehmen.. Das hörten diefe Völker gerne; denn ob. fie gleid 
jest nichts mehr von den Römern zu fürchten hatten, fo haften 
fie doch die vielen erlittenen Verheerungen nicht vergefen. 
Es war eine Jungfrau mit Namen Velleda (Welle) 
im Lande der Bructeren, auf einem Thurm an ber Lippe, für 
Niemand fichtbar oder zugänglich auffer für ihre Verwandten 
und Vertrauten. Durch diefe gab fie Ausfprüche. Civilis hafte 
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fie gewonnen: fie verhieß den Teutſchen Gluͤck und den Legio- 
ren Untergang. Aldbald nahmen die Brudteren und Tench⸗ 


theren ihre Seldzeichen aus ben heiligen Hainen und ftieffen 
zu bem Deere des Civilis. An beiden Rheinufern zogen die 
Volkerſchaaren herauf und wollten Betera mit Gewalt eins 
nehmen. 

Die uͤbrigen Legionen, welche zur Partei des Vitellius 
gehörten, warfen den Bocula zum Befehlöhaber auf, weil fie 
über die Langſamkeit des Hordeonius aufgebracht waren. Vo⸗ 
cula fchlug ein Lager bei Gelduba (Gelb) am Rhein und fiel 
den Gugernen ind Land, weil fie zu den Batavern uͤbergetre⸗ 
tn waren. Civilis hingegen, durch Zuzüge aus Zeutfchland 
verftärkt, ließ das Land ber Ubier und Xrierer, fodann der 
Menapier und Moriner bis an die gallifche Küfte verheeren. 

Da kam Botichaft aus Rom, daß Vefpaflan das Heer 
des Vitellius und feine germanifchen Hülfsoölfer bei Cremona 
geihlagen habe. Sofort erfannten ihn die gallifchen Befehls: 
haber als Kaifer, und foderten den Civilis auf, wenn er ed 
evlih meine, fich mit ihnen zu vereinigen. Nun mufite Givis 
lis bekennen, daß der Krieg nicht bloß einer Partei, fondern 
ber Römerherrfchaft überhaupt gelte. 

Mit friſchem Muth begann er den offeneh Krieg. Nach: 


69 
n. C. ©. 


dem ein Angriff auf Vetera und Gelduba mislungen war, er⸗ 


oberte er das Letztere, ſchlug einen Theil der roͤmiſchen Rei⸗ 
terei bei Neus und ſchloß Vetera wieder ein. Zur naͤmlichen 
Zeit kam ein teutſches Heer aus Chatten, Uſipiern und 
Nattiaken über den Rhein und belagerte Mainz. Noch 
dazu brach im roͤmiſchen Hauptlager eine Meuterei aus, durch 
welche Hordeonius ermordet und Vocula verjagt wurde. Der 
ganze Rheinſtrom ſchien bereits in der Gewalt der Germanen 
zu fein. Doch gelang es dem Vocula ein paar Legionen ums 
ter feinen Bahnen zu vereinigen und Mainz zu entfeßen. 

Die Trierer hatten bisher flandhaft zu den Römern ges. 
halten und einen Landgraben gegen die Bataver und übrigen 
Germanen gezogen. Auf einmal fanden fie auch auf, um 
Gallien befreien zu helfen. Es fchien wieder zu werden, wie 
zu Cäfard Zeit. Da in dem lebten Kampf der BVitellianer zu 
Rom das Gapitolium durch teutſche Huͤlfsvoͤlker in Brand ges 
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ſteckt worden war, fo erklaͤrten die Druiden, jetzt ſei der Fal 
des roͤmiſchen Reichs entſchieden. Claſſicus, aus dem Füuͤrſten⸗ 
geſchlechte der Trie rer, Julius Tutor und Julius Sabinus, 
aus dem Stamme der Lingonen, Befehlshaber ihres Zuzugs 
bei dem roͤmiſchen Heer, ſchloſſen mit Civilis und den uͤbrigen 
Haͤuptern der Germanen einen geheimen Bund. Als Vocula, 
von ihnen ficher gemacht, gegen jenen ausziehen wollte, tiefen 
fie die Ihrigen von feinem Heere ab; diefes felbft erhob eine 
Meuterei, brachte ihn um und rief den Glafficus als oberſten 
Befehlshaber aus, der fie fogleich zu des neuen Rei der 
Gallier ſchwoͤren ließ. Die Vereinigung mit Civilis geſchah 
vor Vetera; die zwei eingefchloffenen Legionen ergaben ſich un 
ter der Bedingung freien Abzugs. Die Germanen waren abet 
fo erbittert, daß fie über die Unglüdlichen berfielen und. fie 
niedermacdhten und zerfireuten. 

Nun fehnitt Eivilis fein Haar. Einen Theil der Beute 
mit den vornehmften Gefangenen fandte er der Velleda. Als 
feften Plaͤtze am Rhein aufier Mainz wurden gefchleift, und 
fo der Strom feiner Feffeln befreit. An die Ubier Kölner) 
begehrten die Zenchtheren, daß fie die Römer in ihrem 
Gebiet umbringen, die Stabtmauern nieberreiffen und wieder 
Zeutfche werden follten. Sie verweigerten bas Erſtere, erboten 
fih aber in den germanifchen Bund zu treten und Handel 
und Wandel frei zu geben. Givilis und Velleda, zu welcden 
fie Abgeordnete mit Geſchenken fandten, beflätigten dies. 

So weit hatte Civilis die ſchwere Unternehmung glüdiih 
geführt. Aber er fand auch fchon auf dem Wenpepunkt. 
Während er das Buͤndniß bei den nördlichen Stämmen noch 
‚erweiterte und bie Suniter, dann bie Zungern, Betha—⸗ 
fier und Nervier nach einem leichten Gefecht herzubrachte, 
zerfielen die Gallier bereitd wieder unter fich ſelbſt und traten 
über, bis auf die Lingonen und Trierer, und auch dide 
legten fi) zum Ziel, da neue Legionen aus Italien gegen fie 
geführt wurden; Doch wurde Trier, das fich bereits ald Haupt⸗ 
ſtadt des gallifhen Reichs betrachtet hatte, mit Schonung bw 
handelt. Den Oberbefehl uͤber das römifche Heer erhielt Ge 
rialis, der alle Eigenichaften vereinigte, um dem Civilis die 
Spige zu bieten, Die Galliex erinnerte er, bie Römer feim 
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vonricher in keiner andern Abſicht nach Gallien gekommen, als 
um fie, auf ihre Bitte, von der Bedrängung ber Germanen zu 
befreien; der Rhein fei befegt worden, nicht um Italien zu 
fihern, fondern nur zu verhindern, daß nicht irgend ein Arios 
viſt fih Galliens bemädhtige; denn dad werde immer dad Vers 
langen der Germanen bleiben, ihre Suͤmpfe und Wälder mit 
ben fruchtbaren gallifshben Boden zu vertaufchen. 

Glaificus und Tutor waren mit den Ihrigen zu Givilis 
gelommen, aber ihre Entjchlieffungen waren ungleich und 
fhwankend. In Erwägung der bedeutenden Macht, welche 
Cerialis vereinigte, lieffen fie ihm zuerft fagen: wenn er Luft 
zum Kaiferthum hätte, fp wollten fie ihm die Herrfchaft von 
Gallien zuwenden, unter der Bedingung, daß fie die fürftliche 
Gewalt bei ihren Völkern bebielten. Als Gerialid feine Ants 
wort gab, wollte Giviliß erft weitere Huͤlfsvoͤlker vom rechten 
Rheinufer erwarten, Zutor aber ohne Zeitverlufl* angreifen, 
Claſſicus trat der legtern Meinung bei, und fo zogen fie uns 
geſaͤumt in die Schlacht, in der Mitte die Ubier und Lingos 
nen, auf dem rechten Flügel die Bataven, auf dem linken die 
Brudteren und Tenchtheren. Günftig war der erſte Angriff; 
fie hatten bereit die Mofelbrüde gewonnen. Aber Gerialis 
flelte das Treffen wieder her, ' ſchlug fie in die Flucht und 
eroberte das Luger. 

Civilis floh zu den Ubiern und fand — treulofen. Ver 
rath. An ihrer Grenze bei Zülpich lag Huͤlfsvolk von den 
Shaufen und Friefenz diefe waren von den Übiern beim 
naͤchtlichen Schmaufe überfallen und vernichtet worden. Civi⸗ 
lis hatte ihnen feine Gemahlin und- Schwefter und des Glafs 
ſicus Tochter ald Geifeln übergeben; dieje wurden dem Gerias 
lis ausgeliefert. Civilis, wie Hermann, jegt feined Theuerſten 
beraubt, verlor doc den Muth noch nicht. Noch einmal fams 
melte er ein germanifches Heer mit Huͤlfsvoͤlkern vom rechten 
Ufer bei Vetera und ließ im Rhein einen Damm aufwerfen, 
um das flache Land unter Waſſer zu fetzen. Als ihm Cerialis 
mit ſechs Legionen gegenuͤber ſtand, feuerte er die Germanen 
zum Kampfe an: Waffengetoͤs und Huͤpfen zeigte die Streit⸗ 
luſt. Jedes Volk fland in einem eigenen Keil. Fürchterlich 
war ber Anprall. Aber ein batavifcher Überkiufer verrieth dem 
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Cerialis einen Umweg, wodurch er jenen in den Ruͤcken kam 
und die Schlacht gewann. Den andern Tag traf ein Zuzug 
von den Chauken ein; zu ſpaͤt. Civilis zog auf ſeine Inſel, 
ſchnitt den Rheindamm des Druſus durch und ſetzte den ganzen 
Landſtrich bis an die Waal unter Waſſer. So wenig war bie 
Macht der Bataven und ihrer Verbuͤndeten gebrochen, daß Ci⸗ 
vilis, Tutor und die übrigen Anführer ‘mit vier Heeresabthei⸗ 
lungen ben eindringenden Römern entgegengingen. Bei Vada 
unterlagen fie aber der UÜbermacht. Als Civilis die Fliehenden 
. aufhalten wollte, warb er "erkannt; fein Pferd fiel unter den 
Geſchoſſen, und er entfam ſchwimmend über ben Rhein. 
Vom Lande vertrieben, hoffte Eivilis noch zu Waſſer den 
Widerſtand fortzufegen. Waͤhrend er die Flotte ruͤſtete, Ceria⸗ 
lis aber die Befagungen zu Neus und Bonn befuchte, mad» 
ten die Teutfchen vom rechten Rheinufer einen nächtlichen Über 
fall und efoberten feine Sacht, welche fie der Velleda zum Ge 
ſchenk die Lippe hinauf brachten. Wo die Maas in die Baal 
fi) mündet und beide der See zuftrömen, lieferte Givilis das 
Treffen; er war an Menge, Gerialis an Größe der Schiffe 
überlegen; doch entfchieb auch diefes Treffen nicht, und Civi⸗ 
lis ging über die Waal zurüd. Da indeffen' mit Eintritt des 
Herbftes durch das Überfirömen der Flüffe die ganze batavi⸗ 
fche Infel das Anfehen eined Sees erhielt und der Krieg von 
felbft ſtillſtand, fuchte Cerialis durch geheime Unterhandlungen - 


den Bund aufzulöfen: den Batavern verhieß er Stieden, dem 


Civilis Verzeihung, der Velleda und ihren Freunden ließ er 
fagen: „nach fo vielen Niederlagen wäre ed beſſer, mit dem 
römifhen Volk in Freundfchaft zu leben; die Zeutfchen hatten 
fih fchon genug vergangen, daß fie fo oft über den Nhein 
gekommen. Was weiter gefchähe, dürfte nicht ungerochen blei⸗ 
ben“. Mehr ald diefe Drohungen aber wirkten Verſprechun⸗ 
gen und — Gefchente. 

Als die Bataver fahen, daß die Bunbestreue der Zeut- 
[hen wanke, fingen fie auch an, die Sache von einer andern 
Seite zu betrachten: „Sie allein Eönnten die römifche Macht 
nicht brechen, und in Wahrheit zu geftehen, würden fie doch 
befjer gehalten, ald die andern Völker, welche fehweren Tribut 
‚geben müßten. Von ihnen werde nichts verlangt als, tapfere 
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Maͤnner; das ſei das Naͤchſte an der Freiheit; und wenn ein⸗ 
mal die Rede von Oberherren waͤre, ſo moͤchten doch roͤmiſche 
Statthalter teutſchen Frauen vorzuziehen fein“. So das Volk. 
Die Haͤupter aber lieſſen Misvergnuͤgen laut werden: Civilis 
habe das ganze Ungluͤck aus Selbſtſucht herbeigefuͤhrt. 

Dieſe Veraͤnderung der Gemuͤther und wohl auch Liebe 
zum Leben, welche zuweilen ſelbſt große Maͤnner ſchwach macht, 
bewog den Civilis eine Unterredung mit Cerialis zu begehren. 
Schon bei der Verheerung von Batavien hatte Cerialis die 
Laͤndereien und Höfe des Civilis abſichtlich verſchonen laſſen. 
Sie kamen zuſammen und Civilis berief ſich auf ſeine Freund⸗ 
ſchaft mit Veſpaſian — — 

Hier bricht die Erzaͤhlung ab, oder vielmehr die weiteren 
Nachrichten von Tacitus ſind verloren gegangen. Aus dem 
Erfolg ergiebt ſich, daß die Bataven wieder in das alte Ver⸗ 
haͤltniß zuruͤckgetreten find: fie blieben von Abgaben befreit; 
ihre Cohorten wurden bald hernäch, wie früher, ‚wieder gegen 
bie Briten gebraucht. Die Völker des rechten Rheinufers blies 
ben ſich felbft uͤberlaſſen. 

Alſo endigte der batavifche Freiheitskrieg, der in feinem 
Anfang fo viel verheiffend war. Don derfelben Infel, von 
welcher Drufus vormald die Unterwerfung bed rechten Rhein⸗ 
ufers begonnen hatte, ſollte jetzt die Befreiung beider Ufer 
ausgehen; ja ſelbſt die Wiederherſtellung von Gallien konnte 
darauf gegruͤndet werden. Die Voͤlker waren bereit; ſie ſa⸗ 
hen, daß die Roͤmer ſelbſt in ihren Provinzen uͤberwunden 
werden konnten. 

So lange Civilis allein an der Spitze ſtand, war er 
ſeiner Sache gewiß; die belgiſchen Germanen wuͤrden ſich zu 
behaupten gewußt haben. Sobald aber die Trierer und die 
übrigen in Gallien feßbaften Germanen mit den eigentlichen 
Galliern in Gemeinfchaft traten und bereitö von einem galli« 
Ihen Reiche träumten, fo wurden die Völker und die Haͤup⸗ 
ter uneinig, gerade wie zu Cäfard Zeit. Die Unternehmung 
ermangelte ber Einheit und des einzig dadurch möglichen Nachs 
drudd. Die Zeutfchen auf dem rechten Rheinufer Jeifteten ale 
lerdings zahlreichen Beiftand, und durch den mächtigen Einfluß 
der Velleda wurden die Sachen recht ug geleitet; ‚aber den⸗ 
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ſelben Weg wuſſten auch die Roͤmer wieder zu finden amd fo 
den Cöilis zu überbieten, um fo eher, ba bie Verbuͤndeten 


nur den augenblidlihen Vortheil Im Auge hatten, 


Civilis ſelbſt kommt weder dem Eburonenfürften Am’ 
biorix gleich, noch unferm Hermann, welche Beide nie 


von Friedendunterhandlungen 'hören wollten. Unglüdlicher al 
Hermann ift er infofern, als er ſchon vor der Erreichung ſei⸗ 
nes Ziels in mehr ald Einem entſcheidenden Augenblick durch 
Verraͤther zuruͤckgeworfen wurde. 

Der Erfolg fuͤr das Ganze iſt, daß noch gegen hundert 


Jahre verflieffen, bis die Zeutfchen mit beſerm Fortgang ihre 


 Auffere Freiheit behaupten. 
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Überfiht des dritten Abſchnitts. 


Das einzige Jahr des batavifchen Freiheitskriegs ift fruchtbar 
ver für die Geſchichte, ald mehrere nachfolgende Jahrzehente. 
In diefen werden die Quellen immer fparfamer und unbe 


friedigender, und das Letztere gilt auch von den Begebenheiten 


felbft. Bei den meiften vermiffen wir den. innern Zuſammen⸗ 
hang, und der Ausgang giebt Fein erfreuliches Bild. Wenn 
‚ auch die römifchen Waffen felten etwas vermögen, fo behält 


doch ihre Staatskunſt ſtets den Zweck vor Augen, die Bill 
durch ſich felbft zu ſchwaͤchen, damit fie den Grenzen niht 


mehr gefährlich werden follten. 


Die vheinifhen Germanen. 
Nach dem Aufltande des Civilis tritt eine Zeit lang uhr 
31 ein. Unter ber Regierung K. Domitians aber zeigen ſich wie 


n.6. ©, der Bewegungen am Rheine, wie an der Donau. Obglih 


‚ bie Chatten eine ſchwere Nieberlage von den Hermunduren 
erlitten hatten, fo behaupten fie doch auf ihrem Gebirgöräden 


die Vorhut Germaniend, und bedrohen ſowohl Gallien ald bie 


bieffeitigen Voͤlker, welche auf xömifche Seite neigten. Diem 
foüte fi) wundern, daß es noch folche gegeben, da die Römer 
geraume Beit nicht mehr Über den Rhein Tamen. Allein es 
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war nicht Sache der Völker ſelbſt, fondern der Bäupter, was 
bei jenen gefucht wurde. So verhielt ſichs bei den Cherus⸗ 
ten. Ebariomer, Nachfolger des Italicus, unterhielt die 
Freundfchaft mit den Römern, um fich defto eher in der fie 
niglichen Macht zu behaupten. Dadurch z0g er ſich den Haß 
der Chatten zu; fie fielen ihm in das Land und verjagten 
ihn, vielleicht im Cinverftändniß mit einem Theil des Volks. 
Nun warb er Bundsögenoffen und gewann die Regierung 
wieder. Nachher, ald er von jenen verlaffen wurde, flehte 
er um Hülfe bei Domitian und ſandte Geiſeln; erhielt aber 
leine Huͤlfsvoͤlker, ſondern Geld, um Soͤldner zu werben. So 
weit die eine Nachricht *). Nach einer andern wollte Domi⸗ 
tian die Chatten von Gallien aus befriegen, wahrfcheinlich zu 
Gunften des Chariomer. . Er kehrte aber wieder um, ohne den 
Feind gefehen zu haben; doch hielt er einen Triumph über 86 
das befiegte Germanien, wobei zufammengefaufte Sclaven ald n. €. ©. 
Gefangene aufgeführt wurden ?). 

As nachher L. Antonius, - Statthalter im römifhen Gers 88 
manien, einen Aufftand erhob, zählte er, wie Givilis, auf den n.C. G. 
Beiftand der Germanen des rechten Rheinufers; aber in ber 
Stunde, da fie über die Eisdecke gehen wollten, thaute der 
Strom auf, wodurch feine Sache verloren war ?). Diefe 
Schaaren waren ohne Zweifel Chatten. 

| Bald darauf erlitten die Brudteren noch ein härtereg 
Schickſal, als die Cherusfen. Ihr Fürft, den fie verjagten, 
füchte ebenfalls Schug bei den Römern und warb auf Befehl , 
des Kaifers mit gewaffneter Hand wieder eingefest. Man 
freute fich, diefes noch im batavifchen Krieg fo feindfelige Volt 
‚auf folche Weife gezähmt zu haben. Nun flanden aber die 
benachbarten Völker auf, wahrfcheinlich, weil fie Feine roͤmi⸗ 
ſchen Bundesgenoſſen dulden wollten. Die Chamaven und An: 

givarier fielen den Brudteren ind Land und es Fam zu einer 

blutigen Schlacht, worin nach roͤmiſchen Berichten 60,000 


1).Dio, L LXVIL. Emo Theod — — -, 
2) Sueton. in Domit. e. 6. Tac. Agric. c. 39. 
$) Sueton.l. e. 
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Bruckteren fielen. Dieſe Niebetlage geſchah beinahe vor den 





Augen der roͤmiſchen Rheinbeſatzungen ). — 
Und nun die Uberſicht der anberthalbhunbentjährigen 
Kriege feit Caͤſar! 


Die Germanen des rechten und linken Rheinufer haben 
fi zwar von jeher ald Brüder betrachtet; aber fie haben eins 
ander felten mit Nachdruck unterftüst. Sie haben eben fo oft 
feindfelig gegen einander gehandelt, ja die Belgen haben haupt” 
fächlich dazu geholfen, die dieffeitigen Völker zu überziehen. In 
biefem Zeitpunct, da die Reihe der Unterwerfung an die Voͤl⸗ 
ker des vechten Rheinufers kam, waren die vorderſten unter 
ſich felbft nicht einig. Die Wbier, die Erſten, welche ſchon 
bieffeitd zu den Römern neigten, wurden über den Rhein ge 
trieben. Die Chamaven, Zubanten, Uftpier wechfelten 
ihre Sitze. Die Friefen fanden mit den Brudteren in 
offener Fehde. Bloͤßen genug für den auswärtigen Feind! 
Zwar kam bald eine Vereinigung zu Stande zwifchen ben St 
gambern, Brudteren, Cherusken ꝛc., wozu aud die Chat: 
ten fraten. Allein die römifchen Feldherren wuſſten eines um 
das andere dieſer Voͤlker abzureißen oder zu gewinnen. Die 
Cherusken halfen ſogar die Chauken unterwerfen. Eine neue 
Quelle des Zwiſtes. Das Verhaͤltniß wurde umgedreht. Die 
Cherusken ſind die Erſten, welche wieder gegen die Roͤmer 
aufſtanden; die Chauken dagegen haben am laͤngſten bei die⸗ 
ſen ausgehalten. Jene zweite Vereinigung im Cherusken⸗ 
Bund, unter Hermann, hat den unſterblichen Ruhm, Teutſch⸗ 
land von roͤmiſcher Beſatzung oder wirklicher Oberherrſchaft be⸗ 
freit zu haben. Aber die Haͤupter des Volks fielen bald in 
verderbliche Eiferſucht und wurden auch wieder roͤmiſche Bun⸗ 
desgenoſſen. 

Beim Aufſtande des Civilis zeigen fich mehrere Voͤlker 
des rechten Rheinufers zur Erneuerung ihres Buͤndniſſes ge⸗ 
neigt; vornehmlich die Bruckteren. Aber ihre Zuzuͤge kamen 


—)) Die Zeit iſt ungewiß. Das Letztere geſchah nicht Lange, ehe 
Tacitus die Germania ſchrieb, alſo ungefaͤhr im letzten Jahrzehent des 
erſten Jahrhunderts. Das Obige iſt aus Plin. L. II, Ep. 7. vergl. mit 
‚ Gem. 35. 
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meiſt vereinzelt; die Kraft wurde zerſplittert, weil es an ein⸗ 


ſtimmiger Zuſammenwirkung fehlte. Endlich kam die Reihe 


auch an die Bruckteren; ihr Koͤnig wurde ebenfalls roͤmi⸗ 
ſcher Bundesgenoſſe; ſie ſelbſt aber, die zu Anfang dieſes Zeite 
mumd mit den Friefen in Fehde fanden, fielen unter dem 
Schwerbte ter vereinigten Nachbarn. Ä 

Die Sigambern, gleich Anfangs durch die Römer zer⸗ 
ſtreut, leben erſt im Franken⸗Vereine wieder auf. Einige ſind 
ganz untergegangen, bie Marſen durch bie Roͤmer!), die 


Anſibarier durch teutſche Nachbarn. Die Tubanten wer⸗ 


den auch nicht mehr genannt. 

So wurde das rechte Rheinufer entoolkert zu Gunſten 
dee roͤmiſchen Grenze. Von den Mattiaken, welche vor⸗ 
wärts von den Chatten. ven Mittelrhein beruͤhrten, weiß man 
nicht einmal, wie fie in die Gircumvallationd=Linie hineinge- 
zogen worden; ob mit ihrem guten Willen? und ob die Chat: 
ten, von welchen fie ohne Zweifel ein Zweig waren, ruhig da⸗ 
bei zugefehen )) 

So iſt zwar das nördliche Germanien infofern frei ges 
blieben, als die römifchen. Legionen Feine Stanblager darin 
behalten haben, mehr, weil Rom bei eigener, innerer Zerruͤt⸗ 

mit der fichern Rheingrenze ſich begnügte, als wegen 
m vereinten Widerſtandes von Seiten der Germanen. 
Auch die innere Freiheit hat Nichts dabei gewonnen: denn die 
Römer unterflügten die Fuͤrſten gegen ihre eigenen Völker ; 


durch diefe Bundesgenoffenfchaft, fowie durch fortwährend ge- - 


nährte Eiferfucht unter den Völkern felbft haben fie Germa- 
nien in gröfferer Unthätigkeit oder Schwache erhalten, als ihre 
eigene war. 


Die Donauvoͤlker (Sueven, Geten, Sarmaten). 


Don den Sueven ſahen wir beim Anfang unſerer Ge: 
ſchichte einige Grenz Staaten in Suͤdweſt. Die Chatten 


1) Bon den Marfen find vieleicht noch Überbleibfel die Dietmar- 
‚ fen und Stormarfen. 
| Z) Werfebe a. a. O. ©. 54. glaubt, ſchon Drufus babe fie un: 
| inworfen, oder fie feien in das Verhaͤltniß der autgewanderten ubier 
eingetreten. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen J. 9 
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moͤgen der erſte ſein; die Markmannen der zweite; zwiſchen 
ihnen und den Chatten die Hermunduren, der dritte. Die 
Markmannen haben das Ausgezeichnete, daß ſie nicht, wie 
die Chatten, ſich losgeriſſen oder einen geſchloſſenen Staat 
ausgemacht, ſondern im Gegentheil auf Vereinigung der uͤbri⸗ 
gen ſueviſchen Voͤlker ihre Verfaſſung angelegt haben. 
Nachdem Marbods Reich durch die Roͤmer zertruͤmmert 
war, ſollte ein Vaſallen⸗Staat unter Sido und Vamnius bie 
Donauvdlfer auseinanderhalten: ed gelang eine Zeit lang. 
Beim Ausbruch des Imperatoren: Kriegs, nach dem Erloͤſchen 
der cÄäfarifchen Familie, flanden die Sueven, Sarmaten 
und Geten alle aufz die römifchen Heere in Möfien, Da 
cien, Germanien und Pannonien erlitten größere Verluſte, old 
ihre Jahrbücher aufgezeichnet haben '). Doc behielt Veſpa⸗ 
fian jene Suevens Könige auf der Seite; an der Stelle des 
Vannius erfcheint auch ein Italicus, der wie Der Cherusken⸗ 
König durch ſeinen Namen hinlaͤnglich bezeichnet iſt?). Beide 
wurden in dem Treffen bei Cremona mit ihren Teutſchen vor⸗ 


angeſtellt. Dieſes Verhaͤltniß ſehen wir auch unter den folgen: | 


+ den Kaifern fortdauern. Die Sueven blieben uneins; ein 
Theil hielt fi) an die Römer. Zu ber Zeit, da Domitian 


den Cherusfen: König Chariomer unterflügte, Fam auch ein 


König der Sennonen, mit Namen Mafyus, zu ihm und 


eine wahrfagende Jungfrau, mit Namen Ganna, von ges 
chem Anfehn. wie die brudterifche Velleda; Beide wurden mit 


großen Ehrenbezeugungen wieder entlaffen. Berner wird be 


richtet, da die Lygier von einigen Sueven in Möfien () mit 


Krieg bebrängt worden, hätten fie von Domitian Hülfe abe 
ten, der ihnen 100 Reiter gegeben; darauf hätten fich die 


Sueven mit den Iazygen vereint und einen Donaulbergang 


gedroht 3), 
Nach einem halben Zahrhundert Innerer Schwäche, da fie 
zu Auguftd Zeit nur auf die Germanen hoffen Tonnten, er⸗ 


foheinen die Daten und Geten wieder ald eine bedeutende 


1) Tacitus fpielt darauf an, Agric. c. 41. vergl. Hist. I, 2. 
2) Bermuthlich ein Nachkomme oder Verwandter Marbods. 
8) Dio Cass. 1. c. 
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Macht an der mittlern und untern Donau). Decebal heißt 
ver Dafen= König, ein eben fo. erfahrner Staatsmann als 
Kriegsfuͤrſt. Der Anlaß des Kriegs iſt nicht bekannt. Wahr: 
fHeinlich wollten die Römer nicht zugeben, daß die Daken fich 
weiter auöbreiteten. _ Domitian- führte ein flarfes Heer gegen 
Um, oder vielmehr, er ließ es den Sulian thun, da er in 
Weichlichkeit und Wolluſt verfunten war. Vezinas, der Vor⸗ 
nehmſte nach Decebal, fiel in der Schlacht, doch wurde die 
Hauptſtadt gerettet. Ein großer Theil des roͤmiſchen Heeres 
ging elend zu Grund; doc; fandte Domitian Siegesboten nach 
Rom-?). Zur nämlichen Zeit war Dorpaneus König der 
Getenz dieſe gingen über die Donau, fhlugen den römifchen 
Stattgalter Poppdus Sabinus und beraubten viele Gaftelle und. 
Städte. Domitian eilte nach Illyrien und fandte den Fu: 5 
ſcus mit einem zahlreichen Heer zu Felde. Diefer flug eine 
Schiffbruͤcke über die Donau, um den Dorpaneus in feinem | 
Lande anzugreifen. Allein die Geten-gingen ihm muthig ents " 
gegen, fehlugen ihn und erbeuteten fein ganzes Lager >). 
Die Martmannen und Duaden fcheinen bie Gele 
genheit benugt zu haben, um ſich ber bisherigen Vaſallenſchaft 
zu entledigen. Domitian hatte Hülfe gegen Decebal von ihs - 
nen erwartet. Da fie nicht Famen, überzog er fie mit Krieg, 
erlitt aber auch eine Niederlage. Nun fandte er Friedensboten 


1) Bon ihren früheren Schickſalen hat Dip einige merkwürbige 
Rachrichten, L. LI. p. 459. 462. 545. 768, Edit. Leunc. @r fügt: 
die Daten bewohnten beide Donauufers auf bem rechten hieffen fie My⸗ 
fer, auf dem linken Daken. Man Eönne fie Geten oder. Daken heiffen, 
fie kommen her von jenen Daten, welche vormals Rhobope bewohnten. 
Ehen daſelbſt meldet er auch von den Baftarnen, daß fie, wie alle Scy⸗ 
Ehen, ſich gerne zu betrinken pflegten, In ber legten Stelle fagt er, 
Daten fei der einheimifche Name, obgleich fie- von ben Griechen Ge⸗ 
ten genannt würden, eigentlich wohnen bie Letztern jenfeits des Haͤmus 
an der Donau. 

2) Dio Cass, L. LXVII. Exc. Theod. 


3) Jornandes de R: G. c. XIII. Das-Nähere über. dieſen Ge 
ſchichtſchreiber unten bei der Herkunft der Gothen. ‚Bier nur noch, daß 
Fuſcus, Domitians Zeldherr, auch bei Sueton in Domit. c. 6. ge: - 
nannte wird, als der, dem er den zweiten Feldzug gegen bie Daken auf 
getragen. ' \ Ä ' 

9 + 
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an Decebal und wollte gewähren, was er bisher verweigert 
hatte. Dieſer kam aber nicht ſelbſt zur Unterredung, ſondern 
ſandte den Diegis, welchem Domitian eine Krone aufſetzte, als 
ob er das Recht haͤtte, den Daken einen Koͤnig zu geben. Zu 
Rom ward ein Triumph gehalten, dem Decebal aber ſandte 
er große Geldſummen und dazu viele geſchickte Kuͤnſtler, ſo⸗ 


wohl zu Kriegs- als Friedens-Beduͤrfniſſen "). 


| So waren die Donauvölker aufs. neue im Befiß der Frei⸗ 

heit und nahmen an Wohlftand zu. Die Markmannen und 
Quaden ftreiften öfter über den Grenzfluß, bis Trajan Kaifer 
wurde und burch feine verbeflerten Kriegsanftalten ihnen Schran- 
ten feste. Da Decebal indeffen, mächtig um: ſich gegriffen, 
auch viele Bundeögenofjen und Soldaten aus dem römifchen 
Gebiete an fich gezogen hatte, fo wurde der Krieg gegen ihn 
befchloffen.- Als Zrajan nicht mehr ferne von feinem Lager 
war, lieffen ihm die Burier und andere der Bundesgenof- 
fen Frieden bieten; er aber wollte die Schlacht entfcheiden laf- 
fen, und ob er gleich bedeutenden Verluſt hatte, fo z0g er 
Doch vorwärts über die Anhöhen nicht ohne manche Gefahr, 
bis er vor die Hauptfladt Fam, welche Zermizegethufa 
hieß ?). 

Nun fandte Decebal Zriedensboten, nicht mehr aus den 
Langhaarigten (oder gemeinen Freien), ſondern von De⸗ 
nen, welche Huͤte trugen, den Vornehmſten des Volks. 

Trajan ernannte ebenfalls Abgeordnete und verlangte, 
Decebal ſollte die Waffen und Kriegswerkzeuge, nebſt den 


Kuͤnſtlern, herausgeben, die roͤmiſchen Soldaten entlaſſen und 


mit allen Voͤlkern, welche mit Rom in Freundſchaft waͤren, 
Frieden halten. 


Decebal muſſte für den Augenblick nachgeben, erneuerte 


aber bald wieder den Krieg mit neuen Anſtrengungen. Es 


wurden noch einmal Unterhandlungen eröffnet. Decebal ver- 

langte Einraͤumung eines Landflrichd an der Donau und Er 
fa& der Kriegskoſten. Indeſſen ließ Trajan eine bewunderns⸗ 
windige Brüde über die Donau bauen, ſetzte fein Heer über 


1) Dio Cass. I. c. 
2) Die Endung bes Names iſt offenbar tut: Hus, Haus. 
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und ging mit großer VBorficht zu Werk, bis er endlich die Daten 
ganz bezwang. Als Decebal feine Stadt und das ganze Land 
in Seindeögewalt fah, nahm ex ſich felbit das. Leben. Sein 
Haupt wurde nad) Rom gebracht, Dacien zum römifchen Ges 
biet gefchlagen und eine Kolonie dahin gefchidt. Decebals. 
Schäte, die er unter einem Fluß hatte begraben laffen, und 
andere Koftbarkeiten, welche in Höhlen verſteckt worden, wor⸗ 
auf er die Sclaven, die folches verrichtet hatten, umbringen . 
ließ, — fielen auch in die Hände der Römer, durch Verrath 

des Bicilis, feined Vertrauten '). | 


Germanen, Sueven, Geten, Sarmaten in ihrem 
Verhältniß zu einander. 

In den erften Freiheitöfriegen gegen bie Römer haben 
die Germanen keine Unterflügung von den Sueven ge 
habt; erft an der Elbe find die Römer durch das Dafein der 
Lesten von weiterem Vordringen abgehalten worden. Bei 
dem innern Freiheitöfampfe hingegen haben die Senonen | 
md Langobarden auf eine rühmliche Weife fih an Die 
Cherusten angefchlaffen ?); die alte Scheidewand, welche 
wohl feit den erſten Nieberlaffungen Germanen und Sueven 
getrennt hatte, war niebergeriffen. — Nach kurzer Zeit aber 
ſtehen Me Völker wieder vereinzelt, jeder Stamm gegen 
den andern , gleichviel ob Sueven oder Germanen: zwifchen 
Chatten, Cherusfen, Hermunduren pflanzte fich neuer 
Stammeshaß °). 

Die Donau: Sueven hatten an den Jazygen treue | 
Bundeögenoffen, es mochte die Freiheit oder. römifche Vaſallen⸗ 
haft gelten. Diefer farmatifche Zweig, wahre Scythen, find. 
den Sueven von ben früheften Zeiten bis an bie mittlere Do⸗ 


. nau nachgedrungen, haben fie von ven Dafen und Geten 


getrennt, felten aber auf eigene Fauſt etwas Bedeutendes ge⸗ 
than. Die Rorolanen, ein anderer farmatifher Stamm, 
wollten während des Imperatoren= Kriegs in Moͤfien eindrin- 


1) Dio Cass/L. LXVIN. Exc, Theod. et Xiphilin. _ 

2) Dan könnte vermuthen, auch bie Eherusten hätten früher zu 
den Sueven gehört. Das Weitere im naͤchſten Abfchnitt. 

8) Berge. Barth Urgefchichte II, 233 ff. 
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gen, konnten fich aber mit ber römifchen Kriegsmacht nit 

meſſen '). 

Nachdem ed den Römern gelungen die Donauvoͤlker 

ebenfalld in. Zwietracht zu halten, wie die rheinifchen Gema 

nen, fo wurde auch der Fall der Daken und Geten herbei: 

geführt. Die Martmannen zeigen nur, was fie hätten 

thun koͤnnen. Decebal war unermübet befchäftigt, feinen Bund 

. auszudehnen. Aber Trajans Anftrengungen überboten die fer 

nigen, fein Reich ward zertruͤmmert; doc iſt das Volk geblie 

ben. Hadrian, Zrajans Nachfolger, fand für gut, bie Do: 

Ä naubrüde wieder abzubrechen. ae 

, Dies der Auffere Erfolg der Kriege von Cäfar bis Ha 

drian; Rhein und Donau mußten Grenze bleiben. Was von 

der innern Lage ber teutfchen Völker während dieſes Zeitrgumd 
bekannt geworden, enthält der nächfle Abfchnitt. 


._ 


Bierter Abſchnitt. 


Stillfiand zwifhen den Teutſchen und Roͤ⸗ 
mern bis zum Markmannen- Krieg. Teutſch— 
land im erften Sahrhundert, hauptſaͤchlich 
| nah Zacitus. 


Wenn wir ein Paar Rheinuͤbergangs-Verſuche der Chatten 

und einige Unruhen bei den Donau: Sueven abrechnen; fo 

Tann der Stillftand ſchon vom Ende des batavifchen Kriegs 

96 .an gezählt werden. Zur Zeit des Kaifers Nerva flanden bie 
n. ©. G. Berhältniffe in einer Art von Gleichgewicht oder wirklicher 
98 Ruhe. Unter Trojan, den Jener adoptirte, hätten wohl auch 
n. €. ©. wieder Croberungen über den Grenzflüffen gemacht werden 
mögen, wie die dacifche Provinz. Aber Habrian nahm bad 

117 fchon von Claudius aufgeftellte Syſtem wieder auf. Die große 
n. &. ©. Linie vom ſchwarzen bis zum teutfchen Meere, längs der Do: 


1) Tac. Hist. I, 80. 
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nau und des Rheins, wurde als feſtſtehende Scheidewand an⸗ 
geſehen. Europa war in zwei Theile geſchieden: die ſuͤdweſt⸗ 
liche Haͤlfte hieß roͤmiſch, die andere barbariſch. Die Schei⸗ 
dungslinie ging in einem Bogen durch das jetzige Teutſchland 
und theilte auch dieſes in zwei ſehr verſchiedene Haͤlften. Da 
wir von den Begebenheiten im innern Germanien faſt Nichts 
aus dieſem Zeitraume wiſſen und nur von ben Grenzpvoͤlkern 
zuweilen bemerkt wird, daß bald fie, bald die Römer Frieden 139 
gelucht, oder Letztere einen König eingefest, wie Antonin der u. 
Sromme bei den Quaben '): fo ift bier wohl ber ſchicklichſte 140 
Ort, flatt der fehlenden Gefchichte eine Befchreibung bes Lande ". © ©. 
und Völker zu geben, ſoweit bie ie Nachrichten auf uns gekonn 
men find. 


1. Das roͤmiſche Germanien nebft Rhätien und Noris 
cum. Vorgerüuͤckte Grenze zur Verbindung des Rbheins 
und der Donau. 


Die eroberte Provinz am linken Rheinufer behielt den Na⸗ 
men erſtes und zweites oder oberes und niederes Germa⸗ 
nien. Der dort zuerſt bekannt gewordene Name wurde waͤh⸗ 
vend der Kriege auch auf das ganze innere Land bis zur Oſt⸗ 
fee ausgedehnt; auch die Sueven find darunter begriffen. 
Div fagt bei den Markmannen: diefe Völker, welche die 
obera Gegenden bewohnen, nennen wir Germanen?) Da⸗ 
gegen ift die alte Meinung geblieben, daß die Einwohner von 
Rhätien und Noricum galtif hen Urfprungs feien, weshalb 
auch diefe Provinzen nie zu Germanien gezählt wurden. Wir 
koͤnnen aber beide in diefer Beſchreibung nicht auslaffen, weil, 
uch abgefehn von jener fchon früher berührten Frage, bald 
nach diefem Zeitraum die Lande deö rechten Donauuferd voll 
von wirklichen Germanen find, die fich Darin behauptet haben. 

In Abficht der Grenzfcheide aber haben fich die Römer 
niht begnügt nur die Flußlinie des Rheins und ber Donau 
zu behalten; fie haben befonders am erftern noch Vorplaͤtze 


1) Die Rachricht beruht bloß auf einer Münze. Maſcov. I, 185. . 
2) L. LXXXI. p. 808. Edit. Leuncl. 


— 
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dazu gezogen, um die Befeſtigungsreihe zu verſtaͤrken und den 
Übergang auf feindlichen Boden zu erleichtern. Das Caſtell, 


das ſchon Drufud auf der „Höhe am Taunus, gegen bie 
Chatten angelegt und fein Sohn Germanicus wieder erneuert 
- bat, mag als der erſte Schritt dazu betrachtet werden. Von 
Tiberius wird ausdruͤcklich geſagt 1), daß, er eine feſte Linie 


zu ziehen angefangen habe. Nach ber Auswanderung der 


Ubier und nach der Niederlage einiger andern vordern Stämme 
wurde auf diefe Art ein fchmaler Strich) Landes am. rechten 
Ufer in Zufammenhang gebracht, der zuweilen von den Zeut: 


fchen, namentlich im batavifchen Kriege, durchbrochen, aber 
tömifcher Seitö immer. wieder hergeftellt ward 2)... Ähnliche 


Spuren findet man am linken Donauufer, von ihrem Urfprung | 


bis zu den Marfmannen ?). 


In diefen Grenzbezirken, deren Wiederbeſetzung ven bee 


nachbarten Germanen ftandhaft verweigert wurde, liefen ſich 
allerlei Auswanderer aus den anfloßenden Provinzen nieder *), 
und fo lange die Befatungen vorgefihoben werben  Eonnten, 
wurden ſie ald ein Vorplatz des Reichs, ald ein Theil der 
Provinz betrachtet. Die Landftriche ſelbſt hieſſen zehend: 
bare Laͤndereien, uͤber deren Bedeutung oder Verhaͤltniß 


man iedoch nicht einig ift 5), So ward zur Zeit des Kaiſers 


1) Tac. Ann. I, 50. 


2) Zacitus, der bie Germania nach dem batavifchen Krieg gefärie | 
‚ben, zu Ende de3 erften Sahrhunderts, fpricht von dem vorgerüdten li- 


mes als einer beftehenden Sache; zur Zeit des Claudius, nach Chr. Geb. 


41 —54, wurden fchon die Silber-Adern bei den Mattiaken aufgefuht. 


8) ©. den erften Abfchnitt des zweiten Zeitraums. 


4) Zacitus fagt: levissimus quisg. Gallorum etc.; unter dieſen 


find aber, wohl nur Germanen vom linken Rheinufer zu verftehen. 


5) Mannert ift ber Meinung, es habe fich hier eine Grenzmilig, 
die fogenannten Laeti, gebildet; die aber in ber That nicht hieher ge 


hören. Eihhorn, teutfche Staats- und Rechts: Gefhichte I, ©. 6% 
bat mehr für fi, wenn er annimmt, dieſe Ländereien feien den Vetera 


nen auf Erbpacht gegeben worden, To daß ihre Nachkommen wieder in 
bie Legionen treten mußtens doch liegt in den Worten des Zacitus kin 


Grund hierzu, da er von allerlei Koloniften ſpricht. Germ, c. 9. 
- ef. Annal, XII, 55. 
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Nerva, unter welchem Tacitus ſchrieb. Nach ihm wurde die 
Circumvallations⸗Linie noch verbeſſert und verſtaͤrkt. Von 
Trajan wird berichtet, daß er die (im bataviſchen Krieg zer⸗ 
flörten) Staͤdte oder Caſtelle über dem Rhein wieder herge⸗ 
ſtellt habe; ein Caſtell am Main erhielt feinen Namen !). Da 
femer vom Hadrian erzählt wird, daß er burch.alle Provinzen 
gereift fei umd. an mehreren Orten, wo die Barbaren nicht 
durch Flüffe, fondern durch Grenzmehren gefchieden waren, 
ſtarke Pfahlhecken errichtet habe ?), fo wird ihm auch na- 
mentlih ber Grenzwall zugefchrieben, ber nach den vorhande⸗ 
nen Spuren vom Main bei Mittelberg bis an bie Donau bei 
Döring, oberhalb: Regensburg, fortgeführt wurde; wiewohl 
man mit Recht annehmen darf, daß Verſchiedenes in. eine ſpaͤ⸗ 
tere Periode, in die Zeit der Allemannen= Kriege, gehört. 

Da der Oberrhein einen großen Bogen oder vielmehr 
Winkel um die Gegend des Donau =Urfprunges bildet, fa 
mußte fi) den Römern der Gedanke Darbieten, wo die beiden 
Flüffe in ihrem divergivenden Laufe nach Nord und Oft die 
färkfte Einbiegung gegen dad innere Germanien maden; d. h. 
von Mainz bis Regensburg ?), eine VBerbindungslinie anzule: : 
gen, wodurch nicht nur Die Grenzvertheidigung, fondern auch 
die Sommunication der Rhein: und Donau= Provinzen unge: 
mein erleichtert, und noch überdies ein fchöner fruchtbarer Theil 
des fübmweftlichen Germanien zum römifchen Gebiet gefchlagen 
wurde *). 

Bas an Gefhichtsnachrichten fehlt, das haben in unfern 
Zeiten örtliche Unterfuchungen zu ergänzen gefucht. Über ein: 
jene Gegenden hat man fehr genaue Nachrichten °); noch 


D Eutrop. VIII, 2. Ammian, Marcell. XVII, 1. 
2) Ael. Spartian. co. 12. 


8) Ungefähr in derſelben Richtung, in welcher Carl der Große ben 
Rhein mit der Donau durch einen Canal verbinden wollte. 


4) Welchen jedoch Tacitus im weitern Sinn noch zu Germanien 
lte. 


5) Auſſer den bekanntern Schriften von Doͤderlein, Wenk, 


- Hanfelmann, Schmidt Geſch. des Großherz. Heſſen) machen wir 


noch auf einige minder bekannte aufmerkfam: & höpperlin, kleine 
hiſtoriſche Schriften, 2 Be; Roesler, de Rom.Imp. trans Rhenum 


l 
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fehlt aber eine Endunterſuchung, welche das Ganze in eine 
genuͤgende Überficht bringen ſollte. Das iſt klar, daß eines 


Theils in Abſicht der Zeit Verwechſelungen geſchehen ſind; an⸗ 


dern Theils hat man die Gegenſtaͤnde ſelbſt nicht gehoͤrig un⸗ 
terſchieden. Ein Anderes iſt der Greuzwall, der hauptſaͤchlich 
daran zu erkennen iſt, daß der Graben immer gegen Oſten 
oder das freie Germanien gerichtet iſt; ein Anderes ſind ge⸗ 
mauerte Heerſtraßen, deren gar viele waren. Von beiden 
find noch beträchtliche Überrefte vorhanden. Eben fo hat man 
innerhalb des bezeichneten Bezirks eine große Zahl von. Denk 
mälern ausgegraben, welche von den Standlagern der Legio⸗ 
nen und Cohortenzeugen, Bäder, Altäre, Goͤtterbilder, Min 
zen und eine Menge kleiner Gefaͤſſe ꝛc. In der Volksſprache 
hat ſich die Circumvallations⸗ Linie bis auf den heutigen Tag 
erhalten, der untere Theil von der Lahn bis zum Kocher, un⸗ 
ter dem Namen Pfahlgraben, Polgraben, Pfahlrain, der 
obere unter der Benennung Teufelsmauer, auch Schwein: 
graben, mit marcherlei Sagen über bie Entftehung. 


Was vom jegigen Teutfchland weftlich und fuͤdlich biefer 


Grenzlinie lag, war, wie gemeldet, den roͤmiſchen Provinzen 


zugetheilt, da man die Hoffnung. aufgeben muffte, das inmere 


Teutfchland auch zur Provinz zu machen. Nicht unbedeutend 


war übrigens der Befiß jener Grenz: Provinzen für die Roͤ⸗ 
mer, auffer der trefflichen Grenz: Vertheidigung. Die natlır 
liche Fruchtbarkeit des Bodens gewährte bei frieblichem Fleiß 
manche Erzeugniffe, die auch in Italien willtommen waren. 


Rhaͤtien und Noricum gaben Eifen und andere Metalle, Harz, 


Honig, Wachs, Käfe für Getreide. Eine Haupthandelöftraße 
ging nad) Augufla Vindelicorum, wohin teutfcher Seitd auch 
die Hermunduren kamen. Pelzwerk, Felle, Gaͤnſe, Ganfe 
federn, blonde Menfchenhaare, Schaafwolle, auch wollene Röde 
wurben aus Germanien eingeführt. Bei den Mattiaken (Mies: 
baden) wurde au K. Claudius Zeit auf Silberadern gegraben; 


- 


N 


guondam — propagato, 1801.. Preſcher hift. Blätter, 1818. — Die 
Reſultate hat neuerkich zufammengeftellt Werſebe a. a. O. S. 55. 56. 


"und 272 ff. Hierzu gehören noch: Buchners Reiſe auf der. Teufels⸗ 


mauer, 1821; Schwaben unter den Römern, von 3. Leihtien, 182. 
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chen dorther erhielten bie Roͤmerinnen eine Seife, um bie 
Haste roͤthlich zu machen. Große Rettige, gelbe Rüben, 
häftige Spargeln kamen aus den Rheinländen. Mit gefals 
zenem Zleifch wurde ganz Italien aus Belgien verforgt '). 
Doch das Wichtigfte war die Verſtaͤrkung der Legionen: Die 
beſten, die ausdauernöften Soldaten kamen aus diefen Ländern. 
Ohne fie wuͤrde felbft die vorgerüdte Grenze nicht fo lange 
behauptet worden fein, als fie wirklich behauptet wurde. 

Hinwiederum iſt auch für die Cultur dieſer Länder nicht 
wenig von xömifcher Seite gefchehen. Zrajan und Hadrian 
haben das Kolonien MWefen fortgefegt und in verfchiedenen-Se: 
genden am Rhein und an ber Donau neue Städte angelegt. 
Bei den Eingebornen wurde auch das männliche Geſchlecht, 
bad biöher nur dem Krieg und ber Jagd gelebt, zum Selbbau 
bewogen. Barbarifche Religiondgebräuche, welche dem römis 
hen Eultus entgegen waren, wurden gemildert oder abge: 
(haft und bald auch dem Chriſtenthum der Weg gebahnt. 
So entfiand ein ganz verfchiebenes Germanien, ein römifch- 
coiifirtes; während Groß⸗Germanien noch in feinen alten 
Sittenund Einrichtungen blieb. Und obgleich mehrere Stämme 
deö linken Rheinufers noch damals, anderthalb Sahrhunderte 
nach ihrer Unterwerfung durch Cäfar, eifrig auf ihre germani- 
Ihe Abkunft hielten, Einfuhr des Weins und anderer verweichs 
lichenden Dinge verboten, fo konnten fih doch die Römer 
ſchmeicheln, allmälig dieſe Länder und Völker den übrigen 
. Provinzen zu affimiliren. 

Ganz eine andere Anficht aber hatte C. Comelius Ta: 
citus, Conſul unter Nerva, an Strenge der Sitten ein Gato, 
nach Geiſt und Charakter einer der herrlichſten Maͤnner, nicht 
nur jener ſpaͤtern Roͤmerzeit, ſondern in der That aller Zeiten. 
Er, der Roms verwerflichſte Periode durchlebt hatte, voll tie⸗ 
fen, bitten Ingrimms über diefe Entartung feiner Nation, 
ich im Norden ein Volk, noch im Befig aller der Eigenfchaf: 
tn, wodurch einft die Römer ihre Größe ‚gegründet. Nor fei- 


ner: Seele fiand die Schwere Ahnung, Dorther wo Hermann — 


l) Strabo IV, p. 301. Edit. Casaub. Das. Übrige mei nad 
Barth Urgeſchichte IN. 
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‚ feine Schlachten gefchlagen, werde Roms Untergang erfolgen. 
Voll von diefem Gedanken entwarf er ein Bild von dieſem 
Bolt, kein Ideal, keine Satyre, fondern reine, hiſtoriſche 
Wahrheit. Das ift das befannte Fleine Buch) von der Lage, 
den Sitten und ben VBdlkfern Germaniens, dad nah 
dem Untergang vieler. andern Schriften, in feiner bewunderns⸗ 
. windigen Gedrängtheit eine unſchaͤtzbare Quelle für Teutſch⸗ 
lands Vorzeit bleibt ). 

Dieſer Tacitus gehoͤrt uns an, nicht allein wegen ſeiner 
amfterblichen Gefchichtwerfe, ſoweit fie Teutfchland berühren, 
fondern hauptfächlih, weil er feutfche Art und Sitte, wie 
feiner der Alten, nach ihrer wahren Eigenthuͤmlichkeit aufge: 
faſſt hat, fo daß wir eine auffallende Übereinfiimmung mit 

unfern alten Gefegfammlungen finden, fo daß in den Germa- 


x 


1) Indem wir auf die beften neueften Commentare von Ernefti, 
Bredow, Rühs, Dilthey ꝛc. verweifen, fegen wir hier nur Weniges 
von ben Reſultaten bei. Zacitus war fehwerlich felbft in Germanien. 

Uber er fah viele Germanen in Rom: er hatte treffliche Gefchichtquellen, 
die wir nicht mehr haben, namentlich das 104te Buch des Livius und 
des Plinius 20 Bücher vom germanifchen Krieg, eines Augenzeugen- 

Die Art, wie er feine Quellen benugt, erhöht feine Glaubwürdigkeit. 
Was ihm nicht ganz zuverläffig oder fahelhaft fcheint, das bekennt er 
offen, und wenn er auch Vorliebe für die Germanen hat, fo verhehlt er 
ihre Fehler doch fo wenig, als die feiner Landsleute. Wenn man meint, 
Tacitus follte fih in Abficht der innern Einrichtungen der Germanen gar 
“nicht geirrt haben, fo verlangt man mehr von ihm, -ald wir ſelbſt lei⸗ 

‚ften.“ In der teutſchen Etymologie, in der Religion und einigen ver 
wandten Gegenftänden fonnte der Römer unmöglich anders’ fehen, als er 
ſah. Deſſenungeachtet muͤſſen wir geſtehen, daß uͤberall die richtigen 
Hauptzuͤge durchſchimmern. Seine vielfaͤltig getadelte Manier, daß er 
zu viel generaliſire; daß er durch Combinationen Manches hineinlege; 

dag er, um Allem Bedeutung zu geben, ſich etwas gekuͤnſtelt ausdruͤcke ꝛc.: 
dies Alles wird weit uͤberwogen durd) feine ungemeine Präcifion, bei der 

fein Wort umfonft dafteht, und die auch der Grund ift, warum ihn noch 

fein Commentar erfchöpft hat. Das Folgende foll Verſuch einer freien 

Überarbeitung fein, wobei wir aus ber Menge der Erläuterungen lieber 

zu wenig als zu viel hineintragen wollten; die meiften find aus Tacitus 

ſelbſt, aus den Annalen und Hiftorien, welche fpäter verfaſſt find, ale 

die ungefähr im Jahr 98 entworfene Germania. - Im Übrigen verweifen 

wir vorläufig. auf den Schluß des zweiten geitraums, wo eine Germaris 

des ſechsten Jahrhunderts folgen wird. | 
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| nen des Tacitus Möfer feine leibhaften Weftphalen, Johan⸗ 
ned Müller die aͤchten Schweizer erfannten, ein ſchwediſcher 
Gelthrter aber fogar behauptete, die Germania fei im Klofter 
Corvey (mo die Abfchrift gefunden wurde) gemasht worden, 
weil fie genau bie Schweden des neunten Jahrhunderts be⸗ 
ſchreibe ). 

Gleichwie Herodot und Strabo, ſo oft verbannt, noch 
heute von Reiſenden beſtaͤtigt werden, ſo Tacitus, wenn wir 
an feiner Hand das alte Germanien durchwandern. 


2. Das freie oder Groß-Germanien. 


A) Das Allgemeine vom Land und Volk. 


As Stv: und Wefl:Grenze wurden damald. Rhein und 
Donau überhaupt betrachtet, wozu die Römer auch noch einen 
Heinen Theil des jenfeitigen Slußgebietd gezogen hatten. Beide 
Namen find teutfch: Rhein, wie Rhone, von Rinnen, Rinn- 
fall; Don, ein Bergwafler ?). Im Often waren die Grenz: 
Nachbarn die Daten, welche von den Römern nicht zu den 
eigentlihen Germanen gezählt wurden, in der That.aber zum 
teutfchen Hauptflamm gehören. Zwiſchen die Daten und 
Germanen oder Sueven waren von Nordoft vorgebrungen 
farmatifche Stämme und hinter diefen die Finnen, bei- 
des von den Zeutfchen wefentlich verfchiedene Stämme. Mit 
diefen befland noch Feine fefte Grenze, und fie hat fich in der 
Zolge noch oft verändert. Die mitternächtliche Grenze hildet 


1) „Aus dem bewundernswuͤrdigen Werke des Tacitus“, fagt Done 


tesquieu (de l’Esprit des Loix, XI, 6.), „wird man fehen, daß bie. 


Engländer ihre Verfaffung von den Germanen haben. Diefes treffliche 
Syſtem ift in den Wäldern entftanden”. 


2) Die Hauptflüffe behielten die einfachflen Namen. Die Graus 


— 


buͤndner nennen mehrere Fluͤſſe oder Fluͤßchen Rhein (Ebel, Anleitung 


die Schweiz zu bereifen). Über die Rheinquellen |. Rühs, Erläuterung 
der Germania bes Tacitus, S. 71. Barth, Urgefch. $. 97. und 421: 
Grimm leitet den Ramen von rein, Efar, ab. Hofmann (Mm ber 
neuem Geographie von Zeutfchland) ftimmt ihm bei, gefteht aber, daß 
einige der Rheinquellen trübes Schnee: Waffer führen. Dilthey ift 
für unfere obige Erklärung... C. Tacit. de situ etc. vollftändig erläu- 
tet, ©. 37 fi. | | 


\ 


Ya 
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ein Theil des Weltmeers, Nord» und Oſt⸗-See genannt, mit 
vielen Buchten, großen und Bleinen Infeln und Halbinfeln, 
welche erft durch die verunglücdten See = Unternehmungen des 
Germanicus den Römern etwas näher befannt geworden find. 
Daß ein fo rauhes und düfteres Land, wie Germanien 
den Römern damals vorkam, Feine Anfiedlungen aus füdlichern 
Ländern erhalten habe (Sondern vielmehr umgekehrt dieſe aus. 
jenen), ift ald richtige Anficht durch die Gefchichte beftatigt. 
Bon den älteften Volksliedern der Germanen (ihrer ein 
zigen frühern Gefchichtquelle) hat fih nur die Hauptfage von 
Tuisk, dem der Erde entfproffenen Gott, und feinem Sohne 
Dann erhalten. Zu Zacitus Zeit waren verfchiedene Sagen 
von der Zahl der Söhne des Mann. inige nahmen brei, 
Andere mehrere Götter: Söhne und mehrere Hauptftämme ar, 
von welchen weiter unten die Rebe fein wird. Die Gem 
nen hatten auch Volkslieder, worin fie die alten Helden be 
fangen und ſich zur Schlacht ermunterten. Diefer Schlacht: 
gefang hieß Bardiet') und war nach den Umſtaͤnden ba 
gemäffigt, bald heftig; indem fie die Schilde vor den Mund 
hielten, wurden bie Zöne noch rauher und gebrochene. Das 
Lied von Hesmann wurbe noch hundert Jahre nach ber Be 
freiungsfchlacht gefungen. Anfen bieffen die alten Könige 
ber Sothen ?). Nach einer andern Sage foll auch Hera: 
kles bei den Germanen gewefen fein. Hingegen die Meinung, 
daß Ulyſſes auf feiner langen Irrfahrt auch nach Germanien 
nerfchlagen worden, Afciburg ?) am Rhein erbaut und feinem 
Vater Laertes einen Altar errichtet habe, ift auf jeben Tal 
eine auf, griechifche Art ausgebildete Sage, wobei wir nicht 


1) Sm Friefifhen heifft boria, baria, freie, um Huͤlfe rufen. 
— Noch die (herabgelommenen) Meifterfinger im fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dert nannten ihre gereimten Lieder Bar. Wagenseil Comment. etc. 
p. 483 sg. 
> 9) Jornandes RNach Ulphilas (der hier wohl eine Hauptautori 
tät ift) ift Dans ein Gefelle, Genoffes in Abficht auf den gothifcen 
Königsftamm alfo ein alter Stammeögenoffe. Hanſa ift Gefellfchaft. 
Fulda Wurzelwoͤrterbuch $. 158. 

8) Schiffburg. Ask ein Schiff laut ber malberg. Gloſſe beim ſal 
Geſetz. Wahrſcheinlich jeet Asberg bei Moͤrs. Vergl. Tac. Hist. IV, 33. 





| 
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wiffen, wie viel oder wenig einheinifche Nachrichten dazu Ans 
laß gegeben haben mögen). Griechiſche Schriftzeichen, wels 
de auf Dentmälern und Gtrabhügeln an den Grenzen Ger: 
maniend und Nhätiend gefunden wurden, laſſen - fih ohne 
Zweifel von dem Verkehr mit den Maſſiliern herleiten. 


Daß die bekannten Stammeszeichen der Teutſchen, troz⸗ | 
jige, blaue Augen, golbgelbe Haare, große, flarke, weiße Ge: 
falten, durchaus bei Allen in einem fo zahlreichen Volke ge⸗ 
funden wurden, warb von Tacitus ald der Hauptbeweis ans 
gefehen, daß die Zeutfchen ein eigener, unvermifchter, nur fich 
felbft gleicher Menfchenfchlag feien, übrigens ganz ihrem Hims 
melöftrich angemeflen, mehr zum Angriff ald zur Ausdauer, 
mehr zur Ertragung bed Hungerd und ber Kälte, als der des 
Durftes und der Hite gemacht. Es ift durch neue Unterfu- 
ungen erwiefen, daß bie meiften Zlüffe einſt wafferreicher 
aus den feuchten Wäldern gefommen; ob aber das Klima im 
Sanzen fich merklich geändert habe, darüber find die Meinun: 
gen verfchieden ?). Aus der verhältnißmäffig ſtarken Bevoͤlke⸗ 
rung jener Zeit, aus der Zahl der Kriegsheere befonders, aus 
dem fchnellen Wiederanwachfen halbvertilgter Völker und dann 
aus den bäufigen Wanderungen Idfit fih eben fo auf bie 
Fruchtbarkeit des Bodens, ald auf die innere Zreiheit, welche 
diefer Vermehrung günftig war, fchlieffen. Auch haben wir 
aus den römifchen Kriegäberichten gefehen, daß fie überall im 
Innern der Wälder Matten, fruchtbare Auen und Felder, um⸗ 


zaͤunte Höfe, große, zerſtreute Doͤrfer und Weiler gefunden 


haben. 


Getreide trug von jeher der germaniſche Boden; am fruͤ⸗ 
heſten vielleicht Hafer, Wicken, Bohnen, dann verſchiedenes 
wildes Obſt, überhaupt Eckerich genannt. Das Wild im Dif: 
ficht der Wälder war von furchtbarer Größe; man ſah Hel- 
denthiere, wie Menfchenhelden; aber das Zuchtvieh war weni⸗ 
ger anſehnlich, man fah nur auf die Menge; dad war ber 


1) Wie 3. B. die Sage von Odins Wanderungen. Exirgeniosuo 
quisq. demat vel addat fidem, fegt Zacitus binsn. . 


2 RabE na D. ©. 165. 
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Reichthum, das eigentliche Tauſchmittel oder Geld '). Metall: 
geld lernten bie vordern Stämme von ben Gallien und Ro: 
mern kennen; fie wußten die alten, beffern Münzen von ben 
andern wohl zu unterfcheiden und, gaben dem Silber zum tägs 
lichen Berkehr den Vorzug Silberne Gefäffe, welche den 
Fürflen und Gefandten zum Gefchen? gegeben wurden, hielten 
fie nicht höher als -irdene. Die Eingeweide der Erde aufzu⸗ 
wuͤhlen, waren ſie weniger begierig als die Roͤmer. Auch 
Eiſen hatten ſie nicht im Überfluß; dies wurde aus ihren 
Waffen geſchloſſen. 


Die Kriegsverfafſung. 

Nach der Armuth des Landes war überhaupt die Bewaff⸗ 
nung einfach, jedoch der perfönlichen Zapferkeit angemeffen. 
Man fah wenige lange Schlachtſchwerdter und Lanzen; die 
‚allgemeine Waffe war die Frame), ein kurzer Speer, mit 
fcharfer eiferner Spige, womit fie zu Roß und zu Fuß, in 
der Nähe wie in der Ferne ſtritten. Die Fußgaͤnger warfen 
auch mancherlei Geſchoſſe, Steine, die belgiſchen Germanen 
gluͤhende Thonkugeln; dies thaten ſie im Anfang der Schlacht 
oder auch einzeln, nackt oder im leichten Waffenrock, in uner⸗ 
meßliche Weite. Von Bogen und Pfeilen wird ſelten gehoͤrt; 
fie gebrauchten fie eher zur Jagd. Wenn beim Aufbruch des 
Landſturms Mangel an eifernen Waffen war, fo nahmen fie 
hölzerne, am Feuer gehärtete Knittel und Keulen. ' Die ein 
zige Schußwaffe war der Schild, meift aus leichtem Hol, 
aber mit auderlefenen Farben bemahlt. Das war auch die 
. einzige Zierde. Helm’ und Panzer wurden erft als Sieges⸗ 
beute befannt. Die Pferde waren weber anſehnlich noch ſchoͤn, 
auch nicht auf römifche Art abgerichtet. Sie ritten entweder 
geradeaus oder mit einer Wendung rechtdum in fo gefchloffe 
ner Reihe, daß Keiner zuruͤckblieb. Im Ganzen befland die 

1) Wie bei den alten Römern pecunia von pecus. 

2) Das Diminutivum ift noch jegt Pfrieme, die Wurzel iR — ent: 
weber Framen, ramen — werfen, oder primen — ſtechen. 


Oberlin wird im ſchoͤpfliniſchen Mufeum zu Straßburg eine a 
grabene Frame aufbewahrt. 
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Hauptmacht im Bußvolk; deswegen ſtritten fie auch vernifck, 
wie oben bei dem Heerzug des Ariovift berichtet worden. | 
Nah Senden und Familien zogen fie aus, unter ihren 
Häuptern ober Sendgraven '). Die Schlachtorbnung hatte . 
die Form eined Keils oder Schweinskopfs, womit fie die feinds 
lichen Reihen trennten.  Bom Platze zu weichen aus Klugheit, 
hielten fie. für Feine Schande, wenn. er nur. wieder eingenom⸗ 
men wurde. Die Leichname der Erfchlagenen trugen fie auch 
in zmeifelhaften Gefechten zuruuck. Den Schild zurüdzulaffen; 
war die aͤrgſte Schandthat; einem folchen Ehrlofen war nicht 
geſtattet, an Opfern Zheil zu nehmen ober in bie Volksver⸗ 
ſammlungen zu kommen; manche derſelben haben ihre Schmach 
mit dem Strick geendigt 
u fee (Könige) wurden aus ben angefehnften Geſchlech⸗ 
tem, Herzoge aus hen tapferſten Männern gewählt und. auf 
einem Schild herumgetragen 2). Beide hatten keine unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt. Je weiter die Germanen nach We⸗ 
ſten vorgeruckt ſind, deſto mehr ſcheinen fie die 
Wahlfreiheit behauptet zu haben; je weiter die 
andern noch im Oſten zurück find, deſto mehr nd 
bert fich die Fuͤrſtenmacht der Föniglihen?). Des 
ber Tödten, noch Binden, noch Schlagen war geftattet, auffer 
durch die Prieſter; nicht auf Befehl des Herzogs, ſondern wie 
aus Auftra des Gottes, von dem ſie glaubten, daß er den 


y Dies verſtanden die Roͤmer in ihrer Sprache von einer beſtimm⸗ 
ten Zahl, centum, centeni. 


2) Diefe Sitte findet man bei den ceiniſchen Germanen, wie bei 
den Gothen am ſchwarzen Meer. 


8) Tac. Germ. c. 48, vergl. mit c. 7. Bon den galliſchen WII. 
fern hat Strabo (IV._p. 301. Edit. Casaub.) die wichtige Nachricht, 
daß fie alljährlich einen Zürften und einen Herzog gewählt hätten. 
Ob die Germanen eben fo oder auf Lebens lang gewählt haben, ift bei 
Tacitus nicht bemerkt. Das Erſtere koͤnnte man namentlich aus Here 
manns Geſchichte fchlieffens fo wie auf der andern Seite klar ift, daß 
die Römer die Erbmacht begünftigten. Won Gallien fagt Strabo aus⸗ 
drüdtih, daß feit der roͤmiſchen Oberherrfchaft die jährlichen Wahlen 
aufgehört hätten. — Wie beſchraͤnkt der Koͤnig der Eburonen war, 
Cases, de B. G. V, 27. 
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Kriegenden beiſtehe. Auch die Sinnbilder und Zeichen, welche 
ſie in die Schlacht vortrugen, wurden aus den heiligen Hai⸗ 
nen geholt. F 

Auſſerdem war der ſtaͤrkſte Tapferkeitsantrieb darin, daß 
fie, wie Homer die Griechen beſingt, in Stämmen und Ge 
fihlechtern vereint im Kampfe flanden und Keiner den Anden 
in ber Gefahr verließ; daß bie theuerſten Pfaͤnder, Weiber 
und Kinder, im Rüden waren,. welche bald durch Siegeönf, 
bald durch Klaggefchrei bie Ihrigen ermunterten, und bie Bun 
den audfogen und verbanden. Gefangenfchaft fürchteten. fie 
mehr um ihrer Weiber ald um ihrer felbft willen; deswegen 
wurden auch edle Iungfrauen für die vorzüglichften Beife 
angefehen, die fie geben Eonnten. Sie glaubten überhaunt, 
daß ihnen etwas: Heiliged und Vorfchauendes eigen ſei, daher 
fie ihre Rathfchläge nicht verachteten, noch ihre Ausſpruͤche 
vernadhläffigten. Alrunen biefien (auch bei den Gothen) 
folche weiffagende Frauen, welche eine hohe, jedoch nicht götts 
liche Ehre genoſſen. 


: Die Religion, 
Die Germanen, fährt Zacitus fort, verehren unter ben 
Goͤttern hauptfählih den Mercur. Daflelbe hat Caͤſar von 


ben Salliern gefagt, während er den Germanen Geſtirn⸗ md 
Elementens Dienft zufchreibt. Wenn bier feine Verwechölung 
anzunehmen ift, oder Tacitus nicht die Germanen bes linken 


Rheinufers vor Augen gehabt bat, welche allerdings galliſche 
‚Vorftellungen angenommen haben mögen, fo ift es Übertragung 
römifcher und griedhifcher Namen auf Gottheiten, welche mit 
jenen eine gewifje Ähnlichkeit hatten. Tacitus nennt ferne 
ben Herkules und Mars, welchen die Germanen gewiffe (her 
koͤmmliche) Thiere geopfert hätten. Ein Theil der Sueven 
ſoll dem Vernehmen nach den Iſisdienſt gehabt haben. Untes 
Letzterm ift wohl nichts Anderes verftanden als ber Herta 
dienſt, deffen im Zolgenden gedacht wird. Der urfprünglide 
Name, womit die Teutfchen das göttliche Weſen bezeichnen, 
iſt Wodan, in ber Kehlfprache Quodan, nordifch Obin, üben 
baupt Sptt. Gin zweiter Name if Thor, ber Donnergeft. 
Wenn von ben Chatten gefagt wirb, fie. hätten bie feindliche 


* 
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Schlachtordnung dem Mars ımd Mercur geweiht *), fo find 
wohl diefe beiden Gottheiten daranter zu verfiehen. Bon den 
Zenchtheren hingegen wird berichtet, fie hätten den Mars fin 
den höchften Gott gehalten 2). Genauere Beflimmungen le 
fen ſich bei folchen Übertragungen nicht erwarten. Übrigens 
hiten fie dafür, fett Zacitus hinzu (und das gilt eigentlich 
von den innern Germanen), die Götter können weber in Wände 
tingefchloffen, noch In menfchlicher Geflalt abgebildet werden, 
fie weiten Haine und Wälder und nennen mit göftlihen Ra 
men das Geheime, was fie bloß in Ehrfurcht ſchauen ?). — 
E war alfo noch reiner Naturdienft *) im innern Germa⸗ 
nen, det erft fpäter durch Idolen-Dienſt verunftaltet worden 
R. Sucht man bei den Germanen fichtbare Heiligthümer, fo 
find dies allein ihre Waffenz bei diefen ſchwuren fie °). Opfer 


brachten fie hauptſaͤchlich von der Siegeöbeute: da wurden dent 


feilich auch Menſchen geopfert, wie bei allen alten Voͤlkern 
in ihrem fruͤhern Zuſtande, doch nicht aus Mordluſt, ſondern 
vielmehr, um die Unglücklichen ber Mishandlung Einzelner zu 
entreifien. Deshalb liefien fie das Loos entfcheiden, welches 
Haupt der Gottheit geweiht werden folte. Eben fo geſchah 


nicht felten, daß fie einen Gefangenen mit Einem der Ihrigen, 


jeden mit den Waffen ſeines Landes, kaͤmpfen lieſſen, um 


den Ausgang des Kriegs zu erfahren. Die Schlacht ſelbſt 


ward als das große Gottesurtheil betrachtet, und Ort und 
Tag dem Feinde zu beſtimmen uͤberlaſſen ). 

Überhaupt war ed Sitte bei den Germanen, fo ſehr als 
bei irgend einem Volke, Vorzeichen und Loofe zis beachten. 


VY Teac. Anaal. XII, 57. 
2) Hist. IV, 64, 


8) Daffelbe fagt Plutarch faft mit deufelben Worten von ben ak 


ia Römern, Numa, c. 8. Bergl. Tac. Hist. V, 5. Judaei mente sals 
%aumque numen intelligunt. 


4) Ich weiß Fein anderes Wort im @egenfas einer reingeifligen 


. Religion (Chriſtenthum). 


5) Ammian Marcell, xvn. von den Quaden. Viele ähnliche 
deiſpiele werden ſpaͤter noch vorkommen. 


6) Bergl. Gregor. Tur. IV, 24. und die Kimbern⸗Schlacht 
| 10* 
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Die Letztern waren hoͤchſt einfach. Ein Zweig eines frucht⸗ 
tragenden Baumes wurde in Reiſſer zerſchnitten, dieſe mit ge⸗ 
wiſſen Merkmalen bezeichnet und dann auf ein weiſſes Kleid 
ausgeſtreut. In öffentlichen Angelegenheiten war e8 ber Gau: 
‚ ältefte oder Priefter, in befondern der ’Haudvater, der mit ei- 
nem Blid gen Himmel betete, jedes Reiß dreimal aufhob und 
nach den Einfchnitten deutete; wenn ed ungünflig fiel, war 
an bem Tage keine weitere Berathung; fiel es günftig, fo 
wurde noch die Zuftimmung der Vorzeichen erfodert, nament- 
lich Vogel: Stimmen und Flug, wie bei den Römern. Das 
Eigene hatten Die Germanen (wie die Perfer), daß fie auch 
Pferde hierzu gebrauchten. In den heiligen Hainen wurben 
weifie Pferde gehalten, welche durch keinen menfchlichen Dienſt 
entweiht werden durften; in den heiligen Wagen gefpannt, 
wurden fie vom Priefler und Fürften begleitet und ihr Wie 
bern und Schnauben beobachtet. Kein Vorzeichen fand grö- 
ßern Glauben als diefes; nicht nur beim großen Haufen, fon: 
dern auch bei den Vornehmen und bei den Prieftern *). 


Die innere Verfaffung. 


Wiewohl die germanifche Kriegsverfaffung den Römern 
zuerſt in die Augen fiel, fo daß alle übrige Einrichtungen dar⸗ 
auf gegründet fchienen, fo war fie doch, wie die Öffentliche 
Religion, vielmehr in der Friedens: und Haus: DVerfaffung ge 
wurzelt und aus diefer hervorgegangen. Nicht nur Über Krieg 
und Frieden, fondern über alle wichtige Angelegenheiten ward 
in der Gemeinde- und Volks-Verſammlung Rath ge 
balten. Geringere Sachen beriethen die Vorfteher allein; die 
wichtigeren das ganze Volk, jedoch ebenfalls nach der Vorbe⸗ 
rathung von jenen. Ohne befondere Vorfälle ward die Volks⸗ 
gemeinde regelmäßig entweder am Neumond oder Vollmond. 
gehalten, daher alle germanifche Völker nicht nach Tagen, ſon⸗ 
bern von 14 zu 14 Nächten zaͤplen. Dieſe wurden fuͤr die 


er Hier unterfcheidet Tacitus ausdruͤcklich die Droceres und bie sa- 
cerdotes. Der Abel war alfo gewiß Keine Art Priefter: Kafte, wie neuer 
lich Einige gemeint haben, wiewohl die Priefter immerhin aus den edela 
Geſchlechtern ſein mochten. Tac. Ann. I, 57. 


\ 
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guͤnſtigſten Zeitpuncte gehalten 1). Sie kamen jedoch nicht auf 
einmal oder wie auf ein Gebot, ſondern nach ihrer Freiheit 
(oder Entfernung), oft erſt in zwei bis drei Tagen zuſammen. 
Dann ſaßen ſie nieder, wie es der Menge gefiel, bewaffnet. 
Stilfepweigen geboten die Älteften oder Priefter, welchen auch 
allein eine gewiffe Art von Iwangsrecht zulam. Würde, A 
ter, Ruhm und Beredtfamkeit gaben das Recht vorzutragen, 
doch mehr um zu rathen ald zu gebieten. Das Volk gab fein 
Miöfallen durch Murren, feine Zuflimmung durch Zuſammen⸗ 
fhlagen der Zramen zu ertennen. Das hielten fie für bie 
ehrenvollfte Art des Beifals, mit den Waffen zu loben. 

In der Bollöverfammlung wurden Staatöverbrechen und 
anbere große Unthaten zur Klage gebracht. Die peinlichen 
Strafen waren von zweierlei Art. Berräther und Überläufer 
wurden an Bäume gehenkt; Zeige, Unkriegerifche und Leib- 
fhänder 2) in Mordfte verſenkt. Daraus konnte man abneh: 
men, Verbrechen müffe man Fund machen, indem man fie be⸗ 
firafe; Laſter verbergen. 

Es war nicht geboten, aber wems gefiel, oder wer bei 
feinem gewöhnlichen Richter fein Recht fand, der konnte feine 
befondere Sache auch in ber Volksgemeinde zur Klage brins 
gen. In folchen Faͤllen wurde die Buße in einer Anzahl Vieh 
gefeht, wovon ein Theil dem Nichter, der andere aber bem 
Kläger oder feiner Sippſchaft ald Genugthuung zufam. 

In eben diefen Volksverſammlungen wurden die Vorfte: 
ber oder Richter, die Gaugraven und Senbner gewählt und 
jevem eine verhältnißmäßige Zahl von Schöffen beigeorbnet. 

Bei allen, fowohl äffentlihen als befondern Geſchaͤften, 
erfchienen die Germanen nicht anders als bewaffnet. Waffen 
aber durfte Niemand tragen, ald wer in ber Volksgemeinde 
für wehrhaft erkannt worden. Einer der Vorſteher, oder der 
Vater, oder ein Verwandter fchmüdten den Juͤngling mit Schilb 
und Frame; von dem an gehörte er nicht mehr dem Haufe, 
fondern der Gemeinde, der Landwehre an. Ausgezeichnete 


1) Daher wollte aud) Ariovift nicht eher ſchlagen, als bis die Volks— 
verfammlung gehalten war. 
2) Oder Geſchaͤndete. 


\ 
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Würden ober große Verbienfte der Väter gaben aud ben Saͤhz⸗ 
nen eine gewiſſe ‚Ehre, d. h. fie durften an den Berathungen 
der Vorſteher Theil nehmen, konnten Unfreie in Schutz neh⸗ 
men, konnten ſich eher als Andere zu Gefolgherren aufwerfen, 
und hieſſen als ſolche Edelinge; überhaupt, ein ſolches in den 
Vaͤtern angeſehenes Geſchlecht wurde bei der Ertheilung obrig⸗ 
keitlicher Würden nicht leicht uͤbergangen, wie wird. bei ben 
Cherusken und mehreren andern Völkern gefehen haben. Aber 
das war nichtd weniger ald ein Erb = Adel im fpätern 
Sinne; fein eigener, bevorrechteter Stand, denn bie obrigkeits 
lichen Würden wurden nur durch Wahl ertheilt und berubten 
auf perfönlichem Vertrauen; in der Volksverſammlung ‚galt 
feine Stimme weiter ald die andere; es gab nur Einen Stand, 
bie Freien: biefe waren dad Volk, im Gegenfag gegen bie 
Unfreien. u | 

Andere, welche Feiner auögezeichneten Familie angehörten, 
hielten fih an Stärkere und anerlannt Zapfere; in eine folche 
Gefolgſchaft zu treten, war der Freiheit keineswegs nachthei⸗ 
Kg, und fie hatte.auch ihre Ehrenflufen; fo wie hinwiederum 
26 dem Dienſtherrn zum Ruhm gereichte, von einer großen 
Zahl auderlefener Jünglinge umgeben zu fein. Wenn die Wehrs 
männer für das Vaterland fleitten, fo kaͤmpften die Mannen 
für ihren Zürften und erhielten von der Beute oder Eroberung 
Sold und Lehen. Sie hielten bei ihm aus und theilten fein 
Schickſal, wie wir oben bei den Markmannen gefehen. 

Was noch die Landesfürften und Gaugraven ober Richter 
beteifft, fo hatten fie, auffer ihren Gütern, ein Einfonmen, 
ald was die Gemeinden an Vieh ober Früchten als freiwillis 
geb Ehrengefchen? gaben, wovon fie denn auch ihre Beduͤrf⸗ 
niffe beftritten. Dabei waren fie nicht-abgeneigt, von ben bes 
nachbarten Voͤlkern Geſchenke, an auserlefenen Pferden und 
Waffen, anzunehmen; ja die Römer durften fich rlhmen: wir 

haben Einige ‚gelehrt auch Geld zu nehmen. _ 


Das häusliche Leben und die Sitten überhaupt. 


So wenig die Germanen die Ruhe liebten, fo unverbrofs 
fen fie im Zelde waren, fo müffig lagen fie aufferdem auf 
ihrer Bärenhaut. Die Jagd war dann ber Tapfern einzige 


! 
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Belufligung. Hands unb Felb⸗Arbeiten blieben den Weibern, 
Greiſen, überhaupt deu Schwächen und Unwehrhaften. 

Wiewehl Marbod in Bojenheim eine Stadt mit einer 
fefen Burg gegründet und wiewohl auch nieder: germanifche 
Fürßen ihren Sit auf einer Burg oder hinter bichten Ver⸗ 
hauen gehabt, welche eine Belagerung auähielten, wobei wir 
uns auch bed Thurms der Velleda erinnern: ſo gilt doch vom 
innern Teutſchland im Allgemeinen, daß es um dieſe Zeit noch 
keine Staͤdte, nicht einmal zuſammenhaͤngende Doͤrfer gehabt. 
Jeder nahm ſeine Wohnung auf ſeinem Stuͤck Landes, wie 
ihn eine- Quelle, ein Hügel, ein Rafen oder Bufch gefiel; _ 
wie wie es noch heutiged Tages in den einfamen Waldthaͤlern 
von Schwaben, Franken, Weftphalen fehen, welche uns ganz 
die Befchreibung von Tacitus vergegenwaͤrtigen. Die Woh⸗ 
nungen waren von leichter und geringer Bauart, von Holz, 
Geflecht oder Bretern, mit Stroh bededt !); doch ſah man 
hier und da die Wände bemalt, wahrfcheinlich mit rother, noch 
jeht fogenannter, Hausfarbe. Im Winter nahmen Viele ihre 
Zuſſucht unter die Erde, in Höhlen, weiche oben mit hohem 
Dung bebedt waren; da faßen die Weiber beifammen und 
fpannen und woben Leinwand. Bei feindlichen Überfällen vers 
ſcharrten fie ihre Vorraͤthe in die Erde. 

Die ältefie Kleidung war ein Wamms, Kittel, von Wolle 
ober Baſt 2), von der Schulter bis uͤber den halben Leib herab» 
bangen, meift ohne Ermel, mit einer Spange ober auch nur 
mit einem Dorn zugeheftet.. Die übrigen Theile des Körpers 
waren unbebedt, und fo lagen fie oft Tage lang um ihren 
Dfen oder Herd, der die Mitte der Wohnung einnahm. 

Die Reichern unterfchieden fich nicht durch weite Kleider, 
wie bie Sarmaten und Parther, fondern durch eng anliegende, 
welche alle Glieder eusbrücken 3), Sn der zaubern Jebrecreie 


1) Die Gallier Hatten runde Haͤuſer von Bretern und Geſteche, mit 
hohem Gipfel, Strabo IV. 
2) Mela III, 3. | | 
5) Die Gallier hatten weite Hoſen, ein getheiltes unterkleid mit 
Ermeln und wollene Überröde. Strabo. Bon den Bangionen bemerkt 
Lucan J, 481, daß fie auch weite Kleider getragen, wie bie Garmaten. 
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J 
wurde Pelz getragen, am Rhein von geringerer, im Innern 
und an den Kuͤſten von vorzuͤglicher Art. Die Weiber hatten 
feine andere Tracht ‚ald die Männer, auffer daß fie meift von 
Leinwand oder Hanf (Hennep? Hemd) und mit purpuraͤhnli⸗ 
chen Streifen geziert war. Arme, Schulter und ein Theit 
Der Bruſt waren blos. 

Doch war ihre Ehe ſtreng, und Keuſchheit eine hervortas 
gende Tugend dieſes Volks. Sie waren faft die einzigen uns 
ter den Barbaren, welche ſich mit Einer Frau begnuͤgten. 
Bon Arioviſt weiß man, daß er, um: feiner Bimdniffe willen, 
zwei gehabt. Das Weib brachte kein Heirathsgut, denn bas 
Hauptvermögen ging immer vom Vater auf die Söhne über. 
Was der - Mann brachte, Vieh, ein gezaͤumtes Pferd, ein 
Schild mit Frahme und Schwerdt, ward von ben Eltern und 
Verwandten ‚geprüft (ob er ein rechter Wehrmann fei) ?). Die 
Braut gab ihrer Seits auch Etwas von Waffen; damit warb 
angezeigt, ie komnie als Gefährtin der Mühfeligkeiten und 
Gefahren, in Krieg und Seieben gerheinfchaftlich zu leiden und 
zu wagen. 

Verfuͤhrungskuͤnſte waren bei biefen einfachen Naturmen: 
Shen nicht zu Haus. Selten war Ehebruch. Die Strafe 
blieb dem Manne überlaffen und erfolgte auf der Stelle. Mit 
abgefchnittenem Haar und (der beften Kleider) entkleidet, warb 
die Chebrecherin, in Gegenwart der Verwandten, aus bem 
Haufe geftoßen und durch den ganzen San gepeitfcht. Eine 
Entehrte fand nirgend Verzeihung und feinen Mann. Die 
Jungfruuen kannten Feinen andern Umgang, ald der die Che 
zur Abficht hatte; und an eine zweite Ehe warb fo wenig ge- 
dacht, daß bei den Herulern Beifpiele von Frauen gefunden 
werden, welche nad) dem Zode ded Mannes fich felbft das 
Leben nahmen. Die Kinderzahl befchränken oder (alte) Ange 


1) Zacitus fagt felbft, das fei eigentlich Kein Gefchent für eine 
Braut. Es fcheinen hier zwei Sachen vermifcht zu fein: einer Geits 
das Heergeräthe, das ber angehende Hausvater haben (und vorzeigen) 
mufftes anderer Seits die gegenfeitigen Gefchenke, welche von Seiten des 
Bräutigams bei einigen Stämmen fo bebeutend waren, baß fie dem 
Wehrgeld der Frau glei) Famen, ei e eine Art Kauf. ©. unten am 
Schluß des zweiten Beitraums. 


— 
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| hirige tödten, ward für ein Verbrechen gehalten, unb Sitte 
galt bei ihnen mehr, als anberwärtd Gefeg. 

In allen Häufern wuchfen die Kinder nadt und ſchmutzig 
zu bee Größe und Stärke heran, welche fo oft an den Gew 
manen bewundert wird. Jede Mutter gab ihrem Kinde felbft 
die Bruft und überließ Diefes nicht den Mägden oder Ammen. 
Den Junker und den Knecht konnte man ‚nicht unterfcheiben. 
Unter einer Heerde, auf demfelben Boden verkehrten fie, bis 
Ur und Waffenübung die Freigebornen uriterfchied. In 
alten Laͤndern ift ſpaͤte Mannbarkeit. Der junge Germane 


trat erſt mit reifen Jahren in die Ehe; daher die unerfchöpfte . 


Manneskraft. Eben fo wenig warb mit ben Töchtern geeilt; 
fie erwuchfen zu verhältnißmäßig gleicher Größe und Stärke, 
wie die jungen Männer, und ihre Geftalt wird auch von Gries 
ben gerühmt !)... Die Kraft der Eltern erbte auf die Kinder. 
Kinder von Geſchwiſtern waren dem Oheim fo werth ald dem 
Dater und wurden auch als Geifeln lieber genommen. Jeden 
berbten die natürlichen Erben, Zeflamente waren unbelannt. 
Bo keine Kinder waren, erbten die Brüder des Verflorbenen. 
Ze mehr Verwandte und Verſchwaͤgerte, deſto größer das Ans 
ſehn im Alter; Einderlofer Zuftand hatte keinen Werth. 
Fehden waren Sache der ganzen Zamilie, wie Freund⸗ 
ſchaften; befonders die Blutrache, doch auch dieſe nicht unver: 
ſoͤhnlich. Zodtfchlag wurde gebüßt durch eine Anzahl großen 
oder Kleinen Viehes, welches die Familie zur Genugthuung 
erhielt. Dadurch war auch für das Hffentliche Wohl’ geforgt, 
weil Fehden bei der Freiheit gefährlicher find. Auf Gaftmahle 
und Gelage hielt wohl Fein anderes Volk foviel ald die Ger: 
manen. Irgend einem Menfchen das Obdach verfagen, war 
ihnen ein Frevel; Jeder bewirthete nach feinem beften Vermoͤ⸗ 
gen, und wenn er nichts mehr hatte, brachte er den Gaft zu 
Andern. Bekannt oder unbefannt, dad machte bei dem Gaſt⸗ 
techt keinen Unterfchied. So furchtbar ber Germane dem 
Beind war; fo mild bewies er fich dem Frembling, der fich in 
feinen Schuß begeben hatte, und geleitete ihn weiter. Beim 
Abfchied wurden, auf Verlangen, gegenfeitige Geſchenke gege⸗ 


1) Athenaeus XIH. Diodor. V, 82. 
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. ben. Die Germanen liebten felche, ohne fie jedoch anzuei | 


nen ober fich dadurch verpflichtet zu achten. 
Ihre Zagedorbnung war dieſe. ‚Sobald fie auffkanden 


uuſchen fie fih oder babeten in Flüffen, auch zur rauhen 


Zahreszeit ). Sie kannten aber auch warme Quellen. Rab: 
dem aßen fie das Morgenbrod, nicht an gemeinſchaftlichen 
Tiſchen, fondern einzeln. Dann gingen fie zu den Geſchaͤften, 


nicht felten auch zu Gaftmahlen, mit ihren Waffen. Tag md 


Nacht fortzutrinken, warb nicht für Schande geachtet. Haͤu⸗ 
- fige Händel, wie ed bei Trunkenen gebt, wurden felten durch 
Schmähworte, öfter duch Wunden und Todtſchlag geendigt. 
Doch pflegten fie bei folchen Gelagen auch über Ausfähnung 
zu handeln, dann über Heirathen, über Vorſteherwahl, uͤber 
Krieg und Frieden, wie wenn zu Feiner Zeit das Gemuͤth fir 
wichtige Gedanken oder große Entfchlieffungen empfänglider 
wäre. Ein Volk ohne Berftellung und Arglift, eröffneten fie 
bei der Freude gern ihres Herzens Gedanken. Was fie dann 
einander fo offen mitgetheilt hatten, das wurde den andern 
Tag noch einmal nüchtern überlegt. So gingen fie zu Kath, 
"wenn fie fich nicht verftellen Eonnten, und befchloffen, wans 
fie nicht zu irren vermochten. 

Bei jener Neigung zum Trunk war ed ein weiſes Gele 
ber fuevifchen Stämme, keinen Bein einführen zu Iaffen. Auch 
einige der rheinifchen Germanen hielten noch" darauf, Nach 
dem eigenen Gefländniffe der Römer wäre jened das leichtefle 
Mittel geweien das Bolt zu entnerven und zu befiegen. Dad 
einheimifche Getränt war eine Gährung aus Getreide (Bier), 
welches fie ſchon lange ‚her zu bereiten wuflten. Die Speifen 
waren einfach: wildes Obſt, frifches Wildprät, geronnene Milch 
und Käfe. Lederhafte Zubereitungen waren unbekannt ?). 

Bei ihren Zufammenkünften batten fie nur einerlei Art 
von Schaufpiel oder Beluftigung, den Schwerdt⸗ oder Krieg 
Tanz. Nadte Zünglinge hüpften zwifchen drohenden Schwerd⸗ 
tern und Frahmen, mit Kunft und Anfland, ohne einen andern 


1) Mels,Lc. 
2) Doch ift nicht glaublich, was Mela fagt, fie hätten das dleiſch 
roh gegeffen. 
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Yreis, als Luft und. Beifall der Zufchauer.. Dem Wuͤrfelſpiel 
‚ waren fie fehr ergeben, und trieben ed auch nüchtern als ein 
ernſthaftes Geſchaͤft, mit folcher Begierde, daß fie, wenn Alles 
verfpielt war, auf den legten Wurf fich felbft festen und im 

ungluͤcklichen Falle freiwillig in die Knechtfchaft gingen., So 
goß war in einer verkehrten Sache die Hartnädigkeit; fie 
felbſt hieffen es Worthalten. Doc wurden felche Leibeigne 
gewöhnlich weiter verkauft, um fi) die Beſchaͤmung von einem 
ſelchen Gewinn zu erfnaren. - 

Übrigens hatten die Germanen (auffer den Kriegsgefan⸗ 
genen) Feine eigentlichen Sclaven, wie die Tüdlichen Voͤlker, 
die ſolche zu ungemeflenen Hausdienften brauchten. Lehtere 
wurden, wie oben gemeldet, von den MWeiben und Kindern 
verrichtet. Die Unfreien waren Leibeigne, hörige Bauern in ver 
ſchiedenen Abftufungen, deren jeder feine Familie, feinen Sig 
md ein gewifles Gut oder Geding hatte, wovon er dem Eis 
genthuͤmer eine beftimmte Abgabe an Früchten, Vieh, Gewand 
und bergl. entrichten mußte. Zu Weiterem waren fie nicht 
veryflichtet. Daher kommen auch felten felavifhe Mishand⸗ 
Iungen wor. Eher geſchah Zodtfchlag im Jaͤhzorn, wodurch 
aber der Herr fich ſelbſt ſtrafte, indem er fich eines Arbeiters 
beranbte. Die Gemeinde oder der Staat fragte Nichts dar⸗ 
nach, denn der Leibeigne war nur feinem Herrn hörig, nicht 
bem Volk; er fland im befondern, nicht im Öffentlihen Schuß. 
Steigelafiene waren nicht viel beffer daran, fie wurden auch) 
nicht zum Volk (zu den freien Wehren) gezählt, aufler in 
Staaten, welhe Könige hatten, deren Diener oft über Zreis 
geborne und Edle emporftiegen. - 

Geldwucher war unbefannt. Mas Cäfar von der fuevis 
fhen Vertheilung der Almand fagt, wiederholt Tacitus, jes 
doch mit, nähern Beflimmungen. Der jährliche Aderwechfel 
war von zweierlei Art, einmal in Abficht der Befiger der Ge⸗ 
meingüter, dann in Abficht auf den Anbau des eigens 
thümlichen Feldes. Auch bei den fefihaften Germanen, wo 
Jeder auf feinem eigenthümlichen Gute feftgebaut war, hatten 
die Gemeinden noch öffentliche Ländereien übrig, welche theils 
zu Weiden gebraucht, theild zum Anbau vertheilt wurben, wie 
ſolches noch heutiges Tages bei dem größten Theil des Ges 
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meinden uͤblich iſt. Was hingegen die eigenthuͤmlichen oder 
Erb⸗Guͤter betrifft, fo fand auch ein regelmäßiger Wechſel im 
Anbau Statt, oder was wir. jet die Zwei⸗ und Drei⸗Felder⸗ 
Wirthſchaft nennen. Ein Theil der Acker war mit verfchiede- 
nem Getreide befäetz der andere lag brach, um auf das nächfte 
oder die folgenden Jahre wieder fruchtbar zu, werden. Wie 
wohl fie den Gebrauch des, Düngers kannten, fo war Doch bei 
dem Reichthum und Umfang des Bodens Fein Wetteifer, 
Baumgüter zu pflanzen, Wiefen anzulögen und Gärten zu 
wäflern, fondern allein das nöthige Getreide zu bauen. Daher 
hatten fie nur drei Jahreszeiten; der Herbft war ihnen unbefannt, 
ober vielmehr, dieſes Wort war gleichbedeutend mit Ärndte. 
Die Gebräuche bei den Todten waren der Lebensweiſe 
ähnlich; einfach, ohne Gepränge. Was dem Wehrmann bas 
Liebfte war, Waffen und andere Dinge, bei, ben VBornehmern 
aud das Pferd, warb mit der Leiche verbrannt und dann ein 
einfacher Grabhügel errichtet. Trauer und Klage war kurz; 
dad Andenken deſto länger. | 
Über Glauben an Zortdauer nach dem Tode haben bie 
- Römer bei den Germanen nicht geforfht. Man hat aber 
Grund anzunehmen, daß alle Germanen, wie die Geten und 
Scythen, diefe Lehre ſchon aus Afien mitgebracht haben. Spaͤ⸗ 
tere einheimifche Nachrichten werden folches beftätigen. 


B) Befonderer Theil von den Bölker-Stämmen. 
/ Eintheilung. 


Plinius 1) nennt fünf Hauptflämme der Teutſchen. 
1) Vindilen, worunter die Burgundionen, Wariner, Cari: 
. ner, Guttonen. 2) Ingaͤvonen, wozu die Kimbern, Teu⸗ 
tonen und Chaufen gehören. 3) Am Rhein die Iftävonen, 
worunter auch wieder Kimbern ?). 4) In der Mitte die Her 
mionen, zu welchen die Sueven, Hermunduren, Chatten und 
Cherusfen gezählt werden ?). 5) Die Peucinen und Ba: 

- - flarnen, Grenznachbarn der Daken. 


1) Hist. Nat. IV, 14. 
2) Oder richtiger Sigambern, vielleicht auch Gambrivier. 
3) Damit wäre unfere obige Hypotheſe gerechtfertigt, daß nicht nur 
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Der Grund biefer Eintheilung ift nicht mehr bekannt; 
wir werben aber fchwerlich irren, wenn wir fie auf die Sagen 
von den erften Einwanderungen ober Nieberlaffungen bezie 
hen i). Die Benennung Iftävonen und Ingaͤvonen ift vielfäl- 
fig gedeutet worden; wenn fie durch Weſtwohner und Inwoh- 
ne hberfegt wird, fo flimmt wenigftend die Lage überein 2). 
Wiewohl Plinius eine Hauptquelle für Zacitus ift, fo hat 
doch Lebterer nur brei Hauptoölfer angenommen, an ber Oft 
fee die Ingaͤvonen, im Binnenland die Hermionen ?) 
(oder Sueven) und im Weften die Iſtaͤvonen; er hat auch 
bie Unterabtheilungen geändert. Die Chatten, welche Plinius 
unter die Hermionen zählt, feßt er zu ben Iflävonen, bie 
Cherusken zu den Ingävonen. Den Stamm ber Vindilen be 
greift er ftillfchweigend unter den Hermionen oder Sueven, die 
er bi in die DOftfee ausdehnt; von der fünften Claſſe aber zweis 
felt er, ob er fie zu den eigentlichen Germanen zählen folle. 
Wenn wir bisher Germanen und Sueven ald zwei 
Hauptvoͤlker im gefchichtlichen Gegenſatz kennen gelernt 
haben, fo erfcheint nun nach der geographifchen Eintheis 
lung ein breifaches Zeutfchland: Weit: Germanen, Norb- 
Germanen und Sueven; und diefe Eintheilung des Tacitus 
wird ein Jahrhundert nach ihm auf eine merkwuͤrdige Art be⸗ 
ſtͤtigt: denn gerade in diefer Lage und Richtung haben ſich 
drei Hauptoölker gebildet, welche Teutſchland behauptet ha⸗ 
ben *); die übrigen find ausgewandert. 


die Chatten, fondern auch die Cherusken urfprünglich Sueven ge 
weien, wie fie denn auch mit den Langobarben und Senonen ſich leicht 
vereinigt haben. 

1) Das fcheint auch durch die befondern Religionsgebräuche_beftätigt, 
I. unten, in Wergleichung mit dem, was oben im allgemeinen Theil vor- 
gelommen. 

2) Seimm, Einleitung zur Grammatit, ©. XLIO. . Ingaevo, 
Bewohner des In⸗Gaues; gauja, incola, wird beftätigt durch die bei 
den Friefen übrig gebliebenen Benennungen: „Inwoners“, Quislinge 
und Hovetlinge in Rorberlanden, Beninga Il. $. 12. 

3) Mela hingegen heißt die Hermionen bie legten, äußerften Gev⸗ 
manen im Norden. Der Name bat wahrſcheinlich Eine Wurzel mit 
Armin, Hermann. 

4) Alemannen, Franken, Sachſen. 
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Die weſtlichen Germanen, 


Unter diefen begreift Tacitus auch die Bewohner des lin⸗ 
ken Rheinufers, weil ſie, obgleich ihr Land zu einer roͤmiſchen 
Provinz gemacht worden, doch großentheils noch ‚auf ihre 
teutfche Abkunft hielten, und als ob er vorausge haͤtte, 
daß fie in‘ der Folge wieder zu Teutſchland gebracht werden 
wuͤrden. Da fie in den obigen Begebenheiten mehrmals ‚ges 
nannt worden find, und hernach bei dem Vorrüden der dies 
feitigen Völker: Vereine fi bi auf die Namen ihrer Stätte 
in diefe verlieren, fo wenden wir uns fofort - au den Bölken 
bed rechten Rheinufers. | 

Bon allen diefen haben bie Chatten Seffen) und Frie⸗ 
fen allein ihre alten Namen und Sige behalten, woraus fib 
beiläufig ergiebt, daß ed Örtliche Namen fein muͤſſen. Es iſt 
anzunehmen, daß jeder Gau urſpruͤnglich in gewiſſen Natur⸗ 
grenzen (der Thaͤler, Gebirge, Gewaͤſſer ꝛc.) fich niedergelaſſen 
und daß wohl eben ſo im Großen jeder Stamm gegen den 
andern ſich begrenzt habe. Allein die Römer haben hiervon | 
wenig Kenntniß gehabt; fie zählen die Völfernamen auf, wie 
fie neben oder hinter einander faßen, ohne die nähern geogta⸗ 
shifchen Beftimmungen. Hierzu kommt, daß die Kegtern wäh 
end ber vielen Kriege,’ auch bei ben feifhaften Germanen, 


. nicht unverändert geblieben find. Auch werden bie Heinen 


Stämme und Gauen bald ımter dem allgemeinen, bald wie 
der mit eigenem Namen aufgezählt: Bei den fuevifchen Vs 
fern treffen alle diefe Umftände noch häufiger zufammen. 

Was die Chatten oder Chaffen betrifft, fo kennt man 
. zwei Haffen- oder Hefſen-Gaue und einen britten fp& 
tern in Thüringen. Die beiden erflern im eigentlichen Chat 
tenlande haben ihren Namen ohne Zweifel vom gleichnamigen 
Flüffchen Effe 1), und fo ift er auf die Einwohner überge 
gangen, wie fie, von den Sueven losgeriffen, fich bier feflge 
fest haben. Die Lage der Chatten befchreibt Tacitus recht 
naturgemäß, Der Anfang ihres Sites, fagt er, ift vom her 


H In den heſfiſchen Hintern Lichtenau un Grebenflein. Merl 
heffiiche Landesgeſchichte II, 342. Anmerk, o.3 wiewohl Sent ſelbſt aicht 
dieſer Meinung beiflpichtet. 
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cyniſchen ober Harz: Bald (Speflart, Thininges Wald), wo 
dad Land weniger tief. und ſumpfig ift, als im uͤbrigen Ger 

manien, und fortlaufende Höhen fich gegen die Srenzen ale 
mälig verflächen. Der Wald begleitet feine Chatten zugleich 
und verläflt fie’), Berner fagt er, ‘die Chatten haben (wie 
alle Gebirgsvoͤlker) vorzüglich abgehärtete Körper, einen flat 
fen Knochenbau, drohende Miene und lebhaften Geiſt. Shre 
Kriegöverfaflung war befier geregelt als die der übrigen Ger⸗ 
mann und zeugte von Einfiht, Ubung und Geſchicklichkeit. 
Sie waren gewohnt ben Befehlöhabern fireng zu gehorchen, 
und vertrauten mehr auf Fuge Führung, ald auf die Maffe 
des Volks. Wenn Andere auf fchnellen Überfall, Raub oder 
ind Treffen ausgingen, führten fie planmäffigen Krieg und 
nahmen der Gelegenheit wahr, wie der Angriff oder die Ver⸗ 
theidigung am ſchicklichſten ſchien. Die Hauptmacht beftand 
im Fußvolk, welches auſſer den Waffen auch Rüflzeug und 
Vorrath mit ſich trug. Ihre Neiterei war buch Schnelligkeit 
ausgezeichnet, ſowohl im Angriff als im Rüdzug Was bei 
andern Germanen nur Einzelne thaten, dad war bei den Chäts 
ten allgemeine Sitte. Die Sünglinge liefien Bart und Haare 
fo lange wachfen, bis fie einen Zeind erlegt hatten; dann erſt 
ſchoren fie fi und glaubten des Vaterlandes und der Elicen 
würdig zu fein. Die Zapferften trugen noch überdied einen 
eifernen Ring um den Arm, als Zeichen der Knechtſchaft, bis 
fie ebenfalld auf obige Weife fich gelöft hatten. Aus folchen 
entfland eine eigene Schaar, welche immer im Vorbertreffen. 
waren und auch im Zrieden die trogige Miene nicht ablegten. 
Diefe hatten, nach altfuenifcher Art, weber Haus noch Land⸗ 
eigenthum, fordern wurden von den Andern unterhalten *). — 
Daß die Chatten von jeher faft nach allen Richtungen fich 
ausgedehnt, ift hin und wieder ſchon erwähnt worden. Die 
Batten und Canine-Faten?) hat bie Sage als die Altes 
fin Auswanderer vom Chattenland angefehen. Zu Cäfars 


1) Dies gilt von der Gegend nach der fränkifchen, noch ‚mehr aber 
nad) der fächfiichen Saale zu. Barth. Reichard. | 


2) Der erfte Kriegs⸗Orden. ; 
3) Nah Werfebe a. a. D. „Kaninchen⸗VFaͤnger“, ats laͤcherlich 
0) 


. 
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Zeit haben bie Chatten bie Uſipeten und Tenchtheren vorwärts 
gebrängt; dann bie Ubier, in deren Sige die Motten (Mat 
tiafen) von ihnen einger&dt find. Die Chaffuarier (am 


der Diemel und Wefer) ') find durch ihren Namen als dat: ’ 


tifche Kolonie und Grenzvolk bezeichnet. Nachdem die Mar; 
fen aufgerieben waren, feheinen die Chatten ihr Land befeht 


zu haben, weil fie ſeitdem ihre Grenzen, neben ven Cherus⸗ 


Sen, bis zu den Chauken ausbehnen. 


Zunaͤchſt den Chatten, abwärts am Rhein, wo ber Strom 
noch in ficherm Bette fliefft (ehe er in den Niederkanden ſich 


theilt), wohnten bie Ufipeten und Tenchtheren. Die 
fieren haben wahrfcheinlich ihren Namen von dem Flüfihen 
Ufe, Usbach (bei Ufingen), wo fie zu Caͤſars Zeit von ben 
Chatten verdrängt worden, bis fie endlich ganz zu unterſt am 


Rhein, gegenüber von der batanifchen Inſel, feite Sie gefaflt. 


Von der Lippe aufwärts, den Ubiern gegenüber, waren bie 
Tenchtheren, durch ihre Reiterei eben fo berühmt als das 








chattifche Fußvolk. Ihre ganze Erziehung, ihr haͤusliches Le⸗ 


ben und felbft das Erbrecht war Darauf berechnet. Das Pind 


(mit der Rüftung) erbte nicht der Erfigeborne mit dem übe 


gen Gut (wie bei den andern Germanen), ſondern der mus 
thigfte und tapferfle unter den Söhnen. - Hier und bei den 
Chatten ift das erfle.Beifpiel von Übergewicht der Kriegäver 
faſſung über die bürgerliche. 

Aufwärts von den Tenchtheren, an ber Sieg, hat ed im 
mer wieder Sigambern gegeben, wiewohl fie zu Augufs 
Zeit verheert und zerflreut worden, daher auch Tacitus ihre 
nicht gebenft. | 

‚ Überhaupt ift die Aufreibung einiger folcher Völker zwi 
fchen dem Rhein und der Wefer für die Gefchichte merkwir 
diger, ald die genauefle Namen= und Grenz: Bezeichnung. 
Daß die Römer zu ben Rheinbefeftigungs> Linien Raum ge⸗ 


widerlegt von Grimm a. a. D., welcher das heutige Kenemer:tan 
von ihnen berleitet. 


1) Daß fie nicht weiter unten an der Hafe gefeffen und von dit 
den Namen gehabt haben, hat Fulda bewielen in der Einleitung zum 
Wurzelwörterbuh S. 9. Übrigens ift ber Etymologie nach Hafe IM 
Eſſe, Heffe, nicht ſehr verfchieben. 

) 
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wonnen, war vorübergehend; wichtiger ift, daß die übrigen 
Dölfer fih um fo mehr im Innern auögebreitet und verftärkt 


haben; das Wichtigfte aber, daß eben hier, wo die Römer - 
die erſte Auflöfung der Stammverfaffung bewirkt haben, im 
Stillen‘ eine Ummälzung vorbereitet worden ift, die man da: - 


mald noch gar nicht ahnen konnte. 

. Unter den Völkern, welche ſich weiter. ausgebreitet haben, 
werden Die Chamaven und Angrivarier genannt; fie nah: 
men bad Sand der Brudteren ein, welches hinter. den Ulipe- 
tem und Zenchtheren, an der obern Ems und Lippe bis zur 
Weſer fich erſtreckte. Doch kommt der Name der Brudteren 
(Brüchebewohner) auch im Folgenden wieder zum Vorſchein. 
Die Angrivarier, Engern, waren Örenznachbarn der Che: 
möten am Steinhuder-Meer, wo fie durch eine Landwehre 
geichieden waren; ihre Sige mögen fich weftlich bis Emsbuͤren 
erſtreckt haben. Bon den Chamaven hat wahrfcheinlich bie 


Stadt Hamm an der Kippe den Namen behalten. Im Rüden _. 


oder füdlich über diefen beiden Völferfchaften (wenn wir, wie 
bisher, das Geficht gegen Norden Fehren) faßen die Dulgi: 
binen und die Chafuarier, von welchen oben fchon bie, 
Rede geweſen; beides zwei Eleine Stämme zwifchen jenen und 
den Chatten. | 

Den vorberften oder Aufferfien Landflrich des weſtlichen 
Germaniens, das Küftenland mit feinen Moräften und Seen, 
von den Mündungen des Rheins bis zur Ems, bewohnen 


von jeher die Friefen, entweder von ihrem weichen, bebenden - 


oder zitternden Boden fo genannt ), oder wahrfcheinlicher von 
Friſſen, welches noch in ihrer Sprache das Eindeichen ei- 


ned feuchten Seeufers oder Marfchlandes bezeichnet ?). Man 
unterfchied in Abficht auf Macht und Umfang die Eleinern und 


die größern Friefen. Sie werden ald ein emfiges Volk be: 


ſchrieben, das wegen ſeines armen Landes eben fo auf Schiffe 


I) Denn bdiefer niedrig liegende Landftrich, der oft tiefer als bie 
See ift,. befteht auf feinem Grunde aus Fließ-Sand mit etliche Fuß ho⸗ 
han Moor, welcher, wenn das Waſſer unten auf dem Sande ftehen 
bleibt) zu ſchwimmen fcheint und zittert, und daher noch jest im Rie⸗ 
derteutfchen Beveland genannt wird. 

Gebhardi, Erblaͤnd. Reichsſtaͤnde I, 85. 


Pfiſter Geſch. d. Teutſchen J. — 11 


' 
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fahrt als auf kluge Benutzung des Bodens bedacht war. Sie 
verſtanden den Scorbut zu heilen mit einem Kraut, das die 
Roͤmer Britannika (Waſſerampfer) nannten, weil es von der 
Bretanche⸗ Haide, jetzt Bourtange⸗Moor, herkam !). Wie be⸗ 
gierig ſie nach beſſerem Land am Rhein aufwaͤrts geweſen, 
haben wir oben geſehen. Ihre Geſandten, welche deshalb nach 
Rom gingen, haben auch dort ihr Selbſtgefuͤhl nicht abgelegt. 
Als ſie in das pompejiſche Theater gefuͤhrt wurden, um die 


große Volkszahl zu ſehen, und dort auf den Baͤnken der Se⸗ 


natoren einige Maͤnner in fremder Kleidung erblickten, frag⸗ 
ten ſie, wer dieſe waͤren? und als ſie hoͤrten, daß Geſandte 
tapferer und befreundeter Voͤlker auf ſolche Art geehrt wuͤrden, 
riefen ſie aus: kein Volk der Erde uͤbertreffe die Germanen 
an Tapferkeit und Treue, und erhoben ſich ſofort auf dieſelben 
Baͤnke. 

Die nördlichen Germanen. ° 


Von den bisher befchriebenen Völkern im Weften, ‚und 

-im Süben von ben Cherusken begrenzt, nahmen die Chau: 
ten den ganzen Landflrich von der Ems bis zur Elbe nicht 
nur ein, fondern füllten ihn auch aus: ein mächtiger Stamm, 
der durch Aufreibung der Anfibarier fich noch mehr der chatti: 
fhen Grenze genähert hatte. Sie hieffen zu Tacitus Zeit die 
Evdelften der Germanen, weil fie ihre Größe lieber durch Ge 
rechtigkeit (beffer Neutralität gegen die Römer), ald durch Ge 


- walt und Raub behaupten wollten. Doch hatten fie zu jeder 


Zeit eine bedeutende Macht an Fußvolk und Neiterei bereit; 
auch an Schiffen war Fein Mangel. Sie gleichen in vielen 
Stüden den riefen und wurden auch, wie biefe, in größere 
und kleinere unterfchieden; die Legtern faßen wahrfcheintiih 
zroifchen der Ems und Weſer, die Erftern zwifchen der Weſer 
und Elbe. Ihr Name fcheint ebenfalls von der Natur des 
Bodens herzufommen: denn Faufen, quaken, quebbig bezeich⸗ 
net in den niedern Dialekten ein niedriges, bebended Land, 
und die Duakenbrüde, welche zu ihnen führte, fol noch den 
Namen davon haben. — Wie mühlam übrigens die Küften- 
bewohner ihr Land den Meereöfluthen ebgemonnen, | davon bat 


1) Barth a. a. O., M, 67. 


N Yan 
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Minius, en’ Augenzeuge (in ben Feldzügen des Germanicus), 
| eine merkwärbige Beſchreibung binterlaffen '). „Auf ihren 
Dammen (Warfen) und Hügeln mit ihren Hütten gleichen 
fie zur Fluthzeit den Schifffahrenden, beim Eintritt der Ebbe 
aber ven Schiffbruͤchigen und erhaſchen die im Schlamme zu: 
rädgebliebenen Fiſche. Ste haben kein Vieh, Peine Milch, 
fein Wild, nicht einmal Gebhfch; und Fein anderes Getränt 
als Ciſternen-Waſſer. Und biefe grundarmen Leute”, ruft Pli⸗ 
its aus, „wenn fie heute vom römifchen Volke überwunden 
werden, heiffen das Knechtſchaft!“ — So gewiß iſt es, daß 
Bölfer, welche im Kampfe gegen eine fliefmütterliche Natur 
ibre Kraft geübt haben, ihren Naden am ſchwerſten unter ein 
unverfchuldetes Soc beugen. 

Suͤdlich von den haufen und oͤſtlich von ben Shatten 
faßen die Cherusken, zwifchen ber Wefer und Elbe; nad) 
dem großen Zreiheitöfriege und innerm Zwiſt, in langem Frie⸗ 
den (ober vielmehr durch Ergebung an die Römer) fo erfchlafft, 
baß fie, durch die Chatten gedemüthigt, unmwürdig ihres Her⸗ 
manns, num träge und einfältige Leute hieffen, Die man zuvor 
die wadern Cheruöfen genannt hatte; auch ber benachbarte 
Sau ber. Fofen am Flüffhen Fuſe (im Hilbeöheimifchen), 
welcher mit ihnen gehalten hatte, erlitt, bafjelbe Schidfal. — 
Nach der bisherigen Befchreibung fcheinen die größern Fluͤſſe 


meift die Srenzlinien der germanifchen Stämme, bie kleinern 


aber Be Mitte ausgemacht zu haben. 
er Kimbern Name, vormald der Schreden ‚Roms, 
war jet, nach näherer Kenntniß der einzelnen Stämme, fo 


zuſammengeſchwunden, daß nur noch auf der juͤtiſchen Halb⸗ 
el die. Geographen feinen Überreft zu finden glaubten ?). 


Mit Necht aber erinnerte fich der Römer, daß feitbem mehr 
ad 200 Sahre verfloffen wären, ‚während welcher bie freien 
Germanen dem römifchen Reiche mehr zu thun gemacht häts 


1) Hist. Nat. XVI, 1. 


9) 3u ben vielen Deutungen des Kimbern: Namens bemerken wir 
hier noch, daß cymar'ein Gefelle heifft, Taut der malberg. Gloffe beim 
falifchen Geſez. Die Kimbern wären alfo Kriegsgefellen, aus vielerlei 
Bölkern zufammengefommen; nach der unternehmung muß auch der Name 
wieder verſchwinden. 

11.* 
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ten, ald die mächtigften Könige und Staaten, und daß auch 
in ber legten Zeit zwar Triumphe über fie gehalten, aber Feine 
wahren Siege erfochten worden feien. 


Die Sueven. - 


Die Völker im Innern Teutſchlands, nach der aiteſten 
Sage Hermionen genannt, fallt Tacitus unter dem allge: 
meinen Namen der Sueven zufammen !). Ihre Unterfcei: 
“dung von ben Germanen iſt ſchon beim Anfang unferer Ge 
fchichte angegeben worden; auch das haben wir bemerkt, mie 
fih von diefem zahlreichen Volk einige Grenzſtaaten gebildet 
haben, deren jeder fo ſtark oder flärker war, als einer ber 


Germanen: Stämme. Hierzu kommt nun ferner das Eigen 


thümliche, daß im Innern hin und wieder immer eine Anzahl 
fuevifcher Stämme zu einem Bundeöflaat unter einer Art von 


Bundeöreligion zufammengehalten haben, was man wieder bi 


- den Germanen nicht findet, welche jeden Stamm als einen 
gejonderten , unabhängigen Staat angefehen und nur nothge 
drungen in kurzdauernde Bünbniffe fi ch eingelaffen haben, 
Drei folcher fuevifcher Bundesflaaten im Innern lernen wir 
aus Tacitus Eennen, auffer den füdweftlichen Grenzflaaten, 
wobei er, vom Innern ausgehend, in einem Halbeirfel von 
Süden nad) Nordoften feine Befchreibung fortfegt. 


Der Mittelpunct der Sueven. 

-Die Senonen (Semnonen) wurden für die Xlteften und 
Edelſten der Sueven gehalten. Es ift merfwürdig,- daß dieſer 
Name, der in den früheften Alpenfriegen mit ber Brandfadel 
vor Rom erfchieri, im Verfolg der Gefchichte, oder wie bie 
befonbern Stammesnamen näher bekannt werden, immer tie 
fer in das Innere zuxuͤckweicht; nad) diefem Zeitraum ver: 
fchwindet er ganz ?). Was Gäfar in feinen erflen Nachrichten 


1) Daß bie Sueven nicht vom Zluffe Suebus, welchen Reichardt 

für die Ober hält, a. a. DO. ©.20, den Namen gehabt haben, nehmen 

wir daraus ab, daß die Sueven, wie oben gezeigt worden, zuerft am 

Rhein erfcheinen, und baß die Senonen an ber Elbe für den Urſtamm 
gehalten wurben. 


2) Unten im Markmannen-Krieg kommt er zum legten Mal vor. 
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von den Sueven fagt, daß ihrer 100 Gaue gewefen, das trä 
Zacitus nun auf dieſe Senonen über. in fpäterer Schrift: 
ſteller, Droſius, hat im Ganzen 54 ſueviſche Völkerfchaften 
gezählt. Die Sige der Senonen werden vom Riefen= Ges 
birge abwärtd am rechten Elbufer bis etwa zur Oder und 
Spree gefucht. Genauer laffen fich die Grenzen eines ohnehin 
allgemeinen Namens nicht angeben. Diefer ift oben fchon er: 
Hirt worden aus Senne, Sende, Heerde,. Vereinigung, und 
unfaffte damals noch eine beträchtliche Zahl von Sauen. Ta⸗ 
citus führt zwei Beweife an, baß die Senonen der Haupt: 
ſtamm der Sueven feien: einmal ihre Leibeögröße, dann ihre 
alte Religion. Bon dieſer erzählt er Folgendes. Es ift ein 
heiliger Wald, den der Vorfahren Andacht und alte Ehrfurcht 
geweiht hat. In diefem kommen zu gewiffer Zeit alle Gaue 
deſſelben Urflammes durch Gefandtfchaften zufammen, um ein 
gemeinſchaftliches Feft zu begehen. Den Anfang macht ein 
grauenvolles Menfchenopfer. So heilig wird der Hain gehals 
ten, daß Feiner anders als gefeflelt hineingeht, um feine Ab- 
bängigkeit und bie Macht der Gottheit zu befennen; auch 
wenn Einer fallt, darf er nicht wieder aufgehoben werben oder 
euffiehen, fonbern er wird auf der Erde hinausgewaͤlzt. Das 
if Glaube, Daß dorther der Urfprung des Volks, daß dort, 
der Aübeherrfcher, Gott, und alles Übrige ihm unterthan fei. 

Die Langobarben hingegen waren durch ihre Eleine 
Zahl berühmt; denn fie wohnten zwifchen lauter mächtigen. 
Stimmen und waren doch durch die Kühnheit ihrer Waffen 
fer. Ihren Namen hat eine fpätere Volksſage zur Zeit der 
Olferwanderung von langen Bärten hergeleitet. Wahrfchein- 
licher geht er auf ihre langen Barten, Partifanen oder Spieffe, 
welhe fich vor den Fürzern Sramen, der uͤbrigen Germanen . 
ausgezeichnet haben 1). Wenn fie je auf der „langen Börde” 
oder im Bardengau am linken Elbufer gewohnt, fo ift dies 
— in Folge ihres den Cherusken geleiſteten Beiſtandes ge⸗ 

ehen. 
Nach ihnen wird ein zweiter ſueviſcher Bundesfiat von 


1) Doch hatten auch andere Germanen zum Theil lenge Spiefl 
Tue. Ann. I, 64. II, 14. 21: Hist. V, 18. 
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fieben Voͤlkerſchaften aufgezählt, welche weiter noͤrdlich om 
rechten Elbufer bis zur Dftfee gewohnt haben, mit. Namen; 
Keudigner, Avionen, Angeln, Bariner, Eudofen, 
Swarthbonen und Nuithonen !) Von ihren GSigen 
weiß Tacitus nichts Näheres, als daß fie durch Fluͤſſe ober 
Wälder gebedt waren. Das Merkwirdigfte ift ihre Bundes 
religion, der Hertha dienſt ?). Sie verehrten gemeinschaftlich 
die Mutter Erde und glaubten, fie Fomme den Angelegenbei: 
ten der Menjchen zu Hülfe und nahe fich den Völkern. Auf 
einer Infel des Oceans (wahrſcheinlich Femern?)) iſt ein ge⸗ 
weihter Hain und darin ein mit Decken behangener Wagen, 
den nur der Prieſter anrühren darf. Er merkt,. wann die 


u Göttin im Heiligthum tft, und folgt ihr, indem’ fie vom, Ki: 


ben gezogen wird, mit tiefer Verehrung. Dann find. fröhlicke 
Tage und. die Orte fefllich, welche fie ihrer Gegenwart. und 
ihres Beſuchs würdigt. In dieſer Zeit ziehen fie nicht in den 
Krieg, rühren Teine Waffen an; alles Eiſen iſt verfchloffen. 
Da weiß man nur. von Frieden und Ruhe, bis. derfelbe. Prie: 
fler die des Umgangs..mit Sterblichen gefättigte- Göttin wieder 
in dad Heiligthum zuruͤckbringt. (Urſprung des Bottesfrieben.) 
Alsdann wird Wagen und Dede und, wer's glauben will, 
die Söttin felbft--in einem verborgenen See gewafchen. Scla⸗ 
ven verrichten den Dienſt, welche fofort derfelbe See verfchlingt. 
Daher ein geheimer Schreden und eine heilige Unwiſſenheit, 

1) Die Reudigner, Riedbewohner (Ried, eine hohe oder niedere 
Ebene — wenn fie nicht durch leichte Namensverfegung bie Stammmwäter 
der Thüringer find); Avionen, Aubewohner, wahrfcheinlih I 
men= Au im Luͤneburgiſchen; Angeln, noch jest hat das Herzogthum 
Schleswig ein Ländchen Angeln; Bariner an der Warne im Mech 
Ienburgifchens Swarthonen an der Schwartau bei Lübed; Nuk 
thonen.an ber Nuthe im Zerbſtiſchen. ©. Barth und Adelung 
a. a. O. 

2) Werſebe a. a. O. ©.220. wirft dieſe Bundesreligion mit ber 
der Senonen zufammen, ba doch Zacitus von beiden eine ganz verſchie⸗ 
dene Beſchreibung giebt. Er möchte dieſe Volker ſchon damals nach Thuͤ⸗ 
ringen verſetzen, wohin fie wahrſcheinlich erſt ſpaͤter vorgeruͤckt find. 

8) Oder Ruͤgen. ©. die Anmerk. zum 7. Abſchnitt des II. Zeit: 
raums, Teutſchland im 6ten Jahrh., Religion, am Schluß. 
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was das wohl fei, dad (auffer dem Prieſter) nur die ſehen, 
welche d dem Tode geweiht ſind. 


Die ſablichen Sueven. 


unter den Donauvoͤlkern zaͤhlt Tacitus zuerſt die Her⸗ 
munduren auf, einen mächtigen, ausgebreiteten Suevenſtaat. 
Zur Zeit des Tiberius grenzten fie an die Senonen; Zacitus 
ſetzt hinzu, aber nur vom, Hörenfagen, bei ihnen entfpringe 
die Elbe (was auch die Moldau oder Eger fein Fönnte). Auf 
- ihrer Weftgrenze an der Saale hatten fie Krieg mit den Chats 
ten, auf der Oftfeite mit den Markmannen, wiewohl Tacitus 
jest die Narisken zwifchen fie einfhiebt. Sie waren das 
einzige Volk, das friedlich an der obern. Donau die. sömifchen 
Grenzen berührtte, und wir willen überhaupt in der ganzen 
ſuͤdweſtlichen Ede Germaniens, dieffeit Vindeliciend bis zum 
Rhein, Feine andern Einwohner diefer Zeit als Sueven. Mits 
hin nehmen die Hermunduren im Verhaͤltniß mit Andern ei- 
nen bebeutenden Umfang ‘ein, wenn fie anders nicht zu ver 
ſchiedenen Zeiten, in verfchtedener Richtung fich ausgedehnt, 
oder, was dafjelbe ift, bald mehr, bald weniger Gaue unter 
biefem allgemeinen Namen vereinigt haben. Diefer iſt ohne 
Zweifel der alte Hermionen= Name mit neuer Endung '). Zu 
Facitus Zeit genoffen fie unter allen Germanen allein die Frei- 
beit, des friedlichen Verkehrs wegen, ohne Wache bis zur rhaͤ⸗ 
tiſchen Kolonie (Augsburg) zu kommen. 

Abwärtd neben ihnen an der Donau faßen bie bereit 
gedachten Narisken ?), dann die Markmannen und Qua: 
ben ?), welchen die Roͤmer dad Zeugniß geben, daß fie ihren’ 


1) Grimm ae. a. ‘9, ift der Meinung, Hermunduri fchlieffe fich 
mehr an bie norbifhe Form idrmum (iͤrmunrekr, idrmun:garb) an, 
als an bie gothifche ermana, oder bie althochteutſche irman, irmin. 


2) Oder Varisker; Variscia habe im Mittelalter bie Oberpfalz ge: 
heiſſen. Reihardt a. a. D. ©. 140. übrigens Elingt der Name Na- 
risker in der Mitte zwifchen Noriker und Taurisker. 


3) Die Auaden faßen, wie Reihartt a. a. ©. &. 146 ff. fer 
gründlich gezeigt hat, in Mähren, begrenzt vom Cuſus, Guffenbady, der 
Theya, March und Donau. Sie waren hier die legten Germanen und 
grenzten an die Sazygen-Sarmaten. Zugleich Haben wir einen weitern 
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alten Ruhm und Tapferkeit in ihren Siten behaupteten, wie 
wohl fie nach dem Abgang ihrer Könige aus dem edlen Ge 
ſchlechte Marbods und Tuders auch auswärtige angenommen, 
welche mehr durch roͤmiſches Geld als durch Waffen in der 
Erhaltung ihrer Macht unterſtuͤtzt worden ſeien. Daß ſich 
Tacitus in den Markmannen nicht geirrt, haben ſie bald zu 
Ausgang dieſes Zeitraums bewieſen. 


Die nordoͤſtlichen Voͤlker verſchiedenen Stammes. 


Den Ruͤcken (im Norden) der Markmannen und Quaden 
ſchlieſſen die Marſigner, Goͤthinen, Oſen und Burier, 
von welchen die Erſtern und Letztern, nach Sprache und Le⸗ 
bensweiſe, zu den Sueven gezahlt wurden 1). In dem daciſchen 
Krieg kommen Burier ald Bundesgenoſſen Decebals vor. Die 
Gothinen und Ofen hingegen wurden nach jenen beiden Kenn: 
zeichen nicht für Germanen erkannt; die Sprache ber Erfern 
hielten die Römer der gallifchen oder Eeltifchen, die der Oſen 
der pannonifchen verwandt; auch ward für ungermanifch an 
gefehn, daß diefe Völker theild von ben Quaden theils von 
den Sarmaten fih Tribut auflegen lieffen, und daß die Go: 
thinen. auch in Eifengruben arbeiteten, was bei den Römern 
bie härtefte Sclavenarbeit war. Aus dem Erfolg ergiebt ſich, 
daß dieſes eigentlich wenbifche und flavifche Stämme geweſen, 


Beweis, daß der oben ſchon erlaͤuterte Markmannen⸗ Name nicht von der 
March herkommt, weil fie weiter oben an der Donau ſaßen und die 
March nicht beruͤhrten. Der Name Quaden wird erklaͤrt durch Wald: 
bewohner. Erinnern wir und, daß man im Altteutſchen ſagte: quam 

ſtatt'kam, fo heiſſen fie auch Kaden, und Koad heiſſt im Keltiſchen und 
Walliſiſchen ein Wald. 


1) Marſigner bezeichnen, nach Adelung, die Bewohner eines 
ſumpfigen Landes. In Helmold. Chron. Slav. I, 88. wird noch das 
Marfſciner-Land in der Altmark genannt. Reichardt a. a. O. 
©. 119. fest fie an die Weichfel, in die Gegend von Warſchau, wo viele 
Orte mit der Sylbe Marsz anfangen. Die Gothinen 'ſetzt er, der 

Eifenwerke wegen, in die Woiwodſchaft Krakau; die Ofen in das che 
malige Herzogthum Auſchwiz, Oſwieczim. Die Burter unterfcheidet er 
der Rage nach weit von den Burgundionen; Adelung aber, ©. 200, 
hält beide für Ein Voll. Im Markmannen = Krieg und überhaupt im 
folg. Zeitraum wirb weiter von ihnen bie Rebe fein. 


\ 
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welche in den fruͤheſten Zeiten zwiſchen die Germanen einge⸗ 
drungen waren. 

Der große Gebirgsruͤcken, der vom Taunus bis zu den 
Karpathen Zeutfehlend durchfchneidet, ift nicht fowohl Scheibe, 
als vielmehr Anhaltpunct, von welchem aus die Sueven ihre 
Unternehmungen nach Suͤdweſt gerichtet haben. Jenſeit bes 
Rieſengebirgs erfcheint ein dritter Sueven-Verein, welchem 
dee Name der Eygier !) vorleuchtet, die auch ſchon in ben 
obigen Gefchichten als Hülfsodlfer der Markmannen genannt 
werben find; die mächtigften Gaue hieffen Arier, Helvecos 
nen, Manimer, Elyfier, Naharvalen. Bei den Letz⸗ 
tern. iR. der Sitz der Bundesreligion. In’ einem altverehrten 
Hain ift ein Priefter im ‚weiblichen Schmude Vorfteher.. Zwei 
jugendliche Heldenbruͤder, Alc is genannt ,. von ben Römern 
mit .Gaftor und Pollue verglichen, wurden goͤttlich verehrt. 
Aber fie Hatten Beine Bilder, keine Spur eined fremden Got: 
teödienftes. Als befonders furchtbar werben. Die Arier bes 
ſchrieben. Sie hatten ſchwarze Schilde, bemalte Körper (wie 
die Briten), waͤhlten ſchwarze Naͤchte zu ihren Schlachten und 
brachten. ſa einen hoͤlliſchen ·Schrecken unter ihre. Feinde. 

Jenſeit der Lygier breiteten ſich die Gothonen aus, 
ohne Zweifel. dieſelben, durch welche Marbod geſturzt worden ?). 
So weit war damals das Markmannen⸗Reich auögebehnt. 
Die Gothonen lebten unter. Königen und waren etwas gezuͤ⸗ 
gelter, als die uͤbrigen Germanen, doch nicht mit unterdruͤck⸗ 
‚ ter Freiheit. Am baltiſchen ober ſueviſchen Meer waren die 
Kugler und Lemorier ’). Die Auszeichnung aller diefer 


1) Auch wieder Walrbewohner, von der Wurzel Lug, Wald, 
Sumpf. Adelung hält fie für die Luri, welche, nad) Strabo, von 
Marbod unterworfen wurden. Bon den Ariern zählt Reicharbt mehrere 
Drtönamen auf, Arnsdorf, Arnsberg x. Die Elyfier hält nicht ſo⸗ 
wohl Krufe -ald Reichardt für die Einwohner des Fürftenthums Öls. 
Die Naharvalen:fegt er an ben Fluß Ner. Bei Rawa follen überreſte 
eines heidnifchen Opfer: Hains gefunden worben fein. 

2) Im naͤchſtfolgenden Abfchnitt wird ausführlider von ihnen bie 
Rebe fein. 


3) Abelung fegt fe zwifchen den Ausfluß der Weichſel und die Wip⸗ 
per. Reichardt bis an die Ober. Der Name ber Erſtern iſt auch auf bie 


/ 
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Voͤlker ſind runde Schilder, kurze Schwerdter und Geherfem 
gegen Könige’). 

Zu den Sueven im weitern Sinne wurden noch gezaͤhlt 
bie Suionen, dann die Sitonen (Bewohner von Seeland, 
Schweden ꝛc.), ‚wahrfcheinlich bloß wegen ber Namensaͤhnlich⸗ 
keit. Dieſe Voͤlker trieben Schifffahrt, Handel, oder auch 
Seeraͤuberei, und wurden von. umumſchraͤnkten Koͤnigen, Letztere 

ſogar von Frauen beherrſcht. 

Die, Aſty er, Eſtlaͤnder DW von ihrer Lage am baltiſchen 
oder ſueviſchen Meer fo genannt, werden nach ihrer Tracht 
und nah ihren Gebräuchen auch noch zu ben Sueven gefebt. 
Ihre Sprache ‚aber wurde der britifhen (oder altkymriſchen) 
aͤhnlich gefunden. Auch. fie: verehrten die” Goͤttermutter oder 
Hertha, wie die Sueven. Als Amulete trugen ſie Bilder. vom 
wilden Schwein,.das der ‚Erde. geheiligt warz ſie hatten we 
niger Waffen don Eiſen, als hoͤlzerne Keulen. Den Feldbau 
trieben fie emſiger als die Germanen, und fie. ſi nd es, welche 
den Bernſtein, Glas genanät ; am: Meeresſtrande ſammelten 
und ſchon in ben. fruͤheſten Zeiten ben Teutonen verkauften. 
Es iſt glaublich, daß roͤmiſche Kaufleute, welche: zu Marbods 
Zeit in Bojenheim ſich niedergelaſſen, auch dieſen Handels⸗ 
zweig gefunden haben. Plinius berichtet, zu Neros Zeit ſei 
ein: xoͤmiſcher Ritter abgeſchickt werben, um den Beraftein un⸗ 
mittelbar von jener Kuͤſte zu: holen, zu welcher von Carnun⸗ 
tum in Pannonien 600,000 Schritte. gezaͤhlt wurden. Damals 

wurde ein großer Vorrath dieſes Products nach Ram gebracht; 
das größte Stuck wog 13 Pfund. Das iſt der fpätere Han⸗ 
delsweg durch das innere Germanien, deſſen wir ſchon beim 
Anfang dieſer Geſchichte gedacht haben ’). Auf dieſem Wege 


Infel Ruͤgen uͤbergegangen, oder umgekehrt. Im Foigenden werden ſie 
ſich weiter in die Geſchichte einfuͤhren. 

1) Die rheiniſchen Germanen hatten alſo keine eigentlichen Koͤnige, 
wenngleich bie Roͤmer dieſen Namen zuweilen von ihnen brauchen. 

2) Dies iſt einer von den wenigen Namen, der von ben aͤlteſten Zei⸗ 
ten geblieben ift, aber nicht zum teutfchen Stamme gehört. In ihnen 
erkennen wir die ſchon von Pytheas genannten Oftider. 

3) Auffer den dort angeführten Unterſuchungen iſt die Gefchichte 
des Bernſteins kurz zufammengeftelt in Dilthey a. a. D. S. 290 ff. 
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find ohne Zweifel auch bie eben gehachten Nachrichten von ben 
entlegenen ſueviſchen Völkern zu den Römern gefommen. 

Defto weniger kannte man damals die zahlreichen Voͤlker 
im oͤſtlichen Europa. Won der ‚fünften Claſſe der. Germanen 
ba Minius nennt Tacitus ebenfalls die Pencinen; von den 
Herulern, Gepiden und andeen, welde in dem großen Go: 
then⸗ Vereine auftreten, wußte man.noc Nichte. Die Alten 
haben fich überbeaupt das Lamp. zwifchen der Oflfee und dem 
ſchwarzen Meerokleiner gedacht, als es in ber Mirktichleit if. 
Die Peucinen hatten ihren Remen von ber. Donauinſel Peuce 
und gehoͤrten zu den Baſtarnen, deren ſchon fruͤher gedacht 
worden iſt. In Abſicht auf Sprache, Wohnung und Hehbens⸗ 
weile zaͤhlt fir, Tacituß zu den Germanen; deoch waren ſie 
durch Schmuz und Traͤgheit varſchieven; auch glaubte man, 
deß fie durch. pexmiſchte. Heirathen der Vornehmern etwas in 
ormatifche, Misgeſtalt ausgeartet feien. 

Neben jhnen werden nochr die Veneden und die gen 
nen, gemapınfy,-beibes umteutfche, uͤbrigens ganz. varlchiedene 
Staͤnme. Dane, durchzogen die. ganze Wald: und: Gebirge: 
Gterde zioifchen. der, Baflarnıen und Feunen. Tacitus mochte 
fe noch zu: den Germanen zählen, weil fie Häufer bauten, 
Schilde führten und ein geübtes,. ſchnelles Fußvolk hatten, 
welches Alles bei den eigentlihen Sarmaten anderd war, 
die auf Karren und Pferden lebten. Doch hatten fie auch 
Vieles von den Sitten der Kegtern angenommen. Nach fpd: 
ten Nachrichten Tönnten wir fagen, es ift eher der umge: 
kehrte Fall. Die Veneden find urfprünglich ein farmatifcher 


Stamm; aber fie hatten fih ſchon damals der germanifchen 


Sitte etwas genähert. Die Kennen fand man dufferft wild, 
Ihmuzig, arm, ohne Waffen, ohne Pferde, ohne Häufer. 
Sie aßen Kräuter, trugen XThierfelle, der Boden war ihre 
kagerſtaͤtte. Sie verlieffen ſich allein auf ihre Pfeile, die fie 
aus Mangel an Eifen mit Knochen fchärften. Auf die Jagd 
gingen Männer und Weiber. Für Kinder und reife, war . 
feine andere Zuflucht gegen Regen und wilde Thiere, als ein 
Sefleht von Reiſern. So ein Leben hielten fie für glüdlicher, 
old hinter dem Pfluge feufzen, fich in den Häufern abmühen 
und um fremded und eigenes Gluͤck immer in Furcht und Hoff: 


\ 
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nung ſchweben. Sie fehleneni: dad Schwerfle erreicht zu ha⸗ 
ben, daß fie nicht einmal Etwas’ zu wünfchen hatten. 

So weit Tacitus. In der That auf wenigen Blättern 

ein Grundriß der Sefchichte der Menfchheit: von einem edlen, 
Eräftigen, keuſchen, tapfern Volksſtamm durch verfihiedene Abe 
ſtufungen bis zu einem noch in ber Wirklichkeit gefundenen 
harmlofen Naturftand. Indem er die Germanen in ihrem ganz 
zen Umfang erforfcht, hat er auch einiger farmatifcher Voͤlker⸗ 
fchaften erwähnt, welche in der Folge ebenfalls in die teutfche 
Geſchichte hereinkommen. Zunaͤchſt wird für unſern Zweck 
dieſe Beſchreibung die Grundlage ſein, um die Entſtehung der 
Hauptoötler Teutſchlands zu erklaͤren und bei. ber Verglei⸗ 
hung: ihrer Sitten und Einrichtungen immer auf das wahr- 
haft: —— zuruͤckzukommen. 
Zum Ruhme des Tacitus aber kann nichts ‚Höheres ge 
fagt werben, als daß diefe Blätter; was auch ihre erfle Ab⸗ 
fiht gewefen - fein mag, nach: 1800 Jahren, vielfaͤltig getadelt 
und bewundert, immer noch den Forſchungsgeiſt uͤben, daß 
Tacitus nicht aufhoͤrt durch ſeine hohen Geſinnungen die edel⸗ 
ſten Gemuͤther zu gewinnen und zu begeiſtern, und daß noch 
jetzt er, der Römer, den Germanen Tagen muß was ſie wa⸗ 
ren und was ſie ſein follen.. 


Zweiter Zeitraum. 
Die Bölfer- Bereine. 





Vom Markmannen- Krieg, Mitte des zweiten 

Sahrhunderts, bis zum Ende der Wande- 

rungen, zweite Hälfte des ſechsten | 
Jahrhunderts. 


Son bei ihrem Hervortreten in vie Geſchichte haben die 
teutfchen Stämme das Rhein: und Donau=Land, bis an bie 
Ardennen, Vogeſen und Alpen, ald das ihrige bezeichnet. An 
breihunbert Jahre, ohne die frühern Kriege der Alpenvölker, 
find fie mit Rom im Kampfe gewefen, zuerft im Angriff auf 
‚die ſuͤdlichern Länder, dann für die innere Freiheit, bis es zu 
einigem Stillftand oder Gleichgewicht gekommen. Während 
diefer Zeit hat Rom mit der Rheins und Donau⸗Grenze einen 
bedeutenden Theil Germaniens, nebſt Rhätien und Noricum, 
zu feinem Reiche gezogen, im Innern aber, fo weit es rei⸗ 
chen Eonnte, die Völker durch ‚Bwiefpalt zu fchwächen gefucht. 
Segen dieſe Grenzbefchränfung und‘ gegen diefe fremden 
Eingriffe erheben fih nun die Germanen in flärfern Maffen. 
Der Kampf wird gefteigert, indem dad vömifche Reich noch 
einmal unter einigen ‚ausgezeichneten Kaifern aufblüht. Bei 
feinem allmdligen Zufammenfinfen werden die Germanen im- 
mer kühner, und doch dauert es im Ganzen noch einmal volle 
300 Jahre, bis fie den Koloß von allen Seiten umfaffen und 
dann über den Truͤmmern fich felbft unter einander befriegen. 


t 
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Was die Urſachen und den Zuſammenhang der oft ſehr 
verwickelten Begebenheiten, welche große Veraͤnderungen in 
und auſſer Teutſchland die Folge geweſen, und was dann 
uͤberhaupt durch dieſe langen Kriege endlich fuͤr das gemein⸗ 
ſame Vaterland errungen worden, das ift der Inhalt Diefes 
Zeitraums. | 


—— — — 


Erſter Abſchnitt. 


Die Entſtehung groͤßerer Voͤlker-Vereine 
oder Genoffenfhaften. - 


1 Drei Rheinvölker und ber große Markmannen⸗ 
Krieg. 


Man fann es allerdings ben vorfichtigen Grenzanftalten von 
Trajan, Hadrian und Antonin dem Frommen zufchreiben, baß 
. geraume Zeit nichts Namhaftes von den Germanen gehört 
wird. In der That, ihre vechte Stunde war noch nicht ge: 
kommen. Endlich zu Mark Aureld Zeit erheben fich größere 
Bewegungen, anderthalb Iahrhundert nach Hermann. Trotz 
162 der decumatiſchen Grenzwehre fallen ſueviſ che Horden in 
Rhaͤtien ein. Die Chatten ſtreifen uͤber den Rhein in das 
roͤmiſche Germanien. Belgien wird von den Chaufen be: 
droht. Da fehen wir bereits den Anfang dreier Voͤlkervereine, 
welche von diefem Zeitpunct an nicht mehr aufhören die roͤmi⸗ 
fchen Grenzländer anzugreifen, bis fie im vöNigen Beſitz der: 
felben find. Gegen die Chaufen fandte Mark Aurel den Dis 
dius Julianus, gegen die Chatten ben Aufidius Bictorinus *), 
Weitere Thatfachen find nicht bekannt. 
166 Kurze Zeit darauf ftehen alle Donauvölfer in den Waffen, 
namentlich die Hermunduren, Narisken, Markman⸗ 
nen, Quaden, Langobarden, Obier, Sueven übers 


1) Jul. Capitol, in Marco c. 8. Ael. Spartian. in Ja- 
lien, c. 1, . 
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haupt, dann Vandalen, Latringer, Burier, Gothi— 
nen, Aſtinger, Baſtarnen, Peucinen und Alanen; 
lauter Völker. teut ſchen Stammes; zwiſchen ihnen Jazygen, 
Roxolanen und andere von ſarmatiſchem Stamme. Die 
Vandalen und Alanen treten hier zum erſten Male in un⸗ 
ſere Geſchichte ein. Von jenen iſt zwar zu K. Probus Zeit 
eine Horde neben den Burgundionen an der Donau genannt 
worden. Aber hier iſt es der allgemeine Name eines bis an 
die Oſtſee reichenden Hauptſtammes, zu welchem fruͤher die 


Burgundionen und Guttonen gezählt wurden. Die Alanen - 


hingegen find das legte teutfche Volk auf der großen Wande⸗ 
rungslinie vom Kaukaſus her. Die Erſcheinung dieſer beiden 
Voͤlker zeigt, daß die Urſache des ſogenannten Markmannen⸗ 
kriegs nicht an der Donau, ſondern tiefer im Innern zu ſu⸗ 


chen ſei, und daß dieſe große Bewegung an der roͤmiſchen 


Grenze ihren Stuͤtzpunct an der Oſtſee und am ſchwarzen Meer 
gehabt. Überhaupt darf man annehmen, und ber Erfolg bes 
weift ed, daß während ber bisherigen Grenzkriege die Bevoͤlke⸗ 
tung im Innern bedeutend geftiegen: namentlich wird bemerkt, 
daß 6000 Langobarden und Obier von ben Vandalen- vor: 
waͤrts getrieben worben feien. 

Die Donauvölter nahmen den Zeitpunct wahr, ba bie 
Römer, im parthifchen Kriege, die meiften Legionen aus ihrer 
Gegend hinweggeführt hatten. Es mögen wohl unter ihnen 


einzelne Bünbniffe gewefen fein, aber ein allgemeiner Völker 


bund war ed nicht; einige handeln fogar feindfelig gegen ein- 
ander. Es war der eigene Drang, der Alle trieb, wie auf 
allgemeine Verabredung, vorwärtd zu rüden, von den aͤuſſer⸗ 
fien Grenzen Illyriens bis Gallien. Schnell waren bie Laͤn⸗ 
der bis Aquileja ausgeplündert, verheert und viele Gefangene 
daraus hinweggefchleppt. Zur nämlichen Zeit kamen aud) Ger: 
manen, aus den Rheinländern, bis Italien. 

Mark Aurel ergriff aufferordentliche Mittel, um das Heer 
zu. verſtaͤrken. Es fanden fih Germanen, welche ſich als 
Soͤldner gegen ihre Stammesgenoſſen erkaufen lieſſen. Neun⸗ 
mal zog er ſelbſt zu Feld, und eben ſo oft ſchloß er theils 
mit Mehreren, theils mit Einzelnen Frieden oder Waffenſtill⸗ 


ſtand. Vieles iſt unbekannt, weil Dio, der vorzuͤglichſt 


U 
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Geſchichtſchreiber dieſes Zeitraums, nur in Auszügen und 


Bruchſtuͤcken auf una gefommen. Indeſſen find die Friedens» 
bedingungen, bie wir noch bei ihm finden, merfwindig genug 
undzlaſſen auf die damalige Tage der Donauvoͤlker fchlieffen. 

Mit ven Quaden ſchloß Mark Aurel einen befondern 
Frieden, um fie von den Markmannen abzureifjen: fie mufften 
über 13,000 Gefangene zurüdgeben und dazu viele Pferde und 
Rinder. Handelözutritt in den Provinzen ward ihnen nicht 
geftattet, damit nicht auch die Markmannen und Jazygen 
Gelegenheit fänden, unerfannt Gebrauch davon zu machen und 
das. Land auszukundfchaften. — Mehrere der vorgerüdten 
Horden wurden in dad tömifche Gebiet aufgenommen; einige 
beftimmte Mark Aurel zur Miliz, andern gab er Land zum 
Anbau in Dacien und Möfien, felbft in Stalien. Die Aftin: 
ger, unter Rhaus und Rhaptus, erhielten auch Land in Da⸗ 
cien unter der Bedingung, den Römern beizuftehn. Auch die 
Cotinen verſprachen dieſes, namentlich gegen die Markman⸗ 
nen, aber Beide hielten es nicht; die Letztern brachten ſogar 
den Römern einen beträchtlichen Verluſt bei, wurden. aber nach⸗ 
ber auch zu Grunde gerichtet. Die Quaden hielten aud 
nicht Wort. Sie halfen den Jazygen ald alten Bundesgenof- 
fen, und dazu nahmen fie die Markmannen, als fie von ben 
Römern zurücgedrängt wurden, in ihrem Lande auf. Sie 
lieferten nicht alle Gefangenen aus, verjagten ihren König 
Furtius und wählten den Ariogdfus, welchen Mark Aurel 
nicht beftätigte. Sie follen im Ganzen 50,000 gefangene Rö- 
mer gehabt haben, die Sazygen aber 100,000, : 

Nun fuchten die Markmannen Frieden, oder, was eben 
fo wahrſcheinlich iſt, er wurde von den Römern angeboten, 
Da fie fih. in die Bedingungen fügten, fo warb ihnen. ein 
Theil des Grenzlandes, 38 Stadien von der Donau entfernt, 
zu ihrer Niederlaffung zugeflanden: es wurden auch gewifle 
Zage und Drte zum Grenzverkehr beftimmt, welcher zuvor 
eingefchränft war. Der König der Markmannen hieß Ballo- 
mar, der mit zehn andern Häuptern von verfchiedenen Voͤl⸗ 
fern gefommen war, um den: Frieden berzuftellen. 

Die Jazygen und Burier neigten fich ebenfalls zum 
Frieden; aber ein Bündniß mit den Römern ‚gingen fie nur 
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gegen die heilige Verficherung ein, daß ber Kaiſer nie mit ih⸗ 
ven Feinden Frieden mache; denn fie fürchteten, wenn die 
Quaden wieder mit ihm vertragen würden, fo werde ihnen, 
wie zuvor, ber Grenzkrieg überlaffen bleiben. 

Nachdem Mark Aurel Pannonien wieder ganz befreit hatte, 
Igte ev 20,000 Mann in die Gaftelle am linken Donauufer. 
Nun Hagten Die Markmannen und Quaden, daß fie von ben 
Soldaten häufig auf ihren Weiden und Feldern beläftigt würs 
den. Den Quaben befonderd waren bie Gaftelle fo unerträg« 
ih, daß fie endlich befchloffen mit ihrem ganzen Volke tiefer 
in dad Land zu den Senonen!) zu ziehen. Aber Mark 
Aurel ließ ihnen ben Weg verlegen. Von den Narisken 
hingegen, welche auch in ihrem Lande bedraͤngt wurden, gin⸗ 
gen gegen 3000 freiwillig zu den Römern über und. erhielten 
Laͤndereien zu ihrer Niederlaffung. 

Nachdem Mark Aurel, wegen eines Haupt-Xreffend gegen 180 - 
die Germanen, zum zehnten Mal den Zitel Imperator angenoms 
men, ftarb er zu Wien, einem damals geringen Drte in Ober: 
Pannonien. Sein Sohn Commodus verweilte ‚lieber in dem 
üppigen Rom, als in den Feldlagern an der oft mit Eis bes 
dekten Donau; daher ſchloß er Frieden mit den Markmannen, 
Quaden, Buriern u. f. w. Was die Waffen nicht bewirkt 
hatten, dad wurbe durch Geld erreicht. Die Markmannen 
hatten viele Leute verloren und litten Mangel, wegen ber öf- 
tem Verwuͤſtung ihres Landes. Commodus foderte, ſie ſoll⸗ 
ten die Überläufer und Gefangenen herausgeben, jährlich ein 
gewiſſes Maß von Getreide liefern und eine Anzahl Solda- 

ten geben; namentlich wurden von den Quaben 13,000 vers 
Imgt, von den Markmannen weniger. Jenes wurde jedoch 
ganz nachgelaffen und flatt der Legtern ein jaͤhrliches Contin⸗ 
gent beſtimmt. Dabei wurde ihnen geboten, die Volksver⸗ 
femmlung nur. einmal des Monatd und an einem bes 
fimmten Orte, in Gegenwart eines römifchen Befehlshabers, 
iu halten. Überdies follten fie die Jazygen, Burier und 
Bandalen, mit welchen die Römer ‚bereitd Verträge hatten, 
nicht mehr angreifen. Unter diefen Bebingungen zog Commo⸗ 
1) Rach einer andern Brsart , Naſamonen. 
Dfiter Geſchichte d. Teutſchen J. 12 
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dus die Beſatzungen aus den Caſtellen jenfeit der Grenzwehre 
zur. Den Buriern wurde verboten fich auf fimf roͤmi⸗ 
‚  fehe Meilen ber verödeten Provinz Dacien zu. nähen. 


So endigte der furchtbare Markmannenkrieg nach 15 Jah⸗ 


ven. Von dem erften Grenzvolf hat er ben Namen; allein 
e8 haben, wie wir gefehen, mehrere Sueven, Vandalen, Gar: 
maten, auch nachher zu den Gothen gezählte Stämme daran 
Theil genommen. Alle diefe Völker, von welchen Rom bie 
Erneuerung ber Fimbrifchen Zeit gefürchtet, waren nun ge 
theilt, gefchwächt, zerfleifcht, einige auch ins roͤmiſche Gebiet 
| 192 verpflangt. Nach Commodus Tod verfloſſen gegen 20 Jahre 
in Ruhe; wenigſtens haben die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber über 
den innern Unruhen wegen der Kaiſerfolge nichts Auswaͤrtiges 
211 aufgezeichnet. Als Caracalla zur Regierung kam und bie 
Rheinvoͤlker bereits neue Bewegungen machten, war es doch 
nicht ſchwer mit den Markmannen ein gutes Verſtaͤndniß 
zu erhalten; er durfte ſich ſogar ruͤhmen, ſie mit den Van⸗ 
215 dalen, ihren Bundesgenoſſen, in Krieg verwickelt und übe 
einen König ber Quaden, ber bei ihm angeklagt worden, 
das Urtheil gefprocheh zu haben. Diefe zunächft an Italien 
grenzenden Völker wollte er- gern zu Freunden haben. E 
kleidete fich auf germanifche Weife und trug ein blondes Haar. 
Seine Leibwache befland aus Zeutfchen, ihre Befehlshaber 
hieß er Löwen. Mit den Gefandten hielt er vertrauliche Un 
terrebungen, wobei Niemand ald die Dolmetfcher gegenwärtig 
waren; er gab ihnen auf, wenn fich ein Aufftand gegen ihn 
erheben würde, fo follten fie in Stalien einfallen und gerade 
auf Rom losgehen ?). 
So hoffte Caracalla jebt Beiſtand von Völkern, welche 
nicht lange zuvor dem Kaiferreiche den Umflurz gedroht hatten, 
Aus dem Ganzen fieht man: ein allgemeiner Angriff vieler 
Völker iſt noch lange Fein allgemeiner Bund oder gar Burns 
desſtaat. Ein folcher muffte erft eingeleitet werben durch 
theilweife Vereinigung (oder Verſchmelzung gleichartiger 


‘ 1) Alles Bisherige nach den Excerpt. e Dione, _ SS. Hist. Ag. 
-— Herodian. L VI. — Petr, Patricius de Leg. — Vergl. 
‚Yulda, Einleit. zum Wurgelivörterb, S. 15. 
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Stämme). Hienzu wor fehon der Anfang gemacht waͤhrend | 
us akareumannenfiige, ſowohl im Welten als im Often von ' 
n. 


2 Die Gründung größerer Genoſſenſchaften oder Vbi— 
ker⸗Vereine. Überſicht von Germanien. 


A) Die Weſt-⸗Germanen in drei Vereinen. 


1. Alemannen. 


Von Caracalla berichtet Dio, er habe, als ex über die 213 
Alpen gekommen, mit den Cennen, einem celtiſchen, d. h. 
germanifſchen, Volke geſtritten, welche fo erbittert gefochten, 
daß fie die Pfeile der Osrhoͤner mit den Zähnen aus ben 
Bunden auögeriffen,. um bie Hände nicht vom Gemegel ab? 
zuziehen. Son biefen habe er ben Frieden um große Sum⸗ 
men erfauft.. Die gefangenen Weiber aber, als man ihnen 
bie Wahl zwifchen Sclaverei und Tod gelaffen, hätten das 

Letztere gewählt, und als fie dennoch vertan worden, fich ferbfl 
und ihren Kindern das Leben genommen. Die Meiften halten 
die Germen für Einerlei mit den Chatten. Wahrfcheinlicher iſt 
jebuch, Daß es ein fuevifcher Sau gewefen. Nach einer andern 
Rachricht, bei Aurelins Victor und Spartian, hat Caracalla 
am Main mit den Alemannen Krieg geführt, einem zahle 
reichen Bolk, beifen Reiterei Wunder ber Tapferkeit gethan. 
Hier kommt zum erften Mal der Alemannen-Name vor, 
ber fich von jest an fiber alle Stämme des ſuͤdweſtlichen Teutſch⸗ 
lanbs, vom Main bis in bie Alpen, verbreitet. Nicht lange 
nach) Garacallas Kriegszug, da fein Nachfolger Alerander Se: 
verus über die Perfer triumphirte, gingen diefelben Stämme 
über den Rhein und die Donau zugleih, und fo fahren fe _ 
fort ihre Wohnfige und ihre Genoffenfchaft auf beiden Sei 
ten auszubehnen. 

Nun iſft Über den Alemannen:Namen eben fo viel ge: 
fragt worden ald Aber ven der Germanen; wichfiger aber If, 
die Entflehung und die Art und Weife der Zufammenfegung 
diefed Vereins zu erforfchen. Unter den Alten iſt eine einzige 
Stelle bei Agathias: „Wenn man dem Aſinius Quadratus, 

9 12* 


’ 
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einem Stalieher, ber die germanifche Gefchichte genau beſchrie⸗ 
ben habe, glauben duͤrfe, fo feien Alemannen allerlei zufams 
mengelaufenes Bold, was auch ihr Name bedeute”: Das Lets 
tere if jedoch nur ein Beweis, daß Ausländer die Worte und 
Namen gewöhnlich nur halb verfiehen. Man fchreibt Ale: 
mannen, nicht Allemannen, und alle Mannen wären nod 
dazu etwas ganz Anderes ald allerlei Männer. Eben fo we 
ni8 laͤſſt ſich einſehen, wie aus einem gemiſchten Haufen Greny 

ler (Granizer), wie ſie vielleicht in den roͤmiſchen Linien am 
Rhein eine Zeit lang geweſen, ein ſo maͤchtiger, ſelbſtaͤndiger 
Voͤlkerverein geworden, wie der alemanniſche, der in ſeinem 
ganzen Weſen überall nichts Fremdartiges oder Gemiſchtes bat 

Wir erinnern uns, daß ſchon vor dem Markmannenkrieg 
Rhaͤtien von benachbarten fuevifhen Horden beunruhigt 
worden ift, und daß während dieſes Kriegs ähnliche Streifzüge 
vom Rhein bis Italien vorgedrungen find). Da find be 
reits die Alemannen. Mil man fie unter den bisherigen 
Stammesnamen fuchen, fo find fie einmal feine Markman⸗ 
nen, benn biefe werben noch geraume Zeit von ihnen unter 
ſchieden, wiewohl fie, ald Sueven, zu ihnen traten. Chat: 
ten find fie auch nicht, denn dieſe hatten ihre Stärke im 
Fußvolk und kamen nie über den Main herauf, fonbern tra 
ten faft zur nämlichen Zeit in den Franken⸗Verein 2). Nun 
ift Fein anderes Volk zwifchen den Chatten und Markmannen 
Ubrig ald die Hermunduren, und gerade biefe verfchwinden 

zur nämlichen Zeit und auf berfelben Stelle, wo die Alemam 
nen auftreten. Zwar werben bie Hermundburen beim As 
fang des Markmannenkriegs als Zheilnehmer genannt, aber 
in bem Verfolg beffelben wird ihrer nie mehr gedacht, wäh 
rend die andern Völker öfter ‚genannt werben. Um fo wahr 
fcheinlicher ift, daß fie unter jenen Sueven zu verfiehen feien, 
welche zu gleicher Zeit auf eigene Fauſt Rhätien und Italien 
beunruhigt haben. 

Auf der andern Seite aber hat man auch nicht Unredt, 
wenn man behauptet, daß die Hermunburen weder ald 
1) Dio Le. 
2) Benk, heſſ. 2. Geſch. I, 10. 
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ſolche noch für ſich allein den Alemannen = Verein ausmachen. 
Denn die Alemannen haben eine ganz andere Stellung 
nad) auffen als die friedlichen Hermunduren: fie gehen angriffs⸗ 
weile zu Werk und dehnen ihren Verein viel weiter aus, nas 
mentlich über alle bisher vereinzelten fuenifchen Stämme in 
Südwefl. Daher ift ed ein neuer Name, unter dem fie auf: 
treten. Was im Nieberteutfchen die Germanen, bad find 
in der hochteutfchen Sprache die Alemannen- (wie Halbarte, 
Halberge, für Heerbarte, Heerberge), und ba ber Algau, Al⸗ 
mangau und ähnliche Gebirg⸗ und Fluß-Namen im alten 
Bindelicien und Rhätien liegen, fo ift ar, daß fie eben bei 
der Befignahme bdiefer Lande diefen Namen angenonmnen oder 
weiter verbreitet haben. Daß fie aber Fein zufammengefeßtes, 
vermifchtes Volk, fondern alte echte Sueven gemefen, das 
wird fih im Folgenden aus ihren eigenen Geſetzen ergeben. 


2. Die Stanten. 


Ungefähr zu gleicher Zeit, wiewohl etwas fpäter in der 
Geſchichte bemerkt, ift eine ähnliche Vereinigung bei den nie 
derrheinifchen Völkern entitanden, wie die alemannijche in den 
obern Landen. 

Seit der Niederlage der Brudteren hat man über. ein 
halbes Sahrhundert Feine Nachrichten aus diefen Gegenden, 
als daß die Chatten zu Anfang der Regierung Mark Aurels. 
über den Rhein gegangen. Nachher verflieffen wieder 80 Jahre, 
bi8 von neuen Bewegungen die Rede wird.- Zur Zeit K. Gor⸗ 
dians fielen nach alter Sitte germaniſche Horden in Galllen 242 
ein. Aurelian, damals Tribun der fechöten galliſchen Legion, 
nachmals Kaiſer, brach von Mainz gegen ſie auf, erſchlug de⸗ 

ten 700 und verkaufte 300 in die Sclaverei. Dieſe find bie 
Erften, welche bei den Gefchichtfchreibern Franken heiffen *). 
Etwa 14 Sahre fpäter entitand ein flärferer Andrang von ben= 256 
ſelben Völkern, welchen K. Valerian feinen Sohn Gallienus 
mit Poſthumus und Aurelian entgegenfchidte. Bon biefer 
Zeit an verbreitet fich der Name der Franken ungefähr über. 
biefelben Völker, welche vormald zum Cherusken⸗Bund gehört 


e 


1) Vopiscus in Aurel. c. 7. 
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hatten, jedoch mit Ausſchluß der Cherusken. Das waͤre ſchon 
hinreichend, die Frage von der Herkunft der Franken zu be⸗ 
antworten, inſofern man die bisherigen Staͤmme wiſſen will, 
welche ſich unter dieſem Namen vereinigt haben, und die Er⸗ 
ſcheinung der Franken wäre nun eben ber Erfolg von unbe⸗ 
kannten Veränderungen, welche während jener ziemlich langen 
Pauſe im Innern fich zugetragen haben mögen. 

Allein man hat ſich damit nicht begnügt, fonbern es find 
un fo lebhaftere Unterfuchungen geführt morben, da zwei Reis 
he ( Teutſchland und Frankreich) dabei betheiligt find. Die 
Franzoſen, Nachkommen ber mit den Galliem vermifchten 
Franken, haben es für unruͤhmlich. gehalten, die Stifter ihrer 
Monarchie für Teutſche zu erfennen, und daher vielfältig ver 
ſucht die Franken von den Celten, oder ausgemanderten Gal⸗ 
lien, oder aud dem ſcythiſchen Aſien, oder von ben Macebos 
niern, oder von den Trojanern abzuleiten. 

Zeutfche hingegen, um ihnen die Chre ber. Zeutfchheit 
nicht zu laſſen, haben die Franken mit Vandalen, oder Ba: 
ſtarnen, oder andern auögearteten teutfchen Abenteurern, bie 
urſpruͤnglich auch von Afien hergekommen, in Verbindung 
geſetzt. 

Wenn wir nach Thatſachen fragen, ſo ſind nur zwei alte 
Nachrichten vorhanden, welche man auf eine entferntere Her⸗ 


kunft der Franken beziehen zu. duͤrfen geglaubt hat. Eume⸗ 
nius, ber Lobredner des Conſtantius, ſagt, dieſer habe die 


Franken nicht bloß in die Lande, worein die Roͤmer vormals 
eingedrungen, ſondern bis in ihre eigenen heimathlichen Sige, 
bis an die aͤuſſerſten Kuͤſten, verfolgt. Man hat aber nicht 
bedacht, daß man bei dieſen Lobrednern durchaus keine genaue 
geographiſche Beſtimmungen ſuchen darf. Im ſiebenten Jahr⸗ 
hundert nennt ein unbekannter Geograph aus Ravenna bad 
Land Maurungania an der Elbe, wo das Geſchlecht der Fran⸗ 
ten lange Zeit verweilt habe. Allein Niemand kennt ein fol 
ches Land; der Bedeutung nad if es überhaupt eine am 
Meer gelegene Gegend, und an jenen Küflen finden wir einen 
. ganz. andern Voͤlkerverein ald den fränkifchen. 

Der Lestere hat Das Eigenthuͤmliche, daß die dazu ge⸗ 
hoͤrigen Staͤmme auch noch zuweilen mit ihren alten Namen 
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genannt find. Unten am Rhein anzufangen, die Ufipier 
und Zenchtheren, dann. bauptfächlih die Sigambern, 
die Bruckteren und Anfibarier, ferner die Marfen, 
Zubanten, Chamaven und die Chatten !): nirgends, 
ein entfernterer, vandalifcher oder ähnlicher Name, fondern 
lauter folche Völker, welche zur Zeit des Cherusfen- Bundes - 
die meiften Verheerungen von den Römern erlitten haben. 
Geſetzt auch, Vandalen haͤtten den rheiniſchen Germanen einen 
aͤhnlichen Stoß gegeben, wie den Donauvoͤlkern beim Ausbruch 
des Markmannenkriegs, ſo iſt nicht einzuſehen, wie ſie ſollten 
bei jenen ſo leicht einen Bund bewirkt haben, da bei dieſen 
gerade das Gegentheil der Fall war. Überhaupt iſt nicht ein⸗ 
zuſehen, wie die rheiniſchen Germanen, welche durch die grau⸗ 
ſamen Verheerungen der Römer zu keinem beſtaͤndigen Ber 
ein gebracht werden konnten, durch eine aus dem Innern vor⸗ 
gedrungene wilde Horde auf einmal dazu ſollten gebracht wor⸗ 
den ſein. Im Gegentheil, die Richtung und der ganze Ton, 
den die Franken angenommen, iſt nur in ihnen ſelbſt und 
in der damaligen Lage der rheiniſchen Voͤlker zu ſuchen. Daß 
ſie wahre, unvermiſchte Teutſche geweſen, wird unten zum 
Uberfluß gezeigt werden. Sie hieſſen aber alleſammt Franken 
und gefielen ſich in dieſem Namen, wie die erſten Germanen 
in dem ihrigen, nicht etwa von der Freiheit, denn dieſe 
hatten ſie wohl; ſie waren nicht mehr die Angegriffenen und 
Bedruͤckten; cher von der Frechheit und Kühnheit ?), mit der 
fie auszogen; am wahricheinlichften aber von ihrer Waffe, 
Srame, die jebt mit gefchärfter Betonung Franke, fpäter 
Franziska, genannt wurde ?). 


1) Auffer andern auch im Bolgenden vorkommenden Stellen vergl. 
Nazar. IX, 18. Eumen. Paneg, VI, 12. 

2, „Brank und frei werben zwar in der Nebensart gewöhnlich zu: , 
fammengefegt, aber fie find nicht gleichbebeutend. Frank hat Eine 
Wurzel mit frech, vrangh, asper, trux, ferox. Fulda, Wurzel 
wörterbuch ©. 102. 

3) Diefer Thon in der Geſchichte von Schwaben J, 111. aufgeſtellten 
Anſicht des Verfaſſers ſtimmt bei Leo (Profeſſor in Berlin), uͤber Odins 
Berehrung 2c. 1822. &. 87. Die bei Tacitus befchriebene framea 
erhielt bei den Franken eine Abänderung mit Wiberhaten. Agathias, 
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3. Die Sachſen. 7 


Wieder um Weniges ſpaͤter erſcheint an den Nordkuͤſten 
Teutſchlands der Sachſen-Verein. Als Vorſpiel kann ſchon 
jener Kriegszug der Chaufen betrachtet werben, deſſen oben 
vor dem Markmannenkrieg gedacht worden. Kaum 20 Jahre 
nachher werden die Friefen genannt, welche zu 8. Commos 
dus Zeit wieder Über den Rhein zurücdgetrieben worden feien!), 
Zwiſchen diefen beiden Endpuncten bewegt fi) der Sadfen 
Verein. In den Gefchichten wird der Name zum erflen Mal 
genannt bei der Verwirrung nad) dem Tode des K. Probus, 

286 da Diocletion den Marimian zum Heichögehülfen angenom 
men. Damald beunrubigten bie Sranfen und Sachfen Die bel⸗ 
giſchen und armoriſchen Kuͤſten als kuͤhne Seeraͤuber. Mars 
288 mian gab dem Carauſius Befehl, mit einer Flotte die Nordſee 
zu ſaͤubern. Dieſer, ein erfahrner Seemann, von Geburt ein 
Menapier, trat mit jenen in Verſtaͤndniß und theilte ihre 
Beute. Als er daruͤber beſtraft werden ſollte, ging er von 
Boulogne nach Britannien, ließ ſich dort zum Caͤſar ausrufen 
> und ſchloß mit jenen Seefahrer noch eine nähere Überein 

Funft ?). 

Bon ber Herkunft der Sachſen erzählt die Fabel, fie 
feien, wie die Franken, aus Afien gefommen. Alerander der 
Große babe in Armenien ein tapferes Volk gefunden, dad mes 

gen feiner Härte Sarones geheiffen. Diefe feien nad fer 
niem Tode ins abenbländifche Meer gefhifft; 30 Schiffe feien 
übrig geblieben, 20 hätten Pruciam eingenommen, einige feien 

in die Donau eingelaufen, — To heifit auch die Elbe, — und 
hätten die Einwohner bis an den Harz in Thüringen vertrie 
ben. Das größte Schiff habe am Fluß Store gelandet und 


der diefe ihre eigenthümliche Waffe genau befchreibt, nennt fie ayyar. 
Libanius giebt folgende Erklärung, Orat. III: Celtarum gens est su- 
pra Rhenum fluvium, ad oceanum pertingens, tam ‚praeclare a natura 
ad bellorum usus munita, ut appellatiöonem ab ipsis nacti Franci no- 
minentur, quasi a graecanica dictione Ypayxoı, hoc est septi, MU- 
nitive ab imperito vulgo corrupta, 
N . 1) Capitolin. in Albin. c. 6. 

2) Eutrop. IX, 18. Aurel, Victor in Caes. c. 89. Bu’ 

men. Paneg. IV, 12, 
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fi von den Einwohnern für eine Feſtung gehalten worben. , 
Der Anflıhrer habe durch Gefchenke und Lift ein Stud Lan- 
des erhalten, und als er darin überfallen worden, habe er 
feinen Gefellen zugerufen : „Nemet juwe Saxen“! (nehmet eure 
Schwerdter), und die Thuͤringer feien befiegt worden. — Diefe 
Sage hat gleichen Zon und Werth wie die andern. Bei ben 
Geihichtforfchern finden fich zwei entgegengefegte Meinurigen 
über die Bedeutung des SachfenNamend. „Sie find Saſ⸗ 
fen", fagt der fcharffinnige Möfer, „cheruskiſche, brudterifche 
md angrivarifche Saſſen, zu welchen auch die chaufifchen und . 
frefiihen Saffen gezählt werben. Sie find Landeigenthümer, 
welche auf ihren Höfen figen blieben, nie in ein Reich oder 
unter eine allgemeine Herrfchaft gehörten, da hingegen bie 
Germanier oder (2) Sueven von jeher in einer größern Voͤl⸗ 
kervereinigung flanden und nomadenmäßig Feine, feften Siege 
hatten. Das Gebirge, welches die Cherusfen und Sueven 
geihieden, bleibt. Die ümmerwährende Scheidewand beiderlei 
Voller· — Der Sache nad find allerdings diefe Saffen 
vorhanden, fo lange man das nördliche Zeutfchland kennt; 
aber der Name kommt erſt in dem oben gedachten Zeitpunct 
auf, und die Etymologie beftätigt bie angenommene Bebeus 
tung Teineswegs: denn Saſſen (fisende Wohner, im Gegen- 
fag gegen Nomaden) heiffen im Niederteutſchen Saten, z. B. 
Holſaten, nicht aber Saxen. 

Die andere Meinung laͤſſt im Gegentheil die Saxen von 
der See herkommen; ſie fuͤhrten auf ihren Schiffen kurze 
Schwerdter, Meſſer, in ihrer Sprache Saxen genannt. „Ni⸗ 
med eure Sahes“! fodert Hengiſt feine Kampfgenoſſen bei 
der Landung in Britannien auf!). Alſo wieder ein Volks⸗ 
name von der eigenthümlichen Waffe. Und hiefür entfcheidet 
auch die Sefchichte. Die Küften der cimbriſchen Halbinſel und 


1) Nennii Hist. Brit. in Excerpt. Leibnit, c. 85. Schaten 
bezeugt, noch zu feiner Beit werde in Weftphalen dad Wort Sachs von 
einem Meſſer gebraucht. Im Übrigen vergl. Mafcov, Gef. d. Zeuts 
[den I, 208, Die Ableitung der Sachſen von den Safen (Herodot. 
VII, 64.) fcheint keiner Wiverlegung gu bebürfen. Alle Scythen wurben 


von den Perfern Saken genannt; ihre Waffe Sagaris aber war eine 
lange ‚Fang. — 
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die „Inſeln des Sachſen“ (Helgoland, Strand ꝛc.) find ihre 
erſten Sitze. Don dieſen hat fich der Name und der Verein 
landeinwaͤrts bis zu den Cherusken herauf verbreitet und beim 
Vorruͤcken der Franken gegen Gaulen ſind die Sachſen auf 
dem Fuße nachgefolgt. 
Soviel vorlaͤufig uͤber den Uefprung und bie Richtung 
der drei weſtlichen Voͤlkervereine dieſes Zeitraums. 


B) Die Oſt-G ermanen. Gothen, Alanen, Vandalen. 

Zur naͤmlichen Zeit, da die Alemannen (um ben Urfprung 

der Donau) Rhaͤtien und Gallien angreifen, fangen auch die 

nah Sothen an, durch Dacien an der untern Donau vorzudrin⸗ 
211 gen. K. Caracalla iſt der Erſte, der gegen fie, wie gegen 
jene, zu Feld gezogen. Bon bem an gewinnt der Gothen 
name ſchnell ein großed Anfehen. Alerander Severus bezahlte 
222. ihnen bereitö. Sriedenögelder '), während ex gegen bie Weſt⸗ 
Germanen friegte. Vieles ift unbekannt, es fcheinen frühzer 

tig Gothen in Solb genommen, Andern auch Niederlaſſungen 

in. ben Provinzen geftattet worden zu fen. Marimin, ande 
Grenze von Thracien geboren, vom Vater ein Gothe, von ber 
Mutter ein Alane?), that fich fchon unter Garacalla durch auffer 
ordentliche Stärke und Tapferkeit im vömifchen Heer hetvor. 

‚235 Rad) Alerander Severus gelangte er fogar zur Kaiferwinde. Et 
führte Krieg gegen die Weit: Germanen; mit feinen Landdlw 

ten aber fcheint er Frieden und vielleicht Hülfe gegen bie Sur 
maten von ihnen gehabt zu haben. Nach ihm geht der Drang 

der Gothen unaufhaltbar nach Möflen und Thracien. Zu Ks 
2aaff. nig Oſtrogothas Zeit belagerte ein Heer von Thaifalen, Aſtrin⸗ 
gen, Peucinen und Carpen Marcianopel und zog mit einer 
Summe Geldes wieder ab ’). Sein Nachfolger Knira kam 
251ff.mit 700,000 M. tiber die Donau, ſchlug den Kaifer Deriud 


— 
— 


1) Petr. Patric. Excerpt. de Leg. p. 24 sq. 


2) Jener fol Micca, diefe. Ababa geheiffen haben. Jul Ca- 
pitol. in Maxim. 1 


8) Ihre —* hieſſen Argait und Guntherich. Jornandes, 
a Has erſte⸗ Oonauuͤbergang ſoll Oſtrogotha ſelbſt angeführt 
en 


I 
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| ab verbeexte ganz Thracien bis Macedonien. Dechis, der 
ihen den Dreückweg verlegen wollte, fiel in der Schlacht nad 
feinem Sohn, worauf Gallus Frieben mit ihm ſchloß und 
Sabrgelder verfprach. \ 
Mit ſolcher Überlegenheit traten die Gothen in denfels 
ben Gegenden guf, wo feit fat taufend Jahren die Geten 
geſeſſen. Sind fie nun Ein Volk mit diefen? oder haben fie 
al3 verwandte Stämme die alten Geten verflärkt? oder iſt der 
Sothen > Verein ein eigner neuer Völkerbund? Darüber find . 
unter Des Gefchichtfchreibern fehr verſchiedene Anſichten. Was 
die alten Geten betrifft, fo ift es wirklich auffallend, daß in 
dem lettzten Zeitraum, befonders im Markmannenkrieg, wo alle 
übrige Donaneölker aufgezählt werden, ihrer aHein nicht ge= 
bacht ik. Sollten fie an diefem allgemeitien Grenzkriege kei⸗ 
nen heil genommen haben? So viel tft fichtbar, die Daken, 
ein Theil der Geten, find feit Decebald Sturz geſchwaͤcht oder 
Ihrer Selbſtaͤndigkeit beraubt. Dacien felbft ift lange Zeit ein 
Ducxchaugsland. Bon ben Geten an der unterſten Donau find 
Die Nachrichten überhaupt mangelhaft. Doc läfft fich nicht 
„daß das vormals fo mächtige Voll ganz untergegan- 
gen wäre; eher iſt anzunehmen, daß fie unter beſondern oder 
Local= Namen ald Peucinen ıc. vorkommen, bie denn auch im 
Markmannenkrieg und jeht im Gothen-Verein genannt werben. 
Zu der Frage Uber Einheit oder Verfchiedenheit der Ge⸗ 
ten und Gothen haben wir folgende Thatfachen. Über ein 
halbes Sahrtaufend vor der chriftlichen Zeitrechnung Eennt man 
Geten an der untern Donau; ein Paar Sahrhunderte fpäter, 
zur Zeit Alexanders des Großen, hat der Seefahrer Pytheas 
an den Nordküften Zeutfchlands neben den Teutonen Gutto: 
nen gefunden. Zur Zeit Marbods, im Anfang der, chrifllichen 
Zeitrechnung, waren Gothonen Nachbarn der Markmannen 
im Norden, und zu Ende bed erften Jahrhunderts feht Taci⸗ 
tus die Gothonen jenfeit der Ingifchen Sueven, im Nordoft 
von Sermanien. Nach. Ptolemäus faßen fie an der Weichſel. 
Sp weit wären Suttonen, Sothonen und Geten für 
zwei oder drei verfchiedene Völker in verfchiedenen Sigen zu 
erdennen. Die eigenen Volksſagen hat Jornandes, ein go⸗ 


17 
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thiſcher Schriftfteller des fechöten Jahrhunderts, aufbehalten !); 
er bat aber Sagen und Gefchichte fo mit einander vermiſcht, 
daß es fchwer ift, Gebrauch davon zu machen. Nach ihm 
find die Gothen aus Scandinavien, der allgemeinen Bölker 
mutter, gekommen und haben fi bis zum fchwarzen Mer 
. ausgebreitet. Faſt alle Begebenheiten, Kriege und Wanderun⸗ 
gen, ‚welche Herodot von den alten Scythen erzählt, fchreibt 
ee feinem Volke zu. Er nimmt e3 für Ein Volt mit den Ge 
‘ten und gebraucht fogar audfchliefflich der Lestern Namen, fo 
wie auch zu Rom, ſchon zu Garacallad Zeit, Geten und Ge: 
then gleichbedeutend waren. 

Lafjen wir die Namen dahingeftellt fein, fo bleibt es im: 
mer ein merfwürdiger Zug, daß die alten Daten und Geten 
und die nachherigen Gothen in den eigenthuͤmlichen Volkskenn⸗ 
zeichen auffallend übereinftimmen. Bon. den Daten ift oben 
zur Zeit Decebald berichtet worden, daß das Volk oder die ge 
meinen Freien, zum Unterfchied von den Hüte tragenden 
‘ Prieflern, die Langhaarichten genannt worden: Eben fo 
nennen ſich nım auch die Gothen in ihren Volksliedern?) fo 
wie.in den Öffentlichen Urkunden. Gothiſche, über den Rüden 
bängende Zöpfe werden von mehreren Schriftftellern ausge: 
zeichnet °). Dadurch find die Gothen namentlich von ben 
Sueven unterfchieden,. welche die Haare um die Scheitel ge 
wunden haben. Bon größerer Bedeutung ifl, daß die Gothen 
bei ihrem Vorruͤcken in die römifchen und griechifchen Provin⸗ 


1) Diefer merkwürdige Gefchichtfchreiber erwartet noch eine genaue 
Eritifche Bearbeitung. -Winke dazu giebt Manfo, Gefch. des oftgoth. 
Reichs in Italien, Beilagen. 


2) Jornandes, c. XI. Die übrigen Stellen von der Sprache, 
den Sitten, ber Tracht ꝛc. der Gothen hat Maſcov, Anhang zum 
zweiten Bande ©. 51. Über ihre der fuevifchen ähnliche Landvertheilung, 
Hor. Od. III, 24. 


8) Isidorus Originum XIX. Nonnullae gentes non solum in 
vestibus, sed et in corpore aliqua sibi propria quasi insignia vendi- 
cant, ut videmus cirros Germanorum , granos et cinnabar Gothorum. 
Sidonius nennt die granos flagella. Noch zu K. Theoderichs Zeit 
‚in Statien beiffen oothiſche Beamte capillati. Cassiodor. Var. IV. 
Ep. 49 
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zen gleiche Bildungsfaͤhigkeit und Aneignung griechiſcher Cul⸗ 
tur zeigen, wie wir ſie bei den Geten, als alten Nachbarn der 
Hellenen, gefunden haben. 

Faſſen wir das Ganze zuſammen, ſo ſcheint Folgendes 

der Wahrheit am naͤchſten zu kommen. In der Urzeit ſind 
zwei teutſche Hauptſtaͤmme nach Europa gekommen, die Teus ' 
tonen und Guttonen (vielleicht nur in der Ausfprache ver⸗ 
ſchiedene Namen). Die Guttonen find fchon der Lage nach 
ber fpäter. eingewanderte Stamm, welcher, nachdem Wefte 
teutfchland und Scandinavien mit Einwohnern angefült war, 
bei fortgehender Vermehrung fich gegen Süden und fogar wies 
der ruͤckwaͤrts nach Often in Bewegung gefest, oder vielmehr 
alle zuruͤckgebliebene Stammesverwandte bis zum Ausfluß ber 
Donau, gegenuͤber von den roͤmiſchen Provinzen, vereinigt hat. 
So waͤren beiderlei Sagen zu ihrer Zeit wahr, und die alten 
Geten leben in dem weit ausgedehnteren Gothen⸗Verein wie⸗ 
der auf ). 
Was die Art der Entftehung und Ausbreitung des gothie 
Then. Völferbundes betrifft, fo müffen wir unterfcheiden bie 
Hauptflämme im Innern, welche von jeher unter Königen ge 
weſen, unb die Grenzoölfer, welche fich unter Häuptlingen 
zu befondern Unternehmungen zufammengethan ?). Von ben 
Letztern wird hier vorerft die Rede fein, infofern fie auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe wie die Weſtgermanen die römifhen Provinzen 
angegriffen haben, bis auch das Hauptvolk nachzurüden ges 
zwungen worben, 

Im gleichen Fall fi nd wir mit den Alanen, welche ſeit 
dem Markmannenfrieg in ber europäifchen Gefchichte genannt 
werden. Es find für jest nur einzelne Horden ’), welche (wie 


1) Oder der ältefte Volksname, der bisher bald da bald dort zum 
Borfchein gelommen, erhält jest im Often eine größere Ausdehnung, - ges 
rade wie der teutifche im Weften. Und fo ift wohl auch die Gage bei 
Jornandes zu erklären, daß bie alten Gothen zweis ober breimal ihre 
Sitze verändert haben. 

2) Hier ift hauptfächlih Daclen ber Zummelplag, wie am Rhein 
die römifchen Linien. Schon zu Ballienus Zeit warf fich dort ein Haͤupt⸗ 
ling mit Namen Regillianus auf, der von Decebal abftammen wollte. 

3) Eine folche flug den Gordian bei Pbilippopoliß in Thracien, 
Jul Ca pitol. 
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auch die Heruler) von ihren heimathũchen Sitzen am Cau⸗ 
cafus hervorkommen, auf ber Weſtſeite der Gothenz auf der 
öftlichen find die Bandalen in denfelben Berhältniffen, in 
bem fie allmälig von ber Oſtſee gegen die Donau herauf: 
saden !). | 
Mir haben alſo bei den oſtlichen Germanen ebenfalls 

dreierlei Vereine längs der Donau, ben vandaliſchen, ben. 
gothiſchen und den alanifſchen; alle drei find aber inih 
ren wefentlichen Verhättniffen von den weſtgetmaniſchen vers 
ſchieden. Weniger erheblich möchte fein, Haß die alte Einfheis 
lang der Germanen in fünf Hauptoditer fih nun ändet;. 
die Gothen, welche Plinius zum erſten Stamme der Bindilen 
gezaͤhlt hat, vereinigen auch die Peucinen, welche zum finften 
Stamme gezaͤhlt wurden; die Alanen hingegen, Die Herde 
und einige andere in ber Zolge noch vorkommende Völker, find 
damals noch gar nicht befahnt gewefen. 


.C) Bbdiker in der Mitte von Germanien, 


Mährend auf den. beiden äufferflen Enden größere Ge 
noſſenſchaften und Voͤlkerbuͤndniſſe zuſammentreten, haben die 
in der Mitte gelegenen Stämme ſich nur allmaͤlig verändert, 
Die Markmannen namentlich, welche doch feit Tanger Zeit 
gleihfam an der Spike flanden, find vorerſt keinem biefer 
Buͤndniſſe beigetreten, ſondern haben ihre Unternehmungen auf 
. bisherige Art und auf eigene Fauſt noch eine Zeit lang fort: 
geführt, bis fie endlich auch unter dem allgemeinen Suever 
Namen in dem größern Alemannen-Berein fich verlieren. Die 
Duaden find in demfelben Fall. Indeſſen tritt zwifchen ih⸗ 
nen, und den Alemannen ein neuer Stamm ober wenigften? 
ein neuer Name auf, die Juthungen. Nach der Namens⸗ 
aͤhnlichkeit koͤnnte man fie wie die Trutungen, Greutungen x. 
für ein gothiſches Volk halten; aber den Sitzen nach find fie 
weit von diefen entfernt. Da fie gewöhnlich mit den Aleman⸗ 
nen in Rhätien einfallen, fo müffen fie noch oberhalb der 
Markmannen an der Donau geſeſſen fein, und da die Naris 


1) Daß die Vandalen mit den Bepiben und Sothen einerin GSpra⸗ 
che gehabt, f. Procop. de B. G. X, 6. 7. | 
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irn von dieſer Zeit an verſchwinden, nachdem ein Theil von 
ihnen in die römifchen Provinzen aufgenommen worden, fd 
ſcheint nun eben der Stamm der Juthungen bei ihnen Die 
Oberhand erhalten zu habens und daß fie Fein neues Volk 
find, fieht man daraus, daß fie bei ihrem erflen Erfcheinen 
8 Juthungen fich auf ihr früheres friedliches Verhaͤltniß mit 
den Römern, "namentlich auf erhaltene Jahrgelder berufen *). 

Die übrigen fnevifchen Stämme, im Norden der Marks 
mannen, ſind weſtlich von den Franken, noͤrdlich von ben Sachs 
fen, :öfilich von den Vandalen begrenzt. Ä 

Daß manche in der Gefchichte unbekannt gebliebene Reis 
dungen zwifchen den Gothen, VBandalen und Sueven 
vorgefallen fein mögen, ‚Iäfft fich nur noch aus einigen fpätern 
Zhatfachen abnehmen. Ob übrigens dieſe hintern Voͤlker die 
vordern getrieben, ober ihnen bloß bei ihrem Vorruͤcken nach⸗ 
gezogen feien, Tann in Abficht des Erfolgs einerlei fein. All⸗ 
mälig offenbart fich hier eine Scheidungslinie zwifchen Oſt⸗ 
und Weſt⸗Germanen, und das Folgende wird ed erflären, 
worum Bein eigentlicher Kern in dev Mitte des alten Germa⸗ 
niens fih bilden konnte, fondern alle einheimiſch gebliebene 


Leutſche fich an die drei Hauptvereine im Weſten angeſchloſe 


ſen haben. 


D) Allgemeine Bemerfungen über biefe Bäl- | 
ker⸗Vereine. 


Wichtiger als die bloße Namendeutung (worin ſich die 
Meiſten erſchoͤpft haben) muß für uns die eigentliche Ent ſt e⸗ 
hungsart und Verfaſſung der neuen Voͤlkerbuͤndniſſe fein, 
Viewohl das Ganze erft am Schluffe des Zeitraums fich voll⸗ 
Rändiger beurtheilen laſſen wird, fo ift Doch für die richtige 
Auficht der Sache Folgendes vorauszuſchicken nöthig. 

Der Anfang biefer Voreine oder Genoffenfchaften tft uns 
fweitig in der aufgeldften Stammverfaffung zu fuchen. 
Was die xheinifchen Germanen fin fich felbft nie gethan has: 
ben würden, — mehrere Stämme in Einen zu verſchmelzen, — 


daB en bie roͤmiſchen Kriege bewirkt Das fehen wir am 


h) Bafcov' a. a. ©. 1, 185, 
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beutlichften bei den Ftankten. Die meiften unter biefem Na⸗ 
men vereinigten Völkerfchaften find non den Römern in ihrem 
Innern verheert, zerfiveut, einige faft aufgerieben worden. 
Bei den Alemannen fcheint dad weniger der Fall zu fein, in- 
fofern fie von den Hermunduren ald Hauptflamm_ abgeleitet 
werden; allein auch. die Lestern haben ſchon durch einheimifche 
Kriege (mit Markmannen und Chatten) gelitten; dann ift eine 
große Zahl von Grenzgauen vorhanden, welche wechfelöweife 
bald in Sreiheit, bald unter römifcher Herrfchaft waren; und 
diefe ſinds, welche in Vereinigung mit den Hermunduren fich 
nun ald Alemannen zeigen. In bemfelben Grabe aber, in 
welchem die alte Stammverfaſſung aufgeloͤſt worben, hat das 
Sefolgewefen einen neuen Schwung erhalten;- das iſt das 
Bweite, was zur Erklärung diefer Genoffenfchaften gehört. Die 
zerflreuten, ihres Mittelpuncts beraubten Voͤlkerreſte fammelten 
fih unter Edelingen oder Häuptern, zum Theil auch noch 
Sprofien alter Zürftengefchlechter. Solche anfänglich vereine 
zelte Genofjenfchaften erhielten dann immer größere Ausdeh⸗ 
nung, bis ganze Stämme und Landfchaften in fie übertraten. 
Das fehen wir befonderd an den Sachfen, welche bald einen 
großen Theil des ebenfalls von ben Römern aufgelöften Binnen 
landes zu ihren glüdlichen Seeunternehmungen an fich zogen. 
Die Sueven haben, wie wir oben gehört,. bad Untere 
feheidende gehabt, daß je eine Zahl von Stämmen einen Buns 
deöftant ausgemacht. Diefe Einrichtung ſcheint durch die Ale 
mannen auf die Weflgermanen übergegangen zu fein und ift 
das Dritte, was zu bem Anwachfen jener Genofienfchaften 
iger, indem es ihnen zugleich einen feſten Halt gege⸗ 
en bat. | 
So war nun allerdings, nach der Sprengung ber alten 
Stammverfaffung, ein großer Schritt vorwärts gefchehn, jeboch 
iſt das Mangelhafte beffelben eben fo wenig zu verfennen. 
Gegenüber von den Römern erfcheinen jest freilich größere 
Maſſen, aber fie haben auch wieder den Exbfehler ber alten 
Stamnwerfaffung; fie waren ‚unter fich felbft fo wenig einig, 
als bie erfien Stämme es gewelen find. Gemeinſchaftliche 
Unternehmungen haben wohl die Alemannen und Franken und 
wieder die-Sachfen und Franken zuweilen vereinigt, aber eben 
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ſo oft ſehen wir ſie auch feindſelig einander im Wege ſtehen. 
Die letztere Richtung hat ſogar in der Folge zugenommen. 
Die Sachſen haben noch das Beſondere, daß ſie nach den 
erſten Seezügen,, nachdem fie fi) im Binnenlande mehr feſt⸗ 
gefebt, nicht mehr unmittelbar mit den Römern zu thun has 
ben, fondern mit den Franken, welche in dieſem Verhaͤltniß 
wiest an die Stelle der Römer getreten find. — Daß die Oft: 
germanen in allen dieſen Stüden wefentlich verfchieben gewe⸗ 
ſen, wird an ſeinem Orte gezeigt werden, wiewohl wir die 
Geſchichte ihrer Eroberungszuͤge nur ſo weit beruͤhren werden, 
als fie auf die einheimiſch gebliebenen Teutſchen Einfluß haben. 

In dem Gefolgewefen finden wir endlich auch bie ein 
zige befriedigende Erklärung der zunehmenden Soͤld nerzahl 
im roͤmiſchen Heer. Wenn freilich die teutſche Nation damals 
[hen in einen Körper vereinigt geweſen wäre, fo würden dieſe 
auögetretenen Söldner nicht anderd denn als Überläufer oder 
Verraͤther des Vaterlandes anzufehn fein. Allein wir haben 
bereitä gefehn, wie weit die Zeutfchen noch von einer folchen 
Einheit entfernt gewefen find. Da einmal Alles ind Erobern 
gekommen war und Jeder auf feine Art zugriff, fo glaubten 
manche Haͤuptlinge mit ihren Gefolgen ihr Gluͤck am leichten, 
fen im römifchen Heere zu machen. Solche, die Geld und 
Würden nahmen, dad Schickſal ganzer Provinzen in ihre Ges 
wait befamen, zulegt Kaifer abs und einfegten, hielten fich 
nicht viel fchlechter ald die Andern, welche ein Stüd Landes 
zu erobern wünfchten. Und bann find ed eben diefe Soͤldner⸗ 
ſhaaren, welche zulegt den freien Zeutfchen uch den Ruhm 
* machen, den Stun bes Kaiſerthums vollendet zu 

en 


pfiſter Geſchichte d. Teutſchen I. 13 
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Gemeinſchaftliche Angriffe auf die roͤmiſchen 

Provinzen und weitere Ausbildung der BL 

Fer- Vereine, von ber Mitte des dritten 
Sahrhunderts bis auf die größern 
Wanderungen. | 


ne 


1 Allgemeiner. Grenzfrieg. 


D. teutfchen Voͤlker⸗Vereine wurden nicht wenig in ihren 

Unternehmungen aufgemuntert durch die Verwirrung des roͤ⸗ 

mifchen Reichs unter dem häufigen Imperatoren⸗Wechſel, welche 

von ihren Soldaten eben fo fchnell weggefchafft ald erhe: 

ben würden (Gallus, Volufianus, Amilianus). Als Vale 
‚254 rian I. fi) behauptete, übertrug er feinem Sohne Gallie: 

nus die Vertheidigung der Abendländer, während er felbft in 
256 den Orient gegen die Perfer und Gothen zog. 

Die Rheingrenze war beftändig von den Alemannen 
und Franken bedroht. Unter Gallienus führte Pofthu: 
mus, ein Gallier von Geburt, die Vertheidiguingsanftalten 
mit folchen Nachdruck, daB er zum Statthalter von Gallien 
und zum Befehlshaber der überrheinifhen Grenze 
ernannt wurde !). An der Donau flritt -Probus gegen Due 
den und Sarmaten. In Ilyrien und Thracien ftand Aure 
kan den Gothen entgegen, wie es fcheint, mit tzutfchen 
Soͤldnern ober Huͤlfsvoͤlkern, wenigftens lauten die Namen der 
Befehlöhaber teutfch: Hartmund, Hildegaft, Hildemund, Ca⸗ 
rioviſt. Die Gothen aber fingen bereits an, auf eignen und 
fremden Schiffen Streifzüge zu machen *) und überfielen bie 
Städte an der Oft und Nord: Küfte des Pontus; felbft By: 

26 zanz fam in Gefahr. 
269 Als Valerian im Perferkriege Freiheit und Leben verlor 
und in ben Provinzen eine große Zahl Imperatoren, welde 


1) Trebell. Poll. in 80 Tyrann. c. 3. 
2) Zosimus 1, 81. nennt Gothen, Boranen, Carpen, Vrugunden. 
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| 

| 

| die 30 Tyrannen heiffen, aufftanben, wuchs den teutfchen Voͤl⸗ 

kern aufs neue der Muth. Sie brachen über die Alpen, durch- 

zogen Oberitalien und flreiften bi Rom. Gallienus eilte zu⸗ 
ud und gewann einen teutſchen Fürften, mit deſſen Hülfe 
die Gefahr entfernt wurde. Man glaubt, ed fei Attalifcus, 
in Furſt der Markmannen, gewefen, deſſen Tochter Pipa 
(der Pipara) Gallienus mehr ald feine Gemahlin geliebt und 
dem er ein Stil von Pannonien eingeräumt *). Dagegen 
ging ihm Gallien verloren. Poſthumus ließ ſich dort als Caͤ⸗ 
jr auörufen. Unter viel verworrenern Verhältnifien gelang die 264 
Unternehmung doch beffer ald zur Zeit des Givilis: Gallien 

blicb unabhängig, bis Aurelian das Kaiſerthum erhielt. Dies 
that Poſthumus hauptſaͤchlich mit Huͤlfe der Franken, von 
welhen ex eine Anzahl in Sold genommen hatte. Aber die 
ubrigen Voͤlker, befonders die Alemannen, bielt er fland- 
baft von ben Grenzen ab; fieben Jahre lang befeftigte er die 

Vertheidigungslinie auf dem rechten Rheinufer. Als er von feis 
ven Soldaten ermordet: wurde, durchbrachen die Alemannen 268 
ſchnell dieſe Linien und zerflörten bie Lagerplaͤtze; fie wurden 
zwar von Laͤlian zuruͤckgetrieben, aber fie hatten einmal bie 

- gegen Gallien und Rhätien genommen und in dieſer 

liiſen fie Ach nicht mehr irre machen ?). 

Boch: weit ſchneller wuchs die Macht ber Gothen und 
ihrer Bundeögenoffen. In kurzer Zeit durchſchifften fie zum 
zweiten Mal den Pontus, zogen durch ganz Mieinafien und 267 
plinderien die griechifehen Städte an der jomifchen und phrygi- ’ 
(ben Klıfte.. Dann kamen fie die Donau herauf und raubten 
in Möfien. Nach ihnen fehifften die Heruler mit 500 Se: 
gein aus der Mäotis in den Pontus, drangen durch den Bos⸗ 

potus, plimberten die Kuͤſten und Infeln bis in ben Archipe⸗ 
lagus; dort verlieſſen ſie die Schiffe, durchzogen den ganzen 
Peloponnes, von den Athenern allein verfolgt, und kamen end⸗ 
lich auch nach Möfien. 

Gallienus, der eben damals mit Lilian um den Bells 


1) Aurel. Victor, vergl. Mafcov I, 75. 
2) Die unbefriebigenden SS, Hist, Aug. find hier und im Folgen 
den Hauptquelles die Byzantiner dienen zur Ergänzung. 
043% 
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von Gallien kaͤmpfte ‚ eilte nach Illyrien und ſchlug die He 

ruler bei Naiffus in Möflen, worauf ihr Anführer Naulobat 

in vömifchen Sold trat und bie Ehre des Confulats erhielt. 
' Die Sothen aber entlamen über die Donau. 

268 Das Jahr darauf, da Claudius II nach Gallienus Er: 
mordung Kaifer wurde, flreifte eine Horde Alemannen bis 
on den Gardaſee. Bopifeus nennt Sueven (mas einerlei iſt 
mit Alemannen) und Sarmaten, gegen welche Claudius fieg: 
reich geftritten. 

Indeſſen machten die Gothen eine dritte Unternehmung 
zur See. Peucinen, Zrutungen, Auftrogothen, Virtingen, 

Sigipeden, Heruler, theils eigentliche Gothen, theils Bundes: 
genoffen, bauten am Niefter 6000 Schiffe und machten mit 
23,000 Mann denſelben Seeräuberzug, den die Heruler ge 
‚macht hatten. Beim Gebirge Athos theilten, fie fich: eine 
Horde belagerte Kafjandria und Xheffalonich in Macedonien 
und fchlug den 8. Claudius bei Naiffus, mufite fich aber doc) 
zulegt ergeben. Ein Theil des Volks wurde in bem römifchen 
Heer untergeftedt, ein anderer erhielt wuͤſte Ländereien zum 
Anbau; die Anführer blieben gefangen. Ein anderer Schwarm 
ward in Thracien aufgerieben, und bie Flotte im Archipelagus 
theild durch die Römer, theild durch bie Athenienfer vernichtet. 
Solche Unternehmungen waren nicht fowohl Sache des ganzen 
Volks als einzelner Häuptlinge ?). 
| Nun aber bereiteten die Donauvoͤlker einen allgemeinen 
Angriff in der ganzen Länge dieſes Fluſſes. Die Aleman- 
nen, Juthungen, Martmannen und VBandalen be 
drohten Rhätien, Noricum und felbft Italien, bie — 

. 270 Pannonien und Moͤſien. Aurelian, Claudius Nachfolger, eilte 
nach Pannonien und trieb die Gothen wieder über die Donau 
zuruͤck. 

Indeſſen brachen die Alemannen und Markmannen über 
die Alpen herein und fchlugen den Kaifer bei Mailand und 
Piacenza. Schon erneuerte fih in Rom der alte Timbrifche 
Schreden. Es wurde das Auſſerſte aufgeboten. Nach mehre— 
ven Schlachten gingen jene Völker wieder zurüd. Die Su: 


1) Jornandes nennt drei Anführer, Reſpa, Veduch und Thurovar 
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tungen hatten eine zahlreiche Reiterei. Aurelian verfolgte 
fie über die Donau, wo fie fih zu einem Ftiedensbuͤndniß 
erboten. Mit ven Vandalen wurde wirklich ein folches ges 
fhloffen: fie gaben dem Kaifer GSeifeln und 2000 Reiter, da⸗ 
gegen warb ihnen geftattet in ben Donauftäbten Handel zu 
treiben. Während deſſen machten bie Juthun gen wieder 
einen Einfall in Stalien ). 

So ging es fort, von einer Grenze zu der andern. Ohne. 
daß die Völker in näherer Verbindung ftanden, erfah jedes 
feine Gelegenheit zum Angriff wie zum $rieden. Übrigens 
find die Nachrichten eben fo bruchſtuͤcklich auf und gelommen, - 
wie die Unternehmungen felbft es waren. 

An der untern Donau ſtand die Macht ber Sarmaten 72 
und Gothen ungefchwächt und bedrohte aufs neue Iliyrien | 
und Thracien. Aurelian erfchlug einen gothifchen Heerführer, 
Cannabaud, nebft 5000 Mann. Dann ging er nah Afien 
und nahm die Königin Zenobia gefangen. Auf der Rüdteh 
flug er die Carpen, welche früher fchon neben den Gothen 
genannt worden. Indem die sftlichen Völker ben Römern be⸗ 
fländige Sorge machten, ‚hatten die Waffen der Alemannen 
und Franken immer flärkern Fortgang in Gallien, das nad) 
Kalten und Victorin jegt unter Tetricus noch einen eigenen 
von Rom unabhängigen Staat ausmachte. ‚Die Franken fol: 
in bereit8 um biefe Zeit bis Zarragona vorgebrungen fein; 
man weiß aber das Jahr nicht genau und eben fo wenig, ob 
es zu Land oder zur See gefchehen ?). 

Die Alemannen fafiten auch feften Fuß in Vindelicien. 
Nachdem Aurelian den Tetricus unterworfen hatte, traf er Ans 
ſtalt, die fremden Säfte wieder hinauszutreiben. Nun fchienen ' 
die alten Grenzen des Reichs wieder hergeftellt und Aurelian 
bielt einen prächtigen Triumph über die fämmtlichen befiegten 
Völfer von Sallien bis Afien. Er fuhr auf dem Wagen eis _ 
nes gothifchen Königs mit vier_zahmen Hirfchen,' welche er 
dem Supiter Eapitolinus zum Opfer brachte. Die Königin 
Zenobia faß mit goldenen Zeffeln auf ihrem Wagen, auf wel- 


' 1) Flav.Vopiscus, Aurel. Victor, in Aurel, Excerpt. Dexippi. 
D) Mafcov a. a. O. S. 19%, Anmerk. 5, 
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chem fie ald Siegerin den Einzug in Rom halten wollte. Zu⸗ 
dem fah man viele gefangene Gothen, Alanen, Roxolanen, 
Sarmaten, Franken, Sueven, Vandalen, Germanen x. mit 
gebundenen Händen vorangehen, darunter auch zehn gothifche 
Weiber, welche mit den Waffen in Der Hand gefangen worden. 
- Nach dem Zriumph ging Aurelian über die Alpen, um 
Vindelicien zu befreien; dann nach Jllyrien, und befchloß dad 
teajanifche Dacien, das bie Gothen biöher überzogen hatten, 
. Preis zu geben und bie Donau zur eigentlichen Grenze zu 
behalten ?). - J 
‚275 Kaum war Aurelian tobt, fo durchbrachen bie rheinifchen 
Germanen die Grenzlinien und uͤberſchwemmten Gallien, das 
nach Ir Unterwerfung bes Zetricus von den Legionen enfblößt 
worden war. Im Drient Tamen gothiſche Schwärme über die 
mäotifche See bis Kolchis und breiteten ſich in Kleinafien aus. 
Claudius Tacitus, Auveliand Nachfolger, ließ die Ge 
ſchichtwerke feines Oheims durch Abfchriften vermehren; aber 
gegen die Germanen felbft vermochte er Nichts. Auf der Rüd: 
kehr vom gothifchen Kriege fand er feinen Tod. "Bis Probus 
276 ſich des Reich bemächtigte, hatten die Srarifen und Aleman⸗ 
nen 60 bis 70 Städte in Gallien eingenommen und ausge 
raubt. Über die Donau kamen wieder Sarmaten und Gothen. 
Probus hatte ſchon unter feinen Vorgängern den Ruhm eines 
trefflichen Feldherrn erworben; er gab der Grenzvertheidigung 
neuen Nahdrud. Nach Zofimus fchlug er zuerft die Logio— 
nen (Lahngauer oder &ygier?) und nahm ihren Fuͤrſten Semno 
mit feinem Sohne gefangen, gab ihn aber wieder los, al& fie 
alle Beute zuruͤckzugeben und fich zu unterwerfen verfprachen. 
Die Franken wurden durch feine Befehlshaber gefchlagen; 
er felbft 308 gegen die Burgundionen und Vandilen. 
Da er fie jenfeit des Fluffes (Donau) in ihrem Lager nicht 
anzugreifen wagte, ließ fich ein Theil herüberloden und wurde 
geſchlagen. _ Die übrigen erhielten Frieden unter der Bebin- 


1) Aurel. Victor in Caes. c. 83. fchreibt den Verluſt Daciens 
fhon dem Gallienus zu. “Vopiscus in Aurel. c. 35 sq. befchreibt . 
die Räumung biefer Provinz erft nach Aurelians Triumph, nachdem alle 
Verſuche fie wieder zu behaupten vergeblich gewefen. 
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gung, bie Gefangenen zuruͤckzugeben. Da fie dies nicht volls 
fländig thaten, feßte er ihnen nach, ſchlug fie zum zweiten Mal 
und fing ihren Heerführer Igillus (Igel). Was ihm lebend 
in die Hände fiel, fandte er nach Britannien, wo fie ihm ges 


gen bie Unrubeflifter gute Dienfte thaten. Nach Vopiſcus 
. wırden beinahe 400,000 Germanen, welche fih in Gallien 


feſtgeſetzt, niedergemacht und die übrigen bis an den Neccar 


— — 2 


und die Alb verfolgt. Hierauf ließ er den Grenzwall zwiſchen 


dem Rhein und ber Donau wieder herſtellen und neu beſetzen. 


Gegen die jenfeitigen Völker wurde ber Krieg fo lange fort 
gefegt, bis neun Herzoge Tamm und um Frieden baten. Pros 


hus nahen Geiſeln und legte ihnen Tribut an Früchten, Kuͤ⸗ 277 


ben und Schanfen auf; und mit ihrem Beiſtand wurben auch 


die begwungen, welche die gallifche Beute noch nicht heraus⸗ 


| junge Germanen aus; daffelbe that er auch bei den Franken - 


faͤrkt Hätten. Als Proculus in Gallien, Bonofus in Rhätien 


| gegeben hatten. Probus wollte diefe Völker ganz entwaffnen 
und in sömifchen Schug nehmen: dann hätte aber ber Grenz 
. wall noch weiter orgerüdt werben müflen, wozu nicht mehr 
die Beit war 1). 


Mobus begab fich durch Rhaͤtien nach Illyrien. Der 
Ruf, der vor ihm her ging, brachte auch die Sarmaten 
und Gothen zu Friedensbündniffen. Gegen eine fo große 


Zahl wanderungäluftiger Völker an der ganzen Nordgrenze bed 
Reichs mußten die bisherigen Hülfsmittel, Solb, Hülfsver- 


träge, Verpflanzungen, in größerem Umfang angewandt wers 
den. Beim VBorrüden ber Nheingrenze hob Probus 16,000 


und anderwärtd. Diefe Söldner wurden je zu 50 ober 60 
unter die Legionen untergeſteckt, damit e8 nicht gefehen, nur 
gefühlt werde, wie ſich bie Römer durch die Barbaren ver; 


fh zu Cäfaren aufwarfen und fich dabei auf die Germanen 
verlieffen, hatte Probus doch noch eine flärkere Zahl auf ſei⸗ 
ner Seite, womit er Beide bald unterbrüdte. Die Verpflan⸗ 


jungen wurben, indem fie die Grenzuölfer fchwächten, zugleich 
für die veroͤdeten Provinzen wohlthätig. Nach feiner Ruͤckkehr 


J In ſeiner Rede an den Senat ſagt Probus: „Den Barbaren 
haben wir allein ihren Boden gelaffens alles Übrige iſt unfer‘‘' 
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aus Aſien führte Probud 100,000 Baftarnen auf das rechte 
Donauufer und gab ihnen Land zum Anbau; diefe blieben 

den Römern treu und bequemten fih nad ihren Einrichtun- 

gen und Gefegen. Bon den Gepiden, Sautungen und 

Bandalen nahm er auch Kolonien auf. Diefe aber benugs 

ten die Gelegenheit, da Probus gegen den Aufftand in Gal- 

lien und Rhätien zu Felde war, faft durch das ganze Reich, 

zu Land und. zu Waffer, umberzufchweifen, fo daß fie nur 

mit, Mühe zu Paaren getrieben werben konnten und ein Theil 

von ihnen wieder in die Heimath zuruͤckkam. Wie Probus 

von ben gefchlagenen Burgundionen oder Vandalen nach Bris 

tannien verfeßte, fo brachte er auch Franken in verfchiebene 

Gegenden des Reichs. Von einer folchen Horbe erzählen gleich 

zeitige Schriftfieller *) ein ans Fabelhafte grenzendes Aben- 

‚teuer. Sie bemächtigten fich einer Anzahl Schiffe im Pontus, 
plünderten (wie vormals die Gothen und Heruler). die Küften 

von Afien und Griechenland und landeten in Afrika. Dort 

geichlagen, fteuerten fie auf Sicilien, plünderten Syrakus, lie⸗ 

fen dann aus dem mittelländifchen ind atlantifche Meer, fchiff: 

ten um bie Küften von Spanien und Gallien und famen ends 

lich nach ZTeutfchland zuruͤck. Diele Fahrt, dem Argonauten- 
zug der Alten gleich, wurde .wohl in Volksliedern befungen 

- md liegt vielleicht auch jener Sage zum Grunde, daß die Stifter 

ter des Franken⸗Volkes zu Schiffe aus Afien gekommen feien. 


— 


2. Von nachgedrungenen Voͤlkern aus dem Innern, 
beſonders von den Burgundionen. 


282 Nach Probus Tode erneuerten nicht allein die bisher genann⸗ 
ten Voͤlker-⸗Vereine (Alemannen und Franken) ihren Angriff 
auf die. Abendländer, fondern ed kamen auch einige andere 
herzu. Während die Sachſen an den belgifchen und armo: 
rifchen Küften fih namhaft machen, erfcheinen Chaibonen 
und Heruler aus den nördlichen Theilen von Germanien, 
um ebenfall3 ig Gallien einzubringen. Man wundert fich, eis 


1) Eumenius in Paneg. IV, c.18. Diefe Lobrede auf Konftan: 
tius ift nicht M Jahre fpäter als Probus. 
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nen Volksnamen jest am Niederrhein zu finden, der kaum zus 
vor am fchwarzen Meer genannt worden. Da bie Römer 


dieſe beiden Bölfer ald bie legten der Barbaren, aber als bie 


Grien an Körperkraft bezeichnen, fo wirh ihr heimathlicher 
Sig im Kaukaſus gefucht. Nach Iornandes hatten fie den 
Nomen von Hele (&tos, Sumpf), womit die Griechen die 
Maͤetis bezeichneten. Entweder fegt man voraus, daß überall 
daffelbe Volk zu verftehen fei, wo bdiefer Name vorkommt; 
denn laͤſſt ſich die Erſcheinung nicht anders erklären, als daß 
berulifche Horden von Zeit zu Zeit bald nach Dften bald nah ' 
Beten auf Abenteuer ausgezogen ſeien; oder man Tann ans 
nehmen, — wa3 nicht weniger wahrfcheinlich ift, — daß «8 
wieder eher von jenen allgemeinen Beinamen fet, worunter 
verichiedene Horben in verfchiebenen Gegenden benannt worden 
find). Von dieſem Streifzuge an den Nhein behauptet Mas 
mertin, Marimiand Lobrebner, die Römer hätten nicht Emmen 
übrig gelaffen, der die Botfchaft von der Niederlage den Ih⸗ 
tigen hätte bringen koͤnnen. Die Chaibonen aber konimen 
noch einmal im dieſer Gegend zum Vorſchein ?). " 
Morimian war von Diocletian zum Neichögehülfen anges 284 
nommen und batte dert Oberbefehl uͤber Gallien, wo er fort 


während bie Vertheidigungsanſtalten gegen die Sach ſen und 285 


öranten betrieb. Von den Legtern flug er, einen vorge⸗ 
drungenen Haufen bei Trier, ſetzte einen feantifchen Fürften, 
Namens Genobaud, wieder bei feinem Volke ein ‘und vers. 
Pflanzte eine Anzahl Franken in die verödeten Ländereien ber 
Zrierer und Nervier. Dies alles wiſſen wir jedoch nur durch 
Lobredner, und was Mamertin dem Marimian zufchreibt, daf- 
felbe fagt Eumenius nachher von Conftantius. 

. Diocletian zog gegen die Alemannen; biefe waren 
nicht nur über den. Oberrhein gegangen, fonbern auch bald 


1) Die Heruler find eigentlich ein Soldatenvolk, bas überall.und 
Birgend zu Baus ift. Schon Sornandes fagt, alle andern Voͤlker hätten. 
ihre leichten Truppen aus ihnen gehabt. Fruͤhzeitig traten fie in römis 
ſchen Sold, wo fie bekanntlich beim Sturge des Kaiſerthums eine bedeu⸗ 
tende Rolle fpielen. In ihren Sitten werben fie als bie ungebundenſten 
unter allen Germanen geſchildert. 


2) ©. unten Cap. 8. 
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- darauf in Rhätien eingebrungen. . In ihrer Gefellfchaft erſchei⸗ 
nen die Burgundionen bier zum erfien Mal an der Weſt⸗ 
grenze. Über die Herkunft diefes Volks, dad von nun anin 
der teutfchen Gefchichte lange eine ‚bedeutende Stelle einnimmt, 
bat man auch wieder fehr verfchiedene Meinungen. Mehrmals 

iſt die Behauptung erneuert worden, die Burgundionen feien 
in den Burgen des vömifchen Grenzwalls aus germanifchen 
Stämmen erwahfen. Die Nachrichten. der Alten aber find 
diefe: Plinius nennt im erſten Sahrhundert die Burgundionen, 
wie oben fehon berührt worden, unter dem Hauptflamme ber 
Bindilen, neben den Guttonen, alfo im Rordoften von Teutſch⸗ 
land. Zacitus hat den Namen, wenigfiens mit diefer Endung 
nicht; er nennt Burier im Rüden der Markmannen (gegen 
Norden). In der Mitte des zweiten Sahrhunderts kommen 
diefelben ald Bundesgenoffen der Daken und dann auch im gro: 
Ben Markmannenkriege vor. Einige halten diefe Burier für Ein 
Dolf mit den Burgundionen, Andere nicht; die. Lage mat | 
jenes wahrfcheinlich, auch verfchwinden die Burier, und in de 
Mitte des dritten Jahrhunderts werden bie Burgundbionen wie 
ungef. der ald Nachbarn der Gothen genannt. Nach Jornandes wur 
um 250 den fie von Faftiva, dem Gepiden- König, gefchlagen. Diele 
Begebenheit können wir: wohl ald die nächfle Urfache ihres 
Vorruͤckens nad) Weften, oder ihrer Losreiffung von den oͤſtli⸗ 
chen (vandalifchen) Bölkern anfehen. - Was ven Stamm be 
“teifft, fo bemerkt Zacitus, die Burier feien in Abficht auf 
Sprache und Lebenöweife zu den Sueven zu zählen. Weil 
fie aber im Markmannenkrieg mit den Iazygen im Bund ge 
gen die Quaden waren, fo wollen fie Einige zum farmatifchen 
Stamme rechnen. Daſſelbe hat man auch von den Burgundionen 
Ä behaupten wollen; Bor heißt im Slavifchen Wald, Gund 
> Ein verfehiebenen teutfchen Dialekten gleichbedeutend mit 
Mann !); alfo wären Burgundionen Waldmänner. Übrigens 
haben fie fich in unferer Gefchichte als wahre Zeutfche zu er⸗ 





1) Das Wort kat fi) auch in ihren fpätern Königsnamen erhalten: 
Gundemar, Gunbebald ıc. Daraus folgt, daß die adelungifche Abthei⸗ 
fung Burzgund die richtige iſt, und daß alfo auch etymologiſch die Ab 
leitung von den vömifchen Burgen eine Ungereimtheit enthält. 
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lennen gegeben; ihre Sprache iſt der ſueviſchen am nächkten. 
Gefſtalt und Sitten ſtimmen damit uͤberein. Doch iſt augen⸗ 
ſcheinlich, daß ſie ſich in ihrer Verfaſſung von den benachbar⸗ 
ten Voͤlkern unterſcheiden. Sie hatten Koͤnige, Hendinos ge⸗ 
nannt. Dieſe wurden nach alter Sitte abgeſetzt, wenn das 
Volk durch Krieg oder Misjahre in Ungluͤck kam. Der Ober⸗ 
prieſter hieß Siniſt: er verwaltete fein Amt lebenslang und 
war keiner Rechenfchaft unterworfen wie die Könige *). 

Seit die Burgundionen mit den Alemannen in Berührung 
gelommen find , ftehen fie bald in frieblichen bald in feinblis ungef. 
hen Berhältniffen zu ihnen. Der oben angeführte Lobredner um 293 
ruͤhmt ed als ein befonderes Gluͤck Maximians, daß nad) feis 
nen Feldzügen die Barbaren im Innern ihre Waffen gegen eins 
ander feibft gekehrt hätten 2). Zuerſt hätten die Gothen bie 
Burgundionen beinahe aufgerieben; für diefe hätten dann 
die. Alemannen die: Waffen ergriffen. Hinwiederum hätten 
die. Thervinger, auch ein gothifches Volt, mit Hülfe dee 
Thaifalen gegen die Bandalen und Gepiden geſtrit⸗ 
ten. Ferner die Burgundionen hätten einen Theil des ales 
mannifhen Landes befegt, die Alemannen aber hätten es 
ihnen wieder abgenommen. Diefe Schilderung bes Lobredners 
mag bifterifchen Werth "haben fo wenig fie will, fo deutet fie 
doch auf jene Scheidung der Völker in der Mitte von Ger: 
manien, bie fich in ber Folge immer deutlicher offenbart. 


3. Die Übermacht der Germanen in den römifchen .' 
Stenzprovinzen durch Germanen im römifchen Solde 
beſchraͤnkt. 


Seit die Germanen in groͤßeren Buͤndniſſen ſich zuſammen⸗ 
gethan, haben ſie gegen anderthalb Jahrhunderte die roͤmiſchen 


1) Ammian Marcellin. XXVIII, 25. 


2) Mamert. II, 17. Wir würden glauben, daß bier ältere und 
Ipätere Begebenheiten zufommengefaßt feien, wenn Mamertin nicht aus: 
drüdlich fagte, fie hätten des Kaifers rhätifche, Tarmatifche und rheine ‘ 
Ä I PA gleichfem nachgeahmt. Berg. Mafcov a. a. O. 
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Grenzprovinzen im beſtaͤndigen Angriff gehalten und nicht al⸗ 


lein zu Land ſondern auch zur See ihre Waffen furchtbar ge⸗ 


macht. Wie die Heruler und Gothen im fehwarzen Meere 
und im Archipelagus, fo haben ſich die Franken und Sachfen 
an den Weftküften als kuͤhne und erfahre -Seefahrer gezeigt‘ 
und wenn fie auch erft von den Römern und Briten größere 
Schiffe zu bauen gelernt haben, fo werden fie doch bei ihrem 
erſten Auftreten als Leute befchrieben, von welchen jeder Ru⸗ 
derer einen Steuermann gegeben hätte. 

Doc haben diefe beftändigen Angriffe ig der langen Zeit 


noch Feinen beftändigen Erfolg gehabt. Bald Sieger bald 


Befiegte, haben die germanifchen Voͤlker-Vereine einander den 
Angriff zwar erleichtert, infofern die Römer auf der weiten 
Ausdehnung ihrer Nordgrenze die Macht gewöhnlich theilen 
mufiten. Aber fie felbft haben nach keinem gemeinfchaftlichen 


Plan gehandelt und, indem jede Genoffenfchaft nur für fich 


. forgte, einander eben fo oft durch befondere Friedensfchlüffe 


N 


282 


oder Sold=:Berträge Schaden gethan. 


Wenn nun. aber diefe langen Kriege nicht ganz ohne Er⸗ 


folg gewefen fein follen, fo müffen wir diefen nur im Innern 
ſuchen. Dur die lange Waffenübung find die anfänglich 
Iofen Bande der neuen Genoffenfchaften offenbar zu einer grös 
Bern Feftigkeit gekommen und die Völker haben eine beſtimmte 
Haltung gewonnen, bie zwar langfam, aber defto ficherer zum 
Ziele führen muflte. Die Wirkungen davon fangen nun eben 
an, in biefem Zeitraum ſichtbar zu werben. 

Nach Probus Tode nehmen die Alemannen und, Franken 
einen feſten Stübpund, aus welchem ihre Unternehmungen 
mit beſſerem Nachdruck fortgefeht werden. Der Grenzwall auf 
dem rechten Rheinufer, welchen Probus noch einmal hergeſtellt 
hatte, verfchwindet, ohne daß wir die nähern Umftände erfah- 
ven’). Hier figen nun die Alemannen und dehnen fich über 
den Oberrhein unb in Vindelicien und Rhätien aus. Die 
Franken haben eben fo die bataviſche Infel eingenommen, aus 


welcher fie Durch Belgien in das Herz von Gallien eindringen. 


1) Der Rear heißt feit diefer Zeit: barbarus Nicer, Eumen. 
VI, 13. 


. 
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. Dagegen fehen wir auch auf römifcher Seite die Vertheis 
digungsanftalten fich verdoppeln. Diocletian ernannte auffer 
Marimian zwei neue Cafaren, Conftantius Chlorus und Ga⸗ 
lerius, und theilte die Prosinzen. -Conftantius erhielt Gal- 
en, Spanien, Britannien; er that den Franken in Belgien 
Widerſtand und machte auch einen Streifzug. durch Aleman⸗ 
nien von der Rheinbrüde (bei Mainz) bis zur Donau, wo 
die Günz darein fallt, auf. welchem Streifzug ein: teutfcher 
Fuͤrſt überfallen und gefangen wurde. Diocletian zog gegen 
bie Markmannen, Quaden und Sarmatenz; Galerius befiegte 
die Carpen, worauf fie ganz nach Pannonien verfegt wurden. 


Die wenig die Aemannen durch den Streifzug des Con⸗ 


Kantius geſchreckt worden, zeigen fie dadurch, baß fie bald dar⸗ 
auf, während er Britannien unterwarf, in Gemeinfchaft mit 
den Franken einen großen Theil von Gallien: und ‚Helvetien 
verheeren. Bei feiner Ruͤckkehr ward er beinahe vor Langres 


294 


295 


gefangen, foll dann aber ihrer 60,000 gefchlagen haben und . 


eben fo bei Windifch in Delnetien Sieger geblieben fein. Die 
Franken, behauptet: der Lobredner, habe er in ihre beimatäli 
den Sitze verfolgt '). 

Diefes unermiüdete Vorbringen der Germanen wufften nun 
die Römer nicht beffer .zu hemmen, ald daß fie immer mehr 
Huͤlfsvoͤlker and ihnen felbft aufnahmen, die fowohl bei der 


Grenzvertheibigung ald bei den innen Unruhen recht gute 


Dienfte thaten. Im den Abendländern hätte Conſtantius nicht: 


foviel thun Finnen, wenn Diocletian nicht mit den Gothen 


Frieden gefchloffen hätte, wodurch nicht nur ein Heer an ber 


Donau erfpart, fondern auch von ihnen felbft noch Hülfe ges 297 


gen die Perfer erlangt wurde. Mit Conſtantius ging ein ale 
mannifcher Heerführer, Namens Eroch, nach Britannien. Eben 
diefer half feinem Sehne, Conftantin, die väterliche Würbe 
(als Caͤſar) behaupten, wodurch ihm der Weg zum Kaiſerthum 
gebahnt wurde. Dennoch hat Keiner den Krieg gegen die Ale⸗ 


1) Dies ift eine von jenen Stellen, aus welchen man beweifen wollte, 


die Franken feien‘ „ab ultimis barbariae litoribus* gefommen. Man 


fieht aus denz ganzen Bufammenhang, wie wenig man auf bergleichen 
dloskeln geſchichtliche Beweiſe gruͤnden kann. 


>“ . 


a; — | 
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pl 
Grenzprovin ze gefühet als er: denn er ließ 
lein zu Lar pP” 9.4! —— d feines‘ · Vaters Abwe⸗ 
madt. ” PL HAN mit swilden Thieren 
und im ‘ —— 2 alerdings nicht klein. Während 


an ben und den anbern Gäfaren in Krieg 
a ere Haufen nach Gallienz die Rheins 


Schi’ Br den ober wurden nicht mehr geachtet 


4 
Br 


erſt⸗ Pr —— yiefen endloſen Grenzverheerungen einmal 
u” rl r ? — ee oe un ® 
de ER yın Raben er ſich mit Licinius gegen Die 
75 * a j R . e 
inus verbunden, eilte er über die Alpen 


e“ * Be F er 

a "pie Wemannen überziehen, ging aber: fchnel am 

se Hr: — und kam dadurch ben Franken in ben Rüden, 

per" zibeffen in. Gallien der Sicherheit überlaffen Hatten, 

—*— zeihte Rheinufer von: der beſten Mannſchaft entbloͤßt 

9 fo ließ er hier Alles verheeren. und die Gefangenen wie 

wor wilden Thieren vorwerfen. Dann zog er gegen bi 

319 ei natn und Gothen. Den Letztern kuͤndigte er bie bishe⸗ 

323 vigen Jahrgelder auf und trieb fie aus. Thracien und Möfen. 

Ben allen behielt Conſtantin ‚eine Schaar von 11,000 Gr 

then und eine andere von Franken, unter dem Befehle. bed Bo⸗ 

gitudy. in ſeinem Gold. - Diefe germaniſchen Söldner. haben in 

394 dei Entſcheidungsſchlacht zwiſchen Conſtantin und Licinius ur 

gefähr daſſelbe geleiſtet, was vormals Caͤſars Germanen auf 

"pen. pharfalifchen Feldern: fie. halfen Conſtantin bie Alleinherr 
fchaft erkaͤmpfen. Zr a — 

Das roͤmiſche Reich Hand nun auf. feiner. Mendepund 

Gonfantin bewies es durch zwei Thatfachen, durch das öffent 

313 liche Bekenntniß des chriſtüchen Glaubens und durch die Er 

330 wählung einer neuen Hauptfladt am Hellespont. Der Sieg 

über Licinius war zugleich Sieg über die heidniſche Pant. 

Die Verlegung des Sites nach Conffantinopel rechtfertigt ſich 

infofern von ben öftlichen Völkern die größte Gefahr drobie; 

denn felbft Gonftantins kraͤftige Maßregein konnten nur auf 

kurze Zeit Sicherheit gewaͤhren. Er muſſte bald wieder gegen 

332 die Gothen zu Felde ziehen, welche auch bie Nachbar⸗Voͤller 

Sarmaten und Vandalen, fo bedraͤngten, daß dieſe roͤmiſhe 

Huͤlfe ſuchen mußten und zum Theil in die Provinzen aufge 
nommen Awurden. - | 


/ 


- 
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Als nach dem Tode dieſes Kaiſers ſeine drei Söhne, Con⸗ 337, 
ſtantin, Conflantius und Conſtans, unter ſich ſelbſt und mit 
Magnentius und Decentius in Krieg geriethen, wurden nicht 
- aur die Provinzen den Barbaren wieder geöffnet, fondern aus 
- ihnen auch Huͤlfsvoͤlker für jede Partei begieriger ald je ges 

ſucht; Anführer von Barbaren kamen fogar fehon in wichtige - - 
: Imter und Ehrenftellen. Magnentius, felbft ein Fremder, z0g 
- viele Franken und Sachſen in feine Dienfte, ald ex fich gegen 
Conſtantius als Caͤſar ausrufen ließ. Dagegen trat in ber 350 
. Schlacht bei Murfa, an der Drawe, der Sohn ded Franken 
. Bonitus, Silan, mit den Seinigen zu Conftantius über. Con: 
: Hantins ſelbſt munterte die Alemannen und Franken durch Ge⸗ 
- ſchenke auf in Gallien einzufallen, gegen Decentius, des Ma⸗ 
gunuentius Bruder, waͤhrend ber Letztere aus Italien ebenfalls 
nach Gallien zuruͤckgetrieben wurde. Dieſe beiden Brüder, als 
ſie ihre Sache verloren ſahen, retteten ihre Ehre, nach germa⸗ 
niſcher Sitte, durch freiwilligen Tod. Conſtantius aber mußte 353 
fh mm jene Horden wieder vom Halfe zu fchaffen fuchen. 
E fandte den Silan an den Nieberrhein gegen feine Land 
leute, die Franken; ex felbft wollte bei Bafel über den Rhein 
gehen. Nach dem Berfchwinden des Grenzwalls hatten bie 
Ä ® die ganze fühweflliche Ede am rechten Ufer des 
Oberrheins befegt, unter den Fuͤrſten Gundomad und Vadomar. 354 - 
« Bei dem Heere des Conſtantius waren aber auch fränkifche und 
alemanniſche Befehlshaber; durch dieſe wurde der Friede ver⸗ 
mittelt. Eine andere Abtheilung Alemannen ſaßen am Boden⸗ 
ſeez dieſe waren in Rhaͤtien eingefallen. Gegen ſie ſandte 
Conſtantius den Arbetio, der fie nach heftiger Gegenwehr wies 
der zuruͤcktrieb. Silan hingegen Fam in zweifache Noth: bei 355 
‚ dem Kaifer wurbe er des Verraths angeklagt und bei den Franken 
blieb ihm auch Feine Zuflucht. mehr. Alfo warf er fich zum Caͤ⸗ 
: auf, ward aber auf Gonftantius Geheiß ermordet '). 
Ä Roch fand die Hauptmacht b der Alemannen in Gallien 


— — 


y Nach den Panegyriften ober Lobrednern, welche biäher & Quelle 

geweſen, kommen wir nun auf eine beffere, ven Ammian. Marcellin. 

Um durch die einzelnen Stelfen von jenen nicht zu bie! Citate zu häufen, 
| verweiſen wir auf Maſcov a. a. O. 
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Grenzprovinzen im befländigen Angriff gehalten und nicht al- 
lein zu Land fondern auch zur See ihre Waffen furchtbar ge: 

macht. Wie die Heruler und Gothen im fehwarzen Meere 

und im Arcchipelagus, fo haben ſich die Franken und Sachen 
an den Weftküften als Eühne und erfahrne -Seefahrer gezeigt‘ 

und wenn fie auch erſt von den Römern und Briten größere 

Schiffe zu bauen gelernt haben, fo werden fie doch bei ihrem 

erſten Auftreten als Leute beſchrieben, von weichen jeder Ru⸗ 
derer einen Steuermann gegeben haͤtte. 

Doc haben dieſe beſtaͤndigen Angriffe ig der langen Zeit 

voch feinen beftändigen Erfolg gehabt. Bald Sieger bald 
Beſiegte, haben die germanifchen Völker:Vereine einander ben 
Angriff zwar erleichtert, infofern die Römer auf der weiten 
Ausdehnung ihrer Nordgrenze die Macht gewöhnlich theilen 
mufften. Aber fie felbft haben nach keinem gemeinfchaftlichen 

Plan gehandelt und, indem jede Genoffenfchaft nur für fih 

. forgte, einander eben fo oft Durch befondere Friedensſchluͤſe 
oder Sold⸗Vertraͤge Schaden gethan. 

Wenn nun aber dieſe langen Kriege nicht ganz ohne Er⸗ 
folg geweſen fein ſollen, ſo muͤſſen wir dieſen nur im Innen 
ſuchen. Durch die lange Waffenuͤbung find die anfaͤnglich 
loſen Bande der neuen Genoſſenſchaften offenbar zu einer gib 
Bern Fefligkeit gefommen und die Völker haben eine beftimmte 

» Haltung gewonnen, die zwar langfam, aber defto ficherer zum 
Ziele fuͤhren muſſte. Die Wirkungen davon fangen nun eben 
an, in dieſem Zeitraum ſi chtbar zu werden. 

282 Nach Probus Tode nehmen die Alemannen und Franken 
einen feſten Stuͤtzpunct, aus welchem ihre Unternehmungen 
mit beſſerem Nachdruck fortgeſetzt werden. Der Grenzwall auf 
dem rechten Rheinufer, welchen Probus noch einmal hergeſtellt 
hatte, verfchwindet, ohne daß wir Die nähern Umftände erfah⸗ 
ven !). Hier figen num die Alemannen und dehnen fich über 
den Oberrhein und in Vindelicien und Rhaͤtien aus. Die 
Franken haben eben fo die batavifche Infel eingenommen, aus 
welcher fie durch Belgien in das Herz von Gallien eindringen. 


1) Der Neckar heißt feit dieſer Zeit: barbarus Nicer, Eumen. 
VI, 18. | " 
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Dagegen ſehen wir auch auf roͤmiſcher Seite die Verthei⸗ 
digungsanſtalten ſich verdoppeln. Diocletian ernannte auſſer 
Morimian zwei neue Caͤſaren, Conſtantius Chlorus und Ga⸗ 
lerius, und theilte die Prosvinzen. Conſtantius erhielt Gal⸗ 
lien, Spanien, Britannien; er that den Franken in Belgien 
Widerſtand und machte auch einen Streifzug. durch Aleman⸗294 
nien von der Rheinbruͤcke (bei Mainz) bis zur Donau, wo 
die Guͤnz darein fällt, auf. welchem Streifzug ein teutſcher 
Fuͤrſt überfallen und gefangen wurde. Diocletian zog gegen 
Ne Markmannen, Quaden und Sarmaten; Galerius befiegte 
die Carpen, ‚worauf fie ganz nach Pannonien verfegt wurden. 295 

Wie wenig die Alemannen durch den Streifzug des Con⸗ 
ſtantius gefchredit worden, zeigen fie dadurch, daß fie bald dar⸗ 
auf, während er Britannien umterwarf, in Gemeinfchaft mit 
den Franken einen großen Theil von Gallien und ‚Helvetien 
verheeren. Bei feiner Ruͤckkehr ward er beinahe vor Langres 
gefangen, fol dann aber ihrer 60,000 gefchlagen haben und . . 
eben fo bei Windifch in Helnetien Sieger geblieben fein. Die 
Franken, behauptet: ber Lobredner, babe er in ihre: heimathli⸗ 
chen Sitze verfolgt ). 

Dieſes unermuͤdete Vordringen der Germanen wufften nun 
Die Römer nicht beffer .zu hemmen, ald daß fie immer mehr 
Huͤlfsvoͤlker ans ihnen felbft aufnahmen, die fowohl bei der 
Grenzvertheidigung als bei den innen Unruhen recht gute 
Dienfte thaten. In den Abenbländern hätte Gonftantius nicht 
foviel thun koͤnnen, wenn Diocletian nicht mit den Gothen 
Frieden gefchloffen hätte, wodurch nicht nur ein Heer an ber 
Donau erfpart, fondern auch: von ihnen felbft noch Huͤlfe ges 297 
gen die Perfer erlangt wurde. Mit Conflantius ging ein ale 
monnifcher Heerführer, Namens Eroch, nach Britannien. Eben 
diefer half feinem Sehne, Conftantin, die väterliche Würbe 
(als Gäfar) behaupten, wodurch ihm der Weg zum Kaifertbum 
gebahnt wurde. Dennoch hat Keiner den Krieg gegen bie Ale⸗ 


1) Dies ift eine von jenen Stellen,‘ aus welchen man beweifen wollte, 
die Franken ſeien „ab ultimis barbariae litoribus® gefommen. Man ' 
fieht aus denz ganzen Zufammenhang, wie wenig man auf bergleichen 
dloskein geſchichtliche Beweiſe gruͤnden kann. 


! 
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mannen und Franken grauſamer geführt als er: dem er ließ 
die ‚gefongenen Zürflen, welche während ſeines Vaters Abwe⸗ 
fenheit den Frieden in Gallien gebrochen, mit wilden Thieren 
tämpfen. Die Gefahr war allerdings nicht Klein. Während 
Conſtantin mit Diocletian und den andern Gäfaren in Krieg 
war, kamen immer flärkere Haufen nach Gallienz die Rhein» 
feftungen waren gebrochen oder. wurden nicht mehr: geachtet. 
Conſtantin beſchloß dieſen endloſen Grenzverheerungen einmal 
ein Ziel zu ſetzen. Nachdem er ſich mit Licinius gegen Dies 
313 cletian und Mariminus verbunden, eilte er üben die Alyen 
- als wollte er die Alemannen überziehen, ging «ber: fchnel am 
Rhein. abwärts und kam dadurch den Franken in ben. Rüden, 
welche. ſich inbefjen in alien der Sicherheit üiberlaffen: Hatte 
Da das rechte Rheinufer von: der beften Mannfthaft entbloͤßt 
war, fo ließ er hier Alles verheeren und die Gefangenen wie 
319 der ben wilden Thieren vorwerfen. Dann zog er gegen bie 
323 Sarmaten und Gothen. Den Letztern kuͤndigte er Die bishe⸗ 
tigen Jahrgelder auf und trieb fie aus Thracien und Moͤſten. 
Bei dem allen behielt Eonflantin eine Schaan von 11,000 Ss 
then und eine andere von Franken, unter dem Befehle des Bo⸗ 
nitus, in feinem Sold. - Diele germanischen Soͤldner haben in 
314 der Entſcheidungsſchlacht zwiſchen Conſtantin und Licinius un⸗ 
.gefaͤhr daſſelbe geleiſtet, was vormals Caͤſars Germanen auf 
den pharſaliſchen Feldern: ſie halfen Conſtautin die Alleinberr 
ſchaft erkaͤmpfen. 
> Das roͤmiſche Reich ſtand nun auf. ſciervn Wendepunet. 
Conſtantin bewies es durch zwei Thatſachen, durch das oͤffent⸗ 
313 liche Bekenatniß bes chriſtlichen Glaubens und, durch die Er 
330 wählıng einer neuen Hauptflabt am. Hellespont, ‚Der: Sieg 
über Licinius war zugleich Sieg über die heißnifche Partei. 
Die Verlegung des Sites nach Conftantinopel rechtfertigt fi, 
infofern von den oͤſtlichen Völkern die größte Gefahr drohte; 
benn felbft Gonftantind Eräftige Maßregeln Tonnten nur auf 
Furze Zeit Sicherheit gewähren. Er muffte bald wieder gegen 
332 die Gothen zu Zelbe ziehen, welche auch die Nachbar: Völker, 
Sarmaten und Vandalen, fo bebrängten, daß diefe römifche 
Hülfe fuchen. mußten und zum heil in bie Provingen aufge 
nommen ‚wurben. 
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Als nach dem Tode dieſes Kaiſers ſeine drei Söhne, Eon: 337, 
ſtantin, Conſtantius und Conftans, unter fich ſelbſt und mit 
Magnientiud und Decentius in Krieg geriethen, wurden nicht 
nur die Provinzen den Barbaren wieder geöffnet, fondern aus 
ihnen auch Hülfsoölker für jede Partei begieriger ald je ge: 
ſucht; Anführer von Barbaren kamen fogar ſchon in wichtige 
Amter und Ehrenſtellen. Magnentius, felbft ein Fremder, 098 - 
viele Sranten und Sachſen in feine Dienfte, als er fih gegen 
Conſtantius als Caͤſar audrufen ließ. Dagegen trat in ber 350 
Schlacht bei Murfa, an der Drawe, der Sohn des Franken 
Bonitus, Silan, mit den Seinigen zu Conftantius über. Con⸗ 
flantius felbft .munterte die Alemannen und Franken durch Ge 
ſchenke auf in Gallien einzufallen, gegen Decentiud, des Ma⸗ 
onentius Bruder, während der Lebtere aus Italien ebenfalls 
nah Gallien zurüdgetrieben wurde. Diefe beiven Brüder, als 
fie ihre Sache verloren fahen, vetteten ihre Ehre, nach germa- 
nifcher Sitte, durch freiwilligen Tod. Conflantins aber mußte 353 
fi) nun jene Horben wieder vom Halfe zu fchaffen fuchen. 
Er fandte den Silan an den Nieberrhein gegen "feine Lands: 
leute, die Franken; ex felbft mollte bei Bafel über ven Rhein 
gebe. Nach dem Berfchwinden bed Grenzwalld hatten Die 
Alemannen die ganze fübweflliche Ede am rechten Ufer des 
Oberrheins befebt, unter ben Fuͤrſten Gundomad und Vadomar. 354 - 
Bei dem Heere deö Conſtantius waren aber auch fränkifche und 
alemannifche Befehlöhabers durch diefe wurde ber Friede vers - 
mittelt. . Eine andere Abtheilung Alemannen ſaßen am Bodens 
fee; dieſe waren im Rhaͤtien eingefallen. Gegen fie fanbte 
Conſtantius den Arbetio, der fie nach heftiger Gegenwehr wies 
der zurüdtrieb. Silan hingegen kam in zweifache Noth: bei 355 
dem Kaifer wurde er des Verraths angeklagt und bei den Franken 
blieb ihm auch Feine Zuflucht. mehr. Alſo warf er fich zum Caͤ⸗ 
far auf, ward aber auf Conſtantius Geheiß ermordet ). 

Noch ſtand die Hauptmacht der Alemannen in Gallien 


1) Nach den Panegyriften ober Lobrednern, welche bisher Quelle 
gervefen, kommen wir nun auf eine beffere, ven Ammian. Marcellin. 
Um durch die einzelnen Stellen von jenen nicht zu viel Citate zu häufen, 
verweifen wir auf Maſcov a. a. ©. 


— 
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unter Chnodomar, der den Decentius geſchlagen hatte und 


ſeitdem, wie Arioviſt, das eingenommene Land als Eigenthum 
betrachtete, waͤhrend immer neue Alemannen, wie damals, uͤber 
den Rhein nachkamen. Alle Staͤdte des Oberrheins hatten re 
gebrochen, blieben aber nicht in denfelben, fondern lagerten im 
Freien, noch ganz wie die alten Markmannen. Auf der Dos 
naufeite ftreiften Sueven in Rhätien, Quaden und Sars 
maten bis Pannonien. Gegen biefe zog Conftantius felbfi, 
nach Gallien fandte er den Cäfar Julian. Ob ihm gleich bie 
Aemannen bier in den Rüden kommen konnten, fo wellte 
Julian doch zuerft den Niederrhein fichern, wo die. Franken, 
gerabe wie bie Alemannen, alle Städte eingenommen . hatten, 


bis auf Coͤlln und Coblenz. Er befeste die erſtere Stabt unb 


machte mit den Franken einen Stillſtand. Wan fragt mit 
Recht, warum die Alemannen. biefen ‚Zeitpunct nicht beffer bes 
nügt haben? Julian würde zwifchen zmei Feinden ohne Zwei⸗ 


fel erlegen fein. Die bruchflüdtichen Gefchichtängchwichten dies 


fer Zeit geben feinen andern Aufſchluß, als. baß Fein. Einver⸗ 
fländniß unter dieſen Völkern wars es fcheint fogar, Juliau 
habe neue Sölöner von den Franken gewonnen. Auch’ die in 
Rhaͤtien eingefallenen Sueven fchloffen mit Gonftantius befons 


dern Frieden. Julian, nachdem er fi) mit ven Franken abs 


gefunden, ging nun mit feiner ganzen Macht auf die Alemans 


nen 108. Diefe. hatten fich inbeffen aufs neue verſtaͤrkt und 


bis Lyon geflreift. Sulian ſetzte fich zu Zabern, um ihnen ben 
Weg zu verlegen; Barbatio follte fie über. dem Rhein heimfu> 
hen und dadurch die Andern zur Rüdfehr noͤthigen. Allein 
er wurde bier auf zwei Seiten angegriffen, feine Schiffbrüde 
durch Zlöße zerflört und feine Heerabtheilung in die Flucht 
geichlagen. Diefer Sieg gab den Alemannen noch größern 
Muth. Neue Schaaren Famen über den Rhein, auch von be: 
nen, welche fürzlich mit Conſtantius Frieden gefchloffen hatten. 
Nicht ganze Völfer kamen, ſondern Häuptlinge mit ihren Ges 
folgfchaften aus verfchievdenen Stämmen. So kam ein Heer 
von 35,000 ftreitbaren Männern zufammen unter fünf Zürften 
und zehen von fürfllichem Gefchlecht und vielen Edeln, unter 


dem Oberbefehl des Chnobomar und feines Bruderd- Sohnes 


Agenarich, Serapio zugenannt. Ihre Gefandten foberten von 
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Julian, er ſolle bies Band räumen, das fie durch ihre Tapfer 
keit erlangt haͤtten; fie beriefen ſich auf die fruͤhern Verträge, 
durch welche. die Coͤſaren ſelbſt fie hereingelockt hätten; wo 
nicht, ſo follte die Schlacht entfcheiden. Dies: gefchah. 

Chnodomar, der Urheber der ganzen Unternehmung, ord⸗ 
nete feine Schaaren mit Klugheit. Die Vorhut war nach als 
ter. Sitte AuB. Reitern ‚und Fußgaͤngern gemiſcht; ein anderer 
 Xheil warb im den Hinterhalt gelegt. Er felbft führte den. 
linken Flügel, durch feine hohe Geftalt und den Glanz feiner 
Bofen,über Ale hervorragend, mit ‚einer fenerfarbenen Binde 
um den Haarbuſch, auf. einem. wilden, ſchaͤumenden Hengſt, 
einen ungeheuren Spieß in der Rechten ſchwingend. Furcht⸗ 
har war der Anprall der alemanniſchen Waffenz ſchauerlich ‚er: 
toͤnte in ihren Reihen, der. — — erſt us 
Bud im Kampfgemühl ?). 

Aber die Römer hatten auch viele Me befonderö 
Franken und Bataver, in ihrem Gold. Lange wogte bie 
Schlacht unentſchieden Noch flürzte ein Haufe alemannifcher 
‚Shen mit ihren Gefolgen hervor und drang bis in den Mit- 
ztelpunct des roͤmiſchen Heeres. Hier entbrannte ein neuer hef— 
tiger Saupf; aber es fielen, weit mehr von den halbnackten 
Germanen, als von den wohlgeharmifchten Römern; endlich 
erfaltete „ihr Muth und ‚alle nahmen auf, einmal die Flucht 
und Warzten ſich ‚in ben Rhein, um das heimathliche Ufer zu 
eneichen, Thnodomar, einer der Letzten, hatte das Geſicht 
unkenntlich gemacht aber ehe er das Lager erreichte, fiel er 
mit ſeinem Pferde in einen Sumpf, ward umringt und er— 
906. ‚ Seine Getreuen wollten ohne ‚ihn nicht leben und 
‚gaben ſich ebenfalls gefangen, 200 an der Zahl und drei fei- 

ner Vertrauten. Julian fandte ihn dem Gonftantius nach 
Kan, wo, er, wie vormals Zeutoboch, als ein Riefe ange 
Raunf. worden fein, mag Er flarb, weil er die Ruhe nicht‘ 
ettragen konnte, an der Schlafſucht. Die übrigen Für- 
‚fien. entfomen in ihre Gauen. Diefe SR u bei Straß⸗ 

H·Mle genau, ſtimmt hiet zung Bern L XV. mit 
der ‚von Jacitus überein. u et zatang) 

Pfifter — d. Zeutfchen 1. 14° 
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357 burg geſchehen und hat zum zweiten Mal das Schickſal Gal⸗ 
liens entſchieden, daß es fo wenig als zu Arioviſts Zeit fue⸗ 
viſch oder alemanniſch geworden; den he aber haben die 


Roͤmer hauptſaͤchlich ihren gerndaniſchen ſdnern zu banken 
| gehabt. 
4. Die lebten cbniſhen— Streifzihe md wege 


Germanien. - ET ae 


X Has 


| Rs biefem Siege beſchloß Inlian, wie feine Borgänge, 
die Germanen noch in ihrem’ "eigenen Lande: heimzufüchen. 
Mit Brand und Verheerung zog er am Main aufwaͤrts, etwa 
10 roͤmiſche Meilen, bis ein dicker, finſterer Wald (Speßhart) 
und die Herbſt⸗Tag⸗ und Nacht⸗Gleiche ihn an die Ruͤckkehr 
erinnerte, nachdem er Trajans Caſtell noch einmal erneitert 
hatte. Drei alemanniſche Fuͤrſten, welche mit Ehnodomar ge⸗ 
halten, lieffen um Frieden bitten; er beroilligte aber nur 10 
Monate Waffenſtillſtand. | 
Eine Horde Franken hatte während dieſes zuges in Pe 
Ken geplündert; diefe wınde m eine Feſtung an der "Maus 
eingefchlofjen- und nach ihrer UÜbergabe in das roͤmiſche Heer 
aufgenommen , als Mämer dort airfferordentlicher Groͤße und 
Staͤrke. 
Da Gallien gefichert war, ſo konnten auch vie Bon: 
voͤlker um fo eher zuriiigehalten werden. Die Juthungen 
368 brachen zwar ihren Frieden und kamen wieder nad) Khaͤtien, 
‚ auch die Quadèn gingen im Winter über die Donau, in 
Verbindung mit Sarmaten, welche von ihren Leibeigenen 
vertrieben waren. "Gegen die Juthungen z0g  Barbafto, bw 
Rachfolger bed Silan, und trieb fie zurid. Mit den Anbern 
eilte Conſtantius den Frieden herzuftellen, weil en neuer Kiteg 
mit den Perfetn drohte; er mahm die vertriebenen Sarmaten 
in ſeinen Schub und berühigte die Quaden. Diefe hatten da⸗ 
mals ihren Sitz zwifchen‘ den Sttiffen, Gran und Bag, unter 
K. Bitrodur, Viduars Sohn, der über Agilmund und andere 
Haͤuptlinge herrſchte. 
359 Julian fſetzte bie Grenzvertheidigung gegen die Ale man⸗ 
nen und Franken fort. Bei den ketztern wird hier zum er⸗ 


J 


x 
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ſten Mal der Name der Ealier gehört *)5 ſie hatten ſich an 359 


der Scheide, Wei Toxandria, anf tömifchem Gebiet nieberge- 


laſſen (Teſſenderlo im Hochſtiſt Laͤttich) und nannten fich wohl 
nicht von den zwei Fluͤſſen dieſes Namens im mittlern Teutſch⸗ 


land, welche fie nie beruͤhrt hatten, ſondern von den Saal⸗ 


land an ver VYſſel, welches noch heute dieſen Namen Hat und 
ans weichen ſie zunaͤchſt in das romiſche Gebiet worgerkcit 


waren. SDalian uͤberfiel md ſchlug Pe. und darauf auch die 
Chamaven, welche ihnen nachgezogen waren, und befahl 


dieſen in iht Land uͤber den Rhein zuruͤckzubehren. Die Ge 
fangenen aus beiden Voiterſchaften wurden im roͤmifchen Herre 


ſteckt. 
— edler Ftanke, Rantens Chatieito, war unter den ur 
fichreen, als Julian wieder bee den Oberrhein. ſetzte, Da bier 
Waffenfiießann zu Ende:war Nun kam einer um ben an⸗ 


ven von ben abemanniſchen Bürften, um fick zu: unterwerfen: 


zuerſt Suomtar, deſſen Gau Mainz gegenkber lag, bantı 
Hoartat, fein Nachbarz Beide muflten die Gefangenen wieder 
Hevaudgeben und Hol zus Wiedererbauung bee zerftörteh 
Städte. Uefern. Bei Letzterem lieh Julian durch Hariobnu⸗ 


des, der die tentfihe Spriche verſtand, bie. Lage ber uͤbrigen 


Furften vustundbſchaftru. Dieſe hätten ſich gem nöd ein 
vereinigt: Sie naͤherten ſich mit einem Heer, um keinen Mb 


mer mehr uͤber den Rhein zu laffeniz aber in bet Nacht dn 


fie bei Hortar zum Schutauſe woren, Kb. Zulian einen Übet⸗ 
fall machen: und fie auscinandrrjagen; Dina felgte er nad) 
mit Grarid und Verwiiſtung,⸗biß er-In die Gegend kam, welche 
Valas ober Bapstlatiim hieß, wo die Grenzſtrine der Ale⸗ 


änhen und Burgandionen wvaren. Da kamen Me 


CA, Harlobaad und vie übrigen Flitſtun, welche unter Chno⸗ 
Dame dei Straßbirg gefochten, uud fehlen zarı Frirden. Sie 
echtelten bleſen, nachdem auch ‚Ihre Gaue durchzogen und bie 
Gefangenen befrelt waren. — Eben fer uͤberfiel Julian nacht 
het die Chaſſuarier in ihren Waͤldern an der Lippe, ans 
welchen fie, as Franken, öftete Cinfaue in Reber ann 
rien gemacht hatten. 


1) Ammian. Marsell. Kun, 8. uch mann a. a. O. 887. 
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Während aber der Rhein auf dieſe Weiſe wieder hergeſtellt 
ſchien und alle Feſtungen und Städte wieder aufgerichtet. wur- 
den, ergpfien fich die alemannifchen Schaaren aufd neue in 
Rhätien und ſchlugen den Libino, welchen Julian gegen fe 
geſchickt hatte. Vadomar, ein maͤchtiger und kluger Kriegs⸗ 
fürft im Breisgau, war mit Conſtantius von Anfoug an in 

- geheimen Berftändnig. Er hatte mit Chnobomar den Magnen⸗ 
tius befriegt, .fich dann wieder zurüdgezogen, auch an der 
Schlacht bei Straßburg keinen Theil genommen, vielmehr fi 
entfchuldigt, daß Einige feines Volks wider feinen Willen uͤber 
den Rhein gegangen feien. Als nun Julian die alemannt- 
fchen Sauen vom Main aufwärts verheerte, brachte er Sicher 
heitsbriefe von Conſtantius. Ex. hatte noch 3000 römifche Ge: 
fangene, die er nicht herausgeben wollte. Die ganze fuͤdweſt 
liche Ede vom Oberrhein bis Vindelicien fcheint unter feinem 

Oberbefehl geſtanden zu fein. So veranſtaltete er den gedach 

\ ten Einbruch in Rhaͤtien, weil Julian dem Conſtantius zu 
maͤchtig wurde. ‚Er felbft hielt mit den vömifchen Befehlsha⸗ 

bern am Rhein verſtellte Freundſchaft. Aber ſein geheimer 
Briefwechſel wurde verrathen: man lockte ihn über den Rhein 

— 361 und ſchickte ihn nach Spanien; worauf Julian auch an. ſeinem 
Gau Rache nahm und von den uͤbrigen Fuͤrſten den Frieden 
erneuern ließ. Nachher erhielt Vadomar eine Befehlshaber⸗ 

ſchaft in Phoͤnicien und that ſich neben andern germaniſchen 
Heerfuͤhrern im perſiſchen Kriege hervor. 

Nachdem bie Provinzen auf diefe Weiſe beruhigt und bie 
Voͤlker auch im Innern fo gefchredt waren, daß Julian es 
wagen durfte vom. Oberrhein durch den marcianifchen Rap 
an die Donau feinen- Weg zu nehmen, enthüllte er, ald- Kai 
fer, erft feinen ganzen Plan, das alte Rom famt feinen Got 
seen wieber herzuſtellen. Doch indem er auf Grundfeſten baute, 
welche der Lauf der Jahrhunderte bereitö umgeflürzt hatte, 
mußte man zugleich geſtehen, daß die Kraft des Heeres von 
den Barbaren entiehnt fei, und baß die Germanen.nur ned 
Durch Jahrgelder von den Grenzen abgehalten werben. konnten. 

Am Rhein verfloffen nur wenige Jahre in Ruhe. Bas 

365 lentinian hatte kaum bie Regierung der Abendländer übernom: 
men (Valens den Orient), fo gingen die-Alemannen über den 
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gefrornen Strom, weil ihre Geſandten, welche an die vertrags⸗ 
maſſigen Jahrgelder erinnerten, ſchnoͤde abgefertigt worden wa⸗ 
ren. Sie ſchlugen den Charietto und nahmen den bataviſchen 
und heruliſchen Huͤlfsvoͤlkern ihre Fahne, die dieſe mit großem 
Verluſt wieder erkaͤmpfen mußten. Mehrere Heerhaufen brei⸗ 
teten ſich in Gallien aus. Zwei ſolche uͤberfiel Jovian, nach⸗ 366 
dem ſie ſich zu großer Sicherheit uͤberlaſſen hatten; ein drittes 
Heer that auf den catalauniſchen Feldern den hartnaͤckigſten 
Widerſtand, ſo daß nur Wenige davon uͤbrig blieben. | 
Während diefe Horden fich herumfchlugen, Tamen auch 
die Sachfen wieder mit den Franken und bebrohten, wie 
von Anfang an, nicht nur bie gallifchen Kuͤſten, fondern auch 
Britannien. Die Alemannen aber waren durch jene Verlufte 
fo wenig entmuthigt, daß einer ihter Fürften an einem Feſt⸗ 
Mainz überfiel und, weil feine Befagung dawar, viele367 
Lente in die Sefangenfchaft ſchleppte. Am rechten Ufer des 
Dberrheind war Vithikab, Vadomars Sohn, wieder zu einir 
gem- Anfehen gefommen. Diefen ließ Balentinian durch 
Meuchelmörber aus dem Wege fchaffen. Daß die Römer. mit 
ſolchen Waffen kämpften, war nun nicht mehr neu; aber daß 
Zentfche fih als Werkzeuge gebrauchen lieffen, tft zweimal zu 
beffagen. Nach diefem wagte Valentinian auch einen Rhein⸗ 
übergang aufwärts von Worms. Drei Abtheilungen trafen 368 
beit Solicinium zuſammen, wo er die Alemannen nad) hartem 
Kampf von einem Bergwald  herabtrieb. Am unten Nedar 
wollte er ein Caſtell herſtellen Lafien, aber die Alemannen mach: 
ten die Arbeiter nieder. - Indeffen brachen die Sachfen au 
zu Sarıd in Gallien ein, waren jedoch nicht ſtark genug, um 
eine - Schlacht Zu wagen, fondern mußten eine Anzahl ihrer 
Mannſchaft in römifchen Dienft geben, um freien Abzug zu 
erhalten, worauf fie erſt noch von ben Römern überfallen wur: 
den, -treulofer Weife, wie ihre Gefchichtfchreiber felbft bekennen. 
Um Nichts unverſucht zu laſſen, fliftete Valentinian auch 
innern Krieg, indem er Die Burgundionen-gegen die Aler 
mannen aufregte. Sene faßen im Rüden der Alemannen, 370 
am obern Main, hatten. fchon öfter Grenzkriege mit ihnen ges 
habt, und waren nun. um fo williger, dem Wunfche der Roͤ⸗ 
mer zu entfprechen. Die Alemannen, um nicht von: hinten 


⸗ 


214 Buhl Zweite Zeitraum. Abfheitt 2. 


und vom zugleich angegriffen zu werden, a0gen ſich vom 
Rhein zuruͤck, worauf die Burgundionen bis an biefen Flug 
vortuͤckten. Dort fanden fie aber nit, was fie. eſwartet hats 
ten; hie Römer zögerten oder wollten ihuen bie. Sache allein 
—* Daher, gingen fie unehllig wieder in ihre Sitze 

zuruͤck 
| Som Main abwaͤrts bis zur Bahn, we vormals bie den 
Roͤmern engebenen Mattiaken ihren Sitz hatten, mar jest. ber 
Sau der. Bucinsbanten, welche auch zu ben Alemannen 
gezählt wurden. Ihren Fuͤrſten Makrian wollte Balentinian, 
wie. den Bithifab, wegfebaffen laſſen. Als ein naͤchtlicher Uber⸗ 
fall mislang, ließ ex das Land verheemen und wollte einen an⸗ 
dern Befehlähaber, mis Namen Fraomar, einfeben. Dieſer 
zog es aber vor, eine Stelle bei ven alemanniſchen Soͤldnern 
in Britannien zu erhalten. Während, Valentinian am Dher⸗ 
vhein ein Caſtell errichtete, genannt Roh, we jetzt Baſel iſt, 
erhielt er Botſchaft nen Bewegungen her Donauvoölker und 


ſchloß deshalb mit Makrian Frieden, der im Angeſicht beider 


Heere feierlich beſchworen wurde. Nachher ſiel Makrian im 


. Kriege gegen ben. Franlen⸗Koͤnig Mellobaad. Valentiniau 
375 ging nun an die Donau Dort hatte ſein Statthalter auf 


dem Gebiet der Quaden ein Caſtell errichtet usd ihren Koͤnig 
Gabinius, der. fih. daruͤber beſchwerte, bei cum Gaſtmahl 
wozu er ibn geladen, ermorden laſſen, in Heffnung, Das. Welt 
dadurch zu entmuthigen Aber die Quaden ſeicken noll In⸗ 
grinun über die Donan, in. Verbindung wu Garmaten, ymb 
rieben zwei Legionen beinahe auf. Er ish den Merobaud 
(mad auch wieder Name eines germaniſchen Bafehlöhabers iſt) 
mit Reiterei in ihr Land einrüden, woxauf das Valk in die 


Gebirge floh und durch eine Geſßandtſchaft Beh. entſchuldigen 


ließ, daß num. die urruhigen Grenzhewohner, nicht aber Das 
ganze Volk an jener.Unsernehmung Theil gehabt. Valentinian 
antwortete aber ben Geſandten mit ſolcher Heſtigkeit, Daß er 

- mitten in Den, Rede: uam, Sehleg gerofien wurde, 
378 ° Drei Jahre darauf Führe Bratian, fein. Nahfalgen, 
Krieg mit ben benzer Alemannen, welche wirber mit flar⸗ 
ker Macht in. uallien eingefallen warm. Er trieh fie zuudt 


wit, gerwaniſthen Huͤlfsvoͤllera unh. oexfalgte fie in ihre Bauen, | 
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we ge Frichen fchleB unter der Bedingung, daß fie ihm 
eine Anzahl Söloner gäben ’). | 
Dies if der Tegte-röwifche Spreifzug am Rhein. Und 
was ift nun bex Erfelg bed mehr als hundestjährigen Grenz: 
kriegs feit dem Entſtehen der größern Voͤlker⸗Vereine? — Al: 
lerdings haben fie ſchon durch ihre Maffe und durch Die Kühn: 
beit itwer linternehmungen gieich Anfangs ben biöherigen Ver⸗ 
theidigagẽskrieg in Augriff und Groberung verwandelt. Doch 
haben fie ig ber kangen Zeit. in geographiſcher Hinficht noch 
nieht viel gemonnen, ungeacket fie. immer durch nachgedrun⸗ 
gene, Voͤlker getrieben oder ‚verfiärtt wurben; fo daß einige - 
üderlegene römifche Feldherren am Ende faft Alles wieder rüd- 
gängig zu machen fihienen. Aufferdem, daß fie feinen gemein: 
fchaftlichen Plan befolgten, wie ‚bereit oben bemerkt worden, 
find fie auch von den Römern häufig in Zwiſt gegen einander 
gehalten worden, wie vormald die einzelnen Voͤlkerſtaͤmme. 
Den Hauptwiberfiand aber haben die Römer nicht mehr duch 
eigene Deere allein, fondern durch germanifche Söldner gethan. 
Diele haben fie in gleihem Maße zu vermehren gewuſſt, wie 
die Voͤlker⸗Vereine felbft an Ausdehnung zumahmen. Dabei 
wurden Jahrgelder bezahlt, Fürften durch Meuchelmord weg: * 
geraͤumt, und wenn der Andrang nicht mehr anders abgewier 
ſen werden Fonnte, Verpflanzungen vorgenommen, um bie dro⸗ 
hende Macht der Germanen auf alle Art zu heilen und zu, 
Aber eben dier fängt nun die germaniſche Überlegenheit 
an fich zu zeigen. Unter den legten Begebenheiten, da Ba: 
Ientinian durch die eben bemerkten Mittel am Nhein Sieger. 
zu fein ſchien, drangen bie Alemannen in folcher Zahl durch 
Bindelicien und Rhätien herauf, daß man für gut hielt, einem 
Theil von ihnen zinsbare Ländereien am Po einzuräumen. 
Rad, beinahe 500 Jahren murde alfo bewilligt, was man: ben 
Kebern flanbhaft verweigert hatte, . Dusch die Werbungen 
er und Militair⸗Gapitulationen find bie roͤmiſchen Heere uns 
vermerkt mehr germaniſch als xömifch geworben. Dann haben 


v Das Bisherige, wie ſchon oben bemerkt, nach Ammian. Mer- 
vell.l,c. | ns * | 


. 


x 
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Die Germanen, wie man aus vielen Berichten abnehmen Bam, 
immer eine große Zahl von Gefangenen aus den Provinm 


nach Haus geſchleppt, wodurch. die zuweilen noch erlittenen 


Verheerungen bald wieder gut gemacht wurden. 

Indeſſen haben dieſe Voͤlker⸗Vereine am Rhein und an 
der Donau nicht nur ihre innere Verfaſſung feſter geſtellt und 
ſich landeinwaͤrts weiter ausgedehnt, ſondern ſie haben auch 
gewiſſe Grenzſtriche hartnaͤckig behauptet, — die Franken in 
den Niederlanden, die Alemannen am Bodenſee, die Gothen 
in Dacien, — wodurch in dem nächften Zeitpunct bie Ent: 
ſcheibung um ſo vafeher erfolgte, als die Sachen längft dazu 
vorbereitet waren. 


Dritter abfqnitt. 


Erſter Stoß der Hunnen auf Voͤlker teut— 
ſchen Stammes; Wanderungen der Gothen, 
Alanen, Vandalen, Sueven in die Abend: 
länder. Entfheidung für die Sitze ber 
Weft- Germanen. 


(Bon ber Mitte des vierten His Mitte des 
- fünften Sahrhunderts) 


Gegen ein halbes Jahrtauſend ſind die teutſchen Voͤlker auf 
der ganzen Nordgrenze des roͤmiſchen Reichs fuͤr ſich allein 
in den Waffen geſtanden. Da ſie endlich daran ſind die 
Fruͤchte fo langer Anſtrengungen zu brechen, geſchieht vom ent⸗ 
fernten Oſten her eine Aufregung, welche fuͤr ganz Europa, 
zunaͤchſt aber für das. alte, Teutſchland, die bedeutendſten Ver 
aͤnderungen nach ſich gezogen hat. 
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1. Sprengung des alten Gothenreichs durch Die 
Hunnen und Alanen. 


Was in den bisherigen Geſchichten von den Gothen vorge⸗ 
kommen, das betrifft dem groͤßern Theile nach nur die Grenz⸗ 
voͤlker, oder die auf Abenteuer und Beute ausgezogenen Ge⸗ 
folgfchaften, wie in den Rheinlanden. Die innere Macht 
des Volkes tritt: erfk mit dem Anfange dieſes Zeitraums ganz 
hervor und laͤſſt fih nun einigermaßen im Bufammenhange: 
überfchauen, wiewohl die Nachrichten dunkel, unvollftänbig und 
zum Theil wiberfprechend find ) 

Von den Anſen kommt ein uraltes Konigsgeſchlecht, das 
von Koͤnig Amala den Namen fuͤhrt und deſſen Reihenfolge 
Jornandes aus der Sage aufbehalten hat. Unter Biefen Erb⸗ 
koͤnigen wurden viele Staͤmme im Innern zuſammengehalten, 
und ſo kamen die Gothen fruͤhzeitig zu einer groͤßern Macht 
und Ausdehnung als die Weſt⸗Germanen, welche, ohne Erb⸗ 
koͤnige, in geſonderter Stammverfaffung blieben, und ſich lie 
ber zerſtoͤren und aufloͤſen lieſſen, als daß ſie ſich beſtaͤndig 
zuſammengethan oder gar ein Stamm dem andern ſich unters 
‚worfen hätten, bis endlich auch aus jener Auflöfung, wie wir 
gefehen, neue, größere Vereine entflanden. 

Unter dem früher fhon gedachten Könige Oſtrogotha, 
ver bald als wirkliche bald als mythiſche Perſon erſcheint, fol- 244 
len noch alle Gothen vereinigt gewefen fein, in der Mitte des 
britten Jahrhunderts. Bei der Erbfolge aber annten die Go⸗ 
then, wie die meiften alten Völker, noch Fein Erfigeburtörecht, 
daher fich zumeilen die Söhne in das Reich des Vaters thei⸗ 
In. In ftteitigen Fällen fcheint bas Volk ein befonderes 
Wahlrecht auögehbt zu haben. Der König war zugleich obers 
ſter Priefter und Richter; doch waren die Gothen frei; ohne 
ihre Einwilligung Tonnte er weder Gefehe geben noch Krieg 
führen. Aufferdem daß Oſtrogotha und Kniva auch an ben 
Einfälen in das roͤmiſche Gebiet Theil genommen, haben viefe 


1) ketieres iſt namentlich der Fall bei zwei Hauptquellen, Am- 
mian. Marcellin. und Jornandes. Vergl. Manfe, Geſchichte 
des oſtgoth. Reichs ꝛc. Beilagen I. II. 


\ 
| 
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Könige und ihre Nachfolger: hauptſaͤchlich auf bie inneye Macht 
ihre Abficht gerichtet. 

Oſtrogotha iſts, der die Gepiden gebemüthigt, einen 
ben Gothen verwandten. Stamm, aber von trägerer Natur, 
was auch Geyanta in ihrer Sprache bedeutet. Nachdem Fa 
flida, der Gepiden König, die Burgunbionen gefchlagen und 
vertrieben batte, foderte ex von ben Gothen ein befferes Land 
gegen hie Donau zu, und. da, fie Died verweigerten, bot er 
eine. Schlacht an, worin er übenvynden und in Die vorigen 
Sike zurickgetrieben wurde. Auſſer der auch ſchon gedachten 

290ff. unbeſtimmten Nachricht von Kriegen zwiſchen Gothen, Bur⸗ 

gundern und Vandalen, Ende des dritten Jahrhunderts, 

hört man zu Anfang des vierten von einem groͤßern Kriege 

der Gothen mit den Vandalen, welche ihnen ebenfalls zu 

nahe traten, wie die Gepiden. Geberich, Koͤnig der Go⸗ 

then, ein Sohn Hilderichs, kuͤndigte ihnen den Krieg an; 

die Schlecht gefchah an der Marifia (March?), wo der König 

der Bandaken, Wiſumer, qus dem Geſchlechte der Asdin⸗ 

ger, wit einem großen Theile des Volkes blieb. Die Übrigen 

gingen in ihre Sitze zuruͤck; Einige wurden von K. Conſtantin 

in Pannonien aufgenommen. Rachher wurde K. Ermanrich 

bei den Gothen berühmt, der zu einem hohen Alter kam und 

das Reich am weiteſten nach Oſten und Norden ausdehnte. 

Nachdem ex ale. verwandten Stämme vereinigt haste, über 

wand er ven Heruler⸗Koͤnig, Marich, dann die Roxolanen 

und andere Sarmaten; endlich ſoll er auch bie Äftier bezwun⸗ 

gen haben, fo daß feine Herrſchaft von dem ſchwarzen bis 

zum baltifchen Meer, von der Weichfel bis an ben Don ge 

reicht babe: ein großes. germaniſch⸗ſcthiſches Meich, Alle dieſe 
Könige: woren nom Hauſe der Amaler, 

Es iff eher noch ein. zweites Koͤnigsgeſchlecht bei ben 
Gothen, welches das Haus der Balten oder Kühnen heifft 
‚Im den langen Grenzkriegen feit dem oben, gebachten Könige 
Kniva, durch die häufigen Raubzüge in die römifchen Proviws 
zen, befonders aber: durch die Befegung von Dacien, nachdem 
Aurelian dieſes Land gaͤnzlich geraͤumt, hat ſich in den Do⸗ 
naulaͤndern eine bedeutende Macht gothiſcher Voͤlker zuſam⸗ 
mengethan. Dieſe hieſſen Weſt⸗Gothen, zum. Unterſchied 
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urn Mieten"). Sie follen ſich getveunt haken, 
als die Gotben zum dritten Mal ihre Sitze wechfelten und an 
die Küften des ſchwarzen Meeres zogen. Bis Hauptſtanun 
has den. Namen Therwinger. Gleichzeitig. mit Ermanrich 
herefchte hei ihnen Athanaric, deſſen Vater wegen feines 
Heldenmuthes und Verſtondes bei Conſtantin im folchem An⸗ 
ſehn geßanden, daß ihm sine Bildſaͤule errichtet worden. Bon 
Ahhanarich aber hatte der Vater einen. (Eid genammen, nie 
ſeinen Fuß auf roͤmiſchen Boden zu ſetzen. Ohne Zweifel 
wollte der weiſe Fuͤrſt damit ſagen, ex ſollte ſich und fein 
Bolt von allem fremden Cinfluß frei und unabhaͤngig erhal⸗ 
ten. Diefen Eid hielt Athanarich fo buchſtaͤblich, daß ex. mit 
8. Valens nicht anders denn auf ber Donau Frieden ſchloß. 
Der Strom wurbe durch hiefen Bricben ands noue als Grenze 
beftimmt. Unter Athanaqrich erſtzeckte fh Das weſtgothiſche 
Reich von, ber untern Donau und ber jazygiſchen Grenze bis 
am ben Duiſtar, ober uͤbex bie jegige Molday, Wallachei und 
einen Theil von Mahalien, Das Reich ber Oß-Gothen hatte, 
wie ſchon gedqcht, water Ermanrich einen noch größem Um⸗ 
ſapgz bei ihnen waren bie. Greuthungen der Hquptſtamm. 
Ale unter dem Namen der Gothen begriffenen Stämme _ 
erden in Abſicht auf Geſtalt, Sitten und Lebensweiſe ein⸗ 
ander aͤhnſich heſchrieben?). Ihr Nationalzeichen in Abficht 
der Haqre iſt oben ſchon bei des ‚Herkunft des Boa. beruͤhrt 
worden. Von ihrer uͤbrigen Tracht wird bemerkt, daß ſie 
Hoſen und eine Art Halbſtiefeln haften, Tzangen genannt, 
Ihre Pelzfelle hrachten ſie quch in die waͤrmern Abendlaͤnder. 
Mix Ausnahme der fogenannten kleinern Gothen, weiche ſchon 
ftchzeitig. wman weiß nicht genau durch wen, Niebelaffungen | 
auf dem vechten Donanufer erhalten: und fi ganz dem Hir⸗ 
tenleban ergeben hatten, auch. durch Ulphilas zuerß zum chriſt⸗ 
lihen Glauben befehrt wurden, find die Gothen insgefammt 


als fühne, tapfere Krieger auögezeichnet und bekannt genug.’ Ihre - - 


Reiter hatten, wie die Schtben, Fabhnen an den Spieflen. 


1) Da den Name teutſch iſt, fo Tann ex nicht, wie Einige glauben, 
durch dig, Römer"anfgefommen fein, u 
2) Vergl. Procop. de B. Vand. I, 2. 


J 
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Ihre Helven werden geruͤhmt als trefflich geübt im Pferde⸗ 
zennen, Spieſſeſchwingen, Pfeilſchieſſen: die Zweikaͤmpfe ſi nd 
ganz von der Art wie die ſpaͤtern Turniere *). 

Diefes über. den ganzen Norboft von Europa auögebreis 
tete geboppelte-Gothenreich winde in der That mehr ver- 
dienen der Anfang eines teutfchen Reichs zu heiffen, als was 
bis dahin die Wefl:Germanen in viel kleinerem Umfange vor⸗ 
bereitet hatten. ‚Wenn die Gothen alle bie Länder, welche fie 


. Damals inne hatten, behauptet hätten, was für einen Umfang 


und welche andere Geftalt würde Die teutfche Geſchichte haben! 
Und da die Gothen nicht weniger als irgend ein teutſcher 


Stamm ſich für alles Beſſexe empfaͤnglich gezeigt haben, ja 


— 


in Abſicht auf Sanftheit der Sitten manchen Andern vorge— 


hen, fo wuͤrde alsdann die europaͤiſche Cultur gerade den ent⸗ 
gegengeſetzten Weg genommen haben, den fie vor⸗ und nach⸗ 


her genommen hat. Allein das Schidfal der Völker hat es 
anders gewollt: dieſes erfle, weit ausgedehnte Reich geht faft 
eben fo bald unter, als es in ber Geſchichte hervortritt, und 
Dagegen hat das, was im weftlichen Germanien allmälig und 


muͤhſam gegründet worben, eine sweitaufenbjährige Dauer ers 
‚halten. 
376 Zu der Seit, da K. Balend mit den Gothen den Donau: 


frieden fchloß, brach über die Oſtgrenzen eine unzählige Menge 
wilder Nomaden= Horden herein, Hunnen (Hiognu) ge , 
nannt ?).. Diefe Völker, mongolifchen oder kalmuckiſchen 


Stammes, waren eine fo neue Erfcheinung, daß Gothen und 


Römer fie wegen ihrer üblen Bildung kaum zu den eigentlis 
chen Menfchen zählen wollten’). Zur Zeit des bacifchen 
Kriegs, Ende des erſten Jahrhunderts, fol ein Krieg an der 
Grenze von Sina diefe Voͤlker zum Aufbruch gegen Abend 
bewogen haben. Nach faſt goojahrigem Umziehen in den 


1) Die hierher gehoͤrigen Stellen hat Maſcov heſammelt, im An⸗ 
hang zur Geſchichte der Teutſchen, S. 52. 

2) J. v. Müller, allg. Geſch. ꝛc. I, ©. 500 ff. 

8) Bei den Gothen war die Sage, fie feien durch Vermifchung ber 


Alraunen (Deren) mit unreinen Geiſtern in der Wuͤſte entſtanden. Jor- 


nandes. 


\ 
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nordafiatiſchen Stenpen kamen fie an ber maͤotiſchen See her: 
vor und uͤberfielen zuerſt die Alanen, die Maſſageten ber 
Alten. Dieſes ſtarke, muthige Volk war damals, wie die 
Gothen, in feiner. groͤßten Macht und Ausdehnung. Nach 
Ammian Marcelin haben fie den Namen von ihren Bergen 
{im Kaukaſus2)) vom ‚Don. her. war ihre Herrſchaft uͤber 
den größten. Theil der altſcythiſchen Ränder und Steppen ver⸗ 
breitet. Herodots Neuren, Bobinen, Gelonen, Agathyrfen x. 
werden zum letzten Mal gehoͤrt, Auf der Suͤdſeite machten 
fie Streifzüge bis Armenien und Medien. In ſo weitem Um⸗ 
fang iſt der. Atanen: Name herrſchend ;geworben, -. Sie ſelbſt, 
der Kern des Volks, gehören unſtreitig zum teutſchen Haupt⸗ 
ſtamm, denn ſie werden ganz wie die Germanen beſchrieben. 
Sie hatten hohe, ſchoͤne Geſtalten, gelbe Haare, trotzige blaue 
Augen, waren in den Waffen ungemein geuͤbt, hatten keine 
Zempel, keine Goͤtzenbilder; nur ein aufgerichtetes. bloßes 
Schwerdt· war das Zeichen der nahen Gottheit, in deren Ge— 
genwart die Volksverſammlung gehalten und Urtheile, gefpre; 
den wurden. Sie gebrauchten dieſelbe Art, mit Meifern. zu 
loofen, wie bie Germanen; alle waren frei und wählten ihre 
Richter :und. Hauptleute aus. den. Angefehnften des Volks. 
Aber ihre Lebensweiſe war noch die alte ſcythiſche ober nordi⸗ 
ſche. Sie faßen foft immer zu Pferde und ihre Wohnungen 
waren Kaxren: (bewegliche Zelte) *). „5; 

Gegen den Anprall der wilden donnen helf keine Siege 


srcıe 


1) Beinen 98 Gelchrerns bes Kawajıs I, 15.) fand. jr dieſen 
Gebirgen noch einen Reſt dieſes ‚Volks, welcher von den Tatarn Edeki 
Alan genannt wird. 

Mit Amımian-ftimint-auch: uͤberein Proopp..de B. G. V. 
2)Bei dem Vorruͤcken der Alanen in die Abendlaͤnder, gemeinſchafte 
lich mit andern teutſchen Voͤlkern, finden wir Nichts, was fie bon dieſen 
unterſchiede ""wielihehks zeigen ſie fi als Möller 'gleichen Stammes und 
verlieren fich endlich unter ihnen. Ihre Fuͤrſtennamen a zwar, w 
Adelung bemerkt weniger teutſch ale andere, fie haben nocht etwas Aſic 
tiſches; deſſenungrachtet hat man keinen Grund fie. ‚zu einem fremden 


Stamme zu zählen. Ein Hauptbeweis iſt indeſſen uͤberſehen worden. Der 


Großvater des gothifchen Gefhichtfchreibers Iornandes würde wohl nicht, 
wie weiter unten bemerkt wird, Notar eines alanifchen Fuͤrſten geweſen 
fein, wenn die Sprache beider Völker verſchieden geweſen waͤre. 


N 
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kunſt, teine perföntiche Tapferkeit. Die Alanen, obgleich Mm 
der Schlacht Ihnen gewachſen, wurden durch Die fortwaͤhrenden 
Angriffe endlich ermudet und uͤberwaltigt; ſſie /bicher gleich⸗ 
ſam die Hinterhut der Teutſchen gegen die aſiutiſchen Steppen⸗ 
voͤlker, wurden gezwungen dem Hunnenzuge zu folgen, und 
fo ſtuͤrzte ſich die Ubermacht ‚anf bie beiden Reiche der Go⸗ 
then, daß dieſe, getheilt, wie fie waren, und auf einen fol: 
chen Anſtoß gar nicht vorbereitet, eigentlich. aus ben Angeln 
gehoben wurden. Hermanrich, König der Dfis@orhen;, 
jest 110 Jahr alt, fab das Ungluͤck feines‘ Volkes nicht freher 
nach der einen Nachricht fell er ſich ſelbſt dem. Tod gegebek 
haben, nad) ber andern von zwei roxolaniſchen Jiugſiagen, 
deren Schweſter er zum Tode vertheilt hatte, enmutdet wor 
den ſein. Sein Nachfolger But himer that den Alanen kraͤfe 
tigen Wiverltanid, fogar mit Hätfe gemietheter Hunnen, abi 
er ſiel nad: inebieren ungluͤcklichen Gefechten. Mit:feiten ai 
muͤndigen Bohte Vidérich wandten ſich zwei Hevbrfichrer, 
Alathens un Saphrar; gegen den Duiſter, ur bei ben 
Weſt⸗Göthen Huͤlfe ya finden. In der That üfete ſich 
Athangrich, ber Koͤnig der Weſt⸗Gother, nmiut aller feiner 
Moiht, um die Feinde abzutreiben. Aber dieſe fanden im einet 
andern Begend, wo er es nicht vermuthete, eitirn Übergang 
über den Bntſtet und dröhten ihn einzuſchlieſſen, daß er nut 
durch eine ſchnell aufgeworfene Vetrtheidiguugslinis zwiſchen 
dem Pruth und der Dotdu:ſich relten konnte AWer Hab Volk 
war einmal entmuthigt. Ein großer Theil wollte lieber wei⸗ 
hen, WE das Land mit den haͤſſlichen Huunen theilen "): 
tn r, 
2. Die Gothen werben: theilweife in Die. römifchen Pro⸗ 
vinzen aufgenommen. ‚Einfluß auf bie Weſt⸗Germanen. 
Das Soldnenweſen in feinem größten, Mmfange, 


Athaͤnarich, feines Eides angedent, wollte lieber in dem 
umvirihbaren Katathen Sit farben, ale bei den Roͤmern; 


1 —* zu Veen un sm Bann Ammian. Mar- 
cell. XXXL 
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er vertrieb dort eitiige Sarmaten und blieb eine Zeit. lang uns 
angefochten. Bon feinem Volke aber ſammelte fich eine große 
Zahl unter den Fürften Ala v und Fridigern, näherte ſich 
der Donau und- ließ bei K. Balens unterhandelnDieſer war 
eben mit Ruͤſtungen gegen bie Perfer begriffen‘ und raͤumte 
dem vertriebenen Volle gern das heröbete Thracien ein. Diefe 
gehörten zu ben Thervingern. Nun Famen auch jene Ofl- 
Gotkien ober Greuthungen, welche fi unter Viderich mit 
den Fuͤrſten Alatheus und Saphrar geſammelt batten, nebſt 
dem Stamme der Taifalen unter Farnob, und begehrten 
ebenfalls Niederlaffungen auf- dent rechten Donauuferʒ fie wur 
den aber. abgewieſen. en ae 

Die Thervinger wurben meiſt entwaffnet über die Dos 
nau gebracht, fie waren uber kaum herüber, ſo machten: fle 
einen Kufftand, weit fie die Bedrückungen und ben Hohn der 
roͤmiſchen Beamten nicht zu ertragen: wuſſten. 8. Valens 
fondte ein Heer gegen fie, darumter' auch keutſche Soͤldner un: 
ter dem Franken⸗Fuͤrſten Mellobaud; fie aber riefen nach einer 
blutigen Schlacht, welche Richts entſchieden hätte, Alanen und 
Hmmen vom jenfeitigen Ufer zu Hilfe und’ buchen uͤber ben 
Haͤmus in Thracien ein. Der Ealferliche Befehlshabet Ftiger 
rid muſſte ſich nach Jytien zuruͤckziehn, ſtieß aber anterwegs 
auf jene Taifalen unter Farnob, welche, ohne weiter a 
ftagen, fiber die Donau "gegangen waren; dieſe fehlug er, und 
da ihre Häupter gefalleh waren, ſchiete er die Übrigen als 
Kolonie nach Italien. Niemand dachte wohl, daß bald bad 
Hauptvolk ve Of-Gothen dort als Sieger ſich meverlaſſen 
wirde. Gegen bie Thervinget oder WeſtaGokhen unter 
a zog K. Valens ſelbſt zu Feld, verlvr aber Schlact 378 
und even; "und bie Hauptſtadt felbft wärde’it ihre Bande 
gefallen’ fein, wenn fie die Blagerungskunſt 'fo’güt verflanden 
hätten, ald den offenen Krieg. In diefem Gebräitge nahm 
Gratin, Valens Sohn und Nachfolger, den Theodofius zum 
Mitregenten an. : Diefer gewann zwar. eine Schlacht gegen379 
die Gothen, konnte aber den Fridigern nicht indem, Theſſa⸗ 
lien, Epirus und Achaja auszurauben, während auch die oben 
gebachten oſtgothiſchen Fuͤrſten, Alatheus und Saphrax, Par 
nonien uͤberzogen. Es wurde bald zum Spruͤchwort: fo we 
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nig die Gothen den Hungen, fo. wenig vermöcten bie Römer 
den Gothen zu wiberftehn. - Endlich Fam auch Athanarich, der 
König der Woſt⸗Gothen, durch UÜbermacht qus feinen Gebir⸗ 
380 gen verbrängt,: ber bie: Donan: bie Nothı brach feinen Eid, 
und Theodofius ehrte ihn durch‘ einen guͤnſtigen Dertrag. Alle 

-  Gothen, die; ihm, nachfolgten, ‚erhielten Nieberlaffungen in Moͤ⸗ 
ſien und Ufer Dacien, und die Freiheit als .römifche Huͤlfsvoͤl⸗ 
ker unter ihren N Befehlöhapen zu nn ). So ward 


“dl “nr 


meiften Stämme mod in dem hisberim 6 Lande ?), zwar ins 
fofern unter der Oberherrſchaft der Hunnen, haß, fie, Dielen 
beim, Vorruͤden im Kriege, folgen mußten ,: im Übrigen aber 
fich ſelbſt überlaffen, während bie Hunnen ya an.s0 Jahre 
in den Steppen vom heutigen Sörufflan, Dolen und Un- 
garn herumſchwaͤrmten. 

Vor der Hand ſchien alſo ei. ben. außgemanberten Sos 


es waren stößgse Gefolgſchaften unter. ‚Sünften, ‚weiche fi ih 
niet unter den Hunnen⸗Koͤnig beugen wollten. , ‚Sie wollten 
es darauf ankommen lafjen,. ob: fie nicht in den roͤmiſchen 
Provinzen frei bleiben oben gar Sieger ‘werben wuͤrden. 
Dieſe große Bewegung, im öftlihen Europa hat in ihren 
Folgen die Wefl-Sermanen bald erleichtert bald niebergebrüdt; 
das Erſtere ſchon dadurch, daß das ſinkende Reid, in feinen 
Mittelgancte, angegriffen, die große Vertheihigungslinie bis 
Gallien nicht mehr behaupten konnte. Nachdein Gratian, deſ⸗ 
ſen Feldzug gegen die Alemannen ſchon im Obigen gedacht 
worden, aus den Abenbländern. fid) .entfeent hatte, war -bie 
Grenze preisgegeben; die Markmannen, Quaden und 
Sarmaten gingen ungeſtraft über die Donau, um ſich da 
niederzulaſſen oder wenigfiend Beute zu. boten. 


Po 


N Zusimus w, 54, Toraanden, C 27 * "vergl. Mafco 
a. a. O. VO. Buch. . n 
- 2) Abgerechnet jene Abthellungen, wache u unter sen sten; gmaunten 


Bürften, Alatheus und Sapkdanı ‚Üben hie Donau gingen, PViderich, vom 
alten Koͤnigeſtamm ber Amaler, Meike: umcaxbichen au ſein. 





‘ 


Aufnahme ber Gothen in den roͤm. Provinzen. 225 


Das Vorrüden der Gothen fcheint auch auf bie ‚Dinter 
ihnen gefeffenen nordteutichen Völker gewirkt zu haben; es 
werben bereitö die Scyrren genamnt, welche mit andern an 
ber Donau zum Borfchein Tommen '). 

Theodoſius erfocht noch einen Sieg über gothiſche Voͤl⸗ 388 
ker?), deſſen Denkſaͤule in Conſtantinopel übrig geblieben ift °). 
Dagegen warf fi Marimus zum Imperator in ben Abends 
ländern auf, mit Hilfe teutfcher Soͤldner. Diefer wieberers 
wachte innere Zwiſt bat in feinen Folgen immer mehr Gers 
manen herbeigezogen, fo daß fie bei den Parteien und nachher 
in dem getheilten Reiche oft gegen einander felbft gefochten, 
buch das Ganze aber immer mehr Übergewicht erlangt haben. 

Während Maximus gegen Theodoſius zog, fielen drei 
Branfen Zürften, Genobaud, Marcomer und Sunns, 
in Gallien ein, vielleicht durch Theodoſius ſelbſt aufgereizt, 
wie vormald Gonftantius gegen Magnentius gethan. Als 
nachher Theodofius den jungen Valentinian, Gratiand Bruder, 
unter ber Leitung des Arbogaft, eines edlen Franken, nach 
Gallien ſchickte, ſchloß dieſer ein Buͤndniß mit den zwei letzt⸗ 
genannten Fuͤrſten. Der Friede wurde aber bald wieder ge⸗ 
brochen aus alter Eiferſucht mit Arbogaſt. Dieſer ging uͤber 
den Rhein, um die Bruckteren, Chamaven, Anſibarier und 
Chatten, welche unter dem Franken⸗Namen begriffen was 
ven, zu züchtigen, ohne jedoch Etwas von Bedeutung auszu⸗ 
richten. Nachdem Valentinian, wahrfcheinlih auf Anftiften 392 
bes Arbogaſt, ermordet war, trat dieſer zu der Partei des 
Eugenius, ber fi zum Imperator auscufen ließ und bei den 
I 

1) Ammian. Marcell. XXXL, 4 Zosimus IV, 34, 

2) Idatii Chron. Ammian. Marcell. 

8) Sie ift von dem venetianifchen Maler Bellino gezeichnet worhen 
und in P. Banduri, imp. orient. T.II, 508 sq. zu fehen. Die Fi⸗ 
guren haben viele Ähnlichkeit mit denen auf der antoniniſchen Saͤule. 
Die gothiſchen Fuͤrſten mit ihren Gemahlinnen figen auf Waͤgen mit 
Achfen beſpannt. Die Beute befteht In Pferden und Rindern. Wenn 
die Goͤzen, welche auf Kameelen geführt werben, und die Priefterin, 
welche einen Hirſch führt, zu den gothifchen Gefchichten gehören, fo ift 
es ein Beweis, daß das Volk damals noch heidniſch war. Berg. Ms 
fcov a. a, O. ©. 308. 


Pfiſter Gefchichte d. Teutfchen I. 15 
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. Franken und Alemannen aufs neue Söldner warb. Da- 
394 gegen Fam Theoboſius aus dem Orient, verftärft durch ein 
gothifches Heer unter den FZürften Saina, Saul und 
Alarich. ‚In einer bintigen Schlacht bei Aquileia, worin 
auch viele Gothen blieben, verlor Eugenius das Leben, Arbo: 
gaft aber tödtete fich ſelbſt ). 

Seit Cäfard Zeit haben die Well-Germanen den römi: 
fchen Heeren Söloner, zuweilen auch Befehlähaber gegeben. 
Bon den Gothen aber find auf einmal ganze Völkerfchaften 
in Sold getreten, und haben in Eurzer Zeit ein folches Ans 
fehn erlangt, daß man im Drient fagte, die Gothen wären 
gleihfam als die Männer, die Römer ald die Weiber anzu: 
fehn 2). Hatte man vormals in Rom die germanifchen Haare 
nachgemacht, fo fah man jest in Conftantinspel die gothifche 

395 Tracht. Bei der Theilung des Reichs unter die Söhne des 
Theodoſius, Arcadius und Honorius, ward diefer Einfluß noch 
größer. Die Abendländer unter Honorius blieben ziemlich 
ruhig. Der Vandale Stilico, der unter feinem Namen die 
Regierung führte, ging von Rhätien am Rhein abwärts, um 
mit den Memannen und Franken die Buͤndniſſe zu erneuern >). 
Die Gothen hingegen erfüllten den ganzen Orient mit Unru⸗ 
ben, fo daß Honorius feinem Bruder ein Hülfsheer ſchicken 
muſſte, wobei auch der Sothen-Fürft Gaina war. Diefen ge 
dann Stilico, um den Rufin, der am morgenländifchen Hofe 
war, was er am abendländifchen, aus dem Wege zu fchaffen, 
Auch feinen Nachfolger, einen Verfchnittenen, ftürzte Gaina, 
und da er nun feine Macht fühlte, bedrohte er ſelbſt bie 
Hauptſtadt. Er erlitt aber eine Niederlage, und da er in fein 
Vaterland über die Donau zurüdtehten wollte, wurbe er von 

dem HunnensFürften, Uldes, gefchlagen und fein Kopf nad 
Conſtantinopel gefchidt *). 


1) Nah Sulp. Alexander, einem gleichzeitigen Geſchichtſchrei⸗ 
ber, bei Gregor. Turon. II, 9. und Orosius VII, 85. 


2) Synesius in Orat. de regno etc. 
3) Claudian. de IV, Consul. Honor. 
4) Auffer Claudian, Socrates VI, 6. Zosimus V, 19. 
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8. Aufbrucd der Welt: Gothen und der Wandalen, 
Alanen und Sueven in die Abendländer. 


n Rufin hatte dem Arcadius ben PRath gegeben, bie 
ächtigen Weſt⸗ Gothen dem abendländifchen Kaifer auf 
den Hals zu fhiden. Da mit ben Iahrgeldern nicht eingehals 
ten wurde, wählten fie den oben gedachten Alarich ') zum Koͤ 
nig und bebrohten dad Reich. Auf einmal aber brachen fie 
aus ihren Sigen in Möflen und Dacien auf und fielen in 396 
Griechenland ein. Stilico fandte eine Flotte nach dem Pelo⸗ 
ponnes und bot zugleich die Hand zu einem Vertrage. Alas 
rich blieb in Syrien liegen, bis er fein Volk beffer bewaff: 400 
net hatte, dann nahm er den Zug nad) Stalien 2), 

Diefer Aufbruch war das Signal für alle nördlichen Voͤl⸗ 
ker, um in die Abendländer einzufallen. Unverabredet, ohne 
gemeinfame Maßregeln, oft wider einander felbft, ſtrebten doch 
alle, gleichfam inftinctartig, auf Ein Ziel, und das ift auch 
allein die Einheit in diefen fo verworrenen, oft eben fo dun⸗ 
keln Sefchichten. 

Bel Alarichs Annäherung berubigte Stilico fchnell die 
Grenze von Rhätien und nahm einige diefer Völker in Sold; 
auch führte ex die Legionen aus Gallien nad Italien. Ans 
fangs fchien ihm Alles nah Wunfch zu gehen, Alarich wurde 
zweimal gefchlagen und verftand fich zu einem Bimdniß gegen 403 
den morgenlaͤndiſchen Hof. Stilico hielt ſich in ſeiner Stelle 
fiherer, wenn ex den Honorius in offenen Krieg mit ſeinem 
Bruder verwidelte; und verſprach Illyrien wieder ganz zum l 
abendlaͤndiſchen Kaiſerthum zu bringen. 

Allein mitten in dieſen Unternehmungen fiel, gleich einer 405 ° 
Sturmwolke, ein anderes Kriegäheer ?) vom Norden ber, uns 


1) Et war auf ber Infel Peuke geboren und gehörte zum Gefchlecht 
bee Balten. Claudian. 

2) Claudian de B. Get. — Sornandes, c. XXIX. sq, 

3) Nach Orosius VII, 87. mehr als 200,000 Gothen. Er bat 
das Ganze nur vom Hoͤrenſagen und dabei viel Unglaublihes. — Zo- 
simus V, 26. richtiger, daß es Völker jenfeit des Rheins und der Do: 
nau gewefen: Augustin, Serm. CV, 10. und. de civit, Dei V, 23. . 

15 * 
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.. 

ter der Fuͤhrung eines Fürften, Namens Rabagais (Rabe: 
gaft) in Italien ein. Man weiß nicht einmal, von welcher 
Nation diefer gewefen; Einige nennen ihn’einen Gothen, bei 
Andern heifft er Scythe oder Vandale:). Von feinen Völkern 
wird bloß gefagt, daß fie zwifchen dem Rhein und der Donau 
fich gefammelt. Über den Auögang feined Zuge find die Mei- 
nungen fogar im Wiberfpruch. Einige lafjen ihn mit. feinem 
Heere gefangen. werden, nach Anden fol er, wie Aarich, mit 
Stilico in ein Buͤndniß getreten fein. . 

Das allein liegt am Tage, baß gleichzeitig mit den Weſt⸗ 
Gothen auch aus dem innern Germanien Voͤlkerſtaͤmme, von 
welchen bereits einzelne Horden, als Heruler ꝛc. ſich gezeigt, 

in groͤßern Maſſen ausgezogen; daß die nach Italien gekom⸗ 
menen nur einen Theil davon ausgemacht, der Hauptzug aber, 
laut den uͤbrigen Nachrichten, den alten Germanenweg nach 
406 Weſten eingeſchlagen hat. Oroſius und Zoſimus nennen Van⸗ 
dalen, Alanen, Sueven, Burgunder; auch Markmannen 
und Quaden ſeien dabei geweſen. Hieronymus ſetzt hinzu: 
Heruler, Gepiden, Sachen ?). Letztere Namen find wieder 
unficher; hauptfächlich find es Die drei zuerft genannten Voͤl⸗ 
‚Fer, die fich von jest an jenfeit der teutfchen Weflgrenze aus⸗ 
behnen; wobei zu bemerken ift, daß die rheinijchen Ger: 
manen: feine gemeinfhaftlide Sache mit ihnen 
gemaht haben. Bon den Franken wird ausdruͤcklich ge 
meldet, daß fie, damals noch dieffeit des Rheins feßhaft und 
mit den Römern meiſt in gutem Verſtaͤndniß, jenen Wider 
ftand gethan, aber den Kürzern gezogen hätten’). Mit Raub 
und Verheerung durchbrachen die Horden die bisherigen Linien 

‚ und drangen bis zu den Pyrenden, da bie Legionen aus Gal- 
lien weggeführt waren. Dadurch erhielten denn die zuruͤckge⸗ 
bliebenen Germanen auch wieder freiern Spielraum. Conſtan⸗ 


N 


nennt den Rhadagais auch einen gothifhen König. — Marcellin beim 
3. 206, fchlägt das ‚Heer ebenfalls auf 200,000 an. 
1) Das Nähere bei Mafcov a. a. D. ©. 346. 

- 2) Vergl. Maſcov a. a. O. ©. 872. Zwei Haͤupter der Alanen 
bieffen Goar und Respenbial. 
5) Procop. de B. Vandal: c. 8. Gregor, Turon. nad dem 
gleichzeitigen Renat, Profut. Frigerid. 

. / 
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tin, ber fich in Britannien, wo aud) die Sachfen wieber zum 
Vorſchein Lommen, als Cäfar hatte auörufen Lafjen, kam nach 40 
Gallien herüber und zog die fremden Völker an fih. Bon 
der andern Seite feste fih auch Alarich wieder in Bewe⸗ 
gung, und fo Fam der abendländifche Kaiferhof zu Ravenna 
in zweifaches Gedränge: Alarich foberte Noricum zur Nies 
berlaffung ; Conſtantin drohte Gallien und Spanien abzureiſſen. 
Bald warb ‚mit diefem bald mit jenem unterhandelt; man 
wollte einen durch ben andern brüden: aber jeder neue Vers . 
ſuch ſchlug übler aus ald der vorige. Dreimal belagerte Ala⸗ 
tich Rom; das zweite Mal fehte er einen Kaifer, mit Namen 
Attalus; das dritte Mal nahm er die Stadt mit Sturm ein, 
farb aber bald hernach, worauf die Gothen feinen Schwager 210 
Ataulph (Adolf) zum König wählten !). 

Conſtantin wurde von Honorius zum Mitregenten er: 
nonnt,. fiel aber aufs neue. ab, doc) Eonnte er Spanien nicht 
behaupten. Gerontius ließ bafelbft den Marimus zum Gäfar 
ausrufen und — Öffnete den Banbalen, Alanen und Sue: 
ven die Pyrendenpäffe ?); ein Schritt, der die ganze Geftalt 
des Bandes geändert hat. Gerontius belagerte den Conſtan⸗ 
tin zu Arles, nachdem er feinen Sohn Conſtans gefangen und 
getoͤdtet hatte. Honorius ſandte auch ein Heer gegen Con⸗ 
ſtantin, unter Conſtantius, einem Pannonier. Jener hatte 
die Franken und Alemannen zu Huͤlfe gerufen; aber 
Conſtantius trieb fie zuruͤck, und nun ergab ſich Conſtantin; 
dadurch wurden die Provinzen wieder zum vömifchen Reiche 
gebracht, jedoch mehr dem Namen nach, da die eingedrunge⸗ 
nen Völker i in bem Befig der Länder gelafen werden mufften ?). 
Es war die legte Maßregel oder Hoffnung des finfenden 
Reichs, die Völker eines durch das andere aufzureiben. Sie 
verſtanden ihren Vortheil beſſer und theilten ſich in die Laͤn⸗ 
der. Die Vandalen und Sueven behielten Gallicien und. 
Alt: -Caſtilien, die Alanen Luſitanien und Carthagena; die 
Silingen, ein vandaliſches Volk, nahmen das Land, das 


1) Hauptſaͤchlich nach Zosimus VI. | - 
2) Zosimus VI, 5. Orosius VII, 5. 
8) Gregor. Tur. II, 9. 
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von ihnen (V) Andaluſien genannt wird. Über die Sueven 
berrfchte Hermanrich, über die Vandalen Gunderich; der Ala> 
nen= König hieß Atar. Nachdem fie fi) unter einander vergli⸗ 

411 chen hatten, fandten fie Friedensboten an Honorius, welcher 
bewilligte, was er nicht hindern konnte *), 

412 Nach Sallien kamen im folgenden Jahr die Weſt⸗Go⸗ 
then, wohin man fich ihrer gleich Anfangs zu entledigen ge⸗ 
wuͤnſcht hatte; es iſt ungewiß, ob der Zug im Einverſtaͤndniß 
mit Honorius geſchah, oder mit Jovin, der ſich damals mit 
Beiſtand teutſcher Völker in Mainz als Caͤſar ausrufen ließ 2). 
Das iſt ficher, daß Ataulph, der Gothen⸗Koͤnig, von Beiden 
gefucht und mit Beiden wieder uneind worden ift, Auch als 

414 er die Placidia, des Honorius Schweſter, fich vermählte, war 
fein Friede; fein Nebenbuhler Conſtantius fchlug ihn bei Nar⸗ 
bonne, worauf er fich entfchloß mit feinem Volke nach Spa: 

nien zu ziehen, Sein Nachfolger Wallia machte mit den Rd: 
mern Sriebe und übergab die Placidia dem Conftantius; dann 
befriegte er die Sueven, Vandalen und Alanen; die Letztern 
beſonders erlitten eine Niederlage und vereinigten fich, weil 
fie ihren König verloren hatten, mit den Bandalen; die Go: 
then aber breiteten ihre Macht wieder über die Pyrenden und 
419 Aquitanien ans und wählten Toulouſe zum Königäfig ). 


4. Entfheidung für die Sige der Well Germanen, , 


Der Durchzug der Gothen durch Gallien gewährte auch ben 
Rheinvälfern freiere Ausdehnung. Entfcheidend für ımfere Ge: 
ſchichte iſt, daß diefe nicht mit den Sueven und Banbalen 
weiter gezogen, fonbern in ihren längfterwählten Gigen geblie: 
‘ben fü nd; fonft würben fie, wie jene, endlich fammt ihrer Spra; 
‘he in den römifchen Provinzen ſich verloren haben, Jetzt ka⸗ 
men die Römer felbft mit günftigern Bedingungen ihnen ent: 
gegen. Um gegen die Weit: Gothen freie Hand zu behalten, 


1) Orosius VII, 41, 

2) Gregor. Tur, ], c. 

$) Nah Olympiodor, Prosper, Jornandes, Idatius 
uns Paulinus. Der Letztere lebte damals zu Borbeaur. 
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machte Conflantius mit ben Burgundern, welche dem Io- 
vin beigeflanden, Friede, und räunte ihnen Sige im römifchen 
Ober⸗Germanien ein‘), wo fie fi) bald bis in die Hochlande 
ausgebreitet und diefen ihren Namen gegeben haben. Die 
Alemannen, ihre bisherigen Nachbarn, blieben ihnen. auf 
der Zerfe, und Eonnten fi dann nad, zwei Seiten (gegen 
Gallien und Helvetien) freier bewegen. Die Suthungen und 
andere fuevifche Stämme ſahen Rhaͤtien und Noricum geoͤffnet. 
Die Franken ſtreiften immer freier im roͤmiſchen Nieder⸗ 
Germanien. 

Was in fuͤnf Jahrhunderten, ſeit den Kimbern, nicht er⸗ 
reicht werden konnte, das vollbrachten die zwei letzten Jahr⸗ 
zehente. Rom erobert, jedoch ſeinem ſchwachen Kaiſer wieder⸗ 
gegeben; die abendlaͤndiſchen Provinzen mit germaniſchen Voͤl⸗ 
kern erfriſcht; das eigentliche Teutſchland frei und im Begriff 
bie füdwefllichen Grenzen zu erweitern. Inneres Zuſammen⸗ 
ſinken der roͤmiſchen Macht und fleigendes Übergewicht der 
teutſchen Stämme an Menfchenzahl und Kriegsübung muffte 
‚diefen Ausgang herbeiführen. Diefe zwei Jahrzehente bleiben 
äufferfi merkwuͤrdig, weil fie die Grundlinie zur neuen Geftal: 
fung der europäifchen Staaten gelegt haben. Auch der große 
Sturm, der jest noch von Oſten kam, Eonnte fie nicht mehr 
zerſtoͤren. 


| Vierter Abfehnitt. 
Die Teutſchen zur Zeit des großen Sun 
nenzugs. 


Die Weſtgothen ſaßen nun beinahe am Ende des weſtlichen 
Europas; ihre alten Nachbarn und Stammesverwandten, die 
Oſt-Gothen, waren noch in ihren Sitzen auf den oͤſtlichen 


1) Prosper ad a. 414. cf. Cassiodor. Chron. ad consulat. 
Lucian, u 


I 1 
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"Grenzen biefed Welttheild. Die Vandalen in Spanien gingen 
bald darauf nach Afrika hinuͤber. Das war die größte Aus- 
behnung des ‘eutfchen Stammes. Im Furzer Zeit wurden bie 

entfernteſten Enden einander näher gebracht; Zeutichland ſelbſt 
aber bedeutend berengert, 


1. Die Verhältniffe bis zur Ankunft Attilas. 


Waͤhrend das abendlaͤndiſche Reich ſich mit den eingewander⸗ 
ten Germanen abzufinden hatte, bezahlte das morgenlaͤndiſche 
den Hunnen Friedens⸗ oder Jahr⸗Gelder, woruͤber Theodo⸗ 
ſius ſchon mit dem Könige Rua, Attilas aͤlterem Bruder 1), 

uͤbereingekommen wor, Man ſah wohl, daß das noch gefaͤhr⸗ 
lichere Nachbarn wären ald vormald die Gothen. Hunnifche 
Horden flreiften an der Donau herauf, und lieſſen fich als 
Huͤlfsvoͤlker bald von den Römern, bald von den Germanen 
gebrauchen, 

Diefe Maßregeln verftand Niemand beffer als Aetius, 
ber nach Honorius Tod die Oberbefehlähaberfchaft im abenb: 
ländifchen Reiche erhielt ) und zuerft einen andern Kaifer, 
Namens Johannes, mit hunnifcher Hülfe unterflügte °). Da 
aber der Sohn des Honorius, Balentinian III, von bem 

425 orientalifchen Hofe Beiſtand erhielt, fo bediente er fich eben 
diefer Hunnen, um für fich einen günftigen Vergleich zu tref- 
fen. Er bewog fie zurüdzugehn und blieb in feiner Würde. 
Um feinen unbegrenzten Ehrgeiz zu befriedigen; war er in ber 
Wahl der Mittel eben nicht aͤngſtlich; die gefährlichften ſchie⸗ 
nen ihm bie anziehendften. Der Statthalter in Afrika, Bo⸗ 
nifacius, fland ihm in der Gunft der Bormünderin Placidia 
im Wege; durch Verleumbungen bewog er ihn zum Aufftand, 
wozu Bandalen und Alanen aus Spanien gerufen wur: 
ben. Als Bonifacius die Taufchung entdedte, waffnete er ge 
gen jene, erhielt auch Berftärtung aus Rom und Conſtantino⸗ 


1) Attilas Vater Hieß Mundzucco. Jornanden. 
2) Er hieß Magister militum, 
8) Socrates VII, 24. 








® 
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pel, wurde aber zweimal gefchlagen, und man muffte den 
Vandalen das eingenommene Land förmlich abtreten .. - 435 

Astius, der indeffen Rhätien gegen die Einfälle der Ju⸗ 
thungen gefihert und Noricum beruhigt, auch am Niebers of 
thein die Franken abgewiefen und Zrieden mit ihnen gefchlofs 
jen hatte 2), warb nun aud bei der Placidia verdächtig ges 
macht, und follte deswegen ferne Stelle dem Bonifarius ab: 
treten. Er verließ fi) auf die Anhänglichteit des Heeres, 
wagte ein Zreffen, warb aber gefchlagen und nahm jest feine 
Zuflucht zum zweiten Male zu den Hunnen. Nach Sahresfrift 
ward er wieder zurüdberufenz Bonifacius war in jenem Trefs 
fen geblieben, und man bedurfte nun’ feiner gegen die wieder 
abgefallenen Provinzen. Gundichar, König der Burgums 
der, hatte fich bis Belgien ausgebreitet, wozu er, wie es 
ſheint, auch von andern Voͤlkern Hülfe hatte. Astius fchlug 5 
ihn in zwei Seldzügen. Die Galler in Armorika hatten fi 436 
unter ben biöherigen Unruhen frei gemacht; gegen fie nahm 
er einen alemanniſchen Fürften, Eocharich, in Sold und ver: 
wüflete ihr Land ?). Ernſthaftere Anftalten erfoderten die Weſt⸗ 
Sothen, welche jeßt (nach zehn Jahren) den Frieden wieder 436 
brachen. Aſtius ließ hunniſche Soͤldner kommen. Aber Lito- 
rind, der eB ihm zuvorthun wollte, wurbe gefchlagen, und 
nun fland Das Land bis an bie Rhone ben Gothen offen. 

Ihr König Theodorich ſchloß mit dem Statthalter in Gallien, 
tus, einen günfligen Srieden, Dagegen gab Astius ben 439 - 
Aanen, welche in Gallien zurüdigeblieben waren, die Ge 
gend um Valence am linden Rhoneufer, um die Gothen durch 40 
fie zu beſchraͤnken *). 

Ehe die Letztern noch beruhigt waren, brach der Vanda⸗ 
len⸗Koͤnig, Genſerich, in Afrika los, und zerſtoͤrte nicht 439 
allein Carthago auf das grauſamſte, ſondern bedrohte auch 
Sicilien, Sardinien, Corſika, und machte ſich zur See eben fo 


1) Procop. de B. Vand. I, 3. 


'9) Idatius ad a, 430. 431. Prosper ad 3, 429. Cassiod. 
Chron. Saͤmmtliche auch zu dem Folgenden. u 


3) Constantius in vita S. Germani II, 5. 
4) Zu den-oben angeführten vergl. Sidon, Apollin, V, 9. 


\ 
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furchtbar, -al$ vormals die Garthaginenfer '). In Spanien 
breiteten fih die Sueven unter Hermanrich nach dem X: 
zuge der Vandalen aus und fchlugen die Römer, welche Vi: 
446 tuä gegen fie führte °). Aötiud hingegen trieb den Tran: 
ten: König. Clodio, der bis Carabray geftreift hatte, zuruͤk). 
442 Zur naͤmlichen Zeit fielen die Hunnen in Thracien ein, 
und hinderten nicht nur den Theodoſius dem abendlaͤndiſchen 
Reiche fernere Huͤlfe zu ſchicken, ſondern bedrohten bald auch 
‚ 447 Illyrien“). Alle Macht Über diefe zahlreichen Voͤlker und 
ihre Fuͤrſten war jeßt vereinigt in Attila, nach dem Tode fe: 
nes lebten Bruders Bleda (445). Der: Zeityunct war gelom: 
men, da Attila von deſer vereinigten Macht Gebrauch ma 
chen wollte. Hatte Aötins fich nicht gefcheut hunniſche Hull 
völfer hereinzuführen, fo fahen jetzt Andere, welche bedroht 
oder miövergnügt waren, auf Attila. Ihm fandte Botfcaft 
der Bandalen: König Genferih, aus Furcht, die Wet: Gothen 
möchten fich mit den Römern gegen ihn vereinigen, weil er. 
im miötranifchen Alter feine Schwiegertochter, wegen Verdach⸗ 
tes der Giftmifcherei, mit abgefchnittener Nafe und Ohren ib 
: vom Vater Zheodorich zuruͤckgeſchickt hatte. 
Diefe Bandalen, vor kaum 50 Jahren aus dem unbe 
kannten Often Germaniens bi Spanien vorgedrungen, dann 
nach Afrika übergegangen, boten jest dem Hunnen= König au 
der Oflgrenze von Europa die Hand. Was für ein gewalti- 
ger Umkreis! 
Attila fand die Auffoderung nah Wunſch; er hatte be 
reitd feinen Blick auf Die Abendländer gerichtet. Honoria, 
K. Valentinians Schwefler, unzufrieden, daß dieſer auf Feine 
anfländige Vermählung für fie bedacht war, foll ihm durch 
ı geheime Boten ihre Hand angetragen haben. Aber fein erfle 
| Augenmerk blieben die Weſt⸗Gothen. Erſt wollte er ſie 


1) Sach Prosper und Salvianus. 
2) Nach Idatius. 


3) Sidon. Apoll. in Panegyr. Mojorianl, Gregor. Turon. 
1,9. 


4) Hauptquelle wirb hier Priscus de Legat. und Jornandes 
de Reb. Get. x. 86, 
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mit den Römern entzweien und ließ dem König Theoborich eis 
nen Xheilungstractat vorlegen. Dem Kaifer aber ſchrieb er, 
die Hunnen wollten al alte Freunde und Bundeögenoffen ber 
Römer die Wefl:Gothen aus Gallien und Spanien vertreiben 
und fo des Reiches Grenze wieder herſtellen. Ä 


3, Die fammtlihen germanifchen Voͤlker in zwei feind— 


lichen Hälften auf den catalaunifchen Feldern. 


Ruhm der Well: Gothen. 3r 


Kaiſer Valentinian entdeckte Attila Anſchlaͤge; er erkannte 
die große Gefahr und bot Alles auf, um die Fürften und Voͤl⸗ 
fer der Abendlänter gegen die andringende Macht der Hunnen 
zu vereinigen. Dem Könige Theodorich fehrieb er: Stehe 
auf, edler Fuͤrſt der Weſt-Gothen, dir ift eine ber fehönften 


Provinzen gegeben, flreite für und und dich. König Theodo⸗ 


üb antwortete: Nie hat ein gerechter Krieg einem Könige der 
Weſt-Gothen zu ſchwer gefchienen, und nie hat einer Furcht 
gefannt, Eben fo denken die Großen meines Reichs; das 
ganze Volk der Weſt⸗Gothen greift freudig zu feinen allezeit 
fiegreichen Waffen, Mit gleichen Worten. mahnte Valentinian 


den König der Alanen, Sambida oder Sangipan, dem 


das Land am linken Rhoneufer gegeben war; ferner mahnte 
er den König der Burgunder, die verbündeten Gemeinden Gal⸗ 
liens und die Fuͤrſten der Kranken in den Niederlanden. 
Indefien z0g Attika durch die Donauländer herauf mit 
einem Heer von etwa 700,000 ftreitbaren Männern aus mans 
hherlei Nationen, jeder Stamm unter feinem Fürften, alle aber 
unter feinem Wink. Bon teutfchen Voͤlkern waren mit ihm 
die Oſt-Gothen unter drei Fürften, Walamir, Theudemir 
und Widimir, Brüdern; die Gepiden unter: Artharichz Diefer 
und der Gothe Walamir follen fein meiftes Vertrauen gehabt 
haben. Die gothifche Sprache wurde auch an feinem Hofe 
häufig gefprochen. Der gleichzeitige Sidonius nennt ferner 
die Rugier und Scyrren, die Zoringer, die Brudteren und 
Franken. Man fieht daraus, daß alle Völker dieſſeit des 
Rheins unter Attila gegen ihre. Bruͤder in Gallien zogen, mit 


V 


‘ 
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Ausnahme der Sachen, welche, von dieſer Dölfer- Bewegung 
unberührt, ihre Streifzüge zur See verfolgten und, in Britan- 
nien feften Fuß fafften, ein. Jahr früher, ehe Attila gegen die 
Abendläuder aufbrach '), Zwei fränfifche Fürften, Brüder, 
firitten um die Regierung, der Eing fuchte Beiftand bei Aatius 
zu Rom?), der Andere rief. den Attila zu Hülfe. Die Vol 
Ferfpaltung ging alfo mitten durch den Franken Verein, und 
eben dieſer letztere Zwift ift ed, der Attila Anlaß gab, zuafl 
in dad Land der Franken und in-Belgien einzufallen. Nach 


dieſem ſchlug er den König der Burgunder, Gundichar, und 


drang unaufhaltbar hinauf gegen die Grenzen der Web 
Gothen ?). 


Hier erſchien Adtius mit dem römifchen. Heer. Die Bel: 


Sothen waren aufs befte gerüftet. Die Römer felbft waren 


nicht zahlreich, aber fie hatten viele Hülfsvälker von den Gab 








liern und Germanen, welche bereitö genannt find. Attila ging 


451 zurüd auf die catalaunifchen Felder (Chalons fur Marne), 


dort rüftete er fih zus Schlacht *). Er felbft befehligte die 
Mitte, feine Hauptmacht; die Oſt-Gothen flanden auf dem 
einen Slügel, die Gepiden nebſt den übrigen Huͤlfsvoͤlkern auf 
dem_anbern, 

Astius hingegen und Theodorich flellten ben Alanen-$i: 
nig, dem fie nicht recht trauten, in die Mitte, jener führte 
ben linken, diefer den vechten Flügel. Alſo ſtanden die ſaͤmmt⸗ 
lichen teutſchen Voͤlker einander gegenuͤber, der eine Theil bei 
den Roͤmern, ber andere bei den Hunnen, und dieſer Tag 
follte entfcheiden, ob Zeutfchland und vielleicht Europa hun⸗ 
niſch werden follte. 

Attila gebot den Seinigen mit aller Macht auf bie Weſt 
Gothen und Alanen Wegngehen; benn in dieſen beruhe die 


1Vy) Jornandes Ll. c. cap. 86. nennt auch die Saxones als roͤmiſche 
Huͤlfsvoͤlker; dies koͤnnte hoͤchſtens eine an ben Kuͤſten von Gallien, wo⸗ 
hin fie öfters ſtreiften, geworbene Horbe fein. — Mas Britannien be 
trifft, vergl Mafcov a. a. DO. L 42. _ 
.. 2) Hier fah ihn Prifeus ſelbſt. | 
3) Raul. Diac. de gest. episopp. Mett,. - 
4) Zu den oben genemäten" Quellen Idatiä Shron. 
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Kraft des Feindes. König Sheodorich fand muthvoll mit ſei⸗ 
nen zweit Altefien Söhnen an der Spige des Volks, er fiel, 
von dem Oſt⸗Gothen Andagis durchbohrt, aber feine Weſt 
Gothen wichen nicht. Das Würgen dauerte bis in die Nacht 
und fchien nichts entfchieden zu haben. Doc fürchtete Attilg 
emen Überfall und war entfchloffen, wenn es zum Xufferften 
kaͤne, auf angezuͤndeten Sätteln fich felbfl den Tod zu geben. 
Die Weſt⸗Gothen brannten ihren König zu rächen; ‚aber ber 
ältefle Sohn: Thorismund ließ ſich überreden, heimzufehren, 
damit nicht einer feiner jlingern Brüder ſich des Reichs bes 
maͤchtigte. Aëſtius hielt für beffer Attila ziehen zu laſſen, um 
ihn nöthigenfalld gegen bie Weſt⸗Gothen zu Huͤlfe zu haben. 
So fiher hieft ſich Aſtius, daß er nicht einmal die Zugänge 
zu Italien befeste. Auf-einmal brady Attila herein, zerfiörte 
Aquileja und pluͤnderte alle Städte Oberitaliend. Aetius war 
fo verwirrt, daß er dem Kaifer zur Flucht rieth. Indeſſen 
gingen Friedensboten zu Attila, Papft Leo trat ihm felbft ent 
gegen. Attila nahm den Frieden endlich an; ed ſchien, er 
wolle gegen den Orient ziehen, weil die Jahrgelder von Con⸗ 
ſtantinopel ausblieben; aber plöglich wandte er ſich nochmals 
gegen Gallien, woraus man vermuthen Fann, die Römer häts 
ten verſprochen, jenen Völkern nicht mehr beizuftehn. Attila, 
fel zuerft auf die Alanen; aber Thorismund, der Weſt⸗Gothen 
König, wollte nicht warten, bis die Reihe auch an ihn kaͤme; 
et jog den Alanen zu Hülfe und fchlug die Hunnen zum zweis 
im Mal, worauf Attila von den Abendländern abfland '). 
Diefem Volke, das in feinen alten Sigen zuerft ber buns - 
nifhen Dienftbarkeit gewichen, war es vorbehalten, die Abend» 
linder von demfelben Joche zu befreien. Der Name der Weſt⸗ 
Gothen hat fich endlich verloren; aber ihr Ruhm ift geblieben. 


3. ‚Herftellung nad) dem Hunnenzug. 


& große Beränberungen ber erfle Stoß der Hunnen vom 
Ofen bis in die Abendländer hervorgebracht hat, fo hat doch 
der Hunnenzug felbft nachher Nichts geändert. Attila ging, 


1) Jornandes I. c. c. 4. 
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wie er. gelommen war. Der römische Wölferbunb wurbe zwar 
ſchon in feines Gegenwart durch. die. Treulofigkeit des Aötius 
wieber  aufgelöfl; aber bie Voͤlker blieben in ihren bis jegt ge 
nommen NRieberlaffungen.. Auch jener Franken⸗Fuͤrſt, der 
zömifche Huͤlfe gefucht hatte, wurbe nach Attilas Rüdzug in 
die Regierung eingefeßt *), _ Die dieffeitigen Teutſchen, von 
der hereingebsochenen Üibermacht mit fortgeriffen, fielen wieder 
ab, wie die Horben zuruͤckgingen. Der innere Zuſtand in bie 
fem Zeitpunet kann aus. Mangel an Nachrichten nur vermuthe 
werben; felbfi der Weg, den Attila nach Gallien hin und be 
genommen, läfit fich nicht näher ‚bezeichnen. Da im inner 
Zeutfchland noch Feine Städte waren und die Einwohner fh 
den Hunnen gefügt ober zum Theil mit ihnen gezogen, fo 
war auf feinen Fall die Verheerung von der Art, wie in Gab 
lien und Italien. Auch an Volk fcheinen fie in ber Entide: 
dungsſchlacht nicht viel verloren zu haben, weil fie kurz bar 
. auf in flarler Zahl im Weſten und Süden ſich auödehne. 
Die durch Übermältigung heroorgebrachte Spaltung der germe 
nifchen Voͤlker verſchwindet eben ſo bald wieder. 


— ———— ——— ———— — — 





Fuͤnfter Abſchnitt. 


Fortſetzung der germaniſchen Kriege und 

Wanderungen bis zur Auflöfung bes abend: 

- ländifhen Roͤmerreiches. 

41. Gallien von den Alemannen, Franken und Sachſen 
- aufs neue bedroht. Die Vandalen in Rom. 


454 Drei Jahre nach der. Hunnenſchlacht fiel Astius, der bicha 
Gallien vertheibigt hatte, durch die Hand des Kaiferd Valen⸗ 
tinian, dem er verbächtig geworben, und das Jahr darauf 


1) Gregor. Turon. 11, 7. 
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wurde der Kaifer ſelbſt ermordet. Sofort erfienen die Als 
mannen und Franken wieder auf ihren alten Wegen in 
Gallien, beide als ein mächtiger Voͤlkerverein. Von den ver⸗ 
bindelen Armorikern: wurden die Sachſen gegen die Roͤmer 
zu Hllfe gerufen '). An die Stelle des Aëtlus Fam Avitus, 
der fich bereitd um Gallien verbient gemacht hatte; durch feine 
Mugen Anftalten wurden jene Völker in kurzer Zeit wieder zur 
Ruhe gebracht. Doch war ed nur ein Stillftand. Mit dem 
Könige der Weſt⸗Gothen, bei deſſen Vater er viel gegol⸗ 
ten, erneueste Avitud dad gute Verſtaͤndniß. Da die Abends 
Inder kaum gefichert waren, kamen die Bandalen aus 
Afrika heruͤber. 

Marimus, der fih zum Kaifer aufgeworfen und Valen⸗ 
tinians Witwe, Eudoria, ſich vermaͤhlt hatte, verrieth dieſer, 
von Wein und Liebe trunken, daß er aus Rachſucht, weil Va⸗ 
lentinian fein Weib geſchaͤndet, dieſen zur Ermordung des As⸗ 
tius gereizt und ihn ſelbſt dadurch ins Verderben geſtürzt habe. 
Eudoxia, im ſtillen Ingrimm, berief den Vandalen⸗Koͤnig Gens 
ſerich; er kam und befreite fie; Maximus ward in Stuͤcke ges 
bauen, und Rom zum zweiten Mat, viel fchredlicher ald durch 
die Weſt⸗Gothen, geplündert. Vierzehn Tage währte bie 
zum Sprüchwort gewordene vanbalifche Verwüflung. Das 
war wohl der Zag, welchen Marius ahnungsvoll ſah, als er 
auf Carthagos rauchendem Schutte faß ?). 

In dieſem Unglück wurde Avitus zum Kaiſer ausgerufen. 
Die Gallier aber hofften endlich frei zu werden oder das Reich 
an ſich zu bringen. Avitus zaͤhlte uͤbrigens vorzuͤglich auf den 
Beiſtand der Weſt⸗Gothen. Marcian, der in Italien den 
Kaiſer⸗Titel fuͤhrte, konnte nicht umhin, ihn als Mitregen⸗ 
ten anzuerkennen. Waͤhrend aber beide mit den Vandalen un⸗ 
terhandelten, drängten ſich vom Oſten her die teutſchen Voͤl⸗ 
ker naͤher zuſammen 


1) Sidon. Apollin. Carm. VII 
2) Procop. de B, Vand. I, 4 sq. 


9) Sid on. Apollin. in panegyr. in Avitum. Gregor. Tu- 
ron, I, 11. 
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2. Sufammentreffen ber Oſt⸗ Gothen und Donau⸗ S 
ven, wie bes Wefl-Gothen und. Sueven in * 


453 Mach Attilas Tode, der ſchon im erſten Jahr nach feinem | 
Rüdzug erfolgte, riſſen fich die übrigen teutfchen Völker, welhe 


ihm zu ihren alten Sitzen gefolgt waren, ebenfalls los, na 


mentlich die Gepiden, Gothen, Sueven, Alanen und 
Heruler. Den erften Schritt hierzu that. Artharich, König 
ber Gepiden. Eine Schlaht am Fluſſe Netad in Pannonin 
entſchied gegen Attila Söhne, ‚und es fand‘ num eine eigne 


Länder» Verwechslung Statt... Die Gepiden nahmen Darm 
ein, welches die Hunnen feit dem Abzuge der. Weſt⸗Gothen 

fi zugeeignet hatten. Die Hunnen aber zogen gegen den 
Pontus Eurigus, in bie bisherigen Site der DftsGothen, 
Da die Letztern fich von ihrem Lande ausgefchloffen fahen, br 
ten fie den orientalifchen Kaifer Marcian um Niederlaffungen 
über der Donay, und erhielten Pannonien von Sirmium (Mi 
trowig) bis Vindobona (Wien). Diefer Übergang der Of 
Gothen hat für die Abendländer eben fo wichtige Folgen ge 
habt, ald vorher der Zug der Wefl-Sothen.. Die Scyrren und 
Saatagarier und. die übrigen Alanen, mit ihrem Fuͤrſten 
Candax!), erhielten Klein⸗Scythien und das untere Moͤſien. 
Die Rugier und einige andere Staͤmme kamen ebenfalls über 

die Donau. Die Oſt-Gothen theilten ſich in dad Land 
unter ihren drei Fürften, Walamir, Iheudemir und Widimir, 
Famen aber auf gemeinfchaftlihen Tagen zufammen, um Ein 


‚Volk und Reich, zu bleiben. In diefer Bereinigung ftritten je 


gluͤcklich gegen- wiederholte Angriffe der Hunnen. Es iſt oben 
- einer Abtheilung Oſt⸗Gothen gedacht worden, welche, nach dem 
Aufbruche der Weft-Gothen, auch über die Donau gekommen 





waren unter ben Zürften Alatheus und Saphrax, und zuerſt 
in Pannonien, dann in Thracien ſich niedergelaſſen hatten 
Über dieſe herrſchte jetzt Theodorich, Triarius Sohn, zwatr 


1) Bei dieſem Candax war des Geſchichtſchreibers Jornandez 


Großvater, Peria, Notarius. Der Vater hieß Alanouvamuth. Die 
Stelle, c. 80., iſt übrigens von den Abſchreibern ſehr verdorben; daher 
auch über bie Gige ber Rugier (oben im Text) ſich nichts Beſtimmte⸗ 

res fagen laͤſſt. 


— 
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von edlem Gefchlecht, aber nicht aus dem Haufe der Ama⸗ 
ler). Die Oſt⸗Gothen, im Gefühl ihrer Macht, hatten 
Sahrgelder von dem Kaiſer erprefit, gegen das Verſprechen, 
vie andern Länder in’ Ruhe zu lafien. Da die Zahlungen aus⸗ 
blieben, während die Eleinern Gothen folche erhielten, fielen 
fie erzurnt in Illyrien ein, worauf Kaifer Lev den Vertrag 
emeuerte, auch die Ruͤckſtaͤnde zu bezahlen verforach. Dagegen 
muſſte Theudemir feinen fiebenjährigen Sopn: Theud trich als 
Geiſel nach Eonflantinopel ſenden. 

Auf der Weſtſeite der Dſt⸗Gothen, aufwarts an der Dos 
mu, breiteten fich die Sue ven aufs neue aus, woraus man 
wieder. fieht, daß die Donauvälfer durch den Hunnenzug nicht‘ ' 
vermindert worden find. Sie hatten jest die ganze Norbfeite 
der Alpen inne, vom Jura durch Rhaͤtien, mo: fie Alemannen 
biefien,, bis. herunter zum Kalenberg. Hunnimund, ein Fuͤrſt 
der Sueven, flreifte bis Dalmatien und trieb den Gothen Vieh 
hinweg. Theudemir, ihr König, verlegte ihm den Weg, fchlug 
ihn am Pelfofee und nahm ihn gefangen init Allen, die übers 
geblieben, waren. Nachher föhnte fih Theudemir wieder mit 
den Sueben aus, nahm Hunnimmd zum Sohne an und ent⸗ 
ließ ihn mit den einigen. Nach einiger: Zeit: wurden die 
Scyrren gegen die Gothen aufgeregt; Iornandes fagt, durch 
Punimund ; die Sueven griffen aber erſt zu den Waffen, als 

die Gothen aus Rache, weil ihr König Walamir im der Schlacht 
gejallen war, die Scyrren ganz vertilgen wollten. Hunni⸗ 
mund utid Alarich, auch ein Sueven⸗Fuͤrſt, zogen Huͤlfsvoͤlker 
ven Gepiden, Rugiern und Sarmaten an fich. "Beide Theile 
ſüchten Beiſtand am orientaliſchen Hofe. Dieſer entſchied ſich 
fir die Scyrren. Es kam zu einer großen Schlacht in Pan⸗ 
nonten; aber die Gothen-Färften Theudemir und Widimir be⸗ 
hidten ben Sieg und raͤchten alfo ihren Bruder... Theudemir 462 
ging auch im folgenden Winter über die ‚gefrorne. Donau und 
fiel den Sueven in den Rüden. Da waren aber die Aleman⸗ 
nen mit ihnen vereint und trieben ihn zurüd *). 


1) Manfo, Bed. des oftgoth. Reichs in Italien, ©. 15., auch 
18, Aumerf. y. — Das Geflecht der Amaler war bei bem Bauptvotte 
zuädgebiieben, f. oben beim beitten Abfchnitt 2. 

2) Das Ganze nah Jornandes und Priscum. 
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Su derfelben Zeit war auch Krieg in Spanien mihen 
den Sueven und Weſt⸗Gothen. 

Der Sueven⸗ Fuͤrſt Rechiar, Sohn des Rechila), Eidem 
des weftgothifchen Königs Theoderichs J., wollte fich nach Kal 
fer Valentinians Tode, gleich Anbern, im roͤmiſchen Gebiet 
vergrößern. - Avitus fuchte ihm durch gertliche Umterhanblunge 
zu beruhigen; in Gemeinfchaft mit feinem Schwager K. Theo⸗ 
derich II. . Allein Rechiar Eehrte:fih an Beide nicht und ſiel 
in das roͤmiſche Gebiet, wo er viele Gefangene mit fich ſchleppte. 
NMun zog Theoderich II., nach dem Wunfche des Avitus, nebſt 
zwei burgundifchen Königen, Gunderich und Chilperich, gegen 
456 ihn aus und ſchlug fein Heer bei Aſtorga. Rechiar wolke 
nach Afrika zu feinem Schwager Genſerich entflichen, war 
aber gefangen und zu K. Theoderich gebracht. Erſt unter ſei⸗ 
nem Nachfolger: Remiömund haben fih die Sueven ‚wien 

erholt ). s 


$.' Rom vom. offen Seiten bebrängt Ein zuckt get: 
manifcher Solo: Völker, Odoaker, ſtuͤrzt den Thron, 
und der Sranten- Fuͤrſt, Siowg, bleibt Siege 
— in Gallien. 


En⸗ Reihe von. Caͤſaren, welche ſchnell nach einander dieſen 
Titel wechſeln, ſuchen ſich meiſt mit Hülfe germaniſcher Soͤld⸗ 
ner zu behaupten, wodurch auch die Voͤlker ſelbſt ‚immer freie 
ren Spielraum ext alten. 

Als Avitus gezwungen wurbe feine Gewalt in Gallen 
nieberzulegen und .eine Zeit lang gar fein Cäfar war, gingen 
die Alemannen über die Alpen und fireiften bis in de 
caninifchen Felder. Dort begegnete ihnen Majorianus, ber mit. 

457. Ricimers Beifland als Kaifer erfannt wurde ’). Er zog dam 
mit einem Heer, Wobei nicht nur teutſche, ſondern auch fr 


1) Der im Jahr 448 ſtarb. 
2) Nach Idatii Ohron. 
8) Siden. Apoll.' carm. V. vergl. Jornandes de Success. 


_ rogn. und Marcell. Auch das Bolgende hauptſächtich nach Siden 
Apoll, 
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matifehe und hunniſche Hülfsuälfer waren, nach Gallien, und 
befriegte die Weſt⸗Gothen, wodurd die Burgunder Ge 
legenheit erhielten, fich weiter füdlich auszubreiten Hici: -- 
mer, ein Sueve vom Bater, von der Mutter ein Urenkel des 
weſtgothiſchen Königs Wallia, hatte in der That die oberfle 
Gewalt im Reiche bei dem fortwährenden Wechſel fchmaher 
iinlorsKaifer. Zugleich hatte er die Aufgabe, die Bandas 
len, die Alanen, die Oſt⸗Gothen, die Franken von 464 
weiteren Borbringen abzuhalten‘). Er zerfiel mit dem Kar 
fa Anthemius, feinem Schwiegervater, und hob, nachdem Die 
ſer in einer Schlacht das Leben verloren, hen Dlybrius auf 
ven Thron. Diefe zumehmende Uneinigkeit unter den Großen 472 
fuührte das Kaiſerthum, wie vormals Die Freiheit, immer fchnels 
ke dem Untergange entgegen. Während nad Olybrius Tod 
Giycerins von Julius Nepos abgeſetzt wirb, machen die Sue⸗ 
ven und Weſt⸗Gothen in Spanien folche Fortfchritte, dag 
fe WM zuletzt faft ganz in das Land theilen. Eurich, ber feis. 
na Sricher · Theoderich IT; folgte, erweiterte das weftgothifche 467 
Reich auch. in Gallien bis an die Loire und Ahone, und wurde 
beriBefepgeben feiner Nation. . Er übernahm es an der Stelle 
ber Röiner mit den Franken und Sadfen zu rn 
bein; welche theils zu Bande theils zur See ebenfalld in Gal⸗ | 
lin weiter: eindringen wollten?) - Ä 
Die Of: Gothen aber, nachdem fie ihre Macht mit 
den Donzu⸗Sueven gemeſſen, fanden jetzt Pannonien zu enge 
u: beſchloſſen daher fich zu theilen und weiter zu ziehn nach 
dem Eoos, wie bie alten Kelten. Widimir nahm bie Rich: 
teng gegen: Italien, Theudemir, der aͤltere Bruder, nach Ins 
um. Sie hatten aber ein verſchiedenes Schickſal. Der Er: 
ſiere ſtarb bald, nachdem er Italien erreicht hatte; fein Sohn, 
gethes Namens, verglich ſich mit Glycerius und vereinigte 
ſih mit den Weſt⸗ Gothen. Alſo blieb der Name der Dr 


1) Nach Cassiodor. Chron. hieß der Xlanen-Rönig, dei in ber 
Sqclacht bei Bergomum fiel, Beorgor. 

2) Rach Jornandes und Sidon. Apoll. Lesterer kannte Eu- 
riche Hof genau und erthellt ihm große Lobfprüche. Eurich wollte ihn 


sum Geſchichtſchreiber annehmen. . 
16 * 
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Gothen in der Folge allein ber dem Volle Theudemirs. 
Dieſer zog Über die Sawe; bei Naifjus (Rizza) Fam fein der 
Beifelfchaft entlaffener Sohn Theoderich zu ihm. Dieer 
unternehmende Iüngling ſchlug ohne feines Vaters Wiſſen die 
Sarmaten an der Donau; dann ging der Zug gegen Thefle 
lien, wo fie mehrere Städte einnahmen. Kaifer Zeno geſchredt 
bot die Hand zu einem Bünbniß und räumte dem Theudemir 
474 den verlangten Bezirk im öftlichen Illyrien ein. . Bald darauf 
flarb auch Zheudemir, und Theoderich wurde: nach feinem 
Wunſche von dem Volke als König erkannt. Die neuen Rie: 
berlaffungen der Ofl-Gothen waren fo gelegen, daß der orien: 
nn talifche Hof die Erwartung hatte, durch fie den andem Gr 
then in Thracien, mit. welchen fie ſchon früher wegen: de 
Jahrgelder 'geeifert hatten, das Gegengewicht halten zu kon⸗ 
nen. Theoderich, Zriarius Sohn, der die letztgenannten Ge⸗ 
then beberfchte, wurde fo mächtig , daß durch feine Mitwir 
kung Beno vom Thron geftoßen und Bafiliskus zum Meike 
eingeſetzt wurde. Beno hatte ſich nicht verrechnete Then det 
477 Jahr darauf half ihm der jüngere Theoderich, Xhendenird 
Sdohn, wieder zur Regierung. Dies geſchah in dem ndmls 
chen Beitpunct, da das abendländifhe Kaiferthum: erlofch; me 
ter Verhälmiffen, welche bald’ den Ofl-Sothen aus ihrer ge⸗ 
fpannten Lage halfen und einen groͤdern, wuͤrvigern Spieb 
„raum eröffneten '). 
Neben ben Suev⸗Alemannen und Oft· Gothen⸗ ſaßen ver 
ſchiedene andere Voͤlkerſchaften, die Scyrren, Rugier, 
Turcilinger, Heruler, welche laͤngſt aus ihren nördlichen 
Sigen aufgeregt gleich den andern vorwärts drangen, md 
durch die Wanderung der Df-Gothen freiere Bewegung erhab 
ten hatten. Etiho und Wulf hieffen die Fuͤrſten jmd 
Überreftes der Scyrren, welchen die Sueven von der Über 
wältigung ber. Sothen errettet hatten. Aus biefen umherjie⸗ 
benden oder zerfprengten Völkern floffen neue Schaaren zuſam⸗ 
men, eln Gemiſch verfchiedener Stämme, welche bald dieſen 
bald jenen Namen haben. .. 


1) Manfo, Geſchichte bes oſtgoth. Per in Stalin, ©. 16 h 
hauptfächtich nech Jornandes und Malchus. 


7 
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Ihr Gluͤk in den Waffen ſuchend, wurden fie von den 


Römern, unter dem Titel als Verbündete, in Sold genommen 
und. fliegen. an Macht, wie jene in Zwiſt und Unmacht fans 
Mm. Odoaker, ein Sohn Etichos (mwahrfcheinlich des oben 
genannten Scyrren), der auch mit ſeinem Gefolge in roͤmi⸗ 
ſchen Sold getreten war, wurde Oberſter der kaiſerlichen Leib⸗ 
wache. In den Factionen unter den letzten Schattenkaiſern 
hatte Dreſtes, ein Pannonier, der vormals in Attilas Dien⸗ 
ſten geweſen, als oberſter Befehlshaber des roͤmiſchen Heeres den 


Julius Nepos verjagt und feinen eigenen Sohn Roͤmulus, 475 


wegen feiner Jugend Auguftulus genannt, zum Kaifer ausru⸗ 
fen laffen, in der That aber unter feinem Namen bie Negies 
rung geführt. - Die germanifchen Söldner, ihre Unentbehrlich- 
feit fühlend, verlangten durch Odoaker den dritten Theil des 
Grund und Bodens (gerade wie Ariovift vormals in Gallien). 
Da Dreſtes das Begehren abfchlug, ftellte fi Odoaker an bie 
Spitze der Unzufriebenen und nahm Pavia ein, wo Dreſtes 
getödtet wurde. 

Dies war im Grund nichts anderes, als was fich ſchon 


oft und viel zugetragen; aber jetzt fand füch Feine Partei mehr, ' 


die einen Kaifer behaupten tonnte oder wollte. Der Hof zu 
Eonflaninopel war- in diefem Augenblide zu ſchwach; ſonſt 
würde er dem Nepos, der ſich nach Dalmatien geflüchtet hatte, 
als vehtmäßigen Kaifer wieder eingefegt haben. Auguftulus, 
wegen. feiner Jugend von Dboater b 

Senat einen Gefandten nach Eonflantinopel fchiden, um an⸗ 
zuzeigen, daß die Stadt keines Kaifers mehr bedürfe. So iſt 
endlich Titel und Wuͤrde eigentlich erloſchen. Odoaker wollte 
fe nicht, er wuͤrde ſich begnuͤgt haben Patricius zu heiſſen, 
um mit dem oſtroͤmiſchen Hofe in gutem Verſtaͤndniß zu blei⸗ 
ben. Auch Koͤnig von Italien wollte er nicht ſein; er fand 
das Ziel ſeines Ehrgeizes darin, die verbuͤndeten Soldvoͤlker, 
die ihn ſchon am Tage des Aufſtandes zum Koͤnig ausgerufen 
hatten, zu einem (germaniſchen) Koͤnigreiche zu vereinigen. 
Er bekriegte deshalb mit feinem Bruder Arnulf die Rugier 


erfchont, mußte mit dem 


25. Aug. 
476 


und hieß alle Römer aus Noricum nach Italien 487 


jiehn. Friederich, der Sohn des letzten Rugen-Rönigs Fele⸗ 
theus, floh zu den Oſt Gothen. 


} 
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So find in der That die Solbvöller den größern, felb: 
fländigen Xölfern am Ende noch zuvorgelommen in ber Ber 
nichtung des abenbländifchen Kaifertfums. Doch tritt In dem 
felben entfcheidenden Augenblide in Nieder: » Germanien, wo 
bie roͤmiſche Macht zuerſt gebrochen worden, ein Hauptvoll 
auf, das beftimmt war für die Abendländer ben eigenttiön 
Ausfchlag zu geben. Das find die Franken. Nach der Ab 
fegung des Auguftulus war in Gallien noch ein Reſt der ge 
mifchen Oberherrſchaft unter Syagrius, des Agidius Sohn, 
der noch immer den Julius Nepos als Kaiſer erkannte. Ge 
gen dieſen zug Clodwig, ein zwanzigiähriger Fuͤrſt der Frau⸗ 

487 fen, und ſchlug ihn bei Soiſſons. Syagrius floh zu Alarich, 
dem Könige der Weſt⸗Gothen, ward aber ausgeliefert uw 
heimlich ermordet. So fiel diefer Theil von Gallim in die 

- Hände der Franken, 545 Jahre nach Julius CAfar '). 


Schöter Abſchnitt. 


Wie die germanifchen Völker, meiſt unter 

Leitung des oftrömifchen ‘Hofes, einander 

um Land und Oberherrſchaft bekriegen, bis 

die Wanderungen des innern Teutſchlands 
ein Ende nehmen. 


(Bom Jahr 487 bis 571.) 


Wiewohl die germaniſchen Voͤlker in den letzten Zeiten des 
abendlaͤndiſchen Roͤmerreichs wenig mehr nach dem Kaiſer ge⸗ 
fragt, ſondern die eingenommenen Provinzen als ihr Eigen⸗ 
thum betrachtet haben, ſo wollte doch nach der Aufloͤſung die⸗ 


1) Die faͤmmtlichen hierher gehörigen Stellen ſind geſammelt bei 
Maſcov a. a. O. J. S. 496 ff.; näher erläutert bei Manſo a. a. D. 
S. 34 ff. und Beilage 4. S. 817. 








⸗ 
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ſes Reichs des oſtroͤmiſche Hof noch immer eine Art von Ober: ' 
herrſchaft über die Abendländer, am Iängften über Stalien, aus: 
üben, gemäß dem Grundſatz, daß das roͤmiſche Reich, der Thei⸗ 
Ing ungeachtet, ein zufammenhaͤngendes Ganzes geweſen. 

Wenn die germaniſchen Voͤlker einig geblieben waͤren, ſo 
wirden dieſe Anſpruͤche wenig gegolten haben; aber durch ihre 
häufigen Zwifligfeiten wurden fie felbft dahin gebracht, biefe 
Kechte infofern anzuerkennen, um für ihre Beſitznahme das 
Anſehn der Rechtmäßigkeit zu erhalten. So blieben fie 
faft noch ein Jahrhundert, unter bem Schattenbilbe des alten 
Laiſerthums, in den abenbländifchen Provinzen gewiffermaßen 
vereinigt. Die Völker des eigentlichen Zeutfchlands hingegen 
valen laͤngſt in völliger Zreiheit, und der oflrömifche Hof 
konnte auch nicht mehr daran denken, ihre Unterwerfung, ges 
gen bie fie ein halbes Jahrtauſend gekämpft hatten, zu er 
nenern. Aber einige öflliche Völker kamen ihm von felbft 
durch Buͤndniſſe entgegen. Während dieſer fcheinbaren Ab⸗ 
bängigkeit. von einer auswärtigen, ziemlich entfernten Macht, 
warb allmälig der Grund zur innern Vereinigung ber teut- 
fhen Völker gelegt. Diefe wurden gleichfam neu in die Ges 
(dichte eingeführt, nachdem fie. eine Zeit lang faſt ganz ver⸗ 
hingen geneien. | 


1. Stellung der biöher genannten teutfchen Völker zur 
Zeit der Auflöfung des abendländifhen Kaiſerthums. 
Die Thuͤringer. 


Ein Hei jener Volter, welche wir im Oſten von Europa 
gefunden, iſt in wenigen Jahrzehenten in den aͤuſſerſten We⸗ 
fen und bis auf die afrikaniſche Kuͤſte gekommen (die Van⸗ 
dalen). — Die Sueven und Weſt-Gothen haben ſich 
ſaſt in ganz Spanien getheilt. Die Alanen verlieren ſich 
umter ihnen ').. Dagegen tft das weftgothifche Reich noch im⸗ 
mer im Begrifi verſtarkt durch eine Anzahl Oft: Sothen und 


Ban A er peoi gaben fie im Jahr 464 aufgehört ein roRändiges 


R 
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mit Begünfligung Odoakers:), fi im ſuͤdlichen Gallien aus⸗ 
zudehnen. Die Burgunder treffen in entgegengefetzter Rich⸗ 
tung mit ihnen zuſammen. In zwei Stiden find dieſe Voͤl⸗ 

Ber .bereitö von jenen des innern Teutſchlands verſchieden: fie 
baben fich in Provinzen fremder Zunge niebergelaffen und 
find zum chriſtlichen Glauben übergetreten. In ber Mitte fie 
ben die Franken, im Beſitze der beiden Ufer bes :Rieber- 
rheins. Der Anfang. ifl gemacht Sallien zu unterwerfen, aber 
fie bleiben im Mutterlande gewurzelt. Dieſes Ber: 
bältniß wird im Zolgenden feine ganze Bedeutung entwideln. 
Sie find noch Heiden, nehmen aber bald das ‚Chriftenthum 

an und. theilen ed dann auch den Übrigen Teutfchen nılt. Im 

“ Norden Zeutfchlands flieffen Die nicht andgewanderten Stämme, 
mit Ausnahme der Zriefen, in dem mächtigen Dereine ber 
Sachſen zufammen. Von weiterem Eindringen in Gallien 
“um (auf der Seefeite) werden fie von ben Franken zuruͤckgehalten 
471 und einige ihrer Infeln eingenommen ?). Das ſuͤdweſtliche 
Zeutfchland befigen die Alemannen, bis zu ben Grenzen 

der Burgunder. Sie zeigen noch immer Neigung, ber bie Alpen 

in Italien einzubringen, werben.aber von. Dvoaker, in Der 
479 bindung mit dem Franken⸗Koͤnige Childerich, daran verbins 
| dert °). Im Rüden der Alemannen, bis zu den Franken und 
Sachſen, in der Mitte des weltlichen Teutſchlands, breiten ſich 
die Thüringer aus. Sie treten jetzt erſt in der Geſchichte 
auf, jedoch in ſolcher Verfaſſung, daß man wohl abnehmen 
Tann, fie haben fich nicht kuͤrzlich zu einem Volke zuſammen⸗ 
gethan. Man ift noch unentfchieden, ob fie von den Her: 
munduren herkommen, oder von den fuevifhen Reudig⸗ 
nern (bei Zacitus), oder von ben thervinger Gothen. 
Bei Attilad Heerhaufen werben Zoringer genannt. Was 
von biefen Ableitungen zu halten, wird fich im Folgenden, 


1) Procop. de B. Goth. 1, 12, 


2) Gregor. Tur. IT, 19. in Bouquet SS. Rer. Gall. II, 171. 
wo die Anmerkungen zu vergleichen find. Che man befiimmen Fans, 
welches jene Infeln gewefen, müffte man erft wiffen, ob bie Sachſen von 
Britannien oder von ihren heimathlichen Küften hergelommen find. 

8) Gregor. Tur. J o. 
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wenn bie ſaͤnmtlichen Verhaͤltniſſe dieſes Volks vorgelegt find, 
ergeben. Hier find vorerſt ihre: damaligen Angrenzungen zu 
erwähnen. Sie drängen’ ſich hinter den Franken her, und 
eben fo flreifen fie herauf bis an die Donau, ungefähr in die 
Gegend von Regensburg und Pafjau, wo nicht lange zuvor 
Suev⸗Alemannen mit den Oſt⸗Gothen zufemmengetroffen find. 
Man fieht übrigens, daß die Ländergrenzen, wie bie allgemeis ' 
nen Bölfernamen, bis auf dieſen Zeitpunct noch Beine fefte 
Beſtimmung haben; fie erhalten diefe erft unter ben näcftfols 
genden Begebenheiten. | 

Das alte Noricum und Ober⸗ Pannonien (ungefaͤhr das 
heutige Baiern und ſtreich) iſt am laͤngſten Durchzugsland 
(nach Italien) geblieben. Hier ſaßen noch Reſte der Rugier, 
Scyrren, Zurcifinger,. Heruler, ſoweit fie nicht Odda⸗ 
kers Fahne gefolgt oder im Gegentheil hernach von ihm vers 
trieben waren. Die Heruler, das unbändigfte und unftetefle 
Volt, dad an verfchiedenen Enden zu Land und zur See zum 
Borfchein gekommen , ftehen bier noch mit bebeutender Macht 
und reichen eine Zeit lang bis zu den Wefl-Gothen. Im Rüfs 
ten haben fie die Langobarden, welche im Begriff ſtehn 
aus den Eibländern auch an die Donau heraufzuziehn. Ends 
lich in den oͤſtlichen Ländern an biefem Strom find noch zwei 
teutfche Hauptvoͤlker, die Gepiden und die Ofl-Gothen. 
An die Letztern kommt nun zunaͤchſt Die Reihe des Wanderns. 


2. Das oftgothifche Reich in Italien unter Theoderich. 


Hundert Sabre nach dem Aufbruche der Wefl:Sothen aus 
Nöfien !), ein Jahr nad) dem völligen Erlöfchen des abends 
lindifchen Roͤmerreichs, beſchloß der oftgothifche König 488 
Xheoderich, Theudemirs Sohn, der ebenfalls in Möfien feis 
nen Sig hatte, nach Stalien zu ziehn. Übervrüffig der Treu⸗ 
loſigkeiten des Kaifers Zeno, der ihn bald ald Freund bald 
old Feind behandelte, fehnte er ſich mit feinem Volke aus dem 
gefpannten "Verhältniffe zu dem oftrömifchen Reiche loszukom⸗ 
men. Zeno feinerfeits, nachdem er Theoderichs Übermacht 


1) Genau gerechnet fieben ober acht Jahre weniger. 








- j | 
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oft genug gefühlt hatte, that als fenbete ex einen feiner Br 
‚bündeten:dem unglüdlichen Italien zu Hülfe. Wirklich wurde 
Theoderich "von dem vertriebenen Rugen: Zürflen Friederich 
ber mit einem Theil feined Volks zu ihm geflohen war, zu 
diefem Zuge aufgefobert. | 
Theoderich verſammelte fein Volk; auffer den fogenannten. 
Heinen Gothen und jenen, welche unter bem dltern Theode⸗ 
. rich, Triarius Sohn, geftanden waren, brachen alle Oſt⸗Go⸗ 
then, welche zu dem Stamme der Amaler hielten, auf. 
Es war eine wandernde Welt, Männer, Weiber, Kinder und 
- 489 Greiſe mit‘ aller ihrer Habe. Larigfam bewegte fi der ſchwer⸗ 
fällige Zug an den Donau aufwärts. Als fie in das Land 
der Gepiden kamen, welche nach Attilas Rode Dacien ein 
genommen und bis Sirmium ſich auögebreitet hatten, wurde 
ihnen freie Straße und Unterhalt verweigert. Sie fchlugen 
ben Gepiden = König Trapſtila am Fluſſe Ulca oder an ben 
Sümpfen, welde jest Plattenfee heiſſen. Nach vielen Be 
fehwerden Famen fie durch Pannonien, ihre vorigen Sitze 
. (vor der Zheilung ded Volks), über die julifchen Alpen; fie 
wandten fich. gegen das .adriatifche Meer, muflten ‘aber aus 
> Mangel an Fahrzeugen den Landweg beibehalten. Am Ifonzo 
fhlugen fie dad Lager, um auszuruhen. Hier begegnete ih⸗ 
nen Oboaler mit feiner ganzen Macht. Zwei nach einander 
gefolgte Schlachten fielen günflig für die Oſt⸗Gothen, aber 
490 nun fing Berrätherei ihr Spiel an. Odoakers erfter Feldhen, 
Zufa, ging zu Theoderich über, in kurzer Zeit jedoch trat er 
wieder zuruͤck und der Rugen:Fürft Zriederich folgte ihm. Da 
gegen erhielt Theoderich Hülfe von den Wells Gothen !) und 
gewann bie dritte Schlacht an der Adda. Odoaker hielt fih 
noch gegen drei Jahre in dem wohlbefefligten Ravenna, wäh 
rend Theoderich fich mit den Bandalen wegen Sicilien abfand 
und bie Burgunder, welche auch in Stalien eingefallen waren, 
Gebr. zuruͤcktrieb. Endich ergab fich Odoaker, nachdem er von Theo⸗ 
493 derich mit einem Eide feines Lebens verfichert worden. Abe 





1) Ober waren es jene Oſt⸗Gothen, welche früher fchon bei ber 
Theilung des Volks nach Italien gekommen und darauf zu den Weſt⸗Go⸗ 
then gezogen waren? 
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nach wenigen Tagen, bei bei einem Gaſtmahl in Theoderichs Pa⸗ 
laſt, ward Odoaker mit feinem Gefolge niedergemacht. Sein 
Sohn Thelanes und ſein ganzes Haus theilte dieſes Schickſal. 
Theoberichd Lobredner Ennodius, fein Geheimſchreiber Caſſiodor 
und der Geſchichtſchreiber Procop geben neuen Verrath von 
Seiten der Heruler als Urſache an; doch kennt die Geſchichte 
keine naͤhern Thatſachen, welche den Eidbruch entfQulbigen 
boͤnnten!). 

Nach dieſem legte Theoderich den Purpur an wurde 
von Zenos Nachfolger, Anaftafius, als König von Italien ers . 
kannt. Die Reichökleinodien; welche Odoaker nach Conftantis 
nopel eingefchidt hatte, wurden ihm ausgehändigt. Des Kais 
ſer⸗Titels wolte er fi nicht anmaßen, wiewohl er den Nas 
men Flavius angenommen. As König zog er im Triumph 
zu Rom ein, im neunzigfien Jahr nach der Eroberung der 
Stadt durch die Wefl-Gothen. 

Das Italien durch die Gründung bed oftgothifchen Reihe 
in beffere Hände gekommen, ald es unter Odoakers Soldatens 
reich gewefen wäre, zeigt das Zolgende augenfcheinlich; und 
noch wichtiger fire unfere Geſchichte wird das Verhältniß, in 
welhes Theoberich zu den Übrigen teutfchen Völkern getreten. 
Die Oft: Sothen heiffen zwar bei den Römern und Griechen 
auch noch Barbaren, aber ihr Stamm ift fhon von frühern 
Beiten ber durch milde Gitten auögezeichnet, und feit ihrer 
Niederlaffung in den griechifchen Provinzen, fo wie durch den 
Übertritt zum Chriftentbum, haben fie bedeutende Fortſchritte 
in der Civiliſation gemacht. Theoderich ſelbſt, als Geiſel in 
Conſtantinopel erzogen, ohne die verderbten Sitten der Grie⸗ 
chen angenommen zu haben, erſcheint in Abficht auf Geiſt 
und Herrſcherklugheit als der groͤßte Fuͤrſt ſeiner Zeit. Wie 
er ſein Reich durch weiſe Geſetze und Einrichtungen befeſtigte, 
ſo gab er ihm auch in kurzer Zeit eine Ehrfurcht gebietende 
Ausdehnung. Er vereinigte unter ſeiner Herrſchaft den vor— 
maligen Mittelpunct des abendlaͤndiſchen Reichs, die ganze 
italieniſche Praͤfectur, mit Ausnahme des oͤſtlichen Pannonien, 

der Inſeln Sardinien und Corſika und der afrikaniſchen Kuͤſte, 


1) Procop fest bloß hinzu: ws pöcır. 
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weiche mit den Infeln noch. in ber Gewalt der Vandalen war. 
491 Sicilien hingegen war ihm gleich Anfangs von diefen abgetre: 
ten worden. Einen König der Heruler, welche noch auſſer 
Stalien ihre Selbfländigkeit erhalten hatten, nahm: er zum 
Sohne an, indem er ihm nad alter Sitte Schild und ‚Waffen 
(womit die Zünglinge in der Volksverſammlung wehrhaft ge 
macht wurden) überfandte. Die Burgunder hatten wäh 
rend Theoderichs Krieg mit Odoakern einen verheerenden Ein 
fall in Ligurien gemacht und viele Gefangene hinweggefuͤhrt. 
Theoderich fandte den Bifhof Epiphaniud an den König Sun 
494 dobaud und erhielt ihre Befreiung, um bad Land wieder an 
bauen zu laffen. Durch einen fpätern Krieg mit dem Gepi⸗ 
| den⸗Koͤnig Traferich wurde das -ofigothifche Reich bis Sirmium 
500 (das heutige Mitrowis) an der Donau vorgerüdt. Die Ab 
. penländer, foweit fie von den Alemannen bewohnt waren, 
traten unter feine Schirmherrſchaft; und durch dies alles grün: 
dete Theoderich zugleich einen entfchiedenen Einfluß auf die 
übrigen germanifchen Staaten ) 


3. Die Eroberungd: Kriege“ bi Franken unter Clodwig 
= gegen. die Thüringer, Alemannen, Burgunder und 
Weſt⸗Gothen. 


Zur naͤmlichen Zeit, da unter Theoderich das oſtgothiſche Reich 
im Suͤden aufbluͤhte, fing Clodwig an, die Macht der Fran 
- Fen im Norden auszubreiten. In ihrem Rüden und auf der 
Seite ſtanden zwei mächtige Völker, die Thüringer und bie 
Alemannen, beide in derfelben Richtung, wie fie, vorwärts 
dringend. Bor der Stine waren die Reihe der Burgun: 
der und Weft-Gothen, welche ihre Unternehmungen in 
Gallien befchränften. Die Franken felbfi waren unter meh 
rere Fürften getheilt. Um ſich in der eingenommenen Ste 
lung zu behaupten, durften fie nicht auf halbem Wege ftehen 
bleiben; nach ihrem Sinne mußten fie im Erobern fortfchreiten. 


- 4) Auffer den ſchon im Zert angeführten Hauptquellen ‚ Procopius, 
Ennodius, Cassiodorus, beögleicyen Jornandes, s gehören noch ‚hierher 
Valesii Anonymus und Marcellini Ohron. 
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Hierzu hatte Elodwig ſchon als Juͤngling fi beurkundet. 
Anläffe fehlten nicht oder wurden leicht gefunden. Im Übri⸗ 
gen. find: die Schriftftellee dieſer Zeit. dunkel, und es laſſen ſich 
nur die Hauptſachen aus ihnen abnehmen. 

Die Thüringer fielen öfter in das Gebiet ber Franken, 
es fei nun wegen. Srenzftreitigkeiten ober wegen Zwiſtes uns 
ter ben beiden Koͤnigs⸗Haͤufern. Globwig zog gegen fie zu 
gelbe, fchlug fie und legte ihnen Tribut auf ?). - 491 

Die Alemannen, in ihren fübwefllihen Grenzen be . 
ſchraͤnkt, wollten fich rheinabwaͤrts gegen die Franken ausdeh⸗ 
von, Nach wieliährigem Streit konnte ber fränkifche König . 
Gigebert, der zu Coͤlln ſeinen Sig hatte, ihrem Anbrange 
nich mehr: ıpiberfiehen (vie vormals. die Ubier den Sueven). 
Clodwig gogeihmn: zu Hülfe und überwand bie Alemannen in 
einer ‚blutigen Bchlacht bei Tolbiacum (Bülpic). Diefer Sieg 496° 
bra thte eine zweifache Entſcheidung. Clodwig wurde Chriſt, 
und ein großer Theil der Alemannen, deren erſter Fuͤrſt ges 
fallen wagg; muſſte feine Oberhexrſchaft erkennen. Zum Chri⸗ 
ſenthume wuede Modwig durch· ſeine Gemahlin Clotilde, bed 504 
catgundiſchen »Sänigs Chilperichs Tochter, gebracht, oder viel⸗ 
mehr durch den Biſchof —— von Rheims, ber feige Gunſt 
— —— die Hauptſache fuͤr dieſen war, daß Elodwig das 

katholiſche Bekenntniß annahm, während die Gothen 

= Burgunder fin zur Seste Des Arius hielten. ‚Wenn bie 
bergichenbe Kirche von dieſem Schritt Vieles’ erwartete. fo 
verſprach ſich Clodwig feinerfeitd nicht weniger von bem Beis 
‚ Rande der Biſchoͤfe für Die Ausbreitung feiner Macht in Gallien, 

Schon vor der Befiggung be Alemannen war Clodwig 

1) Gregor. Tur. II, 27. I, 7. Nach der erſtren ‚tele Hatte 
Chuperich, Clodwigt Bater, ſich kine Zeit Iang am thuͤringer Hofe aufe 
gehalten, da er wegen ſeiner Ausſchweifungen von den Franken verbannt 
war. Nach ſeiner Wiedereinſetzung ſoll ihm die Boſina, des Koͤnigs Bit in 
Gemahlin, gefolgt fein und ihm den Globwig geboren haben. 

Dubos will, ftatt Thoringis, Tungris leſen; aber ber letztere 
— hatte * damals ſchon unter ben Franken verloren. cf. Gesta 
Tanc. c. e 


> 2) Au fruher ſchon Sqenkungen an Gutern von ihm erhalten 
e. 


2 


254 Buch TI. Zweiter Zeitraum. Abfänite 6, 


493 bi an die Seine und dann an die Loire vorgebrangen. Nun 
1 richtete er feinen Blid auf das burgundiſche Reich. Theilungs⸗ 


zwiſt im Koͤnigshauſe kam ſeinen Abſichten entgegen. Von 
vier Bruͤdern, welche nach dem gewoͤhnlichen Erbrecht das 
Land unter fich getheilt hatten, regierten noch Gundobald 
und Godegiſel, nachdem die beiden aͤltern, Chilperich 
und Gobomar, entfernt waren. Godegifel, ald der minder 
mächtige, trat mit Clobwig in geheimes Bimdniß gegen feinen 


500 Bruder. Ad Clobwig rüffete, zog Godegiſel gemeinſchaftlich 


mit Gundobald aus, trat aber im Treffen (bei Dijon) zu 
Clodwig über; dadurch wurde Gundobald gezwungen -fich zu 
unterwerfen und bem Könige bet Franken Tribat: und Zuzug 
zu verſprechen. Doc da die Franken abgejogen’ und ander 
waͤrts befchaͤftigt waren, nahm Gundobald bie Waffen wieder 


gegen feinen Bruder Godegiſel, erſchlug ihn And’behtelt are 


das Reich allein. Die fraͤnkiſche Beſatzung zu’ Wine warbe 
dem weſtgothiſchen Könige Alarich ausgeliefert 
Gegen dieſen hatte Clodwig mehr als einr Urſache zur 


" Befchbung;-doch wird der: Haß ber Katholhſchru gegen die 


Arianer nicht als die geringſte angegeben. Auch Dreulofigke⸗⸗ 


507 ten zeigen: ſich auf beiden ‘Seiten. Clodwig eilte zussrzukon⸗ 


— 


men; bei Poitiers entſtand ein erbitterter Kampf, worin bie 
vornehmſten Gothen blieben. Alarich fand’ anf ber Flucht 
feinen Tod und hinterließ einen unmimdigen Sohn, mit Ras 
men: Amalarich. Um das Urigläd zu vollenden, zerfiel das 


Volk uͤber ber Wahl des Nachfolgers oder Vormuͤnders; Clod⸗ 


wig ſette den Zuruckweichenden mit feinem Sohne Theoderich 
auf zwei Seiten nach, und eroberte im folgenden Jahre Tou⸗ 
louſe mit Alarichs Schaͤtzen. 

Das that GElodwig gegen ſtammesverwandte Fuͤrſten und 
Voͤlker. Vom griechiſchen Kaiſer Anaſtaſtus erhielt er den Pas 
tricier⸗Titel!), legte den Purpur an und wählte Paris zum 
Königs ie. . 


1) Sügteid Gregor. Tür. TI, 38. vom Gonfutat pri, fo 
wird es doch hier fuͤr einerlei mit petriciat genommen. 








\ 
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4. Erſter Verſuch eines Gleichgewichts unter den ger- 
maniſchen Staaten durch Theoberich. 


Die bebrängten Voͤlker richteten ihre Blice nach Itallen, wo⸗ 
ber ſonſt ihre Unterdrüder gefommen wären. Dies’ tft wohl 
der augenfcheinlichfte Beweis, daß Theoderich ein anderer 
war, als Elodwig. Die Alemannen nahmen zu ihm Zu⸗ 
ſiucht im eigentlichen Sinne: fie drängten fich herauf in bie 
Gebirgslande bis an die ftaftenifche Grenze und traten unter 
feinen Schutz. Er fchrieb an Glodwig, daß er von weitern 
Gewaltfchritten gegen biefed Bolt abſtehn möchte"), Dies ges 
ſchah, ehe er noch feinen Einzug in Rom gehalten‘ hatte. 
Beim Audbruch des lettgenannten Ktiegs zwiſchen den Frans 
fen und Wefl-Gofhen fchrieb er an beide Könige, fie mödten 
ihren Zwiſt einem gütlichen -Austyag unterwerfen; wo nicht, 
fo'müifte er gegen ben eenerenfigen mit allen feinen Bun 
beögenöffet * 


a König ‚ber ae nennt er . Bruder. Die 
meiſten, auch Clodwig, ſtanden mit ſeinem Hauſe in engen 
Berwanbtfthäflöverhältniffen: Iwei Zöchter, die er noch In 
Mboͤfien mit einer Beiſchlaͤferin erzeugt hatte, Theodegothe 
und Oſtrogothe, waren, jene dem weſtgothiſchen Koͤnige 
Harich, dieſe dem. burgundiſchen Ktoönigsſohn Sigmund ver⸗ 
mählt*). Er ſelbſt nahm zur zweiten Gemahlin Clodwigs 
Schweſter Audofleda ‚wait. weicher "& eine dritte Tochter, 


1) Cassiod, Variar. II, 41. 

2) Oben S. 248 kommt dieſer Eurich vor als Sriebenöpermittiee 
zwiſchen ben Römern. und Germanen. Wie weit dies ‚aber bie innern 
Völker beruͤhrte, wiſſen wir nicht. | 

3) Cassiod, Variar. Lib, III. Ep. 2 8.4 | 

4) Jornandes c. 68. Procop naant die Erſtere Therbichuſo. 

5) Rah Gregor. Tur. anticheig heiſſt peb bei _ Zarnanbes eine 
Tocht er von Ebodwig. 
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Amalaſuntha, erzeugte. ‚Seine Schweſter Amalafriede, 


welche als Wittwe mit ihm nach Italien gekommen war, gab 
er dem Könige der Vandalen, Traſamund, und ihre 


Tochter erſter Ehe, Amalaberg, dem thuͤringiſchen Koͤ— 
nige Hermanfried zur Gemahlin. | 

Man darf wohl mit Recht annehmen, Theoderich habe 
durch diefe Verbindungen, worin ihm bie andern entgegenfa- 
men !), nicht allein fein Haus bedenken, fondern überhaupt 
Friede und Eintracht. unter den Staaten ftiften wollen, Durd 
den Brubder-Namen aber wollt: er bie Könige erinnern, daß 
fie allezu Einer Nation gehörten, und daß es Feinem gezieme, 
nachdem die Oberberrfchaft der Römer gebrochen worden, flans 
mesverwandte Fürften und Völker zu. unterwerfen. Obgleich 
er felbjt hierzu die meifte Macht gehabt hätte, fo wollte er 


doch von feiner. Lage feinen andern Gebrauch machen, alö daf 


235. Jun. 
608 


er das Amt eines Schiedörichterd der Könige übernahm. Bei 
diefer weifen Mäßigung wuffte er feinen Worten zu rechter 
Zeit Kraft zu geben. Als Clodwig die Waffen nicht nieder 
legen wollte, bot ex alle waffenfähigen- Gothen auf; fein Se: 
herr Ibbas entſetzte Arles und ſchlug die Franken und Bur⸗ 
gunder. Gefalidh, ein natuͤrlicher Sohn Alarichs, hatte fih 
zum Könige der Weil: Gothen aufgeworfen. _ Diefer verlor 
ebenfalls zwei Schlachten, und bie Trümmer des Reichs wur⸗ 
den dem rechtmäßigen Sohne Alarichs, Amalarich, - gerette, 
für welchen Theoderich, ald Großvater, die Bormundfaft 
übernahm ?). 

So eusand mon.) bei der Ziee- dieſer Staaten der 


1) Ramon ‚meldet, Wechn son ben Thöringern und Vello— 
then, daß fie die Zreundfchaft der Ofts@otpen gefucht hätten, aus Furqht 


vor ben Franken. 


2) Daß das Ganze des Kriege und beſonders ber Ausgang bunke 
fei, hat Thon Maſcov bemerkt, II, $1., wo aud) die Quellen ange: 
führt find. Daß Theoderich am Ende aud) zugegriffen , bier und weite 
unten bei den Burgundern, damit bie Franken nicht Alles allein erhielten, 
Tann nicht geleugnet werben. Wir mollen ihn auch wegen feiner andern 
Fehler, bie ihm zur Laft gelegt werben, nicht entfchuldigen. Was hier 
geſagt wird, gilt hauptfächlich vergleichungeweiſe gegen die andern; und 


| da ift es augenfcheinlich, daß er Clodwigs Grundfäge nicht hatte. 
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Gedanke -eines geſetzlichen Gleichgewichts, nicht etwa nur durch 
Entfernung einer vorherrſchenden Macht oder durch gleiche 
Vertheilung der Kraͤfte, ſondern durch freie Vereinigung ſelb⸗ 
fländiger Fuͤrſten und Staaten, unter Austragsrichtern nach 
germanifcher Sitte. Theoderich, der Ofl-:Gothe, hat den Ruhm, 
ed fo gewollt zu haben; aber die Zeit zur Ausführung eines fo 
ſchoͤnen Entwurfs war noch nicht gekommen. 


5. Vereinigung aller Franken durch Clodwig, den Mer⸗ | 
winger. Zerfall der Burgunder, Weſt-Gothen, Thuͤrin⸗ 
ger und Oſt-Gothen. 


Als Clodwig fich durch die Oſt-Gothen beſchtaͤnkt ſah, kehrte 

er ſich gegen die andern Franken: Könige. - Diefe waren alle 
Eines Stammes mit Clodwig, und e3 ift daher wahrfcheinlich, 
daß, als die zerfprengten Stämme am Niederrhein fich als 
Franken zufammengethan, ein Häuptling aus einem ficambrie 
[hen *). ober andern Fürften:Gefchlechte zum König gewählt 
worden, deſſen Söhne und Nachkommen bei ber Ausbreitung 

‚ ber Franken und ihren’ weitern Eroberungen fich in. die Lande 
getheilt haben... Bei Clobwigs Unternehmungen aber boten 
Verrath und Messchelmorb einander bie: Hand. 

Jener Sigebert, König der Ufer: Franken, welcher von 
Codwig Hülfe gegen die Alemannen erhalten und ihm wies 
der gegen. bie Burgunder Beiftand geleiftet hatte, wurde auf 
der Jagd im Buchwalbe ermordet. Sein Sohn Eloderich 509 
bot dem Clodwig einen Theil des väterlichen Schages, um 
des uͤbrigen deſto ficherer zu fein, wurde. aber, indem er fich 
zur Eraͤffnung des Schaßes nieberbüdte, ebenfall3 erfchlagen. 
Codwig Fam und fpräch zu dem Volk: - „Während ich ‚auf 
der: Schelde fchiffte, beredete Globerich feinen Vater, meinen 
Verwandten, daß ich ihn. aus dem Wege räumen: wollte, 
hidte aber. felbft Mörder -auß, welche ihn im Buchwalbe 
toͤdteten. Er felbft wurde bei der Eröffnung bed Schatzes er 


‚D GWodwig wird bekanntlich. bei feiner Taufe mit biefem Stammes⸗ 
namen angerebet: Mitis depone colla Sicamber! Gregor, Tur. I, 
31., der auch im Zolgenden Hauptquelle bleibt, wo er bereits ächtere 
Nachrichten bat, als bei den frühern Begebenheiten. . 
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morbet; von wen? weiß ich nicht. Gott verhuͤte, daß id) das 
Blut meiner Verwandten vergieffe! Weil ed aber nun einmal 
gefchehen ift, fo rathe ich euch unter meinen Schuß zu treten". 
Darauf fhlug dad Volk die Schilde zufammen und rief ihm 
zum König aus, indem fie ihn nach alter Sitte auf einen 
Schild festen und herumtrugen. 

Hierauf ging Clodwig an C hararich, einen ander 
Franken⸗Koͤnig, deffen Lande wahrfcheinlich in Belgien F 
Er war ihm gram, weil er bei ſeinem erſten Feldzuge, bei 
dem Entſcheidungskriege gegen bie Römer unter Syagrius, 
ſtill gefefien. Durch Verrath befam er ihn und feinen Sohn 
in feine Gewalt, Tieß fie erſt zu Prieflern fcheeren und, als 
"ver Sohn fich Aufferte, daß die abgehauenen Zweige auch wir 
der, wachten koͤnnten, Beide töbten. Ein dritter Koͤnig war 


noch übrig, Namens Raganar, ber feinen Sig zu Gm 


bray hatte. Diefer hatte ihm gegen Syagriud Huͤlfe gegeben. 
Das half ihm aber auch Richtö, denn nun wurde die Rei 
gion zum Vorwand genommen, weil er noch ein. ‚Heide wer. 
Clodwig gewann einen Xheil feiner Leute und überzog ihn 
mit Krieg, worauf er bie Flucht ergriff und nebſt ſeinem 
Bruder Richard gebunden zuruͤckgebracht wurde. „Barum haft 
du unſer Geſchlecht entehrt“, rief ihn Clodwig an, „daß du 


dich binden lieſſeſt? bu waͤreſt beſſer in ber Schlacht geblie 


ben": und hieb ihm bie Streitaxt in das Haupt. Hierauf 


wandte er fich zu Richard: „hättefl du beinem Bruder beſſer 


beigeſtanden, fo wäre er nicht gebunden worden. Mit biefen 
Worten fpaltete er ihm ebenfalls das Haupt. Gin britin 


Bruder, Namens Rignomer, wurbe auf Clodwigs Bell 


auf‘ .gleiche Art hinweggerdumt. Als diejenigen, welche er 
durch Beſtechungen gewonnen hatte, bemerkten, daß fie fl 
ſches Gold empfangen bätten, gab er zur Antwort: Bern 
ther hätten es nicht befjer verdient. Sorgfaͤltig ließ er alle 
noch übrigen Glieder des Haufes auffuchen und töbten, umb 
fo kamen denn alle Franken unter Ein Haupt, indem er few 
Linie, ald die einzige, einſetzte. Diefe hat von feinem Groß 


. vater Merwig, dein Grabmal (1653) bei Dornyk gefunden 


worden '), ben Ramen ber Meringer. 


1) Mafcov I, 508. . t 
1 





u Zerfall der Burgunder . un 2839 


Nach dieſen Thaten ſtarb Eebri pr Dali OR tt 
Schr feiner Regierung, im 45ſten feines Lebens, unb hinter 
ließ das: Reich feinen vier. Söhnen, Theuderich, Elod o⸗ 
mar, Elothar und Childerich. J 

Während diefes bei den Kranken geſchah, waren die uͤbri⸗ 
gen germaniſchen Staaten in Debnung und Ruhe. In wenü⸗ 
gen Jahren aber zerfielen fie, ‚einer. nady dem andern, durch 
imeren Zwiſt wegen der Regierungsfolge und Theilung unter 
den Koͤnigsſoͤhnen. Wiewohl die Koͤnigswuͤrde bei den meiſten 
Voͤlkern laͤngſt erblich geworden war, jo kannte men bach das 
Erſtgeburtsrecht nicht, ſondern die Soͤhne theilten gewoͤhnlich 
nach ihrer Zahl bie Lande des Vaters. Auch Clodwigs Soͤhne 
theilten, und es entſtanden ſpaͤter auch‘ Meutereien; doch blie⸗ 
ben fie: wenigſtens gegen ‚bie andern Staaten einig, und: wufle 
tm dann überall aus der Schwäche berfelben ihren: Bortheil 
zu zichen. 

— ber dad burgundiſche Reich zulett allein 

verwaltet. haste, flarb und hinterließ zwei Söhne, Sigmund 516 

und Godamar. Jener war, wie ſchon gemeidet, ein Schwie⸗ 
gerſohn des oſtgothiſchen Koͤnigs Theoderich, und hatte zwei 
Kinder, einen Sohn mit Namen Sigericy und eine Toch⸗ 
ter, bie er. dem diseften Sohne Elodwigs, Theuderich, ven 
maͤhlte. Wie er ed angefangen, mit Ausſchluß ſeines Bru⸗ 
ders Godomar die Alleinherrſchaft zu behaupten, iſt nicht be⸗ 
kannt. Er wurde vom Kaiſer Anaflafiıs mit: dem Patricier 
Zitel beehrt, und erwarb ſich dad beſondere Verdienſt, daß 
er. bie Geſetze ſeines Bolks ordnete. Dusch feine zweite. Ges 
mablin aber ließ er ſich verleiten, feinen . Sohn Sigerich aus 
dem Wege zu: ſchaffen. Dadurch verlor er die Ruhe feines 522 
Lebens, und dazu folkte er auch noch bie Schuld ‘des. frühen 
Grhfolgefkreited büßen. Giotilde, Clodwigs Witwe, konme 
nicht: vergeffen, daß Gundobald ihren Vater Chilperich, feinen 
äteften Bruder, aus bem Wege gefhafft hatte‘); ‚baher..lag 
fie ihren drei Söhnen, Clodomar, Glothar. und. Ehildebert; 
ſo Inge am, bis fie gegen Sigmund zu Bche sogen. Dee 


1) So behauptet "Gregor. Tur. NIT, 7. Gwwelfet dagegen hat 
. Refcos L, 19. 
| 17.* 


> - 


u. 


v 
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aͤlteſte von Clodwigs Sohnen, Theuderich, von einer, Bei⸗ 


ſchlaͤferin erzeugt, wollte keinen Theil an dem Kriege: gegen 
ſeinen Schwiegervater nehmen. Aber Sigmunds Unglüd wollte, 
daß der oſtgothiſche König Theoderich, fein: Schwiegervater, 
wegen ber Ermorbung des Sigerich fehr entrüflet war. Theils 
feinen Enkel zu rächen, theils die Franken nicht zu mädtig 
weiden zu lafjen, trat Theoderich mit den Franken⸗-Koͤnigen in 
ein Bünbniß. und ließ ein gothifches Heer an.bie Grenzen von | 


523 Burgund vorruͤcken. Clodomar ſchlug den Sigmund und fei: 


nen Bruder Godomar; Beide flohen; der Erftere im feine St 
tung zu St. Morig, warb aber auägeliefert und mit Web 
und Kindern zu Drleand gefangen gehalten. Godomar hir 
gegen: fammelte bie.zerflreuten Burgunder wieder, bemädhtigte 


-fich des Reichs und nahm ben. Sranfen die eingenonmenen 


524 Städte wieder ab, Nun zog Clodomar auch gegen ihn zu 


526 ° 


Felde, ließ aber zuvor den Sigmund mit ‚den Seinigen er⸗ 
morden. Diefer That ungeachtet gab ihm fein Bruder Theude 
sich jetzt Huͤlfsvoͤlker, vielleicht in dee Abficht, einen Theil de 
Lande feines ermurbeten Schwiegervaterd einzunehmen. Abt 
Clodomar fiel in der Schlacht, und: fein Tod drohte einen 
Theilungszwiſt in das fränkifche Reich felbft zu bringen, da 
er drei unmünbige. Söhne hinterließ; doch die brei Brüder 
verflanden fi ch auf ihre Koſten, und einſtweilen blieb auch Ge 
domar noch im Befiß des burgundifchen Reichs. | 
Bald darauf ſtarb Theoderich, König der Oſt⸗Gothen 
und hinterließ fein Reich einem unmuͤndigen Enkel, Athale: 
rich, von feiner jüngften Tochter Amalafunth (Amalaswinth) 
und Eutharich, einem gothifchen Fürften, auch aus dem Haufe 
der Amaler, dee aber fchon vor ihm geftorben war.“ Die Mut: 


ter behielt die Bormundfchaft über den zehnjährigen Athale 


rich. Theoderich hatte treffliche Kriegsfürften und Beamte ge 
bitbet, welche die feindlichen Bewegungen - der. Donamvölke 
fo wie. ber Franden und Burgumder in. den erften Jahren nach 
feinem Zode .von:dem Reiche abwehrten; doch fah" man. bald, 
daß der: Eine fehlfe, "der das Gleichgewicht unter den Voͤlkern 
zu erhalten wuſſte. 

Ein anderer Enkel Theoderichs, der Wefl-Gothe Ama: 
larich, ward ald mündig in die Regierung feines Volls ein 








— 
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gefetzt, und dabei die. Rhone ald Grenzfluß ber. beiden Reiche 
angenommen. Unter Theoderichs Vormundſchaft war eine 
neue Verbruͤderung zwiſchen den Oſt- und Weſt⸗Gothen ges 
gründet worden, indem: die Heirathen freigegeben: wurden). 

Es follte auch ein gutes Verfländniß mit den Franken⸗ 
Königen  geftiftet werben, durch Amalarichs Vermählung mit 
ihrer Schweſter Clotilde, Clodwigs Zochter. Aber ed entfland 
bald Uneinigkeit daraus: Clotilde, von ihrem Gemahl mis: 
handelt, foderte. ihren Bruder Childebert zu ihrer Befreiung 
af. Es erhob fih Krieg unter den Schwägern, in deſſen 
Foige, man weiß nicht wie, Amalarich dad Leben verlor. 
Da er keinen Erben hatte, fo bemächtigte fih Theubis, ein 


531 


ofigothifcher Heerführer, der unter Theoderichs Vormundſchaft | 


Statthalter gewefen, des weflgothifchen Zhrones?), 
Um diefelbe Zeit zerfiel dad Neich der Thüringer ganz.. 
Es war auch getheilt unter drei Brüder, Hermanfried, 
Balderih und Barther. Der Erftere ließ fich durch feine 
Gemahlin, die oflgothifche Amalberga, überreden fich die Al- 
leinherefchaft anzumaßen; ber jüngfte Bruder Barther wurde 
ohne viele Umflände aus dem Wege gefchafftz der andere, 
Balderich, der fich befjer vorgefehn, wurde mit Hülfe ber 
Franken gefchlagen und auch getöbtet. Aber dieſe Hülfe wurde 
Hermanfrieds Verderben. Er hatte dem fränkifchen König 
Zheuderich einen Theil des Landes für feinen Beiſtand ver- 


fprochen, jedoch, da er ſich im Befig des Ganzen fah, fein 


Wort nicht gehalten. Nach dem Tode des ofigothifchen Theo⸗ 
derichs gedachte der Iranfen- König Theuderich nun mit Ge 
walt zu nehmen, was ihm zugefagt war. Er zog mit feinem 
Bruder Clothar und einer anfehnlihen Macht zu Zelde, fchlug 
die Thüringer und verfolgte fie bis an die Unftrut. Da Her: 
manfried fich zurücdzog und Theuderich feine Abficht nicht zu 
erreichen wufite, fchlug er Ftiedensunterhandlungen vor und bes 


redete ben Hermanfried unter ficherm Geleit zu ihm nad) Zuͤl⸗ 


1) Jeder hatte die Wahl, ob er bei feinem Weibe fich niederlaſſen 
oder diefes zu feinem Volke herüberbringen wollte. Procop. 


2) Hier find zu vergleichen Procop. de B. Goth. I, 12. Gre- 
gor. Tur. II, 10. Isid. Chron, 


% 
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pich zu kommen, wo ee ihn mit großen Geſchenken ehrte. 
Eines Tages aber, als fie mit einander auf der Stabtmauer 
gingen, ließ er ihn, wie von ungefähr, hinunterſtoßen, daß er 
ſtarb. Da num das Sand feines Königs beraubt- war, nahmen 
530 e8 die Franken fir ihren König in Befik. Amalaberga floh 
mit ihren Kindern an ben oftgothifchen Hof. Bu diefem um 
gluͤcklichen Ausgang des thiringifchen Reichs half jeboch nicht 
allein ber Koͤnigszwiſt, fondern auch derHaß ber andern Voͤl⸗ 

ter. Die Franken winden fchwerlich zum Biel gelommen fein, 
wen nicht ein Theil der angrenzenden Sachſen fich geneigt 
bezeugt hätte, mit ihnen gemeinfchaftlihe Sache zu machen. 
Dieſe -geiffen bie Thüringer auf der entgegengefebten Seite an, 

» und erhielten dafür, wie aus ſpaͤtern Nachrichten erhellt, einen 
Theil ihres Landes gegen Zribut. Im ihr verlaffenes Land 
aber wurden ferbifhe Stämme aufgenommen, welche: eben- 
falls tribut⸗ und Triegs-pflichtig gemacht wurben '). Dadurch 
erhielt nun der Theil des fränkifchen Reiche, welcher nad ſei⸗ 

ner Lage Auſtraſi en hieß, betraͤchtlichen Zuwachs im inneren 
Teutſchland; die Vereinigung geſchah jedoch nicht anders, als 
daß die Voͤlker, jedes bei ſeinen hergebrachten Rechten, Bleiben 
durften. | 
Gleiches Schickſal erging kurz darauf über das burgun | 
diſche Königshaus. Wiewohl ſich die Franken: Könige über 

den thüringer Krieg entzweit hatten, fo blieben doch hide | 

532 2) bert und Clothar einig, um den Krieg gegen Gobomar zu 
erneuern. Sie nahmen ihn gefangen und lieſſen ihn in einer 

Burg fein Leben befchlieffenz dad Land theilten fie umd made 

ten das Volk tribut- und kriegs⸗pflichtig; im uͤbrigen blieben 

bie Burgunder, wie bie Zhüringer, bei ihren eigenthuͤmlichen 
Rechten und Bewohnheiten. Nachher trat aud) Theuderich 

mit feinem Bruder Childebert wieder in Buͤndniß. Clothar 

aber und Chlivebert kamen überein, ihres Bruders Clodomars 

Söhne zu tödten, bamit fie nicht mit Begünfligung ihrer 


1) Gregor. Tur. II, 4. 


2) Gregor. Tur. II, 11. in Bouquet SS. Rer. Gall. 192., wo 
auch die Roten gu vergleichen find. Andere fegen den Ausgang aufs 
Jahr 584. vergl. Mafcon II; 89, 
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— Cotilde in die Regierung eingeſeßt werben 533 

Dies alles thaten die Kranken, weil Niemand mehr war, 
der ihnen wehren konnte, und bie uneinigen Häufer kamen ih: 
ver Eroberungsluſt ſelbſt entgegen. Endlich fielen auch bie O fs 
Gotchen in Zerrüttung. Xheoderich hatte ihnen bei feinem Tode 
empfohlen, dem Könige treu zu fein und mit Rom und bem Hofe 
zu Gonftantinopel ein gutes Vernehmen zu erhalten. Die Bors 
mimderin neigte ſich aber mehr zu den roͤmiſchen Sitten, als 
ven Großen ihres Volks lieb war, und da fie auch ihren Sohn 
derin erzog, fo vereinigten fich jene, um ihn ihren Händen 
zu entziehen. Dadurch gerieth ber junge Fürft in ein wildes, 


Theoderichs Schwefter, Amalafriede, war, aufier der Amalas 


berge, noch ein Sohn erfter Ehe vorhanden, mit Namen 
Theod at, ein ſchon bejahrter und kenntnißreicher Mann, 
übrigend mehr in ben Raͤnken der Höfe als im den Waffen 
erfahren; dieſen wählte Amalaswinth zum Mitregenten, nad): 
dem fie jene Großen, die ihr entgegen waren, aus bem Wege 
geſchafft hatte; Theodat Hatte ihr verfprechen müffen bloß ben 
Königätitel zu führen; er bemächtigte fich aber bald aller Ge⸗ 
Ihäfte, zog die Unzufriedenen an fich, ließ einige von dem 


| Anhange dev Amalaswinth umbringen, und bald darauf auch 
pe ſelbſt, auf meronifche Art, im Babe erwürgen ?). M 


So zerfielen, auſſer den Franken, alle neugermanifche 
Staaten, und ed war nur noch übrig zu entfcheiden, ob ſchon 
jetzt alle unter die Gewalt der Franken kommen, oder zum 
Theil gar unter roͤmiſche, jest griechifche, Oberherrſchaft zu: 
rickehren ‚follten. 


6. Gemeinfchaftlicher Angriff der Griechen und Fran⸗ 
fen auf das oftgothifche Reich. Die Langobarden. 


Dei dieſer Verwirrung in den Abendlaͤndern hoffte Kaiſer 
dJuſtinian, deſſen Feldherr Beliſar nun eben die Vandalen 


l) Gregor. Tur. IH, 18. 
2) Procop. de Bell. Goth. I, 2 2q. 


\ 
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in Afrika beſiegte, auch Italien den Oſt⸗Gothen zu entreiſſen 
und die alte Macht des Reichs wieder herzuſtellen. In der 
That hatte der oſtroͤmiſche, oder, wie er nun gewoͤhnlich heiſſt, 
der griechiſche Hof, ſeine Anſpruͤche nie ganz aufgegeben, ſelbſt 
zu Theoderichs Zeit, der doch ganz unabhängig und ſelbſtaͤn⸗ 
dig ſich benahm, ungefähr in demſelben Verhaͤltniß, wie, por⸗ 
mals ber abendlaͤndiſche zu dem morgenlaͤndiſchen Kaifer '). 
Wie Theoderich ſelbſt vom Kaiſer Zeno zum Sohn angenom- 
men war, ſo wurde auch ſein Tochtermann Eutharich vom 
Kaiſer Juſtin, der in demſelben Jahre dad Conſulat neben ihm 
führte, zum Sohn angenommen 2); auf dieſelbe Art wurde den 
Königen der Franken und Burgunder von Zeit zu Zeit der Patri- 
cier=Zitel erneuert. Diefe an fich leeren Namen Eonnte jeber 
beuten, wie er wollte °). Nach Ermordung der Amalaswinth 
aber glaubte Juſtins Nachfolger, Suftinian, nun offener aufs 
treten zu koͤnnen. Er erfah die Franken zu Bundesgenoflen, 
935 und biefe kamen ihm gern entgegen, weil fie auch ihre Abs 
ſichten dabei zu. erreichen hofften. Bon beiden Seiten wurde 
dem Theodat der Krieg ‚angekündigt, unter dem Vorwande, 
ben Tod den Amalaswinth (deren Mutter Clodwigs Schwefter 
war) zu rächen. Suftinian hatte den Königen der Franken 
Geld gegeben und noch weiter verfprochen. Theodat ergriff 
daſſelbe Mittel und ließ auch mit den Franken unterhanbeln; 
er bot nicht nur Geld, fondern auch .eine beträchtliche Länder 
firede, die er abtreten wollte. Er wurde jedoch wegen feiner 
fhlechten Bertheidigungsanftalten gegen den vorrüdenden Be 
936 liſar von den Gothen felbft abgefegt und auf der Flucht ums 
gebracht. An feiner Stelle wählten die Gothen den Viti⸗ 
ges, einen tapfern Kriegdfürften, zum Könige, der nach ber 
Entlaffung feiner eriten Gattin ſich mit der Tochter der Amas 
laswinth, Mataswinth, vermählte, um durch Verbindung mit 
dem Haufe der Amaler die Wahl deſto gültiger zu machen. 
Diefer febte die Unterhandlung mit den Franken fort und 
trat ihnen, um fie zu Bundesgenofien zu erhalten, den oflgo 


1) Variar, V, 1. 
2) Variar. VIII, 1. 
3) Über den Patricier: Titel ſ. Maſcov II, 9. 
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thifchen Theil von ‚der Provence umb Rhätien, und bamit auch 
ben Theil ber Alemannen, welche fih in Thebderichs Schuß 
begeben hatten, ab). Soviel thaten die Ofl:Gothen, um 
aur ihr eigenes Reich zu retten. Die Franken aber tauſchten 
beide Theile. 

K. Theudebert, Theuderichs Nachfolger i in Auſtraſien, ig 539 
zuerft 10,000, Burgunder den Oft Gothen zu Hülfe ziehn, ad 
wenn fie es aus eigenem Antriebe thäten, nicht auf feinen Bes. 
fehl, um den Kaifer Suftinian ‚nicht zu beleidigen. Nachher 
ging er felbft mit einem mächtigen Heer, das auf 100,000, 
von Andern gar auf 200,000 Mann -angegeben wird, über 
die Alpen. Die Gothen freuten fich feiner Ankunft. Aber - 
nicht zufrieden mit der erhaltenen Vergrößerung, fagte er ſich 
jegt von den beiden, in fich ſchon wichtigen Bimbniffen los, 
und wollte für fich in Italien erobern, während BVitiged durch 
die klugen Unternehmungen des Belifar immer tiefer ind Ge 
draͤnge fam. Doc, da ein großer Theil feines Heered durch 
Seuchen weggerafft wurde, und die Übrigen unzufrieden was 
ven, muffte er unverrichteter Dinge wieder zuruͤckgehn?). Eben 
fo wollten ein Paar Jahre fpäter die beiden andern Frans 542 
fen= Könige, Childebert und Glothar, einen Vortheil über bie 
Weſt⸗ Gothen erhalten, in ber. Voraudfegung, daß diefe von: 
den Oſt⸗Gothen Feine Hülfe erhalten Eönntenz fie wurden aber 
von dem gothifchen Heerführer Theudifelus, dev nachmald Koͤ⸗ 
nig wurde, gefchlagen ?). Theudebert ließ zwar dem Vitiges, 
ald er von Belifar in Ravenna eingefchloffen wurde, nochmals 
feine Hülfe anbieten, unter der Bedingung, die Herrfchaft über 
Stalien mit ihm’ zu theilen. Aber Belifar machte den Vitiges 
felbft auf die Zreulofigkeit der Franken aufmerkfam und bes 
redete ihm die Unterhandlungen mit dem Kaifer fortzufeßen. 
Da unter den Sothen felbft Unzufriedenheit und Parteiung ent- 
fand, fo brachte Belifar durch Überliftung den Vitiges in feine 
Gewalt, und führte ihn und feine Gemahlin und Alle, die. 


1) Agath. de Bell. Goth. J., als Ergänzung zu Procop. Il. c, 
welcher hier Hauptquelle ift, als Augenzeuge des Kriege. j 


2) Vergl. mit Procop. l. c. Contin. Marcell. ad a. 589. 
3) Mafcov a. a. ©. II, 110. auch in Betreff der Beitrechnung. 
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noch von Theoderichs Haufe übrig waren, hamentlich vie 
Amalaberge mit den thlringifchen Koͤnigsſohnen, nach Com 
540 Rantinopel ). | 

Der alte Heldenfinn der Gothen war noch nicht erlöfchen. 
Ildebad oder Hilbebald, ein Neffe des weſtgothiſchen Könige 
Theubis, der ſchon während der Verhaftung des Vitiges von 

einem Theil des Volks zum Könige gewählt war, brachte nad 
der Abberufung des Belifar wieder em Heer zufammen, und 
erhielt bei. Trevigo, Über den kaiſerlichen Feldherrn Vitalius 
und über deſſen herulifche Huͤlfsvoͤlker unter ihrem Fuͤrſten Vis 
fand, einen vollkommenen Sieg. Da er dur) Ermordung eis 
ned vornehmen Gothen das Volk ſich abgeneigt gemacht hatte, 
und darauf von einem gepibifhen Leibwächter, aus Mache, 
daß er feine Braut einem Andern gegeben, Über ber Tafel er 
fihlagen wurde, riefen bie Rugier, welche biöher unter den 
Gothen als ein eigener Stamm ſich erhalten hatten ?), ven 
Erarich aus ihrem Voll zum König aus, die Gothen \aber 
. den Zotilas, Hildebalds Neffen, worüber Erarich umge 
bracht wurde. Totilas hatte anfänglich nicht mehr als 5000 
Mann beifammen, durch kluge Maßregeln aber, ſtrenge Kriegs⸗ 
zucht und ˖ edle Schonung der Überwundenen brachte er bie 
Gothen wieder zu dem vorigen Anfehn. Nach fchwerem Kam: 
543 pfe gegen Belifar, der wieder nach Italien gefchict wurde, 
fah man ihn Theoderichs weife Verwaltung emeuern. Aud 
5465 Rom, das er zweimal eingenommen und feine Feſtungswerke 
"549 zerſtoͤrt hatte, fing an wieber aufzublühn. 

Da Totilas in der Mitte Italiens befchäftigt war, ſaͤum⸗ 
ten die Franken nicht ihre Pläne zu emeuen. Theudebert 
eroberte bie cottifchen Alpen und breitete fich in Ligurien und 
Venetien aus. Zotilas, der ihn nicht hindern Fonnte, machte 
ihm zur Bebingung, daß er nicht weiter gehe, und behielt ſich 
vor, nach dem Kriege ſich in Guͤte zu vergleichen. 

Da Juſtinian fah, daß er nicht mehr auf bie Franken 
hen konnte (Agathias berichtet ſogar, Theudebert habe im 
Sinn gehabt, einen Kriegszug nach Conſtantinopel vorzuneh⸗ 


1) Procop. u — m. 
2) So daß fie nur unter ſich heiratheten. 
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men, weil Zuſtinian ˖ ſich Überwinber ber Franken, Alemannen 
u. f. w. ‚genannt )), fo beſchloß er die altroͤmiſche Politik, 
Germanen buch Germanen zu befriegen, ned einmal im 


Großen anzuwenden, und exfah hierzu die feinen Staaten zus 


naͤchſtgeſeſſenen Völler, die Heruler und vorzuͤglich bie 
gangobarden. 

‚Die Erxfieren waren unter ben bisherigen Vollerbewegun⸗ 
gen eigentlich heimathlod geworben. Nachdem viele einzelne 
Horden da und dort auf Abenteuer fich zerfireut hatten, haste 
noch gewiſſermaßen der Kern des Volks in den Donaulaͤndern 


ſich erhalten. Dost drohten fie bie nachbrüdenben Langobarben 


zu unterwerfen, wurden aber von dieſen gefchlagen, worauf 
ein Theil nach dem Norden zurüdging, ein anberer die Sitze 
ber Rugier einnahm, als diefe mit ven Gothen nad Italien 
zogen ?). Ihr König war es, ben Theoderich (mach ber Sitte 
des griechifchen Hofes) zum Sohne angenommen. Da fie auf 
ber Oftfeite von den Gepiden bebrängt wurben, gab ihnen 
8. Anaſtaſfius Wohnfite auf dem rechten Donaumfer. K. Zus 
flinian verwilligte ihnen Dienfigelber, und feitbens wurben ihre 
Söldner befonders in bem oftgothifchen Kriege gebraucht; was 
ven aber zuletzt nicht mehr. zureichend ). 

Die Gepiden genoffen ebenfallö Schon früher Sold don 
den Kaifern; da fie aber nach dem Abzuge der Oſtgothen füch 
bebeutend nusbreiteten, mit Humnen und Slaven in Buͤndniſſe 
traten und dadurch dem griechifchen Neiche furchtbar wurben, 
fo beſchloß Zußinin bie Langobarben erft gegen fie, baum 
gegen die Oſt⸗Gothen ind Feld zu führen *). 

Don den Völkern zu Hermanns Zeit bat fich der Name 
und Ruhm der Langobarden faft allem erhalten. Selbſt 
in dem dunkeln Zeitraum des vierten Sahrhundertd, da man 
nur Weniges von den Grenzoölfern, vom innern Zeutfchland 
gar nichtd weiß, hat fi die Nachricht fortgepflanzt, daß die 


1) Procop. IV, 24, Agath. I. Paul. Diac. II, 2. 
2) Paul. Diac. Hist. Langob. c. 20, Der langobarbifche König 
Tato eroberte des ——— Rudolphs Fahne, Bandum genannt. 
3) Mafcov II, 182. 
4) Procop. III, 83 40. 
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Langobarden es geweien, welche die Vandalen gefchlagen ') 


und alfo wahrfcheinlic) den Anlaß zu ihrem Aufbruch in bie 
Abendländer gegeben haben.: Sie felbft haben ſich gegen bie 
Donau herauf gezogen, und da fie, im Verhältniß zu ihrem 
vormaligen geringen Umfange, jebt fo mächtig: erfcheinen, fo 


kann man nicht anders denken, als ed haben ſich die Übrigen 


(nicht ausgewanderten) Sueven- Stämme in den Elblaͤndern 
mit ihnen 'verehnigt. Mit den Donau=Sueven hingegen- fchei- 
nen fie in Feinem guten Verftändniß gemwefen zu fein”). Aber 
die Franken haben nach Unterwerfung der Thüringer ihre 
Freundſchaft gefucht. Der König Waccho hatte zur erſten Ge 


mahlin eine thüringifche Königötochter, Namens Ranicunda; 


zur zweiten bie Auſttigoſa, Tochter des Gepiden⸗Koͤnigs. Von 
dieſer hatte er zwei Toͤchter, Wiſagarde und Walderade; die 
erſte nahm K. Theudebert von Auſtraſien zur Gemahlin, die 
andere ſein Sohn Theudebald. Da Wacchos Sohn und Nach⸗ 
folger, Waltaris, frühzeitig ſtarb, bemaͤchtigte ſich Audoin, 
fein Bormmd‘, des Reichs. und wurde von K. Juſtinian an⸗ 
erfannt, ber ihm die mit Vitiges nach Conftantinopel: gefom- 
mene thüringifche Königstochter zue Gemahlin gab (zum Ver: 
druß der Franken) und feinem Volk den Theil von Panne 
nien einräumte, den er den Gothen abgenommen hatte. Bid 
ind Noricum bveiteten fie fich aus ?) und wollten auch Sir: 
mium an der Donau haben. Darüber kamen fie mit den Ge 
piden- in Zwift. Beide Theile fuchten Hülfe bei Juſtinian. 
Er erklärte füch für Die Langobarden und fandte ihnen 10,000 
Mann zu Pferde, worunter 1500 Heruler unter ihrem Fürften 
Philemuth. Andere Heruler fanden noch im Schuße der Ge 
piden. Da die Langobarden und Gepiden unvermuthet einen 
Stilftand auf zwei Iahre machten, kam Suftintan in Verle⸗ 


1) Euseb. Chron. ad a. 380. 

2) Ihr König Waccho oder Vaces fol fie befiegt haben. Wenn Et- 
was daran ift, fo möchte es bloß das fein, daß die Dongus Sueven 
duch den Anzug ber Langobarden weiter weftlich (in ihre bisherigen 
Eige) gedrängt worden find. 

8) Procop nennt Noricum eine Stadt. Man weiß aber ihre Lage 
nicht anzugebtn. War fie einerlei mit dem alten Noreja (bei Jul. 
Caes,de B. G. I, 5.)? . 
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| genbeit, weil der. Krieg gegen die Oſt⸗Gothen dadurch verzoͤ⸗ 
gert wurde. Er erneuerte das alte Buͤndniß mit den Gepi⸗ 
den, damit fie die Hunnen und Slaven nicht weiter über die 
Donau lieſſen; gab aber doch den Langobarben wieder Hlilfe 


gegen fie, namentlich fandte er mit einer Heeresabtheilung 551 


den thuͤringiſchen Koͤnigsſohn, Amalfried, der dem Audoin, 
ſeinem Schwager, einen Ri über vie Gepiden etfechten 
half). 


7. Der Untergang des oſtgohiſchen Reiche. 


Auf die Langobarben hatten auch die Oft-Gothen ihr Auge 
gerichtet und fchon unter Vitiges unter großen VBerfprechungen 
ihnen ein Bündniß angetragen 2). ‚Allein bei. ihrer. Stellung 


gegen die Gepiden hielten bie Langobarden fuͤr beſſer, das 


Buͤndniß mit dem Kaiſer beizubehalten. Sobald der gepidiſche 
Krieg beigelegt war, beichloß Suftinian mit ihrer und. der 
andern verbündeten Völker Hülfe den Vertilgungäfrieg gegen bie 
ihm verhaßt geworbenen Gothen zu eröffnen ). Den Oberbefehl 


übertrag er. zuerft dem Germanus, feinem Neffen, der des Vi⸗ 


tiges Wittwe geheirathet hatte, dann, als dieſer ſchon waͤhrend 
ber Bekriegung ‚der in Illyrien eingedrungenen Slaven ſtarb, 
dem Narſes, einem Verſchnittenen. Audoin, der Langobarden⸗ 


König, der zuerft 1000 geharnifchte Soldaten verfprochen, gab 


jest im Ganzen über 5000, gegen. ein anfehnliched Dienftgeld, 


. Der Heruler. Aruth führte eine eigene Schaar; auſſer dieſen. 


waren noch 1000 Heruler zu Pferd unter ihrem Fuͤrſten Phi⸗ 


lemuth. Asbad ein junger Gepide, fuͤhrte 400 auserleſene 
Leute ).. Auch Theudibald, ein Fuͤrſt bei Warner, brachte 


Hülfsvölker.°). 


An den fränfifchen König Theudebald ſandte Juſtinian 


1) Rach om Sf genannten Bauptquellen Pro. cop. und Paul. 


Diac. 
"2 Procop. 1,2%. | G 
8) Procop. III, 40. | 

4) Procop. IV, 26, - x 

5) Agath. p. 33. ' 
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und begehrte, daß er bie von felnem Vater eingenommenm 
Streden und Stäbte In DOberitalien wieder verlafien moͤchte. 
Theudebald fandte dagegen den Leuthar nach Gonflantinopel, 
blieb aber int Wefige jener Länder und verfagte dem kaiſerli⸗ 
chen Here den Durchzug durch Benetien, ıumter dem Vor⸗ 
wande, weil Langobarden, gefchworne Feinde der Franken, da 
bei wären *). Auch. Tejas, des Zotilas Feldoberſter, verlegte 
dem heranziehenden Heere den Weg. Narfes z0g alfo länge 
der Seeküfte hin, und traf an dem apenninifchen Gebirge auf 
die Hauptmacht der Sothen, bei. dem Dorfe Zagind. Als fi 
beide Theile zur Schlacht rüfteten ?), befahl Totilas feiner 
Reiterei, allein die Lanzen zu gebrauchen; Narfes aber Heß fie 
durch feine Schügen auf zwei Seiten angreifen. Nach einem 
langen, biutigen Gefechte muffte fich die gothifche Reiterei zu 
rüuckziehn und brachte dadurch auch das Fußvolk in Verwir⸗ 
rung. Diefe wurde noch größer, als Totilas, durch des Ge 
piden Asbad Speer getroffen, bie Schlacht verlieh und gleich 
darauf ſtarb. 

Mit dieſem Siege glaubte Narſes ſchon Alles gewonnen 
zu haben und ließ die Langobarden, weil ihre Raubluſt nicht 
zu zaͤhmen war; zuruͤckgeleiten?). Allein die Gothen ſammeb 
ten: fi) zu Pavia und waͤhlten ben tapfern Tejas zum Koͤ⸗ 
nige, der audy die Franken zu einem Buͤndniß auffoderte. 
Narſes zog indeſſen auf Rom, dad nun zum fünften Mal in 


‚552 biefem Kriege den Herten wechfelte, und engere auch Cuma, 


wo der koͤnigliche Schatz lag. Ihm erreichte Tejas und uͤber⸗ 
fiel ſein Heer ſo unerwartet, daß es fich kaum in Schlacht⸗ 
ordnung ſiellen konnte. Die Reiterei flieg auf beiden Seiten 
ab, um den erbittertſten Kampf zu fechten. Tejas, mit eini⸗ 
gen ber Zapferfien, and an der Spitze, von Allen geſehen 


1) Dieſe Feindſchaft laͤſſt ſich wohl nicht anders erklaͤren, als daß 
die Franken⸗Konige den Audoin mit der thuͤringiſchen Königstochter nicht 
onerfennen wollten. &. &. 268. und Mafcov II, 148, Anmerk: 1. 
Dagegen wurbe die Sreundfchaft wieder erneuert, als Alboin, Audoins 
Nachfolger, Clothars Tochter, Clodeswinthe, zur Gemahlin nahm. 

2) Die Reben bee Rarſes und Totilas find zu leſen bei Procop. 
IV, 30. 

8) Procop. IV, 83. 


— 











Der Untergang des oftgotpifgen Neihe. 77 


Gegen ihn: Drangen unaufhoͤrlich bie muthigſten von ben Fein⸗ 
den hervor. Er dagegen, hinter ſeinem Schilbe verborgen, 
fing ale Speere mit diefem auf, flinzte dann ploͤtzlich hervor 
und eriegte Viele. Wenn fein Schild von eingebrungenen 
Speeren ſtarrte, gab er ihn feinem Schildträger und nahm 
einen andern. So war ber britte Theil bed Tags verflofien; 
Tejas fland wie an ben Boden gewurzelt, ohne. einen Finger⸗ 
breit zu weichen. Als er wieder feinen Schild, mit. zwölf 
Spieſſen burchbohrt, zuruͤckgab, um. einen andern zu nehmen, 
ward er vom einem Wurfſpieß tn die Bruſt getsoffen und flasb. 
Tejas erinnert an bie großen Helden in ber Sliad und im 
. Nibelungen ide. Die Gothen kaͤmpften bia in bie ſpaͤte 
MNacht und ernemerten am andern Mosgen bie Schlacht; fie 
dauerte wieder bis zum Abend. Enblich, ba fie fahen, daß 
fie fih vergeblich erfchöpften, .fanbten fie. Stillſtandsboten en 
Rarſes: „Da ihnen dad Schilfal Italien nicht befchieben babe, _ 
fo wollten fie mit, ihner. Habe frei abziehen und ſich anberwärts 

niederlafſen, um mit andern teutfchen Völkern mach eigenen 
Gefeken zu leben". Dies ward gefluttet, um fie. nicht zue 
Verzweiflung. au bringen. Auch die übrigen Gothen in Ligu⸗ 
rien und Tuſcien gingen denſelben Vertrag ein :). Eine An⸗ 
zahl Gothen aber, welche ſchon waͤhrend jener Verhandlungen 
unter Ind ulfs Fuͤhrung aus dem Lager aufgebtochen waren, 
um ihre alten Burgen in den Po⸗Gegenden einzunehmen, fuͤhl⸗ 


ten ihr Unglüd zu ſchmerzlich, als. daß fie es geduldig haͤtten 


ertragen Tönnen. Sie munterten auch bie anbern anf nach 
nicht nechzugeben, und riefen den fräntifchen König Theude⸗ 
bald zu Hülfe Diefer, ein Schwädling, wied bie Anträge. 
ab, Dagegen erheben ſich die alemamiſchen Fuͤrſten Les 
thar und Bucelin, welche fich ſchon früher. in: dieſen Ange⸗ 
legenheiten bervorgethan hatten und bei den Franken felbft in. 
großem Anfehn fanden. Diefe wollten die Gelegenheit fe 
fih benutzen und führten ein zehlreiches Heer von Alemannen 
und Franken über die Alpen. 

So kam nun bie legte Hülfe für bie Gothen von eben 
dem Volke, das ſie zu Anfang des Kriegs den Franken abge⸗ 


1) Procop. IV. Schluß. 
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treten hatten; allein der wilde Ungeftüm der Alemannen, ber 
bei allen ihren Angriffen auf Italien und auch jest Feiner ge 
ordneten Leitung fich unterwerfen wollte, konnte die ohnehin 
ſchon verlome Sache der Bothen nicht mehr gut machen. Als 
fie uͤber den Po kamen und eine Schaar Heruler aufrieben, 
ergriffen. alle Gothen ‚wieder die Waffen und verfprachen ben 
-Bucelin gum. Könige zu wählen, wenn er ben Narſes fchlagen 
‚ würde. Bucelin ſchwur ed und zog verheerend durch Campa⸗ 
rien bi8 an bie Meerenge von Sicilien. Sein Bruder Zeus 
thar kam auf der. andern Seite bis Otranto, dann ging er 
wieder zuruͤck, um die Beute in Sicherheit: zu beingen und 
Berftärkung ;zu holen. Er verlor aber jene durch einen Über 
fol von Hunnen, und da er den Winter über in Venetien 
ausruhen wollte, kam eine Seuche, welche ihn mit Dem groͤß⸗ 
ten Theile des Heeres wegraffte. Waͤhrend deſſen ging eine 
Schaar Warner, welche mit den Franken gekommen waren, 
zu Narſes uͤber. Bucelin ging nach Campanien zuruck, wo 
er aus Mangel an Unterhalt: eine Entſcheidungsſchlacht wagen 
muffte. Dieſe war hoͤchſt ungluͤcklich. Er felbft blieb auf der 
Wahlſtatt und faft dad ganze Heer fol aufgerieben worden 
fein :). So misrieth bas-Unternehmen, und dem Überreſte ber 
Gothen. blieb. eine Hoffnung mehr. 

Bon. 200,000 : wehrhaften Männern, welche Theoderich 
nach Stelien geführt. hatte 2), waren ungefaͤhr noch 7000 Krie⸗ 
554 ger übrig. Diefe wählten einen tapfern Anführer. und warfen 

fih in: das Bergfchloß Compfa,. jest Conza, wo fie eine Wins 
ter- Belagerung aushielten. Da ber Anführer, nach einer fehl 
geſchlagenen Unterhandlung mit Narſes, einen Pfeil auf: dieſen 
abſchoß und darauf van den Feinden niedergemacht wurde, 
ergab .fich jene tapfere Schaar und wurde nach Conſtantinopel 
gebracht. Noch einen letzten Verſuch machte der Sothe Widin, 
mit Beiſtand des fränfifchen Befehlähabers Haming; aber Nars 
555 ſes uͤberfiel ſie mit ſeinem gewoͤhnlichen Gluͤck; der Letztere 
blieb im Treffen un Widin wurde ‚. wie. die Andern, dem 


1) Agath, l. c., ber. hier neöf Paul. Diac. noch Quelle bie. 
Procop endigt mit dem Tode des Tejas. 


2) Die Berehnung hat Manfoa.a. DO. - ia. 
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Laiſer gefchiet '). Das war dad Ende des zwanzigjährigen 


Kriege. Bon dem Übersefte des Volks verloren ſich die Meis 
fen unter, ben Einwohnern von Italien, Einige ſuchten in 
Rhaͤtien und Noritum Zuflucht. So verging nach 50 
Jahren das oſtgothiſche Reich und Volk. Gewiß ein 
Ungluͤck für Italien nicht nur, ſondern für alle germaniſche 
Staaten. Kein anderes teutſches Volk hat ſich ſo ſchnell ge⸗ 
hoben, als die Gothen; in allen Theilen der Civiliſation ſind 
fie vorangegangen, ohne ſich der Verweichlichung des mildern 
Himmelsſtrichs hinzugeben. Sie blieben fo tapfer wie in ih⸗ 
son erſten Sitzen, und felbft. die gothifchen Frauen fahen mit 


Geringſchaͤtzung auf die kleinen Geflalten der Römer und ' 


Griechen 2). Obgleich. Theaderich fo wenig fehreiben konnte 
als Kaifer Juſtin der Thracier, fo liebte und fchäßte er doch 
die Wiffenfchaften. Bon feinem Hofe kamen Künfte und Er⸗ 
findungen in die andern Länder ’). Im übrigen war das 
Reich noch zu jung ober beruhte zu fehr auf der Perfönliche 
keit des Königs, ald dag nach der Zerrättung unter Theodat 
Tapferkeit allein. es Hätte retten können. Ein Theil des Stoffe 
im Nipelungen Lieb iſt von den Gothen; in Dieterich von 
‚Bern (Verona) erbennen wir ben weilen Theoberih, 


8. aucdehnung der Franken im innern xReutſchlan 
Die Avaren. 


As Juſtinian wieder von Italien Meiſter war, mufſten and 
die Franken, was fie.in den ubern Gegenden des Landes ein: 
genommen hatten, raͤumen. Doch behielten fie die übrigen 
Länder, welche ihnen ſchon zu Anfang des Kriegs von den 
Oſt⸗ Gothen eingeräumt worden waren, bad oſtgothiſche Gal⸗ 
lien, ba& obere Alemannien und Bajsarien. In der That eine 
Enverbung ohne Sawenttinreic gemacht wodurch fie zu einer 


1) Paul. Diae. II, 2. und Agath. 1 e. ef. Gregor. Tun, IV; 9; 


c“ 
ee 
ton 
- 29 .\\ 


—⸗ 


2) Rad dem Augenzeugen Procop bei Belifars Einzug in Ravenna. u 
) Der burgundiſche König: Gundobald Bat ſich non Theoderich eine 


Sonnen: und Wafler-uhr aus, die er bei ihm zu Rom gefehn hatte, 
und Clodwig einen Muſiker. Mafcav II, 62. . 
Pfiſter Geſchichte d. Zeutfchen I. 18 


r 
U. 
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Macht gelangten, mit ber Fein anderer der germanifchen Gtac- 
ten fi ch meſſen konnte. Indeffen kamen auch Exfchütterungen 
von innen und auſſen. Während die Blicke auf den Entiche: 
dungskampf in Italien gerichtet waren, wollten bie uͤberchei— 
nifhen Völker, namentlich die Thüringer und Sachſen, 
fi) wieder losreiſſen. Clothar fiel ihnen mit Verheerung ind 
Land. Daran hatten jeboch die Leute des Königs nicht genug: 
fie zwangen ihn, ungeachtet die Sachſen die Hälfte ihrer Be 
fisungen abtreten wollten, fie noch einmal mit Krieg zu übe: 
ziehn, erlitten aber eine ſchwere Niederlage. Hierzu Fam, daß 
die Koͤnige der Franken unter fich felbft zerfielen. Theudebeld, 
554 König von Auftrafien, Enkel von Theuderich, Clodwigs a: 
gebornem Sohn, flarb ohne Erben; von Clodwigs übrigen 
Söhnen, Childebert und Clothar, welche Beide noch im Lehm 
Waren, wollte ber Letztere die verlafienen Lande allein an fih 
bringen und Theudebalds Wittwe, die langobarbifche Wale 
rade, heirathen.. Doch, da ihm bie Geiſtlichkeit widerrieth, 
fland er davon ab und gab die Walderade dem Herzog Gar 
bald (wahrfcheinlic von Baiern). Diefen Bruderzwiſt bemi- 
ten die Sachjen und kamen bald wieder mit Raub und Ver 
heerung bis Deug bei Coͤlln; man glaubte, fie feien von Chik 
debert felbft dazu aufgereizt. worden. Da Childebert kurze Zeit 
558 darauf auch ohne Erben ftarb, fo brachte Clothar wirklich dei 
ganze fränkifche Reich unter feine Alleinherrfchaft, und es wur 
den auch die Sachſen wieder zinspfichtig gemacht '). Dei 
. 564 Gluͤck der Bereinigung. dauerte aber nur drei Jahre; denn 
nach feinem Tode fand wieder Theilung unter feinen vier Sih 
nen Statt; eine Duelle von unendlichen Zerwirfniſſen, we 
von im folgenden Abfchnitte iveiter Die Rebe fein wird. 

Die Voͤlker dieffeit des Rheins gewannen auch Richts 
durch bie innen Zwiftigeiten, vielmehr muſſten fie des fein 
kiſchen Schutzes froh werben, da ‚wieber ein wildes Bande 
rungsvolf, die Avaren, hunnifchen Stammes, an der De. 

nau herauflamen und ihre Streifzuͤge bis Thuͤringen fortie® 
ten. Sigebert, einer von Clothars Soͤhnen, zog ihnen ent⸗ 
667 gegen und fchlug fie an ber Elbe; vier Jahre ſpater, da ſie 


1) Gregor. Tur. IV, 10. 14. Fredegar. Chron. c. 74. 
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ftärfer wieder kamen, erlitt er eine Niederlage und muſſte den 571 
Frieden erkaufen 1). Jene Sachſen aber, welche einen Theil 

des. thuͤringer Landes eingenommen Hatten und ſich nun auf 
zwei Seiten bebrängt faben, beſchloſſen auszumandern. 


9. Niederlaffung ber Langobarden in Stalien. 


Die Erſcheinung der Avaren in den obern Donau: Gegenden 
war eine Folge neuer, großer Bewegungen im Oſten, welche 
den noch ſchwankenden Voͤlkerverhaͤltniſſen in Teutſchland und 
Stalien Die Ickte Entſcheidung "gaben: 

Al die Langobarden von Narſes and Italien zuruͤckge⸗ 
ſchikt wurden, konnten ſie nirgend mehr Ruhe noch feſte 
Wohnſitze finden... Der Gepiden⸗Koͤnig, Cunemund, ge 
dachte für die frühere Niederlage feines Volks Rache zu neh⸗ 
men und zählte. dabei auf Hülfe von Juſtinian, warb aber 
im Stiche gelafien. Alboin dagegen, Audoins Nachfolger, 
machte ein Bimbnis mit den Avaren, ſchlug den Cunemund, 
machte ſeinen Schaͤdel zur Trinkſchaale?) und zwang ſeine 
Tochter Reſemunde, feine zweite Gemahlin zu werden ?). 
Seit. dieſer Schlacht verlieren fich die Gepiden, das letzte 
teutſche Volk an der untern Donau; ein Theil ſchlug ſich zu 
den Langobarden, die Übrigen zerſtreuten ſich unter den 
benachbarten Voͤlkern. Die Langobarden aber, ſtatt die Oſt⸗ 
grenze Teutſchlands gegen die wilden Avaren zu decken, gaben 
vielmehr ihre alten Wohnſitze, wo ſie ihren Ruhm gegruͤndet 
hatten, gänzlich auf und zogen mit ihrem ganzen Volke nach 968 
dem Süden, beffen Annehmlichkeiten ihre Krieger bereits kann⸗ 
ten. 20,000 Sachfen, ber fränkifchen und avariſchen Bedruͤk⸗ 
tungen uͤberdruͤſſig, fchloffen fich, ald alte Freunde, mit Wei⸗ 


% 


1) Gregor. Tur. IV, 28, 29. " 

2) Mafcov IT, 176. hat viele ähnliche Beiſpiele Angeführt von. 
den Scythen, Stordisken, Bojen, Dänen. Nah Buchanan (Christin _ 
Researches 2c.) haben die maluy iſchen Stämme auf-Sumatra 2c. no 
diefe Sitte. Die Haraforas, von, den Halländern Alfoers genannt, duͤr⸗ 
fen nicht heirathen, bis fie die Hirnfchale eines erfchlagenen Beindes zei⸗ 
gen Eönnen, woraus fie trinken, 

3) Paul. Diac. I, 17. 


a 
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— 


N 


216 Buhl Zweiter Zeitraum. Abfchnitt 6. 
bern und Kindern dem Zuge ans auch von Gepiden, Avaren 
und Slaven folgten mehrere Horden. Als dieſe große, ge 
mifchte Wanderung an ber Grenze von Italien ankam, flieg 
Aboin auf einen hohen Berg und erfah dad Laub um. den 
Do zum Wohnfige feines Volks, Italien, dur Krieg und 


"Seuchen verödet, bedurfte allerdings neuer Einwohner. Das 


Erarchat, dad Narfed errichtet hatte, beſaß Feine Macht zum 
Widerſtande gegen die neuen, Erieherifchen Völker; fo nahmen 
die Langobarden die Städte ein, und ihre Anführer gruͤndeten 
eben foviel Herzogthümer. Einige brangen bis in dag ge 
thifche Gallien (Provence) und in dad Wallis, wurben aber 
von den Franken und Burgundern zurädgetrieben '). 

So Hat endlih das Volk, an deſſen Grenzen die Röme 
vormals bie Grenze ihrer Eroberungskriege gefunden, nah 


Verfluß eines halben Iahrtaufends, den Sig der Weltherrfchaft 


erobert. Stalien, das die fanften Gothen nicht gewollt, ward 


nun Beute eines der toheften Völker oder vielmehr eines Voͤl⸗ 
kergemiſches, deſſen kriegeriſche Sitten denen der alten Ein 


wohner nur langfam fi) nähern konnten. Auch das iſt zu 


bemerken, daß diefelben Sige, welche fchon zu Anfang ımfe 


ver Sefchichte von den fogenannten Kelten und Kimbern be 
gehrt worden, endlich dem legten teutfchen Wanderungsvolk 
geblieben find, von welchem denn auch dem Laube jelbft ber 


Name (Lombardei) beigelegt worden iſt bis auf dem heuti⸗ 


gen Tag. 
10. Das Ende der Wanderungen. 


Die verlaffenen Sige der Sachſen wurden, mit Verwilligung 
bes fraͤnkiſchen Königs Sigehert, von einer Anzahl Sueven 
eingenommen. Jene Sachfen aber wollten nicht in Stalien 








bleiben, weil ihnen die Langobarden, gegen die Sitte der teuts 


fhen Völker, nicht geflatteten nach ihren eigenen Geſetzen zu 
leben. Sie brachen alfo auf, um Niederlaffungen in Gallien 
zu fuchen. . Sigebert wies fie ab, mit dem Befehl, wieder in 


574 ihr. altes Land zuruͤckzugehn. Die Sueven aber, welche ihr 


1) Nah) Paul. Diac. II, 6 sg. Gregor. Tur. IV, 32 4 
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Land ſchon unter ſich getheilt hatten, ſetzten ſich, obgleich nur 
6000 Mann ſtark, ſo ernſtlich zur Wehre, daß die Sachſen 
mit einem Drittheil des Landes ſich begnuͤgen und die Sueven 
neben ſich unter jhren eigenen Geſetzen laſſen mufften '). Dies 
fee Bezirt (an der Bode) hat geraume Zeit den Namen 
Schwabengau behalten ?). | Ä 

Damit haben nun die Wanderungen der teutfchen Voͤlker 
ein Ende, und bie dadurch entflandene Bevölkerung iſt die 
Grundlage des jegigen Zuſtandes geworden. In bie verlaffes 
nen öftlichen Länder der Vandalen und Sueven und zuletzt 
der Langobarben find von den fchon öfter genannten Slaven 
neue Anfiedler gefommen, welche gerade durch die Mitte 
Zeutfchlands vorgefchoben worben find. Wie die Abendländer 
insgefammt durch die eingewanderten Germanen einen neuen 
Beftandtheil erhalten, fo hinwieder Teutfchland durch die ſla⸗ 
vifhen Niederlaffungen, welche feitbem unferer Gefchichte 
angehören. 


1) Gregor. Tur. IV, 87. v, 15. Paul. Diac. II, 6. Viti- 
chiad, I. 

2) Das Nähere bei Maſcov II, 182. Diefe Kolonie hat auch den 
Namen Nord⸗Schwaben. 


- 
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Siebenter Abſchnitt. 


Bevölkerung des jegigen Teutſchlands, in 

der weftlihben Hälfte mit drei teutſchen 

Hauptvöhkern, in der öftlihen mit ſlavi- 

hen Stämmen; Beider Verfaffung, 
Geſetze und Sitten. 


. (Sehötes Jahrhundert.) 





A Teutſcher Theil. 
1. Bon der Befißnahme der Länder im Allgemeinen. 


a. Überfiht der Wanderungen. Herkunft ber 
Teutſchen. 


©, lange wir die Zeutfchen in der Gefchichte Tennen, find 
fie faft immer im Wandern begriffen, bis zum Schluffe die | 
fed Zeitraums. Den. Anfang haben die Züge der fogenannten 
Kelten gemacht, höchft wahrfcheinlich durch die erflen Nieder: 
laſſungen der Germanen veranlafft. Nach ihnen Fam der große 
Kimbern: und Teutonen= Zug, der fich zwifchen dem Rhein 
und der Donau gefammelt und Italien, Gallien und Spanien 
berührt bat. Bald darauf gingen die Markmannen» Suven 
‚ über den Oberrhein, und eben fo wurden die Nieder: Germe 
nen vorwärts getrieben. Diefe erften Wanderungen hatten 
ihren Grund in dem eigenen Drange der Völker, beſſere Lin: 
der über dem Rhein und der Donau zu ſuchen. Bon den Roͤ— 
mern wurden fie eine Zeit lang gehemmt, dann aber durch bie 
Kriege felbft mehr und mehr aufgeregt, um mit zufammehge 
fester Macht zu ertämpfen, was ihnen verweigert wurde. Das 
ift die zweite Art der Wanderungen, eigentlich Eroberungszuͤge, 
gegen die römifchen Provinzen. Die dritte (größte) Wand: 
rung wurde, auffer diefen beiden Anläffen, hauptfächlic be: 
wirkt Durch das Nachdringen zahlreicher unteutfcher Völker in 
der Art, daß die Stämme im innen Zeutfchland die vordere 
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Linie dee meift feßhaft geworbenen Voͤlker burchgebrochen und 
die gefammten Abenbländer befegt haben, was man gewöhns 
lich die große Völkerwanderung nennt. 

Nach den verfchiedenen Urfachen diefer Bewegungen if Ä 
auch die Richtung derfelben zu bemerken. Sie geht beſtaͤndig 
nach der Lage unferes Welttheils, von Norboft nah Suͤdweſt, 
mit Seinen, durch die Umflände gebotenen, Abweichungen. 
Etwa 600 Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung haben dieſe 
Zuüuͤge angefangen; im fechöten Jahrhundert nad) Chrifti Ges 
burt ſtehen die Teutſchen endlich fill; aber die Völker im oͤſt⸗ 
liihen Europa bewegen fich noch ferner in derfelben Richtung, 
die Slaven, die Avaren, die Bulgaren, die Hungarn, bis mit 
dem Mongolen=Zug im 13ten Jahrhundert zulegt auch hier 
Ruhe wird, abgerechnet die nachherigen Zortfchritte der Türken. 

Nun darf man wohl mit Recht den Schluß ziehn: haben 
die Wanderungen, fo lange man weiß, etwa 1800 Jahre im= 
mer in derfelben Richtung gedauert, fo find wohl auch bie 
frühern, vor unferer Gefchichte, dorther gefommen, namentlich 
alfo die erften Einwohner des weftlichen Europa und insbes 
fondere der teutſche Stamm. Um ſo glaublicher iſt dieſes, da 
die Teutſchen in der wirklichen Geſchichte noch geraume Zeit 
in dieſer Richtung ſich bewegen. Dazu kommen auch noch 
Spuren aus fruͤhern Zeiten, welche jene Schluͤſſe beſtaͤtigen. 

Es ſi nd zwei Hauptwanderungs⸗Linien der alten: Voͤlker, 
die eine im Süden des Pontus, die andere auf deffen Nord: 
fit. Beide mögen wohl gleich weit in das Alterthum zu: 
ruͤkgehn, obwohl die Gefchichte von der erftern weit frühere 
Zhatfachen Eennt. Auf der Nordfeite find die Kimmerier 
dad Altefte Volt, von deſſen Wanderungen eine Kunde bei 
Herodot iſt. Diefe follen, ungefähr feit der Zeit bed trojanis 
[hen Kriegs, durch Einfälle in die Südländer, bis Ionien fich 
befannt gemacht haben. Etwa 600 Jahre vor der chriftlichen 
Zeitrechnung wurden fie durch die Scythen aus ihren Siben 
am Pontus verdrängt. Nach einer gemeinfchaftlichen Sage der 
Hellenen und Barbaren wurden die Wander-Scythen, 
welche in Afien wohnten, von den Maffageten aufgeregt; 
nach Ariſteas waren ed die Sffedonen, welche, von den Ari: 
mafpuren verbrängt, fich auf die Scythen geworfen haben, 
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wodurch dieſe zur Vertreibung der Kimmerier bewogen worden 
ſeien. Durch dieſe Vertreibung der Kimmerier kann jedoch 


Teutſchland nicht erſt ſeine Bevoͤlkerung erhalten haben, dem 
ungefaͤhr zur naͤmlichen Zeit haben ſchon, wie wir oben geſehn, 
die keltiſchen Wanderungen ihren Anfang genommen, durch 
Vorruͤcken der Germanen uͤber den Rhein. Aber das geht auf 
jeden Fall aus jenen Nachrichten hervor, daß die Voͤlker, welche 
vor den Kimmeriern in Europa vorhanden ſind, ſchwerlich ei⸗ 
nen andern Weg. gefommen fein koͤnnen, als den eben be 
' zeichneten. Herodots forgfältige Beſchreibung dieſer Gegenden 
(um den Pontus) zeigt ſchon in jener Zeit eine Mannichfaltigkeit 
und Verſchiedenheit der Voͤlker, wie ſie nur Statt finden kann, 
wo von Alters her große Voͤlkerzuͤge durchgegangen ſind, gerade fo, 
wieim Mittelalter an der untern Donau und noch jest im Kaufe: 
ſus. In diefem Gemiſch unterfcheidet man deutlich Spuren fri: 
herer Gultur mitten unter neu herzugefommenen rohern Völkern, 

Auffer diefen gefchichtlichen Thatfachen von der Herwande⸗ 
zung oder geographifhen Herkunft der Teutfchen, giebt es 
auch noch andere Belege über ihre Abkunft, ober körperliche und 
geiſtige V erwandtf haft mit ven alten Stammuölkern Afiens. 
| Der blonde Menfchenflamm, eigentlich der teutfche, iſt in 
der ganzen Parallele des Erdkreiſes, worin Zeutfchland liegt, 
zu Haufe, vom Rordmeere bis Hochaſien. In frühern Zeiten, 
ehe die Wanderungen und Vermiſchungen Statt fanden: und 
ehe auch veränderte Lebenöweife die Menfchen änderte, waren zu: 
verläffig jene Kennzeichen reiner umb allgemeiner. Dad) tif 
man noch jebt in Gircaffien, Mingrelien, Georgien, Cafe 
mir, im nördlichen Theile der Mongolei blonde, wohlgebildete 
Menfchen mit blauen Augen. Ältere und neuere Reiſeberichte 
geben fogar übereinftimmenbe Spuren, daß noch hin und wie 
ber von’ Armenien’ bis Gafferiftan zerfprengte Überreſte von 
Stämmen fi ‚finden, deren Sprache, Ausfehen und Gebräuche 
an Zeutfche erinnern. Allgemzin ift es zugeflanden, daß die 


VBerwandtſchaft der teutfchen, griechifchen, perfifchen, türkifchen 


Sprache unter fih und mit ber alten Zend» und Sanſcrit⸗ 

Sprache, fo wie manche Übereinſtimmung in den Gebraͤuchen 

der Pelasger, Thraken, Scythen, Perfer, bei welchen auch de 

GermanensName vorkommt, nicht bloß zufällig fei, fondern 
| ) 


= 
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auf eine Grundverwandtfchaft hindeute, nicht ald ob etwa diefe 
Völker eines von dem andern abflamme, was fihon dem Be: 
griffe eines Volkes widerfpräche, fondern vielmehr daß fie zu 
einem gemeinfchaftlichen Urftamme fich zurüdführen laſſen, wo⸗ 
durch erft die Frage ihre eigentliche Bedeutung erhält. Es 
ergiebt ſich durch Zufammenftelung aller Kennzeichen, daß die 
Zeutfchen- eines der Urvölfer find, welches, fchon frühe zur 
Selbſtaͤndigkeit fich erhoben hat, defien Einrichtungen nicht 
erſt in die fpdtere Geſchichte fallen, vielmehr das Gepraͤge 
älterer Tradition an ſich tragen umd auch nur hieraus befrie⸗ 
digend erklärt werden koͤnnen. 
Wie bereitd der Verfuch gemacht worden ift, die teutſche 
Sprache in eine wahre Urfprache zu zerlegen, fo zeigt auch der 
geringe Reſt der aͤlteſten Sagen, daß, wie bei allen Urvoͤlkern, 
die Entftehung des Volks mit der des Menfchengefchlechts felbft 
identifieirt if. Tuisk ift der Erde entfproffenz fein Sohn iſt 
der Mann, Menfh (Ervenmann, Adam). Auch in Maͤo⸗ 
nten hat zuerft Man geherrfcht, ein Sohn des Himmels und 
der Erde; von ihm flammen die Tyrrhener oder Tusker. Wie 
viele Bölfernamen enden fi auf Manen, von Gallien bis 
Oſt⸗Aſien. Doch gehen die Germanen allen andern vor. Dem 
teutihen Mann werden drei Söhne zugefchrieben, wie dem Noah 
und mehreren andern Stammovätern, namentlich der Scythen. 
Nach diefem laffen ſich wohl auch die Grundlinien zu den 
früheften Wanderungen der Zeutfchen nachweifen. Ihre erſte 
Zrennung von verwandten Stämmen fällt wohl in bie Zeit, 
da Idolendienſt und Priefterherrfchaft auffamen. Beide haben 
bei ihnen nie den Einfluß erlangt, wie bei den meiſten andern 
Völkern. Wie in Suͤd⸗Aſien ein Strahl des Monotheismus 
fih erhalten hat, fo ift auf der ganzen Zuglinie der Teutfchen 
durh Europa herauf bilderlofer Naturdienft geblieben. Die 
Verwandtfchaft der teutfchen und türkfifhen Sprache koͤnnte 
etwa die Richtung nachweifen, welche die Teutichen bei ihrer 
Trennung von bem alten Parfis genommen haben. Von ih: 
rem Aufenthalt in den kaukaſiſchen Ländern find noch Beweiſe 
in der Sprache (bei den Oſſeten) und beſonders in den 
Flußnamen vorhanden. Die vielen Ähnlichkeiten mit den alten 
Hellenen zeugen von langer Nachbarfchaft in den Ländern am 


h 
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Pontus. In ihrem allmäligen Vorruͤcken durch die großen 
waffers und weidesreichen Zlachlänber des -öftlichen Europa 


kann man, wenn man will, die Zeutfchen auch eine Zeit lang. 


Scythen nennen, infofern fie dort diefelbe Lebensweiſe geführt 
haben mögen, wie Herodots wirkliche Scythen nad) ihnen. 


‚Bei ihrer Niederlaffung in unfern Wäldern aber erfcheint be 


reits der Übergang aus dem Jaͤger⸗ und Hirten: Stand zum 
Aderbau und zur Wehrverfafiung. Die Sueven flehen noch 
geraume Zeit in der Mitte, zwifchen ben vorbern, eigentlichen 
Germanen und den nach ihnen gekommenen Bandalen, 
Gothen, Alanen. Diefe Verſchiedenheiten erklaͤren ſich wohl 
am natuͤrlichſten durch zwei oder drei Hauptwanderungen, wo⸗ 
von bie juͤngſte, laut der Geſchichte, noch im vierten Jahr⸗ 
bundert bis zum Kaufafus zurüdfieht. 

Der Umfang aber und die Ausdehnung der, Zeutfchen in 
dieſer Zeit, vom fchwarzen bi8 zum Nord: Meer, und dabei, 
neben allen Befonderheiten der einzelnen Stämme, die bewun⸗ 
dernswuͤrdige Übereinftimmung im Ganzen, in Sitten, Ge 
brauchen und Einrichtungen,. hauptfächlicy aber in der eigenen 
unvermifchten Sprache, — Died Alles zeigt und ein wahre 
Urvolk, defien Größe nur durch den jeßigen Umfang der flas 
vifhen Nation übertroffen wird, wiewohl der letztere Name 
erft über verfchiedene Völker ſich ausgebreitet hat, während 
der teutfche zufammengefchmolzen iſt '). 


b. Erfolg der Wanderungen für das eigentlide 
Zeutfchland,. 

Bon diefem großen Volke, wie wir es in feinen Sitzen 
fanden, find mehrere Stämme und Völkerfchaften ganz, einige 
theilweife ausgewandert, andere in Rüdficht ihres Sitzes 
nur vorgerüdt; wenige find unvermindert in der Heimath 
geblieben. | 

Ganz ausgewandert ift mehr als die Ofihälfte des alten 
Germaniens, die Alanen, die Gothen, die. Herulerz aus 
den DOftfeesLändern die Rugier, Scyrren u. f. w. Aus 


1) Die nähern Belege zu biefem ins Kurze gezogenen Abſchnitt ent- 
Hält Beilage 1. am Schluffe diefes Bandes. 
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ber Mitte die Burgunder, die Vandalen, bie Lango⸗ 
bardem. 

Tkheilweiſe find gezogen viele Sueven- Stämme aus ben 
Elbbgegenden, dann die Angeln, die Warner. Kolonien 
haben die Sachſen nach Britannien gefchidt. Vorgeruͤckt 
find die Franken, mehr als die Alemannen, Beide haben 
aber die heimathlichen Sige zugleich noch beibehalten. Die Thüs 
vinger find geblieben, haben fich aber dem größern Theil 
nah unter den benachbarten Hauptvoͤlkern wieder verloren. 
Am wenigften verändert haben fich die Friefen, doch find 
lie auch, wie bie Sachen den Franken, ‚bei ihrem Vorruͤcken 
in etwas nachgedrungen. 

Es folgt von felbft, daß mit dem Worte Wanderung 
nicht immer derfelbe Begriff zu verbinden ift, wie es auch hin ' 
und wieder ſchon angedeutet worden. Oft find ed nur Ab» 
theilungen wehrhafter Männer, welche andere Site gefucht, 
wobei jedoch Weiber und uͤbriges Gefolge nie ganz gefehlt ha- 
ben mögen... Oft find wirklich ganze Völker aufgebrochen mit 
aller ihrer Habe, wie es bei den Gothen befchrieben ift, doch 
mögen auch in diefem Zalle zuweilen Eleine Abtheilungen zu⸗ 
rüdgeblieben fein, die fich nachher unter den neuen Einwoh⸗ 
nern verloren haben. Bon ben Gepiden find einige mit. den 
Langobarden gezogen, die übrigen aber find in ben Donau⸗ 
ländern namenlos zerfireut worden '). 


a. Schickſale ber Ausgewanderten. Die alte 
Spradhgrenze. 
Die meiften von den größern Völkern haben neue Reiche 
in den römifchen Abendländern geftiftet: die Well: Gothen, 


1) Es wird fich wohl von ſelbſt rechtfertigen, daß wir den flandi- 
ſchen Norden aud) in Rüdfiht der Wanderungen nicht in unfern Plan 
aufgenommen haben. Die Stämme dieffeits und jenfeits find verwandt, 
das ift augenfcheinlih. Aber über ihre frühern Hin⸗ und Her⸗Zuͤge find 
nur Sagen und Bermuthungen. Daß Skandinavien nicht die vagina 
gentium heiffen tönne, wie von Manchen geglaubt worden, fondern 
eher der Kaufafus, ift wieder augenſcheinlich. — Was namentlich bie 
Sothen betrifft, fo iſt wahrfcheinlich, daß Theile von ihnen aus Ger: 
manien nad) Schweden hinüber und fpäter bei zugenommener Bevoͤlke⸗ 


’ 
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die Burgunder, die Sueven, Klauen, Vanbalen, die Herule, 
die Oſt-Gothen, bie Langobarden. Einige haben ſich gleich 
Anfangs vertheilt, wie die Alanen, von welchen ein Theil 
in den morgenlaͤndiſchen Provinzen geblieben iſt. Andere ha⸗ 
ben ſich ganz verloren. Selbſt jene neugermaniſchen Staa⸗ 
ten in Italien, Spanien und im ſuͤdlichen Gallien ſind fruͤher 
oder ſpaͤter wieder erloſchen; den groͤßern Theil haben die 
Franken unterworfen, wobei ſich endlich auch die Voͤlkernamen 
verloren haben, bis auf die der Burgunder und Lango⸗ 
“ barden, welche noch dem Lande ihrer legten Nieberlafjung 
geblieben find. Der Gothen-Name aber, der faft ganz Eus 
ropa durchwandert hat, ift nur noch im ſchwediſchen Gothland 
zu finden. Die Urfachen ihred Untergangs find zu fuchen in 
ber gegenfeitigen Giferfucht diefer Völker, im Mangel einer 
feften Verfaffung, in innern Uneinigkeiten, auch in Religions: 
flveitigkeiten, endlich in der Aneignung fremder Sprache und 
Sitten, worüber. fie ihre Selbfländigkeit eingebüßt haben. 
Im Ganzen verhalten ſich die vorgefommenen Veränderungen 
wie die Zahl der neuen Einwohner zu der der alten. Nach 
diefem Verhaͤltniß haben fie dad Verdienft, die Bevölkerung 
in jenen Ländern erfrifcht zu haben durch einen neuen Eräfti- 
gen Menfchenfchlag, wobei auch bie verborbenen Sitten eini- 
germaßen verbeflert worden find 1). Nach jenem Verhaͤltniß 
ift in den meilten Staaten die Landesabtheilung mit den alten 
Einwohnern gemacht worden. In der Regel haben die Er: 
oberer, von Ariovift bis Odoaker, den dritten Theil der Lände- 
reien angefprochen ?). In einigen Staaten_hat fich das neue 
Volk kürzere, in Andern längere Zeit abgefondert erhalten, bis 


rung von bort wieder herüber gefommen find. — Mit den Norman: 
‚nen wird bie ſkandiſche Gefchichte erſt in die unfrige eingreifen und zu: 
gleich beftätigen, was wir oben über bie allgemeine Richtung ber Wan: 
derungen gefagt haben. 


1) Wie von den Vandalen in Spanien und Afrika ihre Keufchheit 
geruͤhmt wird. Die Kirchenvaͤter beſonders haben den alten Einwohnern 
die neuen zum Muſter vorgeſtellt. 


2) Die Weſt⸗Gothen haben ſich ſogar zwei Drittel des Landes zu: 
geeignet. 


[3 
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endlich die verſchiedenen Rechte, wie die Einwohner felbft, ſich 
verfchmolzen haben. So find denn aud durch biefe Mifchung 
die neueren Sprachen in Italien, Spanien, Frankreich und 
England entitanden; und wir finden dabei die alte Sprach⸗ 
grenze genau beflätigt. Wo teutfche Völker diefe Überfchritten 
haben, da ift auch die reine Muttexfprache verloren gegangen. 
Da bingegen die ganze Nordfeite der Alpen?) und das ganze 
linke Rheinufer Dieffeit der Vogefen und Arbennen, oder das 
vormalige römifche Germanien, teutfch geblieben tft, fo ift das 
ein neuer Beweis, daß hier die Sprache von jeher dieſelbe ges 
wefen. Die Franken beflätigen dieſes augenſcheinlich. Ihre 
Sprache hat ſich genau nach diefer Linie getheilt: jenſeits find 
fie Branzofen geworben, dieſſeits aber Zeutjche geblieben. — 
Endlich haben die ausgewanderten Völker noch das Verdienſt 
um dad Mutterland, daß fie bie hinter ihnen "gebliebenen 
Stämme aufgehalten haben, denn fonft würde zuletzt ganz 
Zeutfchland (in die roͤmiſchen Provinzen) audgewandert fein 
und bie Sprache ſich eben fo verloren haben wie. bie alte kel⸗ 


tiſche. t 


ß. Die einheimifhen Völker, ihre Grenzen, Baht. 
und Stellung gegen einander. 


Die tentfch gebliebenen Franken haben fich als ſolche 
nicht nur im roͤmiſchen Germanien, fonbern auch wieder rück⸗ 
waͤrts in Teutſchland ausgedehnt. Zu ihren urſpruͤnglichen 
Stammen, non-den Chatten abwärts am rechten Ufer des Nies’ 
derrheins, wie fie oben aufgezählt worden find, haben fie jen⸗ 
feitö, von den Batavern aufwärts bis zu den Nerviern und 
Mediomatrifen,.Alle, welche. zuerſt Germanen geheiſſen, in 
fi) aufgenommen, und wenn die Sage von der chattiſchen 
Herkunft der Bataver (bei Zacitus) wahr if, fo wären nun 
die Chatten zum zweiten Mal'die Stammpäter der Niederläns 
der geworden. Dieffeitd, nach der Befiegung der Thüringer 
und Aemannen, haben fih Franken im Süden bes thuͤrin⸗ 
ger Waldes, in den Mains Gegenden bis zur Quelle dieſes 


1) Mit Ausnahme eines Eleinen romanifchen Überreftes an ben Rheins 
quellen, der wahrfcheinlich von einer roͤmiſchen Kolonie. herkommt. 
! ‚ 
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Fluſſes, deögleichen an beiden Rheinufern aufwärts. bis zum 
untern Neckar und Murrgau, unter den alten Einwohnern nie 
. dergelaffen, und da fie das berrfchende Volk waren, fo ift es 
bier auch ihr Name geworden. Das Hauptvolk hat fi) nad 
feiner Seftfegung in den jenfeitigen Eroberungen in zwei 
Stämme getheilt, Die ſaliſchen und die Ufer⸗Franken; 
beide Namen ſind aber in der Folge theils alten theils neuen 
Gau⸗ und Länder- Namen gewichen. Dagegen hat das Land 
um den Main, bei der Trennung ber teutfchen Voͤlker von 
Dem großen Reiche ber Franken, in Unterfcheibung von den 
übrigen, ben Branten= Namen bis auf den heutigen Top 
behalten *). 

Die Sue»: Alemannen, im Norden Durch die Frans 
ten, auf der. Dfigrenze zuerft durch die Gothen, dann Th: 
zinger, endlich Durch die heraufgezogenen Langobarben be 
fchränkt, haben. bie Nordfeite der Alpen, Noricum, Rhaͤtien, 
Bindelicien mit einem Xheile von Helvetien und bie beiten 
Ufer bes Oberrheins im Beſitz behalten. Sie finb Dabei nidt, 
wie die Franken, über die eigentliche Sprachgrenze vorgerüdt, 
fonbern haben fie nur-auögefüll. Da nach den Wanderungen 
auf der Oſtgrenze alle zuruͤckgebliebenen Sueven ſich als Stam⸗ 
mesverwandte mit ihnen vereinigt haben, ſo iſt auch nach dem 
Aufhoͤren der Alemannenkriege der Sueven⸗Name wieder herr⸗ 
ſchend geworden, in denfelben Gegenden, wo er zuerft unter 
Arioviſt —— iſt, jetzt nach der tiefern Ausſprache 
der Waldbewohner, Schwaben?) Mit ihnen find nicht zu 
verwechſem die Suavier, an dem Saveſluß, welche zu des 


1) Daß es fruͤher keine eigene Prodinz unter dem Namen rheini: 
ſches Sranzien ober Oft: Franken gegeben, daß vielmehr bie Be 
nennung Auftrafien, bald in größerm balb Eleinerm Umfange, übers 
haupt von ber oſtlichen Exrbportion der froͤnkiſchen Könige gebraucht wor: 
den, können wir nah Wents gründlichen Unterfuchungen (heffifche Lan⸗ 
beögefchichte, IL. Bd. 3. Abſchn.) als abgemacht anfehn. 


. 2) Die Urkunden bes Mittelalters fchreiben gewöhnlich Swaben. 
Das harte ſch iſt bekanntlich dem ſchwaͤbiſchen Dialekt eigen. Erin⸗ 
nern wir uns, daß im Altteutſchen, wie noch im Engliſchen, a wie aͤ 
geſprochen wird, ſo iſt der übergang von Sueven (wie es der Roͤmer 
ſchrieb) in Emäven, Schwaben, leicht zu erflären. 
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oftgothifchen Theoderichs Zeit auch unter feinen Schubver 
wandten aufgezählt werden '). 

Im Suͤden haben fi) mit den Suev⸗Alemannen ver 
ſchmolzen Überrefte der nördlichen Alpewwoͤlker, Rhätier, Vin⸗ 
belicier, dann auch einige aus Italien vertriebene Sothen, Ru⸗ 
gier 2c.; jedoch nicht in folcher Zahl, daß fie auf das Haupts. 
verbältniß des Volks Einfluß gehabt hätten. Nachdem die 
Aemannen feßhaft geworben, heiſſen bie auf dem linken Rhein: 
ufer Alfaßen, der Landfirih Elſaß?); vom Rhein bid zum 
Lech ift ver Schwaben⸗Name geblieben, wie dad Volk ſelbſt 
unvermifcht ). Vom Lech abwärts bis zu den Grenzen ber 
Avaren kommt der ältere Local⸗Name der Bojen mit der 
Endſylbe Bafoarier, welche auf Niederlaffung deutet (wie 
Anfibarier ıc.), wieder auf *), und wiewohl hier nach den letz⸗ 
ten Begebenheiten in Italien zerfprengte teutfche und ſlaviſche 
Horden ſich geſammelt haben, ſo zeigt doch der Hauptſtamm 
der Bajoarier in Sprache, Geſetzen und Sitten Verbruͤderung 
mit dem ſuev⸗alemanniſchen. ' 

Der britte, Voͤlkerverrin der Sachfen, wezu wir im 
weitern Sinne auch Die Friefen zählen®), bat ſich landein⸗ 
wärts von den Dflfee- Küften Bid zu den alten Grenzen ber 
Cherusken und Chatten und weſtlich bis über die Ems aus⸗ 
gebveitet; zu den Hauptflämmen ber Chaufen und Cherusken 
find auch einige von jenen gekommen, welche anfaͤnglich zum 
Franken⸗ Bunde gezählt wurden, Anfibarier, Angrivarier, oder 


1) Cassiod. Var. IV. Ep. 49. V, 15. Procop. de Bell. Goth, 
I, 15. Ihr Fürft Hieß Fridibad. 

2) Bon dem Fluͤſſchen Ill. Ä 

8) Einer der ausgezeichnetften Berge in Ober Schwaben, auf wel: 
chem man eine. fehr große Flaͤche uͤberſieht, heißt mons suevus, aud) 
Shwabenberg, Schwabe; in ber emögnlicen Benennung der 
Buſſen. 

4) Vergl. uͤbrigens: Das roͤmiſche Noricum von Albert Muchar. 
Die Meiſten ſtimmen jest darin überein, daß Bajoarier, Bajuvarier 
ſolche bezeichne, welche im alten Bojenlande wohnen. 

5) Mit welchen die Sachſen bald im Krieg, bald in Friedensver⸗ 
traͤgen waren, wornach auch die Grenzen beſtimmt wurden. Adam. 
Brem. Hist. Eccl. I, 4. 


x 
® 
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die Sachfen find wenigftens in ihre Sitze vorgerüdt '). Nach 
dem Stiliftande der Wanderungen - fangen: die Sachſen aud 
an fich nach den Landedgegenden zu Nennen, Weſtphalen, En: 
gern, Oftphalen ?). 

Noch find drei Voͤlkernamen übrig, Thüringer, An— 
geln, Warner, welche unter eigenen Geſetzen lebten. Wenn 
die liberfchrift jener Heinen Geſetzſammlung wirklich aͤcht ift, 
wiewohl noch Zweifel darüber obmalten ?), fo erklärt fich die 
Bufammenftellung diefer drei Völfernamen am einfachften da> 
durch, daß wir annehmen, jene.überelbifchen Sueven⸗Staͤmme, 
worunter wir, nach Zacitus, bie Reudigner, Wariner 
und Angeln finden ), welche ungefähr von ber Havel bis 
zur jütifchen Halbinfel ihre Site hatten, feten beim Vorruͤcken 
der. ſuͤdlichern Sueven auch aufgebrochen und haben ſich theil 

- hinter. dieſen hergedraͤngt, theils die von den Chatten verlaſſe⸗ 
nen Sitze im Harzgebirge eingenommen, wo denn der eigent⸗ 

+ ‚liche Mittelpunct der Thüringer geblieben iſt und dem Lande 
den Namen gegeben hat, gerade auf bem alten Grenz. Wall ber 
Speygr und Cherusken *). . Bon ren. WBarnern if, nad 

den obigen. Nachrichten, eine Abtheilung nach Italien gefom- 
men ‚und. hat am gothifchen Kriege Theil genommen. . Ihe 
Überreft ia Teutſchland hat fig noch einmal zwiſchen den 
595 Franken und Friefen ausgebreitet, bis fich, nach ihrer Belle 
‘gung buch ben fraͤnkiſchen Koͤnig Childebert, auch der Name 
verloren, wie wir oben geſehen haben. Die Angeln vers 
ſchwinden ohne weitere Spuren; ihr Name. aber ift mit ihren 
Kolonien nad England übergegangen, Was dann noch die 


1) Spener. Notit. Germ. IV, 345. ent, beff Landesgeih. 
IT, Bd. 2. Abſchn. 

2) Auf diefelbe Art, wie in Britannien Weſtſer , cuſe, Oſtſex. 

3) Woruͤber weiter unten das Nähere. - 

4) ©. vben ©. 166. 

5) Eckhaxt. Comment. de reb. Fränc. or. T. I. p. 39. erflärt 
die drei Voͤlkernamen auf folgende Art: die Weriner haben: ben Namen 
von dem Fluß Wera,. ber fih in ben Main. ergiefitz die Angeln vom 
angulo 'Thuringiae, zwifchen ‚der Wipper, Unftrut 2c. und feien verſchie⸗ 
den von jenen jütifchen Angeln. Wie wenig biefe Gettärung zureiche, iſt 
für ſich deutlich, 
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vorübergehende große Ausdehnung der Thuͤringer betrifft, ſe 


berechtigt ſie zu der Annahme, weil das Reich mit dem Koͤ⸗ 
nigshauſe ſteht und faͤllt, daß irgend ein Haͤuptling, etwa zur 
Zeit, da die Oſt-Gothen ſich getheilt, vielleicht vom Stamme 
der Thervinger, der ſeitdem verſchwindet, die Herrſchaft 
gegruͤndet habe. Dadurch wuͤrden denn auch die zwei entge⸗ 
gengeſetzten Fragen, ob die Thuͤringe Sueven oder Go⸗ 


then ſeien, ausgeglichen?). Das wiffen.wir beſtimmt, daß 


die unter ihrem Namen vorhandenen Geſetze, ihrem Inhalte 
nach, von den ſaͤchſiſchen am meiſten entfernt, zwiſchen den 
ftaͤnkiſchen und alemanniſchen in der Mitte ſtehen. Daß bie 
Überefte der Thüringer theild unter die Franken theild unter 
die Sachfen gekommen, ift ſchon erwähnt worden. Die Lebs 
tern begriffen das ihnen abgenommene Land unter dem Nas 
men Oſtphalen, fo wie. unter Weftphalen bie nach den Fran⸗ 
fen in. Beſitz genommenen ‘Länder. 

- So find in der Zhatiimur brei Hauptoölter geblieben, 
welche aus den Vereinen ber Alemannen, Sranten und Sach⸗ 


fen hervorgegangen ſind, jedes mit einigen Unterabtheilun⸗ 


gen2); und dieſe find nun der Überreſt der Teutſchen im ih⸗ 
rem Mutterlande. Das große, verlängerte Viereck, das die 
Nation beim Anfang ber Gefchichte eingenommen, von ben 
Alpen bis zur Nord: und Oſt⸗See, und von den Arbenrien- bis 
binunter zu den Karpathen, ja bis in ben Kaukaſus, wiewohl 
auf diefer Seite nicht opne Durchtreuzung von ſarmatiſchen 


1) Die Gruͤnde , für gothiſche Abkunft Hat Mafcov a. a. O. J, 
436, beſonders nach Sagittarius (Antiq. regn. Thur.) zufammgengefteit. 
Hierzu koͤnnte noch gezählt werben, daß die Thüringer mit: den Ofl:Go- 
then in freundfchaftlihem, mit den Alemannen in feindlichem Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſtehn. Nach unferer obigen Annahme waren fie auf jeden Kay alte 
Rachbarn der Gothen in ihren erften Sigen. — Eine andere, etymolo⸗ 
gifhe Ableitung der „„Döringe” hat Leo, über Odins Verehruns ꝛc. 
S. 84., und Baur, Symbolik ꝛc. J. ©. 278. 


2) Salifche und Ufer-Franken, Alemannen und Bojen, Sachſen und 
Frieſen. Zaͤhlen wir die Thuͤringer, als eigene Voͤlkerſchaft, hinzu, ſo 
find es ſieben; wird von den Erſtern noch Oſt-Franken getrennt, und 
von den Alemannen das Elſaß, fo wären es im Ganzen neun Voͤlker⸗ 
ſchaften. | 

Pfiſt er Geſchichte d. Teutſchen J. 19 
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Staͤmmen; dieſe große Bevoͤlkerung hat ſich nach den Wan⸗ 
derungen vermindert oder zuſammengezogen in einen Gurt 
oder Halbzirkel, der nur noch das weſtliche Germanien, oder 
die Laͤnder dieſſeit der untern Elbe, an der Nordſee und an 
beiden Rheinufern, an der obern Donau bis in die Alpen be⸗ 
greift. Hier allein hat ſich der unvermiſchte teutſche Stamm 
und ſeine Sprache erhalten. 

Wenn die ausgewanderten gothiſchen und vandaliſchen 
Voͤlker etwa die oͤſtliche Haͤlfte des alten Germaniens ausge⸗ 
macht haben, und wenn aus der Mitte des Landes von den 
ſueviſchen ꝛc. Stämmen auch wieder ungefähr die Hälfte fort: 


gezogen iflz fo wäre es nicht mehr als etwa der vierte Theil 


der teutfchen Nation, was in ben heimathlihen Sigen geblie 
ben ift: es find diefelben Völker, welche von Anfang an und 
am längften für ihre Freiheit in dieſen Sigen gekämpft ha 
ben. In der Mitte des alten Germaniend, wo die Sueven 
lange zweifchen den vordern, eigäntlichen Germanen und de 
nad) .ihnen gefommenen Vandalen, Gothen x. geflanden find; 
wo zugleich feit den früheften Zeiten vom wendifchen Meerbu: 
fen (an ber Dftfee) wendiſche oder farmatifch> flavifche Voͤlker 
in des Richtung gegen die Donau ſich dazwifchen gebvängt ha⸗ 
ben: da ift auch die Hauptfiheidungslinie der ausgewanderten 
ober. einheimifch gebliebenen Teutſchen, die Scheidung der Ge 
ſchichte Teutſchlauds von der allgemeinen Gefchichte Der germa⸗ 
nifchen Staaten in Europas bier ift auch dee Auffchluß, warum 
fein eigentlicher Kern in der Mitte Teutſchlands geblieben iſt. 

Die drei genannten Hauptvoͤlker erinnern an die Iſtaͤvo⸗ 
nen, Ingaͤvonen und Hermionen bei, Tacitus; wenigſtens fiab 
die Franken und Sachſen faſt in derſelben Lage, wie die bei⸗ 
den Erſtern; die Hermionen aber ſind nicht mehr im Binnen⸗ 
lande zu ſuchenz ihr UÜberreſt, die Alemannen, find ebenfalls 
auf bie Grenzen, in Suͤdweſt, vorgerüdt. 


⸗ 











/ 
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2. Imerer Zuſtand der germaniſchen Völker. ( Verfaſ⸗ 
fung, Geſetze und Sitten dieſer Völker, im Allgemei⸗ 
nen und Beſondern.) 


a, Überfiht der Grundzüge und der eingetres 
tenen Beränderungen, 


Die drei Hauptodlfer Teutſchlands haben das mit einander ges 
mein, daß fie von ziemlich gleichartigen Vereinen ausgegangen 
find. Die altgermanifche Stammverfaffung und die fuenifchen 
Einrichtungen haben ſich gewiffermaßen in einander verloren )ʒ 
der Unterfchieb zwifcheri Germanen und Sueven bat aufge: 
hört und ihre neue Züfammenfegung ift in der Hauptfache auf 
gleiche Art gefhehn. In ihrer Negierungsform aber trift 
der wichtige Unterfchied ein, daß bei den Weſt-Germanen, 
welche in der Stammverfaffung unter Wahlhduptern gelebt, 
das Königthum aufgefommen ift, da hingegen die fuevifchen 
Stämme, welche früher Könige gehabt, unter Wahlhäuptern 
fi) zufammengethan haben. Bei den Sachſen ift ebenfalls 
keine erbliche Koͤnigsmacht entſtanden; fie ſcheinen im Großen 
die Einrichtungen der Chauken und Cherusken beibehalten zu 
haben. Die Franken haben anfaͤnglich auch nur Herzoge ge⸗ 
habt; ſogar waͤhrend Chilperih, Clodwigd Vater, von ihnen 
vertrieben war , ift ein römifcher Heerführer, mit Ramen Egi— 
dins, von ihnen gewählt worden. Allein nach Chilperichs 
Ruckehe und bei dem Gluͤck, das er und die andern Haͤupt⸗ 
linge ſeit dieſer Zeit in ihren Eroberungen gehabt, iſt erbliche 
Koͤnigswuͤrde von ihnen behauptet worden. Die Gothen, die 
Vandalen, die Burgunder und zunaͤchſt die Thuͤringer ſind ihnen 
darin vorangegangen. Durch ihre Vereinigung unter Koͤnigen 
haben bie Franken das Übergewicht über die Andern erlangt, 
und dad Hat auch in der Innern Verfaffung bedeutende Folgen . 
nach ſich gezogen. Unter den Koͤnigen hat dad Gefolgewe⸗ 
fen, wie es fhon Marbod verfucht, die alte Wehrverfaffung 
nad) und nach verdrängt und den Grund einer neuen gelegt; 
mit der Befignahme ber Croberungen erhielten die Leute ded - 
Königs lebenslaͤnglichen Sold in liegenden Gründen. Dies 


1) &. oben ©. 276 ff. z- 
19* 
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ift der. Anfang.der Lehenverfaflung, welche die Franken zu- 
gleich mit der Monarchie gegründet haben. 

Diefe VBerfaffung haben die Franken fogleich auf die un 
terworfenen Gaue der Thüringer und Alemannen übe: 
getragen. Bei jenen wurben die Güter des geflürzten Koͤ⸗ 
nigöhaufes eingezogen; bei diefen ein großer Theil des freien 
Eigenthums dem fränkifchen Könige und Adel dienftbar ge 
macht: denn in der Entfcheidungsfchlacht bei Zülpich war mit 
‘dem Heerführer zugleich eine bedeutende Zahl des Adels ge 
fallen. Ohne diefes, würde es wohl kaum zu erflären fein, 
wie das mächtige Bolf der Alemannen, dad Jahrhunderte lang 
den Freiheitskrieg gegen die Römer geführt, durch eine einzige 
Schlacht in Zinsbarfeit gerathen Eonnte. Nur in den ryhaͤti⸗ 
ſchen Alpen haben fich einige Sürftengefchlechter erhalten. 

Sm Übrigen behielten die unterworfenen Völker, gleich 
den andern, ihre eigenthümlichen Geſetze und Einrichtungen. 


. b. Daß Einzelne Die Gefeße oder Volksrechte. 


„Euwa'““, Ehehaften, hieffen die alten Volksrechte '), 
Diefe find zwar bei den einheimifchen teutfchen Voͤlkern ef 
feit der Herrfchaft der Franken nach und nad aufgezeichnet 
worden ?); aber der größte Zheil ihres Inhalts ift viel dl 
ter, und die Grundzüge gehen in ber That in bie früheften Zei- 
ten zurüd. Sie find: die Gefege der falifchen und der Ufer: 
Franken; bie der Alemannen und.der Bojen; die ber 
Sachſen und der Friefen, und dann noch die fchon berührte 
Heine Sammlung mit dem Titel: Gefeg der Angeln, Wars 
ner, d. i. der Thüringer. Diefe böchft fchäßbaren Über 
tefte find bisher weniger für die Gefchichte als für bie alte 
Rechtölenntniß unterfucht worden. Wir verfuchen bier zu eis 
gen, wie viele Auffchlüffe über ‘das innere Volföleben, wor 
aus fie felbft hervorgegangen find, darin gefunden werben 


1) Namentlich das Geſetz der Sachſen. Auf diefelbe Art bezeichnet 
im Slaviſchen Salon Gefeg überhaupt, jegt bie Ehe, nach der um 
fprünglichen Bedeutung, weil dieſe die Grundlage, aller gefelligen Ber 
bindung iſt. Vergl. Linh art, Geſchichte von Krain ꝛc. IT, 233. 


2) Das Weitere davon im folgenden Zeitraum. 


—— — 
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koͤnnen. Vieles dient zur Beſtaͤtigung und Erlaͤuterung deſſen, 
was ſchon Tacitus gewuſſt hat. Neben den gemeinſchaftlichen 
Grundzuͤgen zeigt ſich zugleich dad Eigenthuͤmliche der Völker, 
nebſt den Veränderungen, welche feit dem erſten Jahrhundert 
unferer Zeitrechnung eingetreten find. 

Die VölkersBereine dieſes Zeitraums find allerdings als 
Kriegsvoͤlker aufgetreten, haben bald erobert bald vertheis ' 
digt, endlich fich feflgefegt und einander ſelbſt beſchraͤnkt; das 
durch ſcheint auch die Kriegsverfaſſung noch mehr, als zur Zeit 
der Römer, über bie bürgerliche hervorgetreten zu ſein. Selbſt 
die Bölkernamen, Franken, Sachſen, ſtehen mit ihrer eis . 
genthümlichen Waffe in Übereinfiimmung. Die Lanze be 
zeichnet im thiringifchen Gefeg den Mannsſtamm, wie Spins 
del die weibliche Linie. Doc ift durch das alles die bür: 
gerliche Berfaffung nicht verändert oder gefchmälert worben; 
vielmehr haben beide ihre gemeinfchaftliche Grundlage auch in 
der weitern Ausbildung behalten. Die VBolfögemeinden waren 
und biieben der Mittelpunct der Gefehgebung, wie ihrer Vers - 
befierung, auch unter der Leitung der fränfifchen Könige. 


Die Wehre (Währung); Wehrgeld Standesverhaͤltniſſe). 


Den Namen hat die Wehre nicht von gewaffneter Ab⸗ 
wehr feindlicher Gewalt, welches die Landwehr heiſſt, ſondern 
von rechtlicher Gewaͤhrleiſtung der perſoͤnlichen Sicher- 
heit. Nach einer andern Beziehung wird die rechtskraͤftige 
Zuerkennung oder Beſitz⸗ Befeſtigung eines Guts auch Ge⸗ 
wehre genannt '). 

‚ Sn der Wehre ift für Leib und Leben ein Wehrgeld 

geſetzt, als Buße oder Erfabpreis. Die Beftimmung deffelben 
folgt genau dem perfönlichen Standes: und Rechts-Verhaͤlt⸗ 
niß. Nach demfelben Grundſatz wird auch für jede andere 
Art von Verlegung oder Befhädigung an Leib, Gut und Ehre 
ein verhältnißmäßiger Erſatz (Entgeld, compositio) geleiftet. 
Diefe Bußen wurden dem Beſchaͤdigten oder feinen Erben ent: 
richtet, von dem beweglichen Vermögen bed Befchädigerd oder 


1) No in Verträgen des Löten Jahrhunderts wirb ber Ausbrud 
gebraucht: daß ein Theil den andern „bei frieblicher Gewehre” Laffen fol. 


% 
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feiner Familie, in frühen Zeiten an Vieh oder Früchten, in 
diefem Zeitraum ſchon meifl in Metallgeld, das die Teutſchen 
von den Römern angenommen haben. Die gewöhnliche Münze 
hieß Solidus, in tentfcher Ausfprahe Schilling, und De 
nar, Pfenning. 

Das Wehrgeld findet fich allein bei den Zeutfchen, 


und zwar bei allen Stämmen, ſowohl bei den auögewanber 


tern alö bei den einhermifchen; es ift alfo ‚mit Recht unter ihre 
älteften, eigenthuͤmlichen Einrichtungen zu zählen. Aber bie 
Zaration ift zum Theil fehr verfchieden. Unter den Urfachen, 
die fich darüber anführen lafſen, bemerken wir zunaͤchſt das 
verfchiedene Verhaͤltniß des Schillings. Doch ift dieſes noch 
nicht hinreichend. Andere Gruͤnde mögen ſchon in den ur 
fprünglichen -Verhältniffen der einzelnen. Stämme und Völker 
vereine zu fuchen feinz es feheinen gefchichtliche Thatfachen vor 
 zuliegen, nach welchen die verfchiebene Taxation aus dem Ber: 
haͤltniß der Stände zu einander, d. b. je nachdem eine, Claſſe 
gegen die andere zu= ober abgenommen hat, erfolgt fein bürfte; 
dann auch aus dem Verhältniß des herrſchenden Volkes zu 
den uͤbrigen. 
Die uralte Scheidung in Freie und Unfreie, jede mit 
einer Unterabtheilung (nobiles, ingenui; libertini, servi), if 
geblieben; die leßtere Claſſe hat aber verfchiedene Abftufungen 








erhalten. Im Allgemeinen hat bei den vordern Völkern (wer 


che auf den Grenzen ber abendländifchen Provinzen ſich nie 
dergelaflen haben) die Zahl der Unfreien fich vermehrt, theild 
durch Gefangene, welche oft in großer Zahl hereingefchleppt 
worden find, theild durch Dienftbarkeiten, welche den alten 


Einwohnern aufgelegt wurden. Dagegen ift bei den Sachſen 


und $riefen bie Zahl der Edelinge !) gewachfen und hat fid 
durch Güter und Würden weit über die gemeinen Freien 
erhoben. Auf der andern Seite ift bei den Franken der größte 
Theil der Edelinge in koͤnigliche Getreuen, Vaſallen, und Be⸗ 
amte, Graven, uͤbergegangen. Bei den Alemannen werden 
erſte und mittlere Alemannen unkerſchieden; die Anzahl von 


1) Von Odal; „min Dbal”, mein eigen frei Gut. 
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jenen feheint aber nicht groß gewefen zu fein‘), Bei den 
Baiern werben aufler dem Yerzoglichen Haufe nur fünf edle 
Geſchlechter namhaft gemacht. Aus diefen und ähnlichen Gruͤn⸗ 
den mag die DVerfchiedenheit des Wehrgeldes entflanden fein. 

Das Mehrgeld des gemeinen Freien war bei fämmtlis 
chen Franken 200 Schilfinge; bei den Alemanuen und Baiern 
nue 160 (mie bei den Burgundern); bei den Angeln, War⸗ 
nern und Thuͤringern 200 Schillinges bei den Friefen 110 
Schillinge oder 54 Pf. Silber; bei den Sachfen 120 Schillinge. 

In Abfiht der Edeln ift die Verfchiedenheit noch grö« 
fer. Der fränfifche Edle hatte ein Wehrgeld von 300 Schil⸗ 
lingen, ein Dienſtmann ded Königs 500, der Grav 600 Schil⸗ 
linge. Die Alemannen und Baiern gaben den edlen Gefchlechr 
ten dad doppelte, dem Herzoge dad breifache Wehrgeld. Bei 
ben Briefen iſt es ebenfalld das doppelte, bei den Angeln dad’ 
breifache des gemeinen Freien. Die fächfifchen Edeln hatten 
fogar das zwölffahe (1440 Schillinge), und die Leute, bie 
in eines Edeln Schuß flanden, gleiches Wehrgeld, wie ber 
Freie (120 Schillinge). Hier kann der Grund nicht bloß in 
bem verſchiedenen Werthe bes Schilings liegen, wiewohl dies 
fer bei den Franken den doppelten Werth des fächfifchen hatte, 
Nach dem Geſetz der Ufer-Franken war ein Schilling — zwei 
gehöruten, gefunden Ochfen; bei den Sachſen hingegen galt 
ein Schilling fo viel ald ein einjähriger Ochs, oder ein Schaaf 
mit dem Lamm, oder 40 Scheffel Früchte. Wie e8 aber auch 
wit dem verfchievenen Münzfuß fich verhalten mag 2), fo ifl 
doch fo viel gewiß, daß die Franken auch in dem äuffern Ber: 
hältniß der Völker zu einander diefe verfchiedene Zaration zum 
Stunde gelegt haben, fo daß der freie Franke um ein Fünftel * 
höher ftand, ald der freie Alemanne oder Baier ?). 


1) Der mitttere Alemanne hatte gleiches Wehrgeld mit bem Freien. 
Die Urfache ihrer geringen Zahl ift oben ſchon unter a. angegeben. 

2) Worüber erſt noch weitere Unterfuchungen zu wünfcen find, f. 
Viarda, Afegabuh ©. 35. Canciani II, 17. Heinrich, 
Reichsgeſch. IT, 66. | | 

3) Lex Rip. tit. 36. Später macht das Gapitulare Karls des Gro: 
Bin, vom, J. 788, bei den Strafgeſetzen folgenden einfachen Tarif: ber 
Ele bezahlt die Strafe vierfach, der Freie zweifach, ber Leut einfach. 


— 
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In Abſicht auf das weibliche⸗ Geſchlecht und die 
Unmuͤndigen finden wir‘ wieder ſehr verſchiedene Beſtim⸗ 
mungen, worin fich die Eigenthuͤmlichkeiten der einzelnen 
Stämme und Bölferfchaften wieder zu erkennen geben. 

Bei den Alemannen und Baiern hat das Weib dad dop⸗ 
pelte Wehrgeld des Manned, „weil fie fih nicht wehren Tann”. 
Hingegen bei den tanken und Friefen nur das einfache, wie 
der Mann. Aber das Wehrgeld eined Knaben unter 12 Jah: 
ren, ed mochte ein langhaarichter Franke fein, oder ein anderer, 
fegt das falifche Recht auf das dreifache, oder 600 Schillinge. 

Die Franken, Angeln und Sachſen machen einen Unter 
fhied zwifchen Jungfrau und Weib über und unter 40 Jah⸗ 
ven. Bei den Franken hat die Sungfrau und das Weib, das 

- aufgehört hat zu gebähren, gleiches Wehrgeld, das einfache mit 
200 Schilingen. Eine Frau, die angefangen hat Kinder zu 
haben, das drittehalbfache, 500 Schilling, eine wirklich ſchwan⸗ 
gere das vierthalbfache, 700 Schilling. Bei den Angeln, 
Warnern oder Thuͤringern war das Wehrgeld einer Edeln, ſo 

lange ſie gebiert, 900 Schilling, vor und nach 500. Die 
Frau eines Freien war im erſten Fall zu 500, im zweiten zu 
200 Schilling tarirt. 

- Die Sacfen haben das umgekehrte Berhättniß,. Die 
Jungfrau hat das doppelte Wehrgeld, die Frau das einfache, 
‚wie der Mann. Der Kaufpreis der Jungfrau (bei der Ber 
heirathung) ift faft das brittehalbfache MWehrgeld bes freien 
Mannes. Die Angelfachfen in Britannien hingegen feßten das 
Mehrgeld dem des freien Mannes gleich. 

Nach den obigen Grundfägen erſtreckt ſich das MWehrgelb 

auch auf Todte, im Fall fie beraubt oder ausgegraben wer 
den. Bei den Ufer: Franken muffte jened mit dem halben, 
diefed mit dem ganzen Wehrgeld gebüßt werden. Bei den 

Alemannen iſt es die Hälfte des Lebenden, nach Verhaͤltniß 
des Standes und Gefchlechts; das todte Weib hatte alfo glei: 
hed Wehrgeld, wie der lebende Mann, weil fie im Leben das 
Doppelte hatte. 

Wiewohl die Währung oder das Wehrgeld urſpruͤnglich 
nur den Freien (und Edeln) galt, als welche das Volk als 

‚ lein ausmachten, ſo hat man Doch auch die Unfreien, als 
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Hörige ober Eigenthum der Freien, in eine verhaͤlrnißmaͤßige 
Zaration geſetzt, ja, es iſt derſelbe Gtundſatz auf alles lebende 
Eigenthum, auf Hausthiere, Vieh und Voͤgel, ausgedehnt 
und fuͤr jede Art ein eigener Anſchlag gemacht worden. Der 
Leibeigene hatte bei den Alemannen ein Wehrgeld von 12 
bis 15 Schillingen, bei den Angeln ıc. von 30, bei den Sa⸗ 
liern von 35, bei den Ufer⸗Franken von 36 Schilinden. | 

Nach unfern heutigen Rechtöbegriffen ſcheint es freilich 
fonderbar, ja unter der Würde der Menfchheit, auf den Kopf ' 
Der Menfchen, wie der Thiere, einen Preis zu fegen, womit 
ihre Leben bezahlt wird; und dazu nicht ein Menfchenleben, 
wie dad andere, fundern jedes nad Stand und Verhaͤltniß. 
Aus der urfprünglichen Verfaffung der Zeutfchen laͤfft fich die 
Sache fehr einfach erklären. 

Es liegt in der perfönlihen Freiheit, welche die 
Zeutfchen über Alles hoc) gehalten, daß bei der erften freien 
Bereinigung, zur Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums, 
Keiner dem Andern das Recht über fein Leben zugeftehn wollte, 
weil er ja vom Feinde felbft nichts Schlimmeres zu fürchten 
hatte. Daher haben die alten Geſetze Feine Todesſtrafe, 
auffer für Hochverrath und einige diefem ‚ähnliche Verbrechen. | 
Ferner wird bei den alten Völkern das Recht überhaupt als 
Habe oder Befig, das Unrecht ald Verluſt und Schaden. 
angefehbn; mithin wurde für jede Verlegung, felbit fir das 
Leben, Vergütung oder Erſatz gefodert; nur bei Verbrechen 
gegen dad ganze Volk, Hochverrath, oder gegen den König 
(wo Fein Erfag fich denken ließ), muſſte mit dem Tode gebüßt 
werden; daher hat auch der König allein Fein Wehrgeld. (Ents 
fiehung des Begriffd. von Majeftätsverbrehen.) Weiter ift zu 
bemerken, daß nach der urfprünglichen Familien = Vereinigung 
auch der Freie nicht fich felbft angehörte, fondern feiner Sipp- 
haft. Ihm felbft war freilich für fein Leben kein Erfag zu 
geben; aber die Seinigen durften ihn fodern, weil fie einen 
ihrer Wehren verloren hatten, fo wie im umgelehrten Fall 
auch vie ganze Familie für den Einzelnen verbindlich war. 
Aus gleichen Gründen hatte der Leibherr für die Verlegung oder 
Zödtung eines Unfreien oder Leibeignen, ber in feinem Schuge 
fland, Erfaß zu verlangen. | 
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In diefem Allen finden die Zeutfchen nicht tiefer, als 
andere Völker des Alterthums. Die zwölf Tafeln der Römer 
rechtfertigen dad Wiedervergeltungsreht,. wenn der 
Schuldige fich nicht vertragen wild. Nach Solons Geſetzen 
büßt der, der den Eindugigen” biendet, mit beiden Augen. 
Moſes hat denfelben Grundfag. In der Selbfihülfe und 
Blutrache der Zeutfchen fand der Römer nichts Aufferorbent; 
liches, : Ihr zufolge befaß jede Familie gegen die andere das 
Fehderecht, bis Genugthuung. gegeben war. Diefe geſchah 
in den meiſten Fällen durch auffergerihtlihe Sühne 
In allen nicht augenfcheinlichen Faͤllen, wo der Thatbeſtand, 
die Zeugen, die Entſcheidung felbft unficher waren, war es 
für beide Theile vortheilhafter, die Fehde durch freiwillige Über: 


einkunft oder Vergleich zu endigen. Die Sühne gefchah dann, | 
neben der Dargelegten Buße, durch feierlichen Sriebensfuß'); 


wer biefen brach, fiel in fcehwere Strafe. Dabei ſtand es Se 


dem frei, die gerichtliche Klage zu ergreifen; für dieſe Faͤlle 
galt dann die gefegliche Zaration ald das Marimum, Das vom 
Richter aufgelegt wurbe. 

Wenn felbft angefehene Hiftoriter fpäterer Zeit etwas Lu⸗ 
fligeö in der Sache finden wollten, „daß befonders der Reichere 
nach Belieben habe todtfchlagen, verftimmeln, ftechen, hauen, 
und fi mit einer Kleinigkeit Iöfen können Bei einem ohnehin 
fo fonderbaren und fehlerhaften Zarif” 2), fo haben fie damit 
nur ihre Unkenntniß der urfprünglichen Verfaflung verrathen. 
Man vergifft die Gegenwehre; daß ber Arme aucd Waffen 
hatte, und daß diefem fein Leben und feine gefunden Glieder 
wohl eben fo lieb waren, als dem Reichen ’). Man vergifft, 
daß Wehrlofe meift das doppelte Wehrgeld hatten. Nach 
unferm jetigen Geldfuß wäre Dies freilich für den Reichen eine 
Kleinigkeit gewefen. Aber damals überflieg es gewöhnlich das 


ganze Vermögen. Wer den freien Franten- erfchlug, muffte ° 


1) Wiarda, Afegabud. 
2) Heinrich, teutfche Reichsgeſchichte I, 372; auch Schmidt, 
Geſchichte der Zeutfchen I, 188. 
3) Wer Fäufte hat, mag fchlagen, 
Wer Geld und Gut hat, mag betalen. 
Brief. Sprühwort bei Wiarda. 
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den Werth von 400 Ochſen darlegen; wer ben fächfifchen Edeln 
ums Leben bradite, muſſte eine Heerbe von beinahe anderthalb: 
taufend Stuͤcken Vieh im Vermögen baben!). Wer fich nicht 
loͤſen konnte, für den. war überall Fein Heil; er blieb in der 
Fehde, oder fiel in. Knechtichaft oder Verbannung ?). 

Die tieffie Stufe ifi der Zuſtand des Wiedervergele 
tnngsrehtd. Der erſte Schritt aus bemfelben ift das 
Vehrgeld, ald bedingte Aufhebung der Fehde oder 
Bluteache. Den zweiten Schritt that der weife Zheoberich, 
König der Oſt⸗Gothen: fein bekanntes Edict flellt den Grund⸗ 
fa auf, „daß ber Freie nicht taxirt fei” >). 


. Der Friede, Die Gerichtsbarkeit, 


Das Wehrgeld beflimmt zugleich die Grenze ber Gerichts⸗ 
barkeit. Wegen folcher Berlegungen, auf weldhe ein beſtimm⸗ 
teö Wehrgeld gefegt war, war der Verletzte nicht ſchuldig, 
den Befchäbiger gerichtlich zu belangen; hier galt bie be 
dingte Selbfthülfe und Privatgenugthuung. Bei allen andern 
Anfprüchen aber konnte ber Beſchaͤdigte ſich nicht durch Gewalt 
Recht ſchaffen, ohne ſelbſt einen Friedensbruch zu. begehn; 
hier nahm alſo die Rechtsverfolgung mit der Mahnung des 
Schuldigen vor das Gericht ihren Anfang. Handlungen, bei 
welchen, neben der Verletzung des Andern, zugleich ein Frie⸗ 
densbruch begangen wurde, zogen, auſſer der Buße fuͤr den 


1) Zufolge des oben gegebenen Tarifs. Zugleich muß bemerkt wer⸗ 
ben, daß dieſe Bußen nur auf gewöhnlichen, unvorſaͤtzlichen Todtſchlag, 
wie er bei Haͤndeln ſich ereignen mochte, gehen. Vorſaͤtzlicher Mord, 
„Mordtod““, wird nach dem frieſiſchen, ſaͤchſiſchen und alemanniſchen Ges 
ſet ſogar mit dem neunfachen Wehrgeld gebuͤßt. Wer konnte wohl ſo⸗ 
viel aufbringen? — 


2) Das ift die Chrenechrude im falifchen Gefeg. „Reinausgezo⸗ 
gen” wurde der, der nicht bezahlen Eonnte., Wenn er dies gefeglich bes 
wiefen und mit den vorgefchriebenen Symbolen feine naͤchſten Verwand⸗ 
ten, Eraft der Bamilien-Verbindlichkeit, zur Bezahlung aufgerufen hatte, 
muffte er, bis aufs Wams ausgezogen, ohne Schuhe, mit einem Pfahl 
in der Hand , über feinen Zaun fpringen. Vergl. Eihhorn, teutſche 
Staats: und Rechtsgeſchichte I. ©. 205. 


8) Edict. Theod. c. 94 


— 
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Beſchaͤdigten, auch eine Friedensbuße (fredum) und Entrich⸗ 


tung einer Gebuͤhr fuͤr den Richter nach ſich (delatura); wenn 
es Sachen betraf, welche geſchaͤtzt werden konnten, fand noch 
überdies. ein Schadenerſatz Statt (eapitale). Dieſe heiſſen oͤf⸗ 
fentliche Strafen, zum Unterſchied von den Wehrgeldsbußen. 
Von dieſer Verfaſſung hat ſchon Tacitus Nachricht gehabt). 
Iſt Wehre die beſondere Sicherſtellung der Perſonen, ſo heiſſt 
Friede der oͤffentliche Sicherheitszuſtand Überhaupt; ge mei⸗ 
ner Friede, unter der Geſammtbuͤrgſchaft aller Freien 
einer Gemeinde, Gaufriede. Die Strafen richteten ſich theils 
nad) dem Stande bes Thaͤters, theild. nachdem Gegenflande, 
theilö nach den Umfländen, unter welchen das Unrecht began⸗ 
gen worden. - Die Verzeichniffe derfelben machen ven Haupt 
inhalt. der fchon genannten alten Gefebfammlungen aus. 
“ / 


Die Sitten, aus Vergleihung ber Strafgefege. 


Wenn man gewiß wäre, daß von den erften aufgezeich: 
neten Geſetzen der teutfchen Völker nichts verloren gegangen, 
fo würde diefe Vergleichung mit größerer Beftimmtheit durch⸗ 
geführt werden koͤnnen; indeſſen laſſen fich Doch aus dem, was 
wir befigen, wenigftens die Hauptzüge mit vieler MWahrfchein 
lichkeit darthun. Es koͤnnte zufällige Anordnung fcheinen, daß 
im falifhen Gefes Raub und Diebftahl aller Art vorne 
an ſtehen; allein die nachgefolgten Geſetze laffen abnehmen, daß 
. Verbrechen diefer Art bei den Franken eher zu= als abgenom: 
men haben ?). | 

Bei den Ufer: Srankfen ift Dagegen mehr die Rede von 
Wunden und Körperverlegungen. Ein Schlag oder Stich, 
der früher mit einem Schilling gebüßt wurbe, muffte zu Karls 
des Großen Zeit auf 15 Schillinge gefebt werden. Die Frie⸗ 
fen haben die ausführlichfien Verzeichniffe von Verletzun⸗ 
gen (Dolg) in ihren alten Landrechten. Das alemannis 
ſche Sefeg nennt unter Diebftahl nur ausgezeichneten (am 


1) Er Eennt die Gebühr für den Richter; nur der Frieden shuße 
iſt noch nicht gedacht. Bei den Franken bezog fie der König. 

2) Pactus pro tenore Childeberti et Clotarii regum, A. 593. 
und mehrere Spätere, ap. Baluz. I. 





| 
° | 
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Hofe des Herzogs) und Vieh⸗Diebſtahl. Als oft vorkommend 
werden in dieſem Geſetz blutige Haͤndel genannt, im Baier⸗ 
ſchen Geſchlechtsvergehungen. Gifttraͤnke und Fruchtabtreiben 
find im Geſetz der Ufer⸗Franken und der Baiern bemerkt; 
gedungener Mord und Todtſchlag bei Gaſtmahlen im ſaliſchen 
Geſetz. Alle haben Strafen gegen Weiberraub, nur das 
ſaliſche nicht; ſtrenge iſt das ſaͤchſiſche Gefetz. Nach dieſem 
muß der Räuber die Entfuͤhrte zuruͤckgeben und beinahe den 
doppelten Kaufpreid dazu erlegen; wenn er fie behalten will, 
den vierfachen. Wir erinnern und dabei der heftigen Feinde 
fhaft zwifchen Hermann und .Segefl. Die Zriefen fegten 
af Entführung. das dreifache Wehrgeld,. die Angeln das 
Wehrgeld. eined freien Mannes; ſo auch die Ufer: Franken. 
Denn aber ein Leibeigner .bei den Letztern eine Freie raubte, 
fo mufite ee mit dem Xeben büßen. Wenn der Alemanne bie 
Entführte zurücdigab, mußte. er dad halbe Wehrgeld des frein 
Mannes bezahlen, im entgegengefegten Falle aber dieſes fünffach 
entrichten. Das baierifche Geſetz hat die härtefte Strafe: der 
Freie, der .eine Freie raubt, wird an Händen oder Augen ver: 
fümmelt. WittwenzRaub wied zweifach beſtraft. (Bei den 
kangobarden muſſte Weiber-Raub mit 900 Schillingen gebüßt 
werden.) 

Das friefifhe Geſetz beftraft bei Unzuchtövergehen, 
aufier dem Manne auch das Weib, mit ihrem Wehrgeld 2); 
nach dem baterifchen erhält dad Weib, wenn fie dazu einge: 
wiligt hat, nur 12 Schillinge.:Erfob. Beides betrifft Freie. 
Die andeen Geſetze beflimmen allein die Strafe des Mannes, 
je nach dem Stande des Weibes. Der freie Salier, ber eine 
Leibeigene öffentlich fich beilegt oder heirathet, büßt mit dem 
Verluſte der Freiheit; Unzucht eines Edlen mit einer Leibeiges 
nen wird mit 15 Schillingen gebüßtz ein freier Ufer: Franke, 
der mit einer Freien fich vergeht, bezahlt 50 Schillinge (ein 
Viertheil ded Wehrgeldes).. (Der Langobarde büßte nur mit 
20 Schillingen, wenn Heirath darauf erfolgte; Ehebruch aber 
mit dem Tode. Der Angelfachfe hingegen, der eined Andern 
Stau beichläft, bezahlt ir. Wehrgeld und kauft dieſem eine 


1) Ehre == Leben. 


(4 
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andere Frau.) Ein freier Alemanne, ber eine Freie wider ih⸗ 
ven Willen beichläft, büßt mit 40 Schillingen (der Hälfte bes 


Weiberraubs). Entblöfumg oder Betaſtung wird nach bem 


friefifchen Gefeg mit 6 bis 12 Schilingen gebuͤßt; das ale: 


manniſche fegt Doppelte Strafe bei Frauen. Der $riefe, der 


mit einer Leibeigenen Ungucht trieb, bezahlte ihrem Herrn vier 
Schillinge, in. weitern daͤllen je einen Schilling weniger, bis 
auf eine. Tremiſſe. 

 Mordbrand beſtrafen die Salier, aufier dem Schaden: 


erfag, mit 62 Schillingen für. jeden. Kopf, ber im ‚Daufe war 


und entrannz für den verbrannten. mit dem Wehrgeld. Be 
den Ufer- Franken war die Strafe 500 Schillinge; bei den 
Aemannen und Baiern 40 Schillinge; für: dad Haus eines 
Leibeigenen nur drei Schlinge; bei den Letztern ‚erhielten auch 
hie Entronnenen Entfchädigung. Die Briefen gaben doppelten 
Schadenerſatz, ‚vie Sachfen hingegen beſtraften den Mordbrenner 
mit dem Tode. Vatermord kommt im Geſetz ber Frieſen vor; 
es ſchien aber hinlaͤnglich, Verhuſt der Erbſchaft darauf zur ſetzen. 
Menſchendiebſtahl und Sklavenhandel wird bei 
allen dieſen Voͤlkern genannt und ſcheint häufig geweſen zu 
ſein, beſonders waͤhrend der Unterjochungskriege. Die Bolls⸗ 
verſammlung der Alemannen verbot Sklavenverkauf auſſerhalb 
des Landes, bei Strafe des Erloͤſeß und der Friedeußbbuße. Bei 
den Baiern mwflte der Verkäufer fi) mit ‚feinem eigenen 
Wehrgelde Iöfen nach dem Geſetze Thaſſilos. ‚Häufig eutflohen 
jene Unglüdlichen, oder fuchten Zaflucht an heiligen Stätten 
ober in Burgen, worüber die Sefege auch bad Naͤhere beſtim⸗ 
men. Es war Sitte, Diebe umd andere Freoler .auf frifher 
That zu binden, um fie dem Richter zu üͤberliefern. Wer 
einen Solchen mit Gewalt befreite, muſſte fein Leben loͤſen 
(mit dem Wehrgeld). Gegen unerlaubtes Haudanlegen, Ges 
fangennehmen und Binden der Freien eifern bie Geſetze haͤw 
fig. Die falifchen und ufer⸗Franken beſtrafen ſolchesß mit 30, 
die Baiern mit 12 Schillingen.. Die Frieſen mit. 15 Schillingen 
und 12 Schilingen Friedensbuße. Wenn ein Leibeigener einen 
Freien geflohlen und verkauft hatte,‘ fo muſſte ex nach nem 
baieriſchen Sefeg mit dem Verlufte der Hand oder der Augen 
buͤßen. Hatte ihn fein Herr dazu beftellt, fo -mufjte dieſer 








‘ 
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ſelbſt die Strafe leiden und verlor auch ven Leibeigenen. Wer 
bei den Alemannen einen Freien auffer Landes verkaufte und 
nicht wieder berftellen fonnte, ber muffte fein ganzes Wehrs 
geld entrichten, wie wenn er ihn getöbtet hätte. Gefchah der 
Berkauf innerhalb des Landes, fo muflte er ihn wieder her⸗ 
flellen und 12 Schilling Buße bezahlen; für Frauen‘ jedenfalls 
dad ‚zweifache. Auch wenn der Verkaufte wieder. zurädgebracht 
wurde, murflte der Ufer⸗Franke noth mit dem ganzen Wehrgelde 
büßen; im Gegentheil mit 500. Schillingen (dem drittehalbfa⸗ 
chen Wehrgelde). 6 

Di eb ſtahl buͤßte der freie Salier je nach den Umſtaͤnden 
mit 15 bis 45 Schillingen; ber Alemanne den ausgezeichneten 
mit zweifahem Erſatz, nebft der Friedensbuße. Neunmaligen 
Erſatz mußte der freie Baier, Sachſe und Langobarde fuͤr den 
Diebflahl geben; dreifächen ber Frieſe, Thüringer. mp: Angels 


8 ehrlos gilt zumaͤchſt, was feig und unmaͤnnlich 
erſcheint. Einige Geſetze geben zwar zu verflehn, daß Dieb: 
Kahl für den Freien erniebrigend fei, daher auch. die niehrfarhe 
Buße. Bier hingegen bei den Saliem den Andern einen Has 
fenfuß und bergl. fchalt, zahlte fo viel Buße, ald wenh er ihn 
befchuldigte den Schild zurüdigelaffen zu haben (drei Schillinge). 
Wer ihn einen Kerenmeifter („Dereburg”) nannte, büßte ſogar 
mit 72 Schilingen. Wear ein Weib eine Hexe oder Hure 
ſchalt, ohne Beweis, ‚bezahlte 188 Sthillinge, beinahe Has 
Wehrgeld; dei den Langobarden fogar das - ganze Wehrgeld. 
(Ehre —Leben.) 

Der Alemanne muſſte falſche Anſchuldigung eines Ver⸗ 
brechens mit dem Schwerdte (im Gottesurtheil) rerhtfertigen. 

Freiheit und Mannhaftigkeit konnten nicht ohne 
einander gedacht werden. Alle Koͤrperverletzungen ſind genau 
nach dem Verhaͤltniß, in welchem der Mann minder. tüchtig 
oder flreitbar wurbe, taxirt. Der Daum galt ein Sechstheil 
des Wehrgelbed; ein Auge das halbe, Entmannung das ganze 
Wehrgeld; bei den Angelfachfen fogar das dreifache; bei den 
Angeln, Warnern und Thüringern hingegen. nur da8 halbe 
Wehrgeld, und bei den Alemannen 40 Schillinge oder ein 
Viertheil des Wehrgeldes. Ä 


\ 


“ 


l. 


— 
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Bei ‚allein teutfchen Stämmen.find lange Haare dad Eh- 
renzeichen der Freien. Wer fie dem. Alemannen gewaltfam 
fchor, büßte mit 12 Schillingen; den Bart mit der Hälfte 
Die Sriefen dagegen beftraften den Bartgriff mit der boppelten 
Buße bed Haargriffs ). 


Fuͤr den Sreien gab es keine Todesſtrafe, aufferdem | 


Hochverrath, wie ſchon gedacht worden; diefem ſtellen die Sad 
fen gleich den Mordbrand und die Langobarden den Ehebrud ?). 
As das hoͤchſte Verbrechen beftrafen die Frieſen Tempelſchaͤn⸗ 
berei. Der Unglüdliche, ber fich dieſes Verbrechens ſchuldig 
gemacht hatte, wurde geopfert, nachdem man ihm auf dem 
Meeresſtrand bie Ohren geſchlitzt und die Mannheit genom⸗ 
men hatte. 

Nach dem Leben iſt Freiheit das Hoͤchſte. Die Baiem 
haben das ausdruͤckliche Geſetz, daß ein Freier nur durch Haupt⸗ 
verbrechen ſeine Freiheit verliere, auch wenn er arm ſei. Eben 
fo wenig durfte ber Freie Leibesftrafen leiden. Das baie⸗ 
rifche Geſetz macht. allein ‚eine Ausnahme, indem ed dem Freien 
50 Prügel dictirt, wenn er gegen die Kriegsorbnung fehlt ?). 
Die harte Beflrafung des Meiberraubs durch Verſtuͤmmelung 
ift bereitö oben, vorgekommen. . Bei den Wefl:Gothen fland 


Entmannung auf Sobomiterei und Knabenfchänberei. 


In der Regel waren Leibesſtrafen, fo wie. Zortur, nur 
für Leibeigene. Wenn Einer Ieugnete, wurde er bei ben Sa⸗ 


liern durch 120 Hiebe mit Ruthen von kleinen Fingerd Dide 


zum Sefländniß getrieben. 200 ‚Diebe erhielt eine baierifche 


1) Wer einem falifchen Knaben das ‚Haar ofänit, bezahlte 85, 
bei einem Mädchen 72 Schillinge. 

. 2) Wer einen auf frifger That ertappten Ehebrecher, Dieb, Mord 
brenner, Xempelräuber töbtete, warb nicht geftraft. Brief. Geſetz. 

8) Oder ein Scandalum im Deere begehet. Die Schläge nennt das 
Gefeg „Gamactas’’, daher vieleicht noch der Ausdruck „Mackes geben“. 
Diefer Titel des baierifchen Geſetzes iſt ſchwerlich ſpaͤterer Zufag, weil 
erſt unter Karl dem Großen bei den Franken Leibesſtrafen eingefuͤhrt 
wurden, alſo lange nach der Aufzeichnung des baieriſchen Geſetzes. Dieſe 
neuen Strafen waren namentlich Geiſſelhiebe fuͤr Verſchwoͤrung. Wer 
eine abgeurtheilte Sache wieder vorbringen wollte, erhielt von den. Schök 
fen 15 Püffee Lindenbrog., p. 352. 858. 


I) 
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Leibeigene, wenn ſie die Frucht abtrieb. Sogar Entmannung 
ward bei den Franken gebraucht, nicht nur, wenn der Leibei⸗ 
gene Unzucht trieb, ſondern auch für Diebſtahl, den der Freie 
mit 30 Schillingen büßen durfte; doc konnte der Leibherr die 
Strafe mit ſechs Schillingen ablöfen; 120 Prügel konnten 
mit drei Schillingen gebüßt werden. 


Die Gerichtsverfafſung. 


Ungeboten kam die Volksgemeinde, nach alter Sitte, 
von 14 zu 14 Tagen zuſammen; bei den Alemannen von 8 
m 8 Zagen, wenn wenig Friede im Gau war. Ding ift 
der eigentliche Name des Gerichts:). Gebotene Gerichte 
beiffen, welche auf befonderes Anrufen der Befchäbigten vers 
fammelt werben. Ein eigener freier Plab war zu dem Volks; 
gericht beftimmt, meiſtens auf einem Hügel?), unter alten ehr 
würdigen Eichen ?), Zannen, Linden, oder bei einer aufgerichtes 
ten Steinfaule, „beim Stein”, oder bei einem aufgeftedten 
Zeichen, Schild und Fahne, „das Mahl, der Mahlberg”. 

In der Vollögemeinde zu erfcheinen, war jeder Freie 
bei Strafe *) verpflichtet. Unter dem Vorſitze der Obrigkeiten 
wurde das Gericht gehalten. Die Gemeinden, ober in befons 
dern Fällen die guögewählten Richter, fanden dur, ihre Stim⸗ 
men das Urtheil. Letztere heiffen im falifchen Gefeg Rachen⸗ 
bürgen, und waren ihrer fieben, anderwärts werben fie 
Schöffen genannt. Sie mufften volllommen frei und un> 
befholten fein. Sagibaronen, Sachmänner, bieffen bie, 
Rechtskundigen, welche die Urtheiler zu unterrichten hatten ). 
Ton der Mahnung zum Gericht und den Strafen ihrer Nicht⸗ 


1) Bon bingen, bedingen: befchlieffen. 
2) Im Friefifhen Warf, Aufwurf, Über den Platten Boden. 


3) Daher upſtalsbom, Ober: (Gerihts:) Stuhl-Baum, bei Au 


rich in Friesland, bei drei uralten Eichen. Anberwärts auch die Stuhl: 
Ele, Stuhl⸗Eiche. Wiarda, oftfriefifche Gefchichte I, 282, 
4) 12 Schillinge nach dem alemannilchen Geſetz. 


5) Sie hatten gleiches Wehrgeld, wenn ſie Edle waren, wie der 
Grav. 


Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen J. 20 


* 





» 


u‘ 


32006 Buch L Zweiter Zeitraum. Abſchnitt 7. 


befolgung handeln ausführlich die Geſeze. Der Kläger muffte 
Beweis führen durch Eid und Zeugen, ſpaͤter durch Urkunden 
Diefelbe Art des Gegenbeweifed war bem-Bellngten geſtattet. 
Den Eid findet man von jeher bei allen teutfchen Voͤlkern, 
wiewohl noch nicht in der Bedeutung, die ihm das Chriften- 
thum gegeben hatz das ficht man befonders aus den Eid hel: 


‚ fern, deren Zahl, nad) Wichtigkeit der Sache, von 6 bis auf 


Ä 


72 fteigen konnte. Der Mann ſchwur auf feine Waffen, das 
Weib mit der Hand auf feine Brufl. Meineid muſſte nad 
dem fächfifchen und friefifhen Gefeg mit dem Wehrgelde ge 
büßt werden, was nach dem Obigen fo viel heiſſt, als fein 
Leben Iöfen. Wenn bie Gültigkeit des Beweiſe verworfen 
wurde, trat dad Drdale oder Sotteöurtheit ein. Auch 
dieſes gehört den Alteften Zeiten an und hat verfehisbene Ar 
ten. Das falifche Geſetz nennt den Keflelfang (aud "einem 
Keſſel fiedenden Waſſers Etwas heraufzuholen); die andern be: 
ziehen fich am haͤufigſten auf den gerichtlichen Zweikampf, dann 
auf die Feuerprobe (glühendes Eifen in die Hand zu nehmen 
oder darüber wegzugehn). Nach dem Gefeh der Angeln x. 
wurden neun glühende Schaare *) auf den Weg gelegt. Die 
Frieſen hatten überbied ein feiericbes Loos: mit Neifern, aͤhn⸗ 
lich jenem, deſſen Zaeitus gedenkt. 

So weit war Gerihtöverfaffimg und Verfahren bei allen 
teutfchen Völkern gleih. Da die dem Franken unterworfenen 
Voͤlker ihre eigenen Volksrechte behalten hatten, fo wurben auch 
einzelne Freie, wenn fie zufälligerweife in-einem andern frän 
Fifchen Lande waren, fo wie die Franken, bie fich bei jenen 
niedergelaffen hatten, jeder nur nach feinem Volksrechte beu⸗ 
theilt: denn es gab überall bloß perfönlihe Rechte ?). 
Dagegen entfland eine Hauptveränderung dadurch, daß bei den 
fämmtlichen teutfchen Völfern, welche einen. König hatten, auf: 
fer den Sachſen und Friefen, die Richter nicht mehr im Namen 
des Volks, von dem fie gewählt waren, fondern ald Beamte 
des Königs zü Gericht faßen, ba biefer mit feiner übrigen 
Gewalt auch die oberfirichterliche in fich vereinigte. 


2) Schar, Scher, ein jedes gefchärftes Eifen, gewoͤhmich die Pflugſchar. 
2) Eichhorn a. a. O. $. 46. 
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Die Stufen der Rechtöverhandlungen nach der größern 
oder geringern Wichtigkeit der Sachen, beögleichen die Würs 
den der Richter, ſtehen im genauen Verhaͤltniß mit ber uͤbri⸗ 
gen (politifehen) Landeseintheilung und Bermwaltung. 


Marten, Senden, Sauen. 


Nach fo vielen Veränderungen unter den Völkern felbft 
duch Sufammentritt , Wanderung, Niederlaſſung, finden wir 
doch die Landeseintheilung überall auf diefelbe Weiſe gemacht, 
wie fie fchon in dem erflen Zeitraum der Germanen befchries 
ben iſt: eine Vereinigung von Höfen md Wellen in eine. 
Gemeinde hieß Markgenoffenfchaftz eine Anzahl von die 
fen hieß Sende oder Gent; bie Bereinigung eined ganzen 
Randeöbezirks hat den Namen Gau. Aus der Unveränderlich- 
kit der Gaue ift abzunehmen, daß die vorgeruͤckten oder ein⸗ 
gewanderten Völker überall nach den oͤrtlichen Berhäftniffen 
fi) bequemt, d. h. die natürlichen Begrenzungen nach Thaͤlern, 
Fläffen, Bergen, Wäldern, bei der Nieberlaffung ihrer Ge 
meinden und Stämme, häufig mit den alten Namen von je 
nen, beibehalten haben '). Die Aufzählung -der Gaue, mit 
ihren Grenzen und Unterabtheilungen, gehört der Geographie 
und den beſondern Landesgefchichten an ?). Zu ben gefchicht- 
lichen Erſcheinungen ift zu zählen, daß nach dem Stillſtande 
der Wanderungen die Völker allmälig fi) daran gewöhnt ha⸗ 
ben," auffee der Gaubezeichnung, größere Länderfireden unter 
eigenem Namen, meift von ihrer. Lage, zuſammenzufaſſen, wie 
Oft: und Well: ⸗Friesland, Neuſtelen, Auſtrafien, Weſtphalen, 
Engern, Oſtphalen u. ſ. w. Davon haben dem auch bie zu 
dieſer Jeit zu den alten Volksrechten hinzugekommenen Geſetze 
den Namen Landrechte erhalten, wiewohl wir unter dieſen 
noch ganz keine Territorialrechte und denken dinfen. 


1) So fiel die politiſche Eintheilung mit der geographiſchen zu⸗ 
ſammen. 
M Bekannt iſt als Hauptwerk, wiewohl nicht ohne Mängel, das 
Chron. Gotwicense. In Handbücher ift die Aufzählung der Gaue auf: 
genommen bei” Kraufe (Einleit. in bie Gefchichte dis keutſchen Reichs) 
umd Wilken Handbuch der teutſchen Hiftorie. , 
20 
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Bon den Saum hatten die Stämme befondere Namm; . 
aber den allgemeinen Volksnamen trug jeder Freie, als 
Alemanne, Sacfe, ‚Franke: das war nach unferm Ausdrud 
- fein Bürgerrecht, ber Beweis, daß er als vollkommen frei in 
‚ ber Rechtögenoffenfchaft einer Volksgemeinde ftehe, als Mit: 
glied ihrer Gefammtbürgfchaft. 


Die obrigkeitlihen Würden. 


Die Vorſteher der Fleinen Gemeinden und Genoffenfchaften 
biefien Stelten, von fchalten, leiten, ordnen (bei ben 
Langobarden Scultetus, Sculdais), Heimbürgen (zum Un: 
terfchied von den; Rechtöbürgen), Dorfgreven (Graven); 
in den Senden oder Centen Zungine, Dingmänner, Send: 
oder Centgraven, in den Sauen Graven. Lebtere waren 
ausfchliefflich von der Glafje der Edeln. Sie hielten die gro: 
Ben Volksverſammlungen und Volkögerichte (Gauding), bei den 
Franken, wie fchon bemerkt, im Namen des Königs. Bei 
den Alemannen und Baiern wurden Fuͤrſten eingefest, welde 
die Rechte des Königs ald eigene Rechte ausuͤbten; dieſe 

beflanden in der Kriegsgewalt und in der oberfien Gerichts⸗ 
barkeit. 

Das Wort König findet fich in allen Mundarten und 
bezeichnet ein Geſchlechts⸗ und Stammed= Haupt !). 


Das Kriegswefen. 

Diefelben Vorſteher, welche im Frieden zu Gericht faßen, 
führten ihre Gemeinden, Senden, Gaue in das Feld. Das 
wefigothifche Gefeb nennt Hauptleute: über 1000, 500, 100 
und 10. Da die Freien allein Waffenrecht hatten, fo zogen 
fie auch allein .in den Krieg). Dem Leibeigenen, ber eine 
Lanze trug, wurde fie auf dem Rüden zerfchlagen. Doc) gab 
es ſchon Grade in Abſicht des Kriegsdienſtes; namentlich zwi⸗ 


1) Bei ulphilas Kun, Gefhleht, wie Thiudans von Thiod, 
Volk; aud die burgundiſchen Dendins ober Kindins ſcheinen bavon her: 
zulommen. - 


2) Auffer, infofern fie fi) etwa durch ihre Leiste bedienen oder bie 
Dferde warten lieſſen. 
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fhen Reitern und Sußgängern, zwiſchen Freien. und Soͤld⸗ 
nern !). 

Stämme und Genofjenfchaften wurden zuſammengeordnet. 
Bei den Gothen ſcheint ſich am laͤngſten die Sitte erhalten zu 
haben, daß Weiber an der Seite ihrer Männer kaͤmpften. 
Unter bie erften Kriegögefehe gehört, daß Keiner. feinen Kame⸗ 
raben verlaffe. Bei den Alemannen muffte.der Fluͤchtige des 
Berlaffenen Wehrgeld bezahlen; bei den Langobarden warb 
er mit dem Bode beftsaft. "Aufruhr im Heere hatte nach dem 
alemannifchen Geſetz gleiche Strafe wie Hochverrath. Die 
Waffen find im Ganzen noch diefelben, wie in früherer Zeit. 
Schild und Lanze, Ehrenzeichen ber Freien, ‚werben auch bie 
Infignien der erften teutfchen .Kaifer ?). Nach dem friefifchen 
Landrecht vertheibigt der Wehrmann das Land mit der Schärfe 
(Schwerdt), mit der Spitze (Lanze) und mit dem Schild. 
Die Farbe des Lebtern - war. bei den Frieſen braun, bei den 
Sachſen roth. Die Arier hatten fchwarze Schilde. Wahr⸗ 
ſcheinlich haben ſich auch die andern Voͤlker durch eigene Far⸗ 
ben unterſchieden. Bei den Franken ſind einige Verbeſſerun⸗ 
gen der Waffen gemacht worden. Auſſer der Frame, welche 
ſie mit Widerhaken verſahen, haben fie die Streitaxt einges 
führt, wahrſcheinlich eine Nachahmung der altkeltiſchen Stein⸗ 
beile ?), eine furchtbare Waffe, zum Wurf und zum Hieb, 
wie jene, brauchbar. - 

Die Schlachtordnung war meift keilfoͤrmig, oder in Form 
eines Schweinskopfs, „Schweinfchaarung” *); auch des 


I) Procop- berichtet von dem Langobarben: König Auboin, er habe 
dem K. Suftinian zu Hülfe geſchickt: 2200 bellatores egregios, qui- 
bus in famulatum addiderat amplius 3000 pugnatorum. Cbenb. 
von dem oftgothifchen König Theoderich, er habe feine Schwefter Amala⸗ 
friede, Gemahlin des Vanbalen:Königs, entlaffen cum comitatu Gotho- 
rum mille nobilium, quos secuta sunt ministeria, e viris belli- 
cösis collecta, ad quina circiter millia. Auf ähnliche Art unterſcheidet 
das Mittelalter Ritter und Knechte. 

2) Schon die merwingiſchen Koͤnige fuͤhren die Lanze als Scepter. 
Gregor. Tur. VII, 33. 

3) Die man noch in alten Gräbern finbet. 

4) Deren Erfindung im Rorden dem Odin zugefchrieben wirb. 


= 
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Schlachtgeſangs wird oͤfters erwaͤhnt. Durch die lange Kriegs⸗ 
uͤbung mit den Roͤmern moͤgen beſonders die vordern Voͤlker 
auch im Einzelnen der Kriegskunſt ſich Manches angeeignet 
haben, doch fehlen die naͤhern Thatſachen. Die Staͤrke der 
Deere beſtand im Fußvolf '). Reiterei hatten ſie wenig; bie 
Franken haben die ihrige durch thuͤringiſche, fächfifche und frie 
ſiſche Pferde ergänzt, welche damals, wie die burgundifchen, 
für die .beften gehalten wurden. 

Br ffer der allgemeinen Landwehre der Freien. ent 
ſtand ih Diefer Zeit eine: befonbere gewaffnete Macht in ben 
Lebenleuten.: Sene wurde aufgeboten. durch) Volksbe 
ſchluß), dieſe auf den Befehl des Königs; ein neues fie 
hendes, oder eigentlich anfäffiges- Heer, wodund die Franken 
Könige ihre meiften Unternehmungen ausführten. 


Grund und Boden. Lehen, Hörigkeit. Landbau. 


Die eben gedachte Einfuͤhrung ded Lehenweiens im Gro⸗ 
Ben hat in Abficht des Grundeigenthbums eine bedeutende Ver: 
änderung zur Folge gehabt. Der Freie war als Grundbe 
figer zur Landwehre verpflichtet und bezahlte fich felbft ?). Die 
Leute ded Königs, auch Freie, und bald Höher ſich duͤnkend, 
ald die gemeinen Freien, bezogen ihren Sold in liegenden 
Stunden, Lehen. Dadurch entfland, wie ein zweifacher. Stand, 
Jo auch eine zweifache Art des Grundeigenthums: das eine, 
das alte, Achte. Grundeigenthum der Freien; das andere, das 
Eigenthum des Königs und feiner Leute. In beiden war üuͤbri⸗ 


1) In Britannien gab es im fechsten Iahrhundert noch gar Kein 
Pferd; au hatte man vom Reiten keinen Begriff. Wenn britiſche Ge 
fandte oder andere Perfonen zu ben Römern ober Franken kamen, wolfle 
etwa veranlafft wurben, Pferde zu befteigen, fo mafften fie von Anden 
hinauf und herab gehoben werben. Procop. de B. Goth. IV, 20. 

2) Beifpiele hat Gregor. Tur. 


8) Schon die Koften der Bewaffnung waren nicht Hein. Bei den 
ufer⸗Franken galt ein Schwerbt mit Knopf 7 Schillinge, oder den Werth 
von 14 Ochſen; ein gutes Panzerhemd 12 Schillinge; ein Helm 6 Schil⸗ 
linge; Beinbergen, Schienen, 6 Scillinges der Schild nebft Ranze 12 
Fe zufammen 48 Gchillinge ober den Werth von noch fo vid 

en. Ä 
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gend diefelbe Einrichtung in Abficht det Benubung Bes Grund 
und Bodens, nur die Art der Verwaltung mar berfchieden. 
Beide Theile hatten ihre Hörige und igenleute, nach ver: 
fhiedenen Abflufungen, welche den Landbau unter gewiffen 
Bedingungen beforgten. Bei biefer Betriebfamkeit von ver: 
fchiedenen Seiten muſſte rähmlicher Wetteifer entſtehn. Ubri⸗ 
gens wird das Verdienſtlichſte, was die Voͤlker in dieſem Zeit⸗ 
raume gethan haben, am wenigſten genannt. Die Wieber- 
herſtellung hundertjähriger Verheerungen, regelmäßiger Anbau 
der Felder, Eindeichen ber Zlüffe und der See, Austrodnen 
der Moraͤſte, Anlegung von Landſtraßen, Ausroden der Waͤl⸗ 
der, Einfriedung des Höfe, Weiler, und allmäliges Anwachfen 
der Dörfer und Fleden mit dauerhaften Wohnungen, — dies 
Alles wird in den Jahrbuͤchern übergangen, aber die Wirklich- 
feit, wie fie fich feitbem geflaltet hat, ift der flile Zeuge ge 
blieben. - j 
Hube, Hof, Saalgut +) Heiffen in auffleigendern Ums 
fang die zufammengehörigen Güter der Familien, wie ber 
Herrſchaften. Sal, urfprünglich Haus?), auf das ganze 
liegende Gut übergetragen, wird zulegt der Name der vorzüg- 
lichfien Befißungen ?). Bei den Nieder-Zeutfchen heifft Wehre 
auch das Haus, der Heerd mit allen Zugebörungen; Gabe, 
eine Stube, ein warmer Ort; Liod-Garda, der Familien⸗ 
Heerd; Gard heiſſt überall ein eingefchloffener Platz. Die 
Hoͤf e waren gewoͤhnlich in ſolcher Entfernung, daB man von 
einem zum andern den Ruf eines Menfchen hören konnte 
Jeder umfchloß fein Eigenthum mit Furchen, Gräben, Pfäh: 
Ien, Zaͤunen; in Wäldern waren gefchälte Bäume bie Grenz 
pfähle. Die dritte Art von Landeigenthum, die gemeinfchafts 
ich in Befiß genommenen Büter, Almenden, Weiden, Wäl- 
der, blieben in gemeinfchaftlicher Verwaltung. Die fuevifche 
Verfaffung ift nun ganz mit der altgermanifchen zuſammenge⸗ 
floffen. Dagegen hat fich der Unterfchied des roͤmiſchen und 
freien Germaniens noch darin erhalten, daß die Franken jen- 


1) Hoba, mansus, curtis. 
2) Bei den Franken und Alemannen. 
3) Curtis, terra salica, dominica. 


_ 
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| ſeit des Rheins ſich in vormaligen roͤmiſchen Staͤdten nie⸗ 
dergelaſſen haben, während ihre Brüder dieſſeits noch geraume 
Zeit in offenen Flecken wohnten. 


Das häusliche geben. 


Zu dem Bisherigen ift die früher befchriebene Familien: 
Berfaffung noch immer Grundlage, fo daß gewifiermaßen 
auch bie öffentlichen Berhältniffe barnach gebildet worben find. 
Die alten Gefege geben von jener folgende nähere Beftim 
mungen. 

Da alle Perfonen, die ſich nicht felbft ſchuͤtzen koͤnnen, 
unter der Munde des Freien ftanden, namentlich das weibs 
liche Gefchlecht und die Hauskinder, fo mufite der, der ein 
Weib nehmen wollte, dem Hausvater bei der Verlobung bie 
Munde erfegen oder bezahlen. Diefer Vormundſchaftsſchoß ) 
oder Mahlſ. bag betrug bei den falifchen Franken nur einen 
Schilling und einen Denar, bei den Frieſen zwei Schillinge 
Das alemanniſche und baieriſche Geſetz beziehen ſich auf eine 
aͤhnliche Gabe. Hingegen bei den Sachſen muſſten 300 Schil⸗ 
linge wirklich erlegt werden. Nach dem Geſetz der Letztern, 
fo wie nach dem burgundiſchen und langobardiſchen Geſetz, 
wurde die Verlobung als eine Art von Kauf angeſehn, je 
doch ohne das Recht ded Wiederverkaufs. Bei den andem 
Bölkern tft nur noch da8 Symbol des Kaufd. Diefer Sitte 
gemäß fandte auch der thüringifche König Hermanfried dem 
‚Könige der Oſt⸗Gothen, Theoderich, bei der Verlobung mit 
feiner Nichte Amalaberg, eine Anzahl filberweißer Pferde 2). 

Nach Vollziehung der Ehe erhielt die Frau, welche ge 
mwöhnlich von ihren Eltern eine Art Ausfteuer (an Kleidern 
und SHaudgeräthe) mitbradhte, vom Mann eine Morgens 


1) Sch erinnere mid irgendwo bie fcharffinnige Bemerkung gelefen 
zu haben, daß fchon dieſer Vormundfchaftsfchoß beweife, daß die Zeuts 
Then keine Chen in den durch die Bibel verbotenen Graben gekannt has 
ben, da in biefen feine Munde hätte bezahlt werben dürfen. Doc fin 
det fih ein Beifpiel in Procop. Bell, Goth. IV, 2., wo ber Wars 
ner= König Hermegiſclus verorbnet, der Sohn folle feine Stiefmutter 
nad feinem Tode heirathen, xasereg 6 raurgıos Amıy dpınas vouos. 

2) Mafcov a. a. D. Bel. ©. 19. 
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gabe, welche ihr Eigenthum biteb, und ein Widdum (Dos), 
welches nach ihrem Tode wieder zurhdfiel. Bei dev- firengge- 
haltenen Grenze zwifhen Freien und Unfreien fland auf 
Misheirath große Strafe !). Won Vielweiberei find Feine Bei: 
fpiele vorhanden, wohl aber von folhen Verbindungen, bei 
welchen die Förmlichkkiten dev Ehe nicht beobachtet wurden. 
Diefe heiffen Concubinat und waren im Geſetz nicht verboten 
fie beftraften fich felbft durch Verluft der auf die Ehe gegrüns 
beten Rechte. Ungleichheit des Standes war wohl die ges 
wöhnliche Veranlaſſung derfelben ?)., 

Das Erbrecht gründet ſich auf gefeliche ‚ eheliche Ab⸗ 
ſtammung aus gleicher Ehe. Der Mannsſtamm erbt das 
Land, das Hausgeraͤth, die Blutrache, das Leutgeld. Wenn 
jener erloͤſcht, fo fällt: die ganze Erbſchaft auf die Toͤchter. 
Bei welchem Verwandtſchaftsgrad biefer Fall eintrete, darüber 
find die Geſetze theils unbeftimmt theild abweichend. Bei dem 
Ingeln, Warrern pder Thuͤringern fällt das Alode erſt nach 
dem fünften Glied von der Lanze auf die Spindel ’). Von 
dee Rungenfhaft hat die Frau bei den Weſtphalen bie 
Hälfte, bei den Oftphalen und Engern Nichts. Ihre Mors 
gengabe verliert fie bei Ienen, fobald fie geboren hatz auf 
jeden Fall fällt, fie nach ihrem Tode an den Mann zurüdz 
bei Diefen aber erſt, wenn, fie feine Erben hinterläfit. 


1) Nach dem ripuarifchen Geſetz giebt ‘der Richter einer Zreien, bie 
einen Leibeigenen wider Willen ihrer Eltern heirathen will, ein Schwerbt 
und eine Kunkel: nimmt fie jenes, fo fol fie den Knecht toͤdten; nimmt 
fe diefe, fo bleibt fie in Knechtſchaft. — Adam. Brem. Hist. Eccl, 
I, 5, behauptet nah Eginhard, die Sachſen hätten Misheirath ber 
Greien mit dem Tode beftraft. In ihren Geſetzen, welche aber fchon 
durch das Chriftentfum gemildert find, findet fich Nichts davon. Jenes 
tann aber auch nur heiffen, fie mufften ihr Wehrgeld bezahlen, was in 
vielen ähnlichen Faͤllen fo viel iſt, als das Leben loͤſen. 

2) Doc wurden bei den Franken-Koͤnigen die mit Beiſchlaͤferinnen 
Oder Frauen von geringerm Stande erzeugten Söhne nicht von ber Erb⸗ 
folge auögefchloffen. Heinrich a. a. O. I. S. 296. 

3) Oder vom Manns⸗Stamm auf den weiblichen. Das übrige Eis 
genthum, Geld und Leibeigene, Fam ſchon beim Abfterben der Söhne an 
bie Töchter, das Alode ober die liegenden Güter aber erbten die männe 
lihen Afcendenten bis zu dem genannten Grab; . 
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Die Lebensweife ber Teutfehen hat ſich in fünf Jahr⸗ 


hunderten im Ganzen wenig verändert, fie haben auch ven 
ben Verfeinerungen ber Römer nicht Biel angenommen. Nach 


der Beſitznahme der Laͤnder ſcheinen zwar die Franken den 


noch rohern Alemannen vorzugehn. Doch wird noch kein Un⸗ 
terſchied gemacht bei der Beſchreibung des vermiſchten Heeres, 
das im gothiſchen Krieg. nach Stalien kam. Wenige, fagt 
der gleichzeitige Agathias, hatten Helme; bei den Meiften 
war der ˖ Kopf unbebect, das Haar wild, Bruft und Schul: 
tern bloß bis auf. die Lendenz um diefe hing das Schwert, 

auf der linken Seite der Schild. Das Gefeß der Angeln ıc. 
nennt Weiber, welche Fresum, Fries, verfertigten). Eben 
dieſes Geſetz zählt bei. den weiblichen Erbſchaften „verfchiebene 
Kleinvdien auf?). Die Vomehmern und die Fürften haben 
Uberladung von Koftbarkeiten an Kleidern, Waffen und Pfer 
deruͤſtung. 

Von der haͤuslichen und laͤndlichen Beſchaͤftigung finden 
wir folgende Nachrichten. Der Anfang des ſaliſchen Geſetzes 
handelt von Schweinen, Rindern, Schaafen, Ziegen, Hunden. 
Was früher. von den Belgen gerühmt worden, das. gilt num 
von den Kranken. Mit ihren Heerden find fie in die Arden 
nen gefommen. Bei den Alemannen hatte der Hirte von 40 
Schweinen, mit einem Hund, Hom und Jungen, deögleichen 
der Schäfer und der Senefchall (Gefinde-Auffeher, Oberknecht), 


bder über 12. Beibeigene gefeßt ift, und der Marſchall über 12 


Pferde, gleiches Wehrgeld mit dem Koch, Beder, Waffen 
ſchmid, obwohl Alle zuſammen Unfreie waren, naͤmlich 40 Schil⸗ 
linge oder ein Viertheil von dem Wehrgelde des Freien. Auf 
einen zahmen Baum ſetzt das ſaliſche Geſetz drei Schillinge, 
auf einen innerhalb des Zauns 15 Schillinge, wenn er um⸗ 
gehauen oder geſtohlen wird. Noch ausfuͤhrlicher handelt das 


1) Eine ſolche hatte gleiches Wehrgeld, wie der Goldſchmid und ber 
Harfner, ein Viertel weiter als andere Zeibeigene. 
In ODſtfriesland wurbe ein verfenktes Gerippe ausgegraben, mit einem 
> gewallten Wamms und folhen Hofen. Mone, Symbolit U, 64. Be 
kanntlich heiſſt eine Art dickwollenes Tuch Fries. Iſt diefer Name 
vom Bolt, oder umgekehrt der Volksname von der Tracht? 

2) Halen, Krempen, Ohrenringe, Armfpangen. 


\ 








x 
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baterifche Gefeb von Obſtgaͤrten und Hainen (Wig), beöglei: 
chen von Bienenfang und Zucht. Das falifche Geſetz beſtraft 
den Diebſtahl eined Bienenkorbs mit 45 Schillingen. Eben: 


dafjelbe fekt auf einen geftohlenen Eber 17 Schillinge ohne _ 


den Schabenerfaß ꝛc.; "auf einen Ochfen 35, auf einen Stier, 


der für drei Dorfheerden gebraucht wird, 45 Schillinge; uf 


einen ein⸗ ober zweijährigen Hammel drei Schillinge; auf eis 


neh Hirtenhund brei Schillinge, einen Haushund 15 Schils 


linge; einen 2eithund 45 Schillinge; einen Habicht auf dem 
Baume drei Schillinge, auf der Stange 15 Schillinge. Bon 
zahmen Reigern, Störhen, Hahnen und Hennen muſſte jedes 
Stud, wenn es geflohlen wurde, mit drei Schillingen gebüßt 
werben. Bei den Alemannen war ein. Stier von 12 Kühen 
zu drei Schillingen tarirt, die befle Kuh zu vier Tremiſſen, 


' 


der befte Ochs zu fünf-Tremiffen. Ein Bifon (Biel und | 


ein Hirſch muflte mit 12 Schillingen erfeßt werben. Wer eis 
ned Anden Bären oder Wildfchwein tödtete, bezahlte ſechs 
Schillinge; für einen Eber desgleichen; für einen Kranich drei 
Schillinge; für einen Reiherfalken ſechs Schillinge; für ben 
erften Spürhund ſechs Schillinge, für einen Leithund 12 Schil- 
linge, für einen Wolfshund drei, für einen Haushund einen 


Schilliag. Ein Cabal, mittleres Pferd, war zu ſechs Schil⸗ 


lingen, ein Hengſt bis auf 12 Schillinge taxirt. Da die 
Sprache eine Menge Benennungen für alle Arten, Alter und 
Verhaͤltnjſſe des Pferdes enthält, fo fieht man daraus, daß 
feine Zucht ein Lieblingögegenfland war. 

Das Geſetz der Ufer: Franken behandelt Jagdfachen nicht 
als Befig, hat daher auch Fein Wehrgeld, fondern bloß Strafe 
für den Eingriff. Auch ein zahmer Hirfch wird nicht, wie 
andere Hausthiere, erfest, fondern fein Diebftahl mit 45 Schil- 
lingen gebüßt. Falkenjagd war das höchfte Vergnügen. Bei 
den Alemannen und Baiern ift das zahme Vieh etwas gerins 
ger angeſchlagen, als bei den Franken; ebenfo die Jagdhunde. 
Der Haushund, Hofwart, ber des Abends losgelaſſen wurde, 
bat den geringften Preis, vermuthlich ald der faulfte. 

Was im Binnenlande die Jagd, das war den Küftenväl- 
ern, Sachſen und Friefen, bie Schifffahrt. Auf ihren kleinen 

leichten Fahrzeugen, „Krabben, von Zlechtwert, mit Leber 
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überzögen, waren fie bie geübteften Ruderer und bie furcht⸗ 
barften Seerduber ?). 
"Die Adergeräthfchaften waren noch unvellfommen der 
Pflug, ein altes Wort, einfah. Die Karren hatten ganze 
Räder, von Brettern, ohne Speichen, und wurden gewöhnlid 
von Ochfen gezogen. Bei dem großen Borrathe von Heerden 
. und Wild ift es nicht glaublih> daß die Zeutfchen Pferde 
- fleifh unter den gewöhnlichen Nahrungsmitteln gebraudt; 
Doch läfit es fich auch nicht ganz abfprechen, weil bei der An- 
nahme des Chriftentbums die Ablegung diefer Sitte gefobert 
wird. Noch im 16ten Jahrhundert ift von eingemachtem Pfer: 
defleifch in Pfeffer zc. die Rede. Sonft waren fie in ihrer Aus 
wahl nicht edel. Störche, Murmelthiere, Widhopfen, Krähen, 
Adler, Schwalben wurden für eßbar gehalten, Bären= Zagen 
und Köpfe als Xederbiffen betrachtet. Rohen geräucherten 
Speck pflegten fie häufig zu genieffen. Gegen Trunkenheit 
eifert das ſaliſche Geſetz. 

Das alte heilige Gaſtrecht wird bei den Gothen, Bur⸗ 
gundern und Baiern durch ausdruͤckliche Geſetze geſichert. 


Von der Religion?). 

In dem eben genannten Gaſtrecht, in ber Schlieffung 
der Ehe, in dem Gottesurtheil, in dem Eide, in der Heilig: 
Zeit der obrigkeitlichen Würden, in ber VBerhängung der Todes⸗ 
firafen, im Gaufrieden, kurz in allen öffentlichen und haͤusli⸗ 
chen Verhältniffen, fehen wir eine religiöfe Grundlage durch⸗ 
fhimmern. Und wiewohl unfere Nachrichten fehr unvollkom⸗ 
men: find über das, was die Alten von Gott und göttlichen 


1) Sidon. Apoll. Lib. VIII. Ep.6. Isidor. in Orig, XIX, 1. 
Auch bei den Briten iſt in biefer Zeit noch Keine Segelſchifffahrt. Pro- 
cop. 'ı c n 

2) Bor der Entwerfung biefes Abfchnitts hat der Verfaffer unter 
anderm auch die Edda zu Rathe gezogen. Sein Refultat ift aber, daß 


- der größte Theil des Inhalts nur für den Norden, nicht für die teutfche 


Geſchichte, gehört; aufferdem, daß erſt noch entfchieden werben muß, wie 

weit chriftliche Vorftellungen bei der Abfaffung eingemifcht wurben. Nur 

‚ bier und dba, wo die Übereinftimmung augenſcheinlich iſt, haben wir zur 
Veſtatiguns Einiges entlehnt. 


⸗⸗ 
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Dingen geglaubt und gelehrt haben, — denn bie wenigen 
Zhatfachen find theils von auswärtigen Schriftftellem dunkel 
gefaflt, theils aber und hauptfächlich durch den Eifer der Mif- 
fionarien und durch nachgefolgte Deuteleien bid auf unfere 
Tage häufig entflelt worden, — fo ift doch eben jener Zuſam⸗ 
menhang mit den übrigen Verhältnifien und die Wechfelwirs 
fung berfelben der ficherfle Maßſtab, das Achte von dem Un: 
ächten auszufcheiden. Ä 

Die einfachen Thatſachen aus dem vorliegenden Zeitraum 
ſind dieſe: 

Im Innern von Teutſchland haben es die Miſſionarien 
nicht anders getroffen, als wie es ſchon ein Halbjahrtauſend 
fruͤher beſchrieben worden iſt: uralte Eichen, Haine, Huͤgel, 
Quellen, als geheiligte Orte, ohne Bilder (wie zu der Zeit, 
da Abraham im Hain Mamre wohnte), Bon den Alemannen 
fagt Agathias in der Mitte des 6ten Jahrhunderts faſt woͤrt⸗ 
lich, was Tacitus früher von den Germanen: fie verehren 
Bäume, Hügel, Fluͤſſe, Thaͤler; diefen (oder den unfichtbaren 
Weſen, die fie fich dabei denken) opfern fie Pferde und andere 
Zhiere +). Daffelbe, und was noch früher Caͤſar bemerkt hat, 
enthält auch K. Kanuts Geſetz für die Angelfachfen, indem 
es ihnen verbietet, kuͤnftig Sonne, Mond, Zeuer, Flüffe, Baͤ⸗ 
che, Bäume, Seifen ıc. anzubeten. An ſolchen Osten pflegte 
man noch lange, ald ſchon dad Chriſtenthum eingeführt war, 
Lichter anzuzünden und Gelübde darzubringen. Nördlich von 
den Alemannen, im alten Hefienlande, iſt der alte Eichendienft. 
Bei den Sachſen wird überall Feines Bildes gedacht, als der 
Irmenſul, welhe Eginhard (oder Meginharb, ein fuldai⸗ 
fcher Mönch), der Zeitgenoffe ihrer Zerflörung, als ein Bild 
der Säule des Weltalls erklärt ?). 


1) De Bell. Goth, I. in Muratori SS. Rer. Ital. I. p. 3883. „Haec 
numina placant equis etc.“ — „Veluti ibi quoddam Numen sit.“ heifft 
e8 in Burchard. Can. Eccl. bei Ganeiani, Praef. ad T, II. 
Leg. barb. p. XVI. 


2) Adam. Brem. Hist. Kccl. I, 6. Sie war ein rober, ziemlich 
hoher, Holzklotz. Im Kaiferbuch, gefhrieben ums Jahr 1144 (pfälzifche 
Handſchriften, 361.) heifft es von Gäfar: „uf einer Yrmenfut fie in 
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Auf den Grenzen hingegen im Suͤden, Weſten und Rn | 
den zeigen fi) Anfänge von BVielgötterei, Tempel und Bi 


derbienft *). Bei den helvetifchen Alemannen fanden die Mif: 


fionarien, ungefähr 80 Jahre nach der obigen Nachricht dei 


Agatbias, verſchiedene Götterbilder. Zu Bregenz am Bodenſee 
waren deren drei in einem Tempel, wovon eines ald Wodan 
bezeichnet wird ?). Don den Franken in Gallien wird au& 
drüdlich gefagt, daß fie mehrere Götter hatten. Auch bei ven 


Frieſen werben Kleine, den Göttern geheiligte Zempel ’) ge 
funden. Zofitesland, eine Infel auf der Grenze der Frieſen 


und Dänen, wahrfcheinlic das. jetzige Helgoland (Heiliger 
land), hatte feinen Namen von Kofite*), einer Übrigens uw 
"befannten Gottheit. Die dafelbfi weidenden Thiere, und alle 


Übrige, was dem Gott geheiligt war, durfte Niemand ante 


fien. Aus der Quelle war nur mit tiefem Schweigen zu fh& 
pfen erlaubt. In den meiften friefifchen Tempeln waren Schäke 
von Gold und Silber. Ein Mann mit einem Schwerdt be 
wachte das Heiligtbum. Aus der längern Berührung mit R& 
mern, Galliern, Briten (von den früheflen Seefahrten de 
Phönicier wiffen wir zu wenig) laͤſſt fih leicht abnehmen, daß 
bie teutfchen Völker auf diefen Grenzen Manches im ihre wii 
giöfen Gebräuche aufgenommen oder weiter ausgebildet haben 
mögen, was fie vorher nicht hatten. Die Entflehung der gr 
fern. Bölfer- Vereine felbft konnte nicht ohne Folgen für die 
Öffentliche Religion bleiben. Jene gebeiligten Haine, die wir 
in ber Mitte eined jeden Stammes gefunden, find theild dur) 


begruben”. Die Milchſtraße hieß bei den Alten Irminsſtrate, dee groß 
Bär Irminswagen. 

1) Einer der Biographen des heil. Bonifachfe in Act. SS. Antw. 
p- 478. jagt, er babe bei feinen Bekehrungen auh Faunen, Satym, 
Dryaden und ähnliche Bilder zerſtoͤrt; wenn dies anders nicht bloß did. 
terifche Ausmalung ift. 

2) Nach Ratpert und Walafrid in Goldast. SS, Ber. Alem. T.L 
L. verglichen mit Jonas, vit. Columbani, ap. Mabillon, Acta SS. Ord. 
Bened. Sec. II, p. 26. ” 
‚ 9) Sana von Ban, Herr, nach Ulphilas. Schwediſch heiſſt Gun 
fani, des Volks Herr, dev König. 

4) Alcuin. vita 8, Willibrord. Lib. I. 
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bie römifchen Kriege zerfiört (Tanfana), theild bei den Wan⸗ 
derungen verlaffen worben; wiewohl einige folcher Orte, beſon⸗ 
berö an der Oftfee, auch bei den nachgefommenen Slaven ihre 
altes Anfehn behalten haben, namentlih der See mit dem 
Herthadienft auf der Infel Rügen, wo noch jetzt Alles mit 
der Befchreibung des Tacitus übereinflimmt '). Hierdurch 
börten die Gebräuche auf oͤrtlich zu fein. Es entſtand eine 
Bermifchung der. VBorftellungsarten, hauptfächlich bei den Fran- 
ten, welche aus verfchiebenen Stämmen. anfammengefloffen 
find. Wenn man genau wüfite, ob. früher jeder Stamm nur 
Eine Hauptgottheit gehabt, der eine den Wodan, der andere 
den Thor u. f. w., fo koͤnnte man hinzuſetzen, durch die Voͤl⸗ 
ker⸗Vereine find auch diefe zufammengetommen, Die Angels 
fachfen fhwuren beim Zhor und Othau?). Doch wird auch 
fhon früher von den Chatten bemerft, daß fie Die Gefangenen 
und die ganze Siegeöbeute zwei Gottheiten, nach römifcher 
Borftellung, dem Mard und Mevcur, geweiht hätten. Dura 
das Vorruͤcken der nordoͤſtlichen Sueven- Stämme fcheint der 
Iſis- oder Hertha: Dienfi auch in die fübwefllichen Laͤn⸗ 
der gebracht worben zu fein. Die weibliche Gottheit, welche 
der heil. Kilian bei den Thuͤringern fand und durd Diane 
überfeste, fcheint Feine andere, als Diefe, gewefen zu fein. Aus 
den Vorfchriften, welche die Miffionarien aus Rom erhielten, 
geht hervor, daß die Zeutfchen Göttergefchlechter und Sagen 
von der Schöpfung hatten. Auf diefelbe Art wie die römis 
ſchen Geſchichtſchreiber, haben auch die chriſtlichen Miſſiona⸗ 
rien Ähnlichkeit mit roͤmiſchen Gottheiten gefunden. Entweder 
find aber die Teutſchen fo arm an Goͤtternamen geweſen, ober 
man wollte nur bei den erften, alten Göttern ftehen bleiben; 
eö find bei der Überfegung der römifchen Wochentage 3) nur 


1) Menzel, Gefchichte der Teutſchen I. &. 129. v. Gagern, 
Rationalgefchichte I. Vorrebe. Übrigens ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
es mehrere ſolcher Örtlichkeiten gegeben haben mag, auf welche jene Bes 
ſchreibung paflt. 

2) Du Cange Glos. s. v. Othan. 

3) Rauͤhs, Erläuterungen zu Tacitus, S. 275. Baur, yo: 
lit xc. I. 186. Übrigens iſt gewiß, haß die Teutſchen ſchon früßer bei 
ihrer Zeiteintheilung die Siebenzahl gehadt. 


— 
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drei ſolcher Namen aufgenommen worden. Der Mercurs⸗Tag 
(Mittwoch) heiſſt in den meiſten Mundarten Wod an s⸗Tag), 
ber Jupiterstag heiſſt Thor ⸗Tag, Donnerd:Tag, und der 
Venus⸗Tag, Frei⸗Tag, von Freya, Friga, welche der Iſis 
oder Hertha entſpricht 2). 

Von der Verehrung der Götter durch Opfer find folgende 
Nachrichten. Die heiligen Orte heiffen in dem bilderlofen 
Zeutfchland Haine, weil fie mit einem Hag oder Geheg eins 
gefafft waren. Bei den meiſten ſah man eine Quelle, von 
ben dabei gefchlachteten Opfern Blutbrunnen genannt. Die 
Bäume waren unverleglich; bei der Opferflätte, gewöhnlich 
ein großer Stein, waren bie Zweige an einander geflochten, 
darunter Hütten und Vorhoͤfe, wo die Opfer Mahlzeiten ges 
halten wurden. Die Ufer⸗Franken nannten ihre Götterhütten 
Harah°’). Es wurden die Gaben der Erde, Erftlinge der 
Fruͤchte, ungefäuerte Kuchen und Keffel voll Bier dargebracht; 
Doch waren die meiflen Opfer blutig *). Bei den Franfen 
und Alemannen wurden hauptſaͤchlich Zhierhäupter auf den 
Altar gelegt, aud deren Gehirn zugleich. gemweifjagt wurde. 
Menfchenopfer dauern fort bis zur Einführung des Chriften 
thums. Bei den Friefen war die unmenfchlihe Sitte, daß 
Mütter, welhe etwa zudiel Kinder, beſonders Eines Ges 
ſchlechts, zu haben glaubten, ein neugebornes, ehe ed Nahe 
‚rung empfangen, den Göttern opfern, d. h. tödten durften ®). 


1) Wodan wird aber auch zuweilen für den Mars gehalten. Zu 


‚ ber.oben angeführten Stelle aus Jon. vit. 8.-Columb., wo Wodan durd 


‚ Mercurius überfegt wird, giebt Mabillon aus einem Ungenannten ben 
Zufag: qui apud eos Vuotant vocatur, Latini autem Martem il- 
lum appellant, Ob der Dienftag, Cricytag, von Ares, Mars, ben Nas 
men habe, ift nicht ausgemacht; oder von Ding, Gerichtätäg. 

2) Frea heifft im langobarbifchen Geſetz eine freie Jungfrau ober 
Frau. 

8) Angelſaͤchſiſch Hearg, nordifch Havrgr. 

'4) Daher heiſſt bloͤtan, Gott verehren, nad) Ulphilae. 

5) Doc mufften fie, als fie von den Franken unterworfen wurden, 
dem Könige das Leutgeld bezahlen. Diefer Titel des friefifchen Geſetzes 
wird erläutert aus Mifftonsberichten. Lubgars Mutter, Liafburch, war 
von ihrer Mutter bereits zum Tode beftimmt, weil diefe lauter Zöchter 
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Die Sachſen pflegten den zehnten Gefangenen durchs Loos 
zum Dpfer zu beflimmen. :: Als die Zranten im lebten italies 
zifhen Kriege unvermuthet aud der Neutralität traten, fingen 
fie die Zeinbfeligkeiten gegen "die Sothen damit an, daß fie die 
Pavia gefangenen Wei 
* Kriegs, ſchlachteten und in den Fluß warfen. '). Dies thaten 
fie, obgleich ihr Königehaus und viele der Vornehmern fich 
bereitd zum Chriftenthunt befannten. Auſſerdem waren die 
meiften Menfchenopfer in der That nichts andered, als Hins 
richtungen von Verbrechern, da Zobeöftrafen nur im Namen 
der Gottheit verhängt werden durften. Die riefen lieſſen zu 
biefem Ende die Verbrecher looſen; dieſe wurden theil an 
Bäume aufgehängt, theild auf den Strand: gefekt, um von 
der Fluth verfchlungen zu werben 2): J 
Auſſer den Opfern zur Verſoͤhnung ver Gottheit, zum 
Dank für ihre Gaben, oder flr erhaltenen Sieg, gehörte auch: 
das Zeichenbeuten zu den heiligen Handlungen. Es wurde: 
unter anderm: häufig auf VogelsFlug und Stimmen geachtet.‘ 
Dem Wodan war der Rabe heilig. Hermegifchus, ‚ König der- 
Warner, hörte auf einem Ritt eine Krähe ſchrein, ‚und pro⸗ 
phezeite fich ſelbſt in 40 Tagen ben Tod ?). 3 
Zu. allen jenen Gebraͤuchen waren: Männer beftellt, weis 
che, in Abficht ihrer Würde, den Prieſtern anderer Bälle: 
gleichgehalten wurden, obgleich auch zur-Beit der Einführung 
des Chriftentyums Fein befonderer Priefterftand in Teutſchland 
wear. Die Spracde bat nicht einmal ein eigenes Wort dafuͤr. 
Bei den Gothen und Andern hieß er Gudgi, Guti, d.h. ehr. 
guter Mann; bei den Sahfen Ewart, Gefebbewahrers bei: 


gebar und bie Götter durch dieſes Opfer verfühnen wollte. Das Mit 


den warb in eine Pfüge geworfen, von einer. Nachbarin .aber gerettet , 
und ihm Honig in den Mund gegeben, wodurch. es zum Opfer untaug⸗ 
lich wurde. Mone, Symbolik, IL IH. 


D Procop. de B. G. II, 23. 
.2) Vita 8. Wulframi, in  Mabill, Act. BB, Ord. Bened. Ber. 
II, 1. p. 360, ei 


DE ze ’s 


38) Procop. de B. G. iv, D. —* — * in ab Eck. 


hart Comment. de Reh. Franc, .ete. I. 
Dfifter Geſchichte d. Teutſchen J. 21 


er und Kinder, als Erſtlinge des 


— 
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den Burgundern Siniſt, nach Ulphilas ber Alteſte, und das 


war er auch in der That, ſowohl in den Familien als in den 


Gauen, der zugleich die Todesſtrafen vollzog, daher Tacitus 
ſagt, es ſei nur den Prieſtern erlaubt zu ſtrafen. 
Wiewohl die Alemannen noch in dem legten: gothiſchen 
Kriege Wahrſagerinnen bei fich' hatten, welche, tie zu Ario⸗ 
viſts Seit, über den Tag der Schlacht befragt wurben, fo ver 
liert fich doch jegt die Verehrung der Alrunen ader weifen 
Frauen und macht dagegen bes Furcht. ver Heren.!) Raum. 
Sp allgemein war biefer Wahn verbreitet, daß das falifche 
Gefeg felbfi meint: wenn eine Here einen Menfchen gefreffen 
babe und deſſen uͤberwieſen werde, fo muͤſſe fie 200 Schillinge, 
dad Wehrgeld, bezahlen. Die Sachen verbrannten eine fok 
che Unglüdliche und gaben ihr Fleiſch auch wieder. zu effen 
Auſſer der Befchulbigung, daß fie Menfchenherzen flehlen, wo⸗ 
durch folche fchwinden, glaubte man, daß fie Gewitter und 
Hagel verurfachen, mit Hülfe böfer Geifter die Menſchen vor 
wirren, biefen des Nachts opfern u. f.w. Der langobardiſche 
König. Rother hingegen verbot Masken ober Heren zu tödten, 
weil es nach chriftlichen Grundfägen unglaublich fei, daß fe 
einen Menfchen innerlich verzehren. Das weftgothifche Geſet 
laͤſſt Wettermacher zc., wo fie entbedt werben, mit 200 Hie⸗ 
ben züchtigen und -Tahlgefchoxen um 10 Höfe führen. Freie, 
weiche Wahrſager befragten, erhielten Geiffelbiebe und verloren 
Freiheit uud Gut; Leibeigne wurden übers Meer verkauft. 
Boͤſe Geiſter hieffen Unholdenz unheimliche Orte, bie 
man nicht ohne Gefahr. betreten duxfte, Unfteten. Daß bie 
Teutſchen ſchon var der Einführung des. Chriſtenthums einen 
"Teufel geglaubt, hat man aus der Sprache mit ähnlich lau⸗ 
tenden Namen zu beweifen gefucht. Doch ift aus der dltes 
ſten Abſchwoͤrungsformel klar, daß unter der Teufelsgilde, 
welcher: die neubelehrten Chriften 'entfagen- mufften, auch die 
Götter begriffen waren, fo wie bie heidnifchen Gefänge von 
ben briſlichen Prieſtern überhaupt Teufeltlieber genannt wurden. 


1 


1) Xngerfääiig bieſe, von Ds, vn denken, hage, klug; ſchwei⸗ 
Haslche, eine verfihmigte Frau. Andere leiten Haͤgeſſe von Hag, 
Gehege, ber, das die heiligen Dre umgab. 


| 
| 
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Wo Naturdienſt iſt, begruͤndet der Wechſel der Jahrs⸗ 
zeiten die Hauptfeſte. Das Oſter⸗ und Johannis⸗Feuer find 
uralte Gebräuche, bie bei der Einführung des Chriftenthums . 
nur nene Deutungen erhalten haben: fie weifen auf den Sieg 
bee Sonne, der mit Freuden⸗Feuern und Tanz begangen 
wurde. Bon den Geltiberen und ihren nötblichen Nachbarn 
berichtet Strabo, daß fie die Vollmondnaͤchte mit Tanz und 
Jubel zugebracht hätten. Wenn das Mondlicht verfinftert 
wurbe, verfammelten fich die Teutſchen im Freien und riefen: 
Sieg Mond! Zu gewiffen Zeiten wurden Umgänge durch die 
Felder gehalten und die Zurchen und Gräben befchaut. Auch 
wurden auf die Feflzeiten Brode in gewifler Form gebacken, 
als Semmeln, Brezeln (Heidenweden). 

Die Herbfi- Tags und Nacht:Gleiche und der Fürzefle 
Tag waren Feſte entgegengefegter Art. Wenn dad Naturleben 
eine biüftere oder traurige Seite annimmt, tritt die Freude m 
das inmere, häusliche und gefellige Leben zurid. Kräftige, 
kriegeriſche Völker find audy in ihrem Glauben nicht für ein 
finfteres Hinbrüten oder feindfelige Selbflertöbtung. Im Na⸗ 
turdienſt haben die Zefte Leinen andern Zweck als erhöhten 

enuß. In den Winters Monaten beluſtigten ſich die 
heidniſchen Teutſchen ebenſo mit Mummereien, wie der chriſt⸗ 
liche Poͤbel zu Rom. An feſtlichen Tagen gingen die Fran⸗ 
ken zu ihren Tempeln mit Waffen, Taͤnzen und Geſaͤngen. 
Die Gothen begleiteten ihre rauhen Lieder mit der Cither. 
Im Geſetz der Angeln und Warner wird genannt die Harfe 
und’ der- Eirkel (Harfennagel), womit fie geſchlagen wird. 
Der Februar heiſſt noch. in den Niederlanden Sprokelmonat, 
von porcus oder der Schweinmetzge, welche zu dieſer Jahrs⸗ 
zeit- unter die häuslichen Zreuden gehört. Der Name Hor 
nung fommt wahrfcheinlich von den Hörnern (Xrinkbechern), 
welche fleifftg geleert wurden. Alte Runen=Calendes haben 
an folhen Tagen eine Reihe aufrechter Hörner, am legten 
ein umgeflürztes. | 

Neugebome Kinder tauchten die Xeutfchen in. friſches 
Waſſer. Viele meinten, fie wuͤrden dadurch feſt gegen Wun⸗ 
den. Zugleich erhielt das Kind feinen Namen. Über acht 
oder neun Tage war es nicht vu, es ohne Damen, zu laß 


Po 
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{en !). Codwig hatte den Erfigebornen, feiner Gemahlin zu 
Gefallen, auf chriftliche Weife taufen laſſen, da er felbft noch 
nicht Chrift war. Als der Knabe flarb, fagte er: wäre das 


Kind auf meine Götter getauft worden, es würde noch leben 2). 


Cheverlöbniffe und Heimführung ‚der Braut (Traute) ger 
fchahen mit großem Gepränge. Die freie Sriefin trat zu be 


freien Sriefen Haus unter Hörnerlaut, mit der Nachbarn Be: 


gleitung,, unter brennenden Feuerzeichen und mit Freudenge 
fängen (Winne⸗Sang); fie felbft trug auf den lang herabhan: 
genden Haaren eine Krone. Bor dem Haufe muffte fie Aber 
Befen fchreiten; der Eingang wurde ihr mit einem Schwerdt 
verwehrt, nach. fruchtlofem Kampfe fand fie fi mit einem 
Geſchenk ab, dann wurde ihr das Schwerdt beim Eintritt 
über den Kopf gehalten. 

Auch die Todtenklage ging bald in erheiternbe Lieber über. 
Theoderich der Große warb mit Kriegsgefängen beftattet. Auf 


. den Srabhügeln wurden Mahlzeiten (Dads-isas, Todteneſſen) 


gehalten. Die Sachfen pflegten ihre Todten zu verbrennen, 
wie alle Germanen zur Zeit des Zacitus; doch wurben bie 
Aſchenkruͤge auch in die Erde geſtellt. Bei den uͤbrigen Teut⸗ 
ſchen war in dieſer Zeit, ſchon vor der Annahme des Chriſten⸗ 


= thums, Beerdigung eingeführt) .Die fogenannten Hünen 


gräber findet man vom Pontus an, weſtwaͤrts, auch in den 
meiften teutfchen Ländern *). Die falifchen Franken festen anf 
ihre Grabhuͤgel kleine Häuschen, Umgränzungen und Säulen; 
das Grab hieß Chreobutg, Todtenburg. tberal findet man 


die Füffe der Todten gegen Aufgang der Sonne gelegt. Bon 


ben Zhüringern wird berichtet, daß fie Todtkranken ben Kopf 


= abgeſchnitten damit es ſchiene, als wären nf e den Tod der 


1) Lex. Sal. I, 26. 

2) Fredegar. in Hist. epitom. Gregor. Tur. XX, 

8) Dies erhellt befonders aus dem ſaliſchen, als dem älteften, groͤß⸗ 
tentheild noch heibnifchen, Geſez. Auch in ben andern Geſetzen iſt Leine 


Spur vom Verbrennen ber Todten, auffer dem fächfifchen. Woher Diefer 
Unterfchied, darüber haben wir noch Feine befriedigende Unterfuhung. 


. 4) Baur, Symbolik ꝛc. UI. 2ter Band. S. 489. Mone IL 
S. 152 ff» \ j N I . . . , 
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Zapfen geſtorben ). Be den Herulern allein ift noch eine \ 
Spur, Daß die Weiber am Grabe des verftorbenen Gatten 
ſich felbft das Leben nehmen mufiten, um ihm zu folgen, 
wenn fie. nicht in lebenslaͤnglicher Verachtung Bleiben woll- 
ten 2). Den Abgefchievenen wurben ihre Waffen und was 
ihnen fonft das. Piebfte war, in bad Grab gelegt, in Feiner 
andern Meinung, ald daß fie m Walhalla wieder Gebrauch 
davon machen, wo die Helden ihre Zeit abwechſelnd mit Kaͤm⸗ 
pfen und Trinken zubringen. Appian fagt ausdruͤcklich von’ 
den Sermanen: fie find Verdchter bes Todes wegen ber Hoffe 
nung der Auferftehung ). Als der friefifche Fuͤrſt Ratbod 
ſchon im Begriff war fi taufen zu laffen, zog er ben Fuß 
wieder aus dem Waſſer zurüd, weil. er hörte, daß er num in 
‚ den Himmel dev Chriſten und nicht zu den alten Helden und 
Zürften der Briefen kommen wärbe *). 

Soviel von ben religioͤſen Vorflellungen der Zeutfchen in 
biefem. Beiteaume °). So. mangelhaft diefe Nachrichten find, 
fo enthalten fie doch nicht unmerkwürdige Belege zur Vergleis 
hung mit andern Voͤlkern. Wir finden die Teutfchen auf der 
Stufe, in welcher die urfprängliche,, Eindliche Vorfellung von 
dee Einheit Sotted, da Begriff und Anſchauung, Gott und 
Natur noch völlig Ems find, bereits aufgelöft iſt, und in 
bem mehs und mehr durch Begriffe getheilten veligiöfen Be⸗ 
wuſſtſein erſt finnlicher Pantheismus, der Alles für- befeelt hält, . 
dann Neigung zur Vielgötterei entfteht, ohne daß. jedoch jene 
frühen, gleihfam aus einer glüdlichen Kindheit uͤbrig geblies 


4) Ab Eokhert Comment. de reb. Franc. orient. I. p. 407. _ 
Hier wärs eine Spur, daß aud bie Thüringer thre Todten verbrannt 
haben, Anon. vita S. Arnulphi c. 2. 

2) Procop. de B. Goth. Eib, DL. 

8) Hist. Rom. IV, 18. 

4) Vita S. Wulframil ce. p. 861. 

5) Grundlage dieſes Abſchnitts, auffer ben einzelnen Citaten, iſt 
der befannte Indiculus superstitionum et paganiarum, Synodo Lipti- 
nensi adscriptus, vielfältig erläutert, re in ab Eckhart Com- 
ment. de Reb. Franc. orient. T. L p. 405 sg. Canciani Praef. 
T. II. Leg. Barb. und Eteesingen meus hiſt. Abhandl. d.k. hole 
hen Akad. Th. U. ©. 832, 


a) 
\ 
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benen Eindruͤcke ganz verdraͤngt vder erloſchen wären. Ge 
mit wurden fie hingeleitet, gleich den alten Bewohnern von 
Hellas, gleich den Albanern, den Agyptern und anderen Wis 
fen '), Sonne und Mond als Gegenflände ihres einfachen 
Raturglaubens zu betrachten. Dann fliegen fie herab auf bie 
Erde; „Sonnenfäulen” hieſſen die hehren Alpen ?), jest Gett 
bard, Bernhard ıc.; dann zu den Flüffen und Quellen,.zu 
den Bäumen und Zellen, ald natürlichen Symbolen. bed Seins, 
des Werdens, des Lebens ber. Natur. Diefe Vorſtellungen de 
ben fich in ben teutfchen Wäldern lange in roher Einfalt er⸗ 
halten, bis durch Berührung mit civilifirtern Voͤlkern und durch 
bie erften Anfänge der Kunft Verfuche gemacht wurden,. die 
Natur⸗Typen in Bildern darzuſtellen (Idolendienſt). Die 
Frage, in weichen Zeitraum Wodan, Thor und Freya gehe 
sen, laͤſſt fich nicht anders beantwerten, als daß auch dieſe 
Vorflellungen in dem Fortgange der Zeit verfchiedene Ausbil⸗ 
dung und VBerfinnlichung erhalten haben. Wo Thor ober Bo 
dan allein und bilderlos verehrt worben, da darf man nd 
Nachklaͤnge der fruͤheſten Zeit erfennen (Monotheismys dem 
Gefühle nach). Wo die Eiche heilig gehalten wurbe, da war 
es nicht der Baum, fondern der unfichtbare Thor, ber Her 
des Blitzes, der dabei verehrt wurde. So liegt auch dem Frege 
bienft in feiner urfprünglichen Bedeutung wohl nichts anderes 
zum Grund, ald die Verehrung der allgemeinen Mutter alle 
Weſen. Bel der Verbreitung ber Vielgötterei und bes Pe 
Iendienftes hat fich doch eine gewifle Vorſtellung von einem 
hoͤchſten Gott erhalten ?), wie ſich das auch bei andern Bil 
kern nachweiſen laͤſſt. Im Norden warb Ddin Führer und 
Stifter der Voͤlker und Reiche und trat ſomit an die Stelle 
des Teutz; die Geſchlechter der Könige wurden von ihm abge 
leitet. In dem letztern Zeitraume iſt allerdings ein tiefere 
Sinfen, vom Idolen⸗ zum Fetiſch-Dienſt, aber auch zugleich 





1) Baur, Symbol ıc. I, 18% Bon ben Albanern, Strabo Xl,k 
| 2) Nach Featus Avienus, Ora marit. v. 675. 


3) Rach Tacitus (Hist. IV, 64.) war bei den Zeutfchen Mars prae 
cipuus Deorum: Daffelbe fagt Procop (de Bell. Goth. IL.) von den 
Sueonen, ihnen fei Mars maximus Deorum. - 


— 
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vie Mottwendigkeit einer: Reform nicht zu verkennen. Von 
Thierbitdern findet man bein anderes als den Stier, bei den 


Kimbenm ſchon, dann bei den Franken, in K. Chilperichs Grab, 
ſpo wie in nordiſchen Gräbern‘). Im den Tempein haben bie 
Miffionntien Feine andere als menfchenähnliche Geflalten ge: 
fein. Bei den Slaven und Preaffen wurben endlich an ben 
Eichen auch Bilder aufgeſtellt. Überhaupt iſt das Heidenthum 


im Norden weiter autgetetder worden, we es dort viel ie 


ger beſtanden hat. .. 
Was noch den Todten⸗ Gultus betrifft, fo iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, Daß bie Todtrafeſte der Teutſchen Kampfſpiele ges 
wefen find, wie bei ben Griechen und ändern alten Voͤlkern ?). 
Um die Iemenful Haben die Sachſen an feſtlichen Tagen Wett: 
vennen: gehalten ). Nah dem Wolksglauben ber Zeutfchen 


war ‚bie Fortdauer nach dem; Robe: Feine Seelenwanderung, | 


‚wie bei:.den Hindus, wo ein Schattenleben, wie bei den 
Griechen,‘ ſondern ein kraͤftiges Fortwirken, wo die, welche im 
Kamwpfe fir das Vaterland vruͤhmlich gefallen find j nad) ihren 
Begriffen ı ein feeliges Daſein geniefſen “). 


1 


3. Buff der Ahlen und i intern m Berhättniff 
National: = Züge... Mundarten. u 


Die Scanten. haben bald den Zen eine erobernden und 


weit hertfchenden Volkls angenommen. „Das hochberuͤhmte 
Volk der Franken, das Gott zum Urheber hat, tapfer im 
Fig, tief im Rath, ſtebeſt in Bamdrniſſen, ed, anfehti 


1) Ab Eckhart, Franc. orient. etc. I. p. 39, wo au eine 
Abbildung der in Chilperichs Grabe gefundenen Gegenftände iſt. Der 
Stier wird von ben Meiften für ein Symbol des Ser gehalten. Bergl. 
Baur, Syombelik L, 196. Anmerk. 

2) Baur ’a:.a. ©. 1,273, III, 438. - j 

. 9. Meinders über den oben eitir ten Indionlas ei. vergl. Cas- 
ciani I. c. p. ios. 
| 4) Das könnte man wenigſtens den Anfang eines ethiſchen Glau⸗ 
bens nennen. In den nordiſchen Sagen heiſſt der Ort der Seligen 
„Godheim“. 


Lo} 


. 
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lich und ſchoͤn von. Geſtalt, Eude,. behend, hartn: dad iR has 
Volk, das anfaͤnglich klein an der Zahl, hun Bu u 

Muth der Römer druͤckendes Zoch. gebrochen”. So ſprachen 
fie von fich felbft im Eingange des ſaliſchen Geſetzes. „Die 
ſchoͤnen, Ianghaarichten Franken’ werben fie gewöhnlich genaue 
‘ Darin gefallen ſie ſich vor den ‘andern teutfchen Stämmen, 
wiewobhl bei allen. Diefelbe Auszeichnung der: Freien iſt, zur in 
verfchiebengr. Aracht. Der Haaeſchmuck des Zranken⸗ Könige 
war ein Zeichen ihrer Winde; das Abſchneiden Berfefung 
vom. Ihren. 

Dei ihrem inrucken in Galien ſind die ranlen noch 
‚eben fo rohe Kriegsvoͤlker, wie die Andern, aber: fie:kamen in 
ein hochcultivirtes Land, das von alten Zeiten her blichende 
Staͤdte, Handel, trefflichen Feldbau :hatte; fie Lebten. umter 
‚Römern: ober Galliern, zwar noch lange: Zeit abgeſondert, nad 
- ihren eigenen. Rechten und. Gewohnheiten; doch haben die nes 

‚feinerten. Sitten . der alten Einwohner allmälig: die ‚Erobem | 
‚befiegt. , Unter. den übrigen eingewanderten Voͤlkern ( Burgun⸗ 
dern, Weſi Gothen) hat fish: keines der ſchon pan Julius Cs 
far beſchriebenen Gemuͤthsart der alten Gallier*) fo genaͤhert 
wie die lebhaften, kuͤhnen Franken. Ihre Anflihrer und dir 
ften aber fcheinen ganz nach den Parteiungen, durch welthe 
dieſes Land ſo lange zerruͤttet worden, ſich gebildet zu haben. 
Schon jene fränkifchen Häuptlinge, welche in ben roͤmiſchen 
Heeren dienten, find durch treuloſen Übertritt, durch Hinter: 
liſt und Grauſamkeit, felbft gegen ihre eigen Stammesge⸗ 
noffen, ausgezeichnet. Alle diefe hat Clodwig, der Stifter 
des Reicha, übertroffen. Bald wusbe ed zum Spruͤchwott: 
„Den Franken zum Freund, nicht zum Nachbar!" „Den Eid 
- bricht er mit Lachen". 

Übrigens find die Geſetze der Franken ſtreng und werden 
in ber. Folge noch geſchaͤrft. Als glauͤckliche Eroberer haben fid 
bie Franken für vorzliglicher gehalten, als die Alemannen und 
Baier. Durch ihre Einrichtungen in den neuen Befigungen, 
durch ihre Empfänglichkeit für das Beſſere, durch ihren fie 
geriſchen Geiſt, durch Anhänglichkeit, befonderö ber Leute und 


1) De B. G. IV. 5. 





” Dia Außern uns: innern Berhättniffe 3% 


Getrruen? an den König, Gaben fe biefe Üseitegengeit in der 
That lange Seit behauptet. 

Bon Oft: Franken im engern Sinn; dieſſit des Rheins, 
gilt das Obige nur inſofern, als es von fraͤnkiſchen Graven 
verwaltet wurbe. Es war zum Theil ein verödeter, verarmter 
Landſtrich, deſſen Einwohner, “in Folge der Wanderungen und 
Kriege, fehr zuſammengeſchmolzen waren. Dieſe wurden bei 
ihrer Bekehtung zum Ehriſtenthume noch in demſelben einfa⸗ 
hen Zuſtanbe gefunden, wie die alten Germanen. Aus jenen 
Sraven ‘aber find, nach dem folgenden Zeitraume, die erſten 
teutſchen Waͤhlkaiſer hervorgegangen. | 

Die Alemannen, an beiden Ufern bes Oberrheins in 
einemeben fo ſchoͤnen und fruchtbaren Lande, als die Fran⸗ 
ten, zugleich im Beſitze des hohen Gebirgs, innerhalb deſſen 
fie in der That nie überwunden worden find, konnten bei ei⸗ 
ner krafwollen Vereinigung von ihren Bergen herab, leichter 
als die Franken von ihren Suͤmpfen und Niederungen aus 
die Rachbarlande unterwerfen. Aber ſie haben ſi ch nicht mehr 
zu einem eigentlich erobernden Volke erhoben; "wie ihre Bruͤ⸗ 
der, die Suͤeben in Spanien *), fo oft fie. auch in die bes. 
nachbarten Provinzen Streifzüge gethanz fie begnuͤgten  fich, 
bie zömifchen, nachher die fraͤnkiſchen Waffen zu entfernen, 
und feſte Niederlaffungen. zu behalten. Von dem an gehen 
ihre Eroberungen nur auf dad Innere, Audroden ber ——— 
Trockenlegen der Moore, Urbarmachung auch der rauhern Stre 
ken; ſie drangen in die tiefſten Waldſchluchten und fliegen 
mit ihren Heerben auf bie Alyen 2). Die Sitten wurden 
fanfterz ihre Gefebe find verhältnigmäßig die mildeften. Die 
alte Freiheit der Volksgemeinden hat ſich in ihren Gebirgen 
erhalten, um zu ſeiner Zeit wieder mit neuer Kraft hervorzu⸗ 
teten. Einige edle Geſchlechter haben in diefen obern Landen 


1) Auch diefe unterliegen zulegt den Weſt⸗Gothen. 


2) Die Menge von Zußpfaben im hohen Alpengebirge, nach allen 
Richtungen, beren Feiner neu ift, wohl aber viele veralten und jetzt we⸗ 
niger gebraucht werben: was laſſen fie ſchlieſſen? Vergl. J. Heget⸗ 
Ihweiler, Reifen in b. Gebirgſtoc zwiſchen Glarus und Kraubuͤnd⸗ 


ten, 1819 — 1822, ; 


3 Buhl Bwelter Aeitıaum. Abſchnitt 7. 
in Berburgenbeit gelebt; ihre enlenchten Rahlrumın en 


nun faft alle‘ Throne von Europa, 


Die Bajvarier, von demfelben - PER: hahen 


fi von ben Memannen dieſſeit des Lechs ab gefonbert und 
frühzeitig unter einem eigenen Zürftenhaufe Dereiigt. Ine 
Volksverſammlung wurde nur alle Monate gehalten, wie es 
ſchon Kaiſer Commodus bei den Quaden eingefuͤhrt ‚hatte !) 
in. dringenden Fällen alle 14. Tage. Ihr Geſetz if frage 
und hat Tobes trafen, welche der Alemanne mit Geld abldſen 
konnte. Es iſt das erſte, das auch dem Freien koͤrperlihhe 
Strafen auflegt. Verlegung und Toͤdtung bes — —— iſt 
hoch verpoͤnt 2) Die Gefegfammlung ‘hat auffallenge Über 

einfiimmung mit dem weftgothifchen Geſetz, welche wor nicht 


erklaͤrt iſt )). Wenn die Alemannen in ihren ganzen Lane - 


nur ein Paar altrömifche Städte am linken Rhein= und Erd 
Ufer eingenommen haben, die auf ihre Sitten wenig Einfuf 
hatten *), fo haben die Bajoarier zwar mehr altsömifche Orte 
in ihrem Lande; doch find dieſe ſchon zu Odoakers Zeit von 
ben Römern .verlaffen worden, weshalb fich auch -im:: ganzem 
Moricum bie teutiche Sprache. erhalten Bat. 


Zu den Franken haben weder die Bajoarier, noch die 
Alemannen, eine aufrichtige Zuneigung "gefaßt, vielmehr haben 
fie jede Gelegenheit ergriffen, ſich loszureiſſen. 


Bei den Sachſen und Frieſen iſt offener, tieſgewur⸗ 
zelter Daß und flarrer Widecand gegen Alles was Aa 


1) &. oben zweiten geitraums 1. oſchn. 1. Cap. 

2) Das unrecht, dad dem Fremden geſchieht, muß ihm doppelt ver: 
‚gütet werden, und 100 Schillinge in ben Fiſcus. Todtſchlag des Frem 
den wird mit 100 Gold ſchillingen gebüßt. 

8) Daß ber weſtgothiſche ‚König, Eurich, ber Gefehgeber feines 
Volks, mit ben Völkern im innern Teutſchland Verbindungen unterhel 
ten, fehen wir aus bes oftgothifchen Theoderichs befanhtem Schreiben an 
die Könige ber Heruler, Warner, Thüringer. Cassiodor. Var. II. 
Ep. r vergl. Maſcov a. a. 9.1, 81. 


re Fürften wohnten auch nicht darin, fondern auf ihren Bur: 
gen. *8 Helvetien lagen die roͤmiſchen Niederlaſſungen im Schutt. 
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heiſſt, wiewohl fie früͤher gemeinſchaftlich mit den Franken bie 
Roͤmer bekriegt, gemeinſchaftlich zu See und Laub Raͤuberej 
getrieben haben, in ihren Sitzen einander nachgefolgt ſind, 
auch einige Stämme ſogar zwiſchen beiden Voͤllerbuͤndniſſen 
ſich getheilt zu haben ſcheinen. Die eingetretene firenge Schei⸗ 
bung erklaͤrt ſich nur aus der verſchiedenen Ausbildung der 
beiden Voͤlker⸗Vereine. Die Sachſen ſahen mit Scheelſucht 
auf Dad Kriegsgluͤck der Franken, wodurch ihnen der Weg zu 
weitern Streifzuͤgen geſperrt wurde. Noch groͤßere Abneigung 
faſſten ſie gegen den neuen Glauben der Franken, den ſie mit 
ihrer alten Religion im hoͤchſten Widerſpruche fanden. Auf 
Seite der Franken entſtand ein eben fo großes Miöfallen an 
der in ihrem Rüden immer ſtaͤrker anwachfenben Rast der 
Sachſen. 

Übrigens ſtehen bie Sachfen, wenn fie gleich am Längen 
im Heibenthum: geblieben find, in ihrer Cultur doch nicht ties 
fer. alö die andern Voͤlker. Bon der Seefeite und durch Vers 
Fehr mit den Wenden hat ihnen‘ der Handel Manched gebracht, 
das die Völler im Innern weniger Tannten. Ihre „Euwa“ 
iſt das ſtrengſte Gefeß unter allen. Schon der bloße Anlauf 
mit dem Schwerbt wurde mit 12 Schillingen gebuͤßt. Die 
firenge Beflrafung des Meineided bei den Sacfen und 
Frieſen macht ben flärkiien Gegenſatz zu ben Sitten ber 
Franken. 

Die riefen unterſcheiden fi ch zwar in einigen Stüden 
von den Sachfen, auch in den Waffen: fie tungen längere. 
Meffer, auch die Sletfia (Spieß oder Hellebarte) war anders. 
In der Freiheitötiche ftehen fie. ihnen nicht nach; in unver 
droſſener Arbeit find fie von keinem andern Volke übertroffen. 
Haben die Alemannen in ben helvetifchen Gebirgen gegen Lawi⸗ 
nen, Bergflürze , Abgründe und wilde Xhiere gefämpft, um 
bis an die Schneelinie ihren und ihrer Heerben Unterhalt zu 
finden: fo.hat der Briefe einen großen Theil feines Bodens 
erſt dem Meere abgewonnen; durch mühfam aufgeführte Damme 
und Deiche. „Wir riefen”, fagt das Landrecht, „ſollen un⸗ 
fer Land befchügen mit drei Werkzeugen, mit dem Spaten, 
mit der Bähre (Scieblarren) und der Gabel. Wir Briefen 
müffen eine Seeburg machen (deichen) und unterholten, einen 
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Guafen, ber um ganz Friesland liegt i), wider tie 
* See und das. wilde Weltmeer“2). 

Im ſolchem fiten Kampfe mit. den Elementen und mit 
grimmen Seinden hat der Zriefe in feinem Marfchlande, wie 
der. Schweizer: innerhalb feiner. von ber - Sonne vergoldeten 
Schneegebirge, hohes Kraftgefühl, Muth. und. Baterlandöliche 
genährt, und felbft in der Umgebung einer unfreundlichen Na 
tur beſondern Krobfinn bewahrt. Man weiß, wie tief-der her 
mathliche Hörnerlaut die Semüther im fremden Lande bewegt. 

Während im Innern. von Zeutfchland viele Veraͤnderun⸗ 
gen vorgingen, find die Sriefen unb die Schweizer am längs 
ſten bei ihren vÄterlihen Sitten und Gewohnheiten geblieben. 
Gegen die Franken haben riefen und Sachfen unter ihren 
zahlreichen, tapfern Edelingen mit feltener Ausdauer ihre Frei⸗ 
heit behauptet, Jene find: zwar, nad) des. Lage ihres. Landes, 
früher untergelegen; dagegen :haben fie, nachdem die Sachen 
mehr im Binnentande ihre Macht auögebreitet, dan Ruhm bei 
erſten feefahrenden Volks behalten... - 

Stellen wir bie Verfaſſungszuͤge Fury zufammen, fo be 
ben die Franken, geflüst auf dad Gefolge: und Lehen⸗We⸗ 
fen, Überlegenheit über die Andern erlangt und den Anfang 
eines Reichs in monarchiſcher Form aufgeftellt; bie 
Sachſen und Friefen haben bei der großen Zahl ihrer Eder 
linge, unter Wahlhäuptern, die Ariftofratie; bie Ale: 
mannen und Baier aber, abwechfelnd unter Wahls und 
Erb; Fürften, bei wenigem Abel bie (bemofratifche) Ber 
faffung ber. Volksgemeinde der gemeinen Freien. Diefe Ele 
mente find indgefammt bei ber nachherigen Gründung des 
. teutfchen Reichs vereinigt worden. 

Ze näher die Zeutfchen im Laufe der Jahrhunderte un 
ſerm Blicke entgegenrüden, deſto mehr fcheint ihr fittlicher 
Zuſtand von dem frühen Bilde des Zacitus abzuweichen 
Wenn bei den fortwährenden Kriegen, in der langen Berüh⸗ 
sung mit einem Volke, dad eben in Folge innerer Zercittung 


1) „Ein gulden Wale, benn be fulve Dyk is mith nenen Golde to 
betalen‘“.. 


2) Wiarda, Aſegabuch, S. 272, fi. vergl. 290. 
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ſein mäßige Reich der Auflöfung entgegengefätrt bat, — 

Verwilderung überhand genommen, wen follte das in Ver 
wunderung feben? Die angeführten Strafgefege nennen alle 
erdenkliche Gewaltthaten, alle Arten von Verbrechen und Las 
fen; am thuͤringiſchen und fränkifchen Hofe find Verrath und 
Sraufamkeit einheimifh. Doch iſt der Abftand gegen die fri= 
here Zeit nicht fo groß, als er auf den erften Anblick erfcheint. 
Bir haben ähnliche Ausartungen ſchon bei den Zlirflen der 
Cherusten und Chatten gefehn. Tugenden und Lafter find 
wohl zu jeber Zeit diefelben; nur darin liegt ber Unterſchied, 


wie die Einen ober die Andern bei der größern Bahl das 


\ 


Übergewicht erfangen.: Das alled wird uns nicht befrembenz 


dagegen werben wir unfere Bewunderung nicht verfagen koͤn⸗ 


men, wenn wir ſehen, daß bie Teutſchen unter fovielen Stins 


men und. Veränderungen ihren alten Rechtögewohnheiten ges 


treu geblieben find, und nicht etwa unter dem Einfluß civili⸗ 
firter Eroberer, vielmehr, nachdem alle Givilifation in den 


Abendländern faft niedergetreten war, durch und aus fich felbft 
allein, vermittelft ihrer eigenen felbftändigen Geſetzgebung, den 
öffentlichen und fittlichen Zuſtand vggeflert und gerade am 
Schluffe diefed Zeitraums den Grund zu Allem gelegt haben, 





was im folgenden Ruͤhmliches vorfommen wird. Auch die als 


ten National:Zugenden find nicht verloren gegangen: bei den 
Franken ift hohes Ehrgefühl,. bei den Sachſen und Briefen 
altcheruskifche Freiheitsliebe und Anhaͤnglichkeit an das Alte, 


im fuenifchen Stamm altteutfche Offenheit und Biederkeit, bei. 


ben Alemannen beſonders jene duldende Ausdauer, welche ſpaͤ⸗ 


ter bei den Nachbarn als Grundzug von ganz Teutſchlandb 


(Allemagne) angefehen worden iſt. 


Noch ift.der Sprache zu gedenken, fomohl in Rüdfi At. 


ber herrſchend gewordenen Mundarten, als ihrer innern Aus⸗ 


bildung. 
Wenn nach unferer obigen Annahme Teutſchland durch 


zwei oder drei Haupteinwanderungen bevoͤlkert worden iſt, ſo 


folgt doch noch gar nicht, daß zwei Hauptmundarten (die ſüd⸗ 
und norbsteutfche) gleich von Anfang, aus Afien, hereinge⸗ 


bracht worden feien. Die Gefchichte. und die Natur der Dinge: 


widerſpricht der letztern Annahme geradezu. Urfprünglich hat 
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es wohl chen ſo viele beſondere Mundarten als Staͤmme ge 
‚geben. Dies zeigen beſonders die Zriefen, bei welchen. bie 
BVerfchiedenheit fich nicht bloß auf die Mundart, fondern auf 
die Sprache felbfi, auf eigenthümliche Voerter und Redensar⸗ 
ten, erſtreckt hat. 

Durch das Zuſammenflieſſen ber Staͤmme in groͤßere 
Voͤlker⸗Vereine find erſt die befandern Mundarten in einige 
herrſchende zuſammengefloſſenz doch iſt nicht auſſer Acht zu 
laſſen, daß auch die Landesart hier bedeutenden Einfluß hat. 
Die Bataver ſind Chatten, die Franken ſind zum Theil auch 
wieder von den Chatten ausgegangen; dach haben ſich die ſtar⸗ 
ken Kehltoͤne des Harzgebirgs bei ihnen in die weiche, niedere 
Mundart verloren, wiewohl nur langfam !). Als ſich dann bie 
Franken aufwärts am Rhein, bit zum Speiers und: Worms⸗ 
Gau und in die Maingegenden, auögebreitet haben, find fie 
wieber nicht bei der niedern Mundart geblieben,‘ fondern ed 
ift bier eine mittelsteutfche mit verfchiebenen Berzweigun⸗ 
gen entflanden. Die ganze Linie vom Urfprunge des Rheind 
bis zu feinem Ausfluſſe, giebt wohl die anfchaulichfte Stufen 
leiter von ber harten ofggrteutfchen Mundart bis zum Über: 

-gang in das Plattte fe; 

Dies alles willen wir jedoch erſt aus dem Erfolge, oder 
ſchliefſen aus ſpaͤtern Thatſachen auf die Vergangenheit zuruͤck, 
denn es ſind nur wenige Sprachdenkmahle aus dieſer Zeit ge⸗ 
blieben. Einzelne Worte, die in den lateiniſchen Geſetzſamm⸗ 
lungen and. der Urſprache beibehalten worben find, wovon im 
Vorhergeheuden Beifpiele gegeben worben, befonbers Die ſoge⸗ 
nannte malbergifche Gloſſe bei den fränfifchen Gefeben, machen 
unfern ganzen Reichthum aus... Die erfte teutfihe Schrift aus 
der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts gehört den Go⸗ 
tben an; es ift die befannte Überfegung des neuen Teflaments 
von Ulphilas, deren Überrefte ein wahres Kleinod für umfere 
Sprachgefchichte find. Im Munde des Volks haben fich fprüch- 
wörtliche Rebendarten erhalten, welche — zum Theil ſchon dieſem 


) Das ſehen wir an den Namen: Chlodowig, chlotar, Ghrodos 
best, flatt Eubwig, Lothar, Robert u; ſ. w. Jahrhanderte lang iſt die 
ſtarke Aſpiration geblieben. 





u: Sermaniſche Mundarten. 38 


Zeitraume angehören, zufolge der Stabreimen, welche eine 
der älteften Formen if. Auf keinen Fall kann die Berfchies 
denheit der Mundarten im fechöten Jahrhundert bedeutend ges 
wefen fein. Died nehmen wir daraus ab, daß Franken in 
Britannien und angelfächfifche Miffionarien im innern Zeutfchs 
land recht wohl verfanden wurben, ohne daß von Dollmets 
febern die Rede wäre. 

Die Zeutfchen haben viele ſymboliſche Gebräuche. _ 
: Dies erklärt fich hauptſaͤchlich aus der fpätern Einführung der 
Schreiblunft. Bei den meiften Handlungen, welche fonft bes 


urkundet werden, wurden herkoͤmmliche Zeichen ober Sinnbils 


der gebraucht, z. B. beim Verloben, Wehrhaftmachen, Frei⸗ 

laſſen, Vorladen vor Gericht, Zeugenbeiziehen, Auöpfänben 
u. f. w. ?). u 

Was die innere Ausbildung der Sprache und dabei dem. 

Einfluß der römischen betrifft, fo ift zu untesfcheiden, ei⸗ 
nerfeitö, was etwa die Zeutfchen bei der langen. Berührung 
mit den Römern. angenommen haben mögen, anbererfeits, was 
nachher die Anwendung ber römifchen, ald gelehrten Sprache, 
in den Händen der Geiftlicheit bewirkt hat ?). Dies betrifft 
die füdweftlichen Grenzländer. Dei den norböftlichen kommt 
ein neued Element in Betracht, die Verbrüderung teutfcher 
und flavifcher Stämme, auf die und jetzt unfere Vberf icht 


führt, 


1) - reffuche Beitraͤge hierzu enthält: Symbolik germaniſcher Vol⸗ 
ker in einigen Rechtsgewohnheiten, von Dr. Duͤmgé, 1812. 

2) Das Nähere davon gehört dee Sprachgeſchichte an. Nur Fol⸗ 
gendes erlauben wir und aus Grimme Ginleitung zue Sprachlehre hier 
anzuführen: Die hochteutfche Sprache des 18ten Jahrhunderts, fügt er, 
zeigt edlere und veinere Formen, als unfere heutiges. bie bes achten unb 


 . neunten Sahrhunberts wieder reinere als jene; das Bothifche vom vierten 


und fünften Sahrhundert wieder volllommnere. Daraus folgt, daß bie 
teutfche Sprache des erſten Iahrhunderts ſelbſt die gothiſche übertroffen 


haben werde. Er führt den Beweis durch Induction. Berner: Die 


Sprache ſteht im Gegenfag mit ber übrigen Bildung. Die. alte Sprache 
iſt im Abficht ihrer innern Stärke dem ſcharfen Geſicht, Geruch ıc. ber 
Wilden und Jäger zu vergleichen. Dagegen werben bie Verſtandesbe⸗ 
geiffe ber neuen Sprache klarer und deutlicher. Die Poeſie vergeht und 
die Profa wird uns angemeffen. 


— 
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B. Slaviſcher Theil, oder die eingewanderten 
Wenden Slaven 


Unmittelbar hinter ben teutfchen Wanderungsvoͤlkern find über 
al wendiſche und ſlaviſche Staͤmme nachgedrungen und 
haben ſich zum Theil tief in das alte Germanien ausgebreitet. 


Nach ihnen ſind die Avaren an der Donau heraufgezogen; 


ein hunniſches oder tatariſches Volk, welches auf ihre Wande⸗ 
rungen faſt eben ſo eingewirkt hat, wie vormals Attilas Zug 


auf die gothiſchen Voͤlker. 


Die Wenden⸗Slaven find. bei ihrem Vorruͤcken in en 
ähnliches DVerhältniß zu den Germanen gekommen, wie biefe 
früher zu ‚ben Römern, jedoch mit fehr verfchiedenem Erfolg, 
Eine Ahi von ihnen iſt in ben verlaſſenen Sitzen der Ge 
manen einheimifch geworben, hat fich meift mit Teutſchen ver: 
mifcht und dadurch feine Sprache und Nationalität verloren; 
andere find ald Nachbarn von den Zeutfchen unterworfen und 


ihre Lande, als Nebenländer des teutſchen Reichs, beberrfcht 


worden. Bon biefen beiderlei Völkerfchaften haben wir hie 
bauptfächlich zu veden, von der allgemeinen Geſchichte der gro: 
fen flavifchen Nation aber nur das zu erwähnen, was bed 


Sufammenhangs wegen bierher gehört !). 
1. Überfi icht ber Einwanderungen. Herkunft und Be 
nennungen der ſlaviſchen Völker. - 


Von jeher ſind Wenden (Beneden) und Sarmaten dk. 
Öftlichen Grenznachbarn der Zeutfchen geweſen. Auch find 


- beutliche Spuren vorhanden, daß fie frühzeitig, vom Norden 


ber, zwifchen germanifche, beſonders gothifche,. Völker her⸗ 
eingedrungen find. Bon dem an aber hat ihre Zuglinie uw 
gefähr diefelbe Richtung, wie bie germanifche. 

Daß die Sueven urfprünglich eine gemeinfchaftliche Ver 
theldigungslinie gegen die nachdringenden Sarmaten gebildet, 


mag als Hopotheſe immerhin ſtehen bleiben. Seit wir aber 


\ 


U Die Nachweiſungen und Erläuterungen zu in ganzen 0 


ſchnitte find zuſanunengefaſſt in Beilage IL 
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beide Voͤlker⸗Staͤmme aus roͤmiſchen Nachrichten kennen, ſind 
ſie meiſt gegen den gemeinſchaftlichen Feind in Verbindung 
geſtanden. Bis zum großen Markmannenkrieg ſcheinen die aͤuſ⸗162 
ſern Verhaͤltniſſe der Oſtſee-Wenden und der eigentlichen Sar⸗ 
maten ſo ziemlich in derſelben Lage geblieben zu ſein, wie wir 
ſie aus Tacitus kennen. Dieſer Krieg aber war bereits 
Folge tiefer Bewegungen im Norden. Sueviſche und ſarmati⸗ 
ſche Völker werden fogar vermifcht von den römifchen Schrift: 
ſtellern aufgezählt, indem fie die zahlloſen Heere beſchreiben, 
welche an die Donau heranzogen. Mark Aurel bediente ſich 
derſelben Mittel, welche bisher gegen die Germanen in An⸗ 
wendung gebracht worden waren: er trennte die Voͤlker durch 
beſondere Friedens⸗ Vertraͤge. Gothinen, Aſtinger, Jazygen, 
Burier, Vandalen wurden gegen die Markmannen in Buͤnd⸗ 
niß und Schutz genommen, wie ſpaͤter von Karl dem Großen 
die Wenden gegen die Sachſen. 

Welche große Veraͤnderungen der Markmannenkrieg in 
der Stellung der Voͤlker hervorgebracht habe, ſahen wir ſchon 
aus Ptolemaͤus, der gegen Ende des zweiten Jahrhunderts 
ein ganz anderes Bild vom alten Germanien giebt, wobei 
viele einzelne Namen vorkommen, die man fruͤher noch nicht 
kannte. Als voruͤbergehende Abweichungen von der Haupt⸗ 
zuglinie bemerken wir wechſelsweiſe Vor⸗ und Ruͤck-Wande⸗ 
tungen, ſowohl bei ven Veneden an der Oſtſee, als bei den 
Gothen, wahrſcheinlich in Folge von Stodungen auf der. vor 
den füdweftlichen Linie, bis fie fich wieder im gemeinfchaft- 
lichen Fortruͤcken vereinigen’ oder darin wetteifern. 

Durch‘: die Ausdehnung des Gothen = Vereins bis zum 
ſchwarzen Meer, dann inöbefondere durch die Vertreibung der 
Burgunder von den Gepiden, und wieder durch die Befie-240 
gung der Lestern von ben Gothen, mögen manche nördliche246 
enbflriche in die Gewalt der Wenden gekommen fein. Ä 

.In kurzer Zeit dringen die Wenden Sarmaten fo ſtark 
hinter den Gothen ber, daB fie, nachtem die vorberften Hor⸗ 
ben der Legtern durch Claudius und Aurelian zerftreut waren, 270 
bereitö in Dein trajanifchen Dacien Wohnpläße einnehmen, uns 
gefähe wo in früherer Zeit die. Rorolanen gewefen. Bald dar 
auf bedrohten Sarmaten Illyrien. Probus fchlug fie zurüd,280 _- 

Pfiſter Gefchichte d. Zeutfchen I. 22 
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wie am Rhein die Aemannen; aber nad feinem Tode erho- 

-282ben fie fich wieder, bid Carus ihnen Einhalt that. Galerius 

und Diocletian hatten diefelbe Aufgabe. Thracien und Mir 
fien blieb Durchzugöland. 

Ein Theil ver Sarmaten eilte fogar den Gothen voran, 
fie brachen über die Donau, und Gothen I ihre Sitze 
auf dem linken Ufer ein. Da fie von Gonftantin zurüuͤckge⸗ 
trieben wurden und ihren König Raufimod verloren hatten, 
kamen fie mit den Gothen in Streit wegen des eingenommes 
nen Landes und riefen die Römer zu Hülfe. Conftantin kam 
und ſchlug zuerft die Gothen, dann aber auch die Sarmaten, 

332 weil er ihnen eben fo wenig traute ald jenen. 


Diefe vorderften Sarmaten auf der Donau = Grenze 
fcheinen in einer ähnlichen Verfaffung geflanden zu haben, wie 
die Markmannen; fie wurden von den Römern Limigan- 
ten (Grenzler) geheiffen. Nach einiger Zeit zerfielen fie unter 
ſich felbft, indem der herrfchende Stamm die andern unter 
werfen wollte. Auf einmal kamen uͤber 300,000 Vertriebene 
jeden Standes und Gefchlechtd über die Donau, welche, von 
ihren Hörigen oder Leibeigenen verjagt, bei den Römern Schuß 
ſuchten; eine andere Horde entfloh zu den Victovalen. Con⸗ 
fiantin vertheilte jene in Thracien, Macedonien und Ober: Stas 
lin. So kamen die erften farmatifchen Koloniften in das ca 
tantanifche und Erainifche Gebirgsland, wieber ald Limigans 
ten, wie an der Donau, auch Afaraganten genannt (ge 

. waltfam Vertriebene). 

Weiteren Raum für die nachbringenden Stämme gab 

eine Horde Vandalen, weldhe, am Marofch von dem Gothens 

- . Könige Geberich gefchlagen, in Pannonien, mit Genehmigung 

Confſtantins, fich niederlieffen. | 

358 Nicht ange hernach brachen Sarmaten mit den Quaden 
in Pannonien und Möften ein. Da Conflantius die Ruhe 
wieber hergeftellt hatte, muflten auch die in Dacien zuruͤckge⸗ 
bliebenen Sarmaten=Limiganten ſich unterwerfen; ebenfo bie 

zu den Victovalen geflohene Horbe unter dem Könige Zizais. 
Deſſenungeachtet unterfchieden fie ſich als freie Limiganten 
von jenen Leibeigenen, die durch ihre Vertreibung die Freiheit 

/ 
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behauptet hatten, und zogen noch einigemal mit ben Römern359 
gegen Lebtere zu Zelde. 

Während dieſes bei den füdlichen Grenzuölfern gefchah, 
wurden die wendifchen und farmatifchen Stämme im Innern 
mit dem Gothen- Reihe vereinigt, hauptfächlich durch Ko⸗370 
nig Hermanrich, wie wir oben gefehn. Die nähern Umftände 
und Verhältniffe aber find nicht mehr befannt. Zu dieſer Zeit 
nennt Jornandes drei zahlreiche Völkerfchaften Eines Stam⸗ 
med: DBeneben, Anten und Slaven. 

Die bisherigen Gefchichten berühren zwar die teutfche Ge: 
fhichte im engen Sinne noch nicht, aber fie find fehon des⸗ 
wegen merfwürbig, weil der Slaven⸗Name darin aufgekom⸗ 
men ift, und den ältern Volksnamen Sarmaten verbringe 
bat. Wir übergehn die Begebenheiten an der untern Donau, 
um auf diejenigen zu kommen, welche näher zu unſerm Zwecke 
gehören. 

Der Aufbruch der Weft- Gothen. gegen: die Abendlander 400 ff. 
geht voranz in gleichlaufender Linie der andere große Heerzug 
unter Radagais (Rabegaft). Beide haben von der Donau bis 
zum baltifchen Meere beträchtliche Streden leer gelaffen, welche 
nun meift von wendifchen Stämmen eingenommen vwurben; 
namentlich gehören hierher Pannonien, die böhmifchen Gebirge 
und das jebige Schlefien. ' 

Durch die Übermacht der Hunnen wurden die Menden: 
Slaven vom gothifchen Reiche. losgeriffen, nach Attilad Tode452 ff. 
aber völlig frei, und feitbem treten fie meift gegen die Teut⸗ 
ſchen auf. Die fortwährenden Auswanderungen der: Lebtern 
gaben ihnen immer mehr Raum zu Niederlaffungen. Nach 
dem die Heruker, Rugier, Scyrren, endlich die Langobarden 
nebfi einer Horde Sachfen nad) dem Süden gezogen waren, 

10 fanden fie aus den bereitd eingenommenen Flachlaͤndern, 550 
dv. b. Polen, offenen Eingang in die gefammten Eiblande. 

Noch beſonders werben zwei Einoͤden genannt: bie eine 
zwifchen der Elbe und Saale, in welche von Böhmen oder 
Dolen her ſerbiſ che Staͤmme hereinzogen, dieſelben, welchen 
die Sachfen einen Theil ihrer Sitze überlieſſen, als fie mit 
den Franken fich in die Lande der Thüringer theiltenz bie an» — 
dere Einoͤde war im Noricum: bie Rugier hatten fie verlaß 
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fen, auch die von den Langobarden gefchlagenen Heruler woll 
ten fie nicht bewohnen. Die flavifchen Horden, welche da 
mals theild im Solde der Römer, theild im Gefolge der Of: 
Gothen und Langobarden waren, verfchmähten es nicht, bie 
entoölferten _Gebirgdlande zu ‘befegen und anzubauen. Gie 
trafen hier ohne Zweifel mit den ſchon früher hereingebrachten 
Limiganten zufammen. 

Ziehen wir eine Linie von Süden nad Norden, unge 
fähr durch die Mitte des alten Germaniens, namentlich vom 
abriatifchen Meere. über die Earntifchen und böhmifchen Ge 
birge, längs der Elbe, an die Oftfeeküften bei Travemuͤnde, 
> fo finden wir am Schluffe dieſes Zeitraums die öftliche Hälfte 
faft ganz mit flavifchen Einwohnern beſetzt. 

Was nun die Herkunft und die Benennungen diefer Voͤl 
fer betrifft, fo haben die Zeutfchen ihnen von jeher den Re 
men Wenden gegeben, wahrſcheinlich von den Veneten an 
der Oſtſee, unterſchieden von ihren eigenen Vandalen, Vindi⸗ 
len (Wendlern), welche Plinius unter die fünf Hauptſtaͤmme 
der Teutſchen zahlt. Die eingewanderten Slaven in Steer: 
mark, Kärnthen, Krain werben hingegen von ben Zeutichen 
‚ Winden genannt. 

Aber der eigene und ältefle Volksname iſt Sarmaten, 
"Sauromaten, auch Syrmaten. Die Griechen Zennen dieſes 
Do, als ed noch im Oſten des Tanais faß, als das erfe 
unter den aftatifhen (von biefer Seite an zu zählen). Don 
ihren Ebenteuern, bis fie das große Flachland des oͤſtlichen 
Europa, in ihrer Sprache Polje (Polen), eingenommen be 
ben, wifjen wir wenig. 

Die Zeutfchen heiffen bei ihnen Njemetz; da man bie 
fen Namen nicht mehr zu erklären weiß und ihn bei allem 
flavifchen Stämmen (nicht bloß bei den angrenzenden) hät, 

o fest man feine Entftehung in die Zeit zuruͤck, da beide 

ölker in ihrer Sprache.noch wenig verfchieden geweſen. Er 
nige find der Meinung, Sarmaten und Nemeten fckt 
zwei Hauptzweige Eines großen Stammes, der durch bad ge 
meinfchaftliche Endwort Maten, Meten, Meder (2) Eennt 
lich wäre. Die Vorſylbe Sar, Sauro, hält man für ei 
nerlei mit Sıh, Sorb, Serben, ober auch in verberbier 
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Auöfprache Sporen, wie fie bei Procop heiffen; da denn 
auch Polen, ber alte Sig der Sorben, ven Namen Sarmas 
tien behalten. — Es giebt aber auch noch einen dritten Na⸗ 
men, Sazamaten, welde am Mäotis Tagen, und von wel 
hen wir vielleicht die an der Donau berühmt gewordenen 
Sazpgen herleiten dürfen. 

Der Slaven=Name ift.neuer, wie fehon oben bemerft, 
aus der zweiten Hälfte des vierten Iahrhunderts. Die Sor: 
ben haben ihn nie geführt. Er ift aber Acht flavifch, d. h. 
nicht von Ausländern beigelegt, fondern aus ihrer eigenen. 
Sprache, wiewohl die Meinungen darüber noch verfchiebeer 
find, als über die Sarmaten. Zuerſt wurde der Name herges 
leitet von Slowo, Wort, ald wären bie Slaven die Reden⸗ 
ven, fich Verftehenden, im Gegenfa& gegen die Niemeb oder 
Stumme; dann von Slawa, Ruhm: die Hochberühmten, 
Tapfern. Endlich hat man eine dritte Erklärung vorgezogen 
von Sedlo, Sig, oder beffer von Selo, Selit, fich bewegen, 
wandern, Kolonien ausfchiden. Mit diefer Erklärung ſtimmt 
auch die Geſchichte und der Volks-Charakter uͤberein. Der 
jazygiſche Stamm war es, der, nachdem er die Daken in Pan: 
nonien gefchlagen und wiſchen der Donau und Theiß ſich nie⸗ 
dergelaſſen, den Namen Metanaſtaͤ erhielt; in ihrer Sprache 
Seloveni, Sloveni, woraus die Griechen Slavini gemadt. 
Sa, die brei Namen, Beneden, Anten, Slavinen, wären nur 
drei verſchiedene Überfegungen eines und deſſelben Begriffs, 
„Anſiedler“. Sonach flände der Slaven-Name, ber fich, ‘wie 
der germanifche, allmählig Über die ganze Nation verbreitet hat, 
dem lestern gegenüber. Wie fich die Germanen ald Krieger 
in die römifchen Provinzen getheilt, fo find dagegen bie Sla⸗ 
ven alö friedliche Anbauer in die verlaffenen teutfchen 
Länder hereingekommen. 

J 
2. Ihre Verfaſſung und Sitten in Vergleichung mit. \ 
den Zeutfchen. | 


Es fehlt nicht an Zügen, bie eine gewiſſe Ähnlichkeit mwiſchen | 
den teutfchen und flavifchen Stämmen nachweifen lafjen. Die 
Geftalt der Slaven wird von ben ' Griechen faſt eben ſo ge⸗ 
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ruͤhmt, wie die germanifche von den Römern. Es find große, 
nervichte Körper, von langen, ſtarken Gliedern, jeder Arbeit 
trogend. Nach ihren Sitten werden fie befchrieben als hoͤchſt 
einfache Naturmenfchen, gutmüthig, ohne Bosheit und Argliftz . 
die Saftfreundfchaft heilig haltend. Bei den Sorben foll noch 
- heute die Sitte gefunden werben, zu jeder Zeit in ihren Häus 
fern Speifen für den Ankoͤmmling, auch in ihrer Abwefenheit, 
bereit zu halten. Diebſtahl war unbefannt; aber wenn dem 
Gaſte Etwas gebrach, wurde bei. Andern geholt, oder ber 
Wirth geleitete ihn weiter und befehdete Ieden, der ihm Et: 
was zu Leid that. Keufchheit und eheliche Treue iſt eine wei⸗ 
tere Auszeichnung. In Ruffland baden beide Gefrhlechter ohne 
Anftoß zufammen. Unverleste Sungfraufchaft fand in großen 
Ehren, und die Braut, wenn fie in folcher gefunden wurde, 
erhielt eine Morgengabe. Vielweiberei fand nicht Statt. Die 
Ehe wurbe gefchloffen auf Anmwerbung und eine Art von Kauf: 
anbot, ohne Ausflattung von den Eltern der Braut. Die 
ganze Hochzeitfeier und die Heimführung gefchahen mit Waf- 
fen und Pfesden; es follte fcheinen, die Niewiſta, d. h. Un- 
gewiffe, oder richtiger Unwiffende, fei erobert, nicht gekauft, 
oder daß man fich gegen Raub fichern wolle. Die Kleidung 
beider Gefchlechter war nicht verfchieden, auffer Daß die Wei- 
ber mehr Leinwand, die Männer mehr rauhe Felle trugen. 
Urfprünglich lebte jeder Hausvater in feinem Bezirk 
(Wies, Lagerungsplag) unabhängig; fo viele Familien, fo 
viele Feine Gemeinwefen. Blutrache war heilige. Samilien: 
pflicht. Im wichtigern, allgemeinen Angelegenheiten traten die 
Haudgäter zufammen, wählten Richter, Bupane, bei der 
Audfendung von Kolonten oder zu Kriegdunternehmungen 
Firſten (Ands, Ban, Kral, Woimod, Hofpodar). Sie haben 
fein Wort für Gefchlechtsadel, ed gab auc feinen. Cbenfo 
hat die Sprache Feine Benennung für Unterthänigkeit ober 
Schaperei. In der Volksverſammlung hatten alle Slaven 
gleihe Stimme. Erbfürften gab es zwar frühzeitig, aber 
feine Ariſtokratie. Schon zu Ende des fechöten Sahrhundert 
gefchieht Erwähnung alter Volksrechte oder Gewohnheiten, bie 
als Gefege galten. 
Ehe ſie in die Schlacht gingen, bielten fie ein Gaftmahl, 
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oft die ganze Nacht hindurch, daß fie zuweilen babei Übers 
fallen wurben. Ohne, Zweifel hatten fie dabei religiöfe Ge 
braͤuche. Sonſt war die gemeinfchaftliche. Religionsübung zu: 
gleich der Mittelpunct der Volköverfammlungen. Ihr Gottes⸗ 
dienft war .urfprünglich bilderlos. Unter Bäumen, Zelfen, in 
Hainen, an Quellen, Flüffen, Seen verehrten fie die Macht 
des Allgegenwärtigen. Der einzige Gott, oder, als fie Unter: 
gottheiten annahmen, ber oberfle, war der Gott des Bliges, ' 
Perun, welches Wort noch jetzt vom Blitz und Donner gebraucht 
wird. Der allgemeine Name Gottes ift Bogh; auch der Gott 
des Kriegs hat diefen Namen; im Böhmifchen heifft der Krieg 
ſelbſt Bog, auch ihr gebeiligter Fluß hat denfelben Namen. 
Die ganze Ratur fchien ihnen belebt durch untergeorbnete geis 
fige Weſen. Die Eiche ift der heilige Baum bis in den Nor- 
den von Afien. Auch als fie von den Nachbarn Idolendienſt 
annahmen, blieben ihre vornehmften Gottheiten noch unabges 
bildet, wie Prove, der Gott des Rechts, den fie unter der 
Eiche zu Oldenburg verehrten. Sn den Opfern fliegen fie 
auf von den unblutigen 'zu Thier- Opfern. Procop im ſechs⸗ 
ten Sahrhundert meldet, daß fie meift Ochfen gefchlachtet haͤt⸗ 
ten. Menfchenopfer fcheinen erft durch die Kriege aufgekom⸗ 
men zu fein. Bis ind zehnte Jahrhundert findet man folche 
in Rufjland, und gewiß ift, daß Zeutiche manche Leibeigene 
zu dieſem Zwecke den Siaven verkauft haben. Die poln:fche 
Fuͤrſtin Wenda foll fi) nach einem glüdlichen Siege felbft den 
Göttern geopfert und in die Wisla (Meichfel) geftürzt haben. 
Ungeheure Steinblöde wurden zu Altären gebraucht; dabei 
waren Wohnungen für die Priefter und Älteften. Die erften 
Priefter hieffen Schrez, vom Schlachten oder Speifen. Die 
Eingeweide der Thiere dienten zum Weiffagen. Zwei Haupt 
fefte fcheinen alle Slaven gehabt zu haben: en Srühjahre das 
Todaustreiben, das fich noch in allerlei Gebräuchen unter dem 
Bolke in Schlefien, Polen ꝛc. erhalten hat. Der Winter war 
ihnen ein Bild des Todes. „Den Tod haben wir ausgetrie⸗ 
ben, den Sommer bringen wir wieder“, wird noch in der 
Gegend von Goͤrlitz geſungen. Im Spaͤtjahre das Erndtefeſt, 
Riſchzia, weil es durch die Prieſter angeſagt wurde. 
Spuren von der Kenntniß des Johannisfeuers hat man 
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von Krain bis zu den Ifharis, einem finnifhen Stamm, 
wiewohl nicht überall fich entfcheiden laͤſſt, was chriftlichen 
Urfprungs ift, oder umgekehrt. Zu Kiew brannte dem Perun 
zu Ehren ein ewiged Feuer, deſſen Erlöfchen der Priefler mit 
den Leben zu büßen hatte. 


Bon Fortdauer nach dem Tode war mehr finnliche als 
geiftige Vorſtellung. Die Seele heifft Ducha, Hauch, wie 
in vieleh Sprachen. Mit dem Todten wurden feine liebflen 
Sachen verbrannt. Das Begraben ift fpätere Sitte. Am 
achten Tage wurde ein Zodtenmahl gehalten. 


In allem biefen glaubt man Nachllänge von der Be 
ſchreibung der teutfchen Sitten zu vernehmen; Manches möchte 
fi durch Vergleichung näher erläutern laſſen. Auch die beis 
den Sprachen werden für Schweftern gehalten. Zürs erſte 
hat man die Bemerkung gemacht, daß fie manche gleichlau- 
‚tende und gleichbedeutende Wörter haben. Dann hat man 
unterfchieden, wa8 im Einzelnen etwa bei längerem Neben: 
einanderfein gegenfeitig angenommen worden, und was im 
Gegentheil zu der urfprünglichen Anlage im Ganzen gehört. 
Sn Abficht des Lestern hat fich bei näherer Unterfuchung al 
lerdings gezeigt, daß die flavifche Sprache mit ber teutfchen 
und einigen andern eine gemeinfchaftliche Grundverwandtfchaft 
bat, die auf fehr frühe Zeiten zurücdführt. Dabei ift aber au: 
genfcheinlich, daß beide, die teutfche und die flavifche Sprache, 
in ihrer Ausbildung eine eigene, abgefonderte Richtung ge 
nommen haben. Bei dem fpätern Wiederzufammentreffen beis 
ber Nationen waren die Sprachen bereit: fo - entfernt, daß 
fie fi nirgends fo vermählt haben, wie 3. B. die romanifche 
und die teutfche in England. Die beiderfeitige Flerion hat 
fich fchwerlicy berührt. Was das. Exftere, Die gegenfeitige Mit: 
‚theilung, betrifft, fo find es hauptfächlich zwei Perioden, worin 
diefe Statt gefunden hat, einmal bei der langen Berührung 
mit dem erften gothifchen Neich im Often von Europa, dann 
feit ihrer Niederlaffung in Teutfchland. Da die Slaven we 
gen ihrer Arbeitfamkeit und Erfahrung in der Landwirthfchaft 
gerne ald Koloniften aufgenommen wurben, fo find auch be 
fonderd in diefem Fache manche Wörter aus ihrer Sprache in 
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die teutfche Übergegangen. In andem Gegenfländen aber ha 
ben fie Vieles von den Zeutfchen angenommen. - 

Ungeachtet der vielen angeführten Ähnlichkeiten müffen 
wir doch eine wefentliche Verſchiedenheit zwifchen 
Zeutfchen und Slaven annehmen. . Auffer der bereitö berührs 
ten eigenthümlichen Ausbildung der Sprache ift die Stam⸗ 
mes=XArt felbft eine ganz andere, und fo weichen auch die 
Sitten und Einrichtungen, wenn fie fich gleich in einigen 
Stüden ähneln, doch im. Ganzen fehr von einander ab. 
Hierzu kommt aber noch ein großes gefchichtliches Zeugniß. 
Nie haben Teutfche und Slaven ſich ald Brüder angelehn, 
ja nicht einmal ald. Halbbrüder. Wenn fie auch gegen 
den gemeinfchaftlichen Feind mit vereinter Macht ausgezogen 
find, fo zeigt fich doch ebenfobald wieder gegenfeitige Abnei⸗ 
gung, felbft Haß und Verachtung; und die folgende. Gefchichte 
wird ed bekennen, wie gar fliefbrüderlich bie Teutſchen 
ihre ſlaviſchen Nachbarn behandelt haben. 

Die Hauptzuͤge phyſiſcher und moraliſcher Verſchiedenheit 
ſind folgende. Der Menſchenſchlag iſt mehr fleiſchicht, unter⸗ 
ſetzt; die Augen ſind kleiner, dunkelfarbig, die Haut braͤunlich, 
die Haare lichtbraun oder roͤthlich. Die ganze Lebensart iſt 
ſchmutzig. So werden fie von Tacitus im erſten, von Pro⸗ 
cop und Mauritius im ſechsſten, von Conſtantinus Porphyro⸗ 
genneta im zehnten, von Forſter, Anton und dem eingebor⸗ 
nen Dobrowsky im achtzehnten Jahrhundert beſchrieben. 

Hitze und Kaͤlte ertrugen ſie in Folge ihrer rohen Lebens⸗ 
art, und hatten dabei eine ganz eigene Geſchmeidigkeit. Sie 
konnten ſich im Hinterhalte in einen moͤglichſt kleinen Raum 
zuſammendruͤcken, oder, von Feinden verfolgt, lange unter dem 
Waſſer verborgen halten, indem ſie durch Schilfroͤhren Athem 
holten. 

Die alten Sarmaten werden zwar von Mela und An⸗ 
deren kriegeriſch und unbezwinglich genannt ; dies gilt aber 
nicht von allen Stämmen, wenigftend nicht in dem vorliegen: 
den Zeitraume. inige Fannten nicht einmal den Gebraud) 
des Eifend. Don den Rorolanen, einem farmatifchen Stamme, 
fpriht Tacitus nicht mit der Achtung, die er Überall der ger: 
manifchen Tapferkeit zolt. Von den Jazygen gilt das obige 
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Lob wohl am meiſten; fie find, wie die alten Sarmaten, treff- 
liche Reiter, lebten Zag und Nacht mit und auf ihren Pfer⸗ 
den, und bielten diefe für ihren größten Reichthum. Das 
Verſchneiden der Pferde wird ſchon den alten. Sarmaten zu 
gefchrieben, ‚und die Teutſchen benennen es noch mit dem fla- 
viſchen Wort Wallachen (von Kowal, dem Schmid, der die 
* Pferde nieberwirft). Die übrigen Slaven und Wenden hat 
ten ihre Staͤrke mehr im Fußvolk. Die Raubfucht, welche 
Tacitus den Rorolanen beilegt, findet fich wieder bei den Do⸗ 
nau⸗Slaven, welche freilich durch die Reichthuͤmer der wehr 
loſen römifchen Provinzen befonderö gereist wirden. Ihre 
Kriegsmanier zeigt fi) von der teutfchen ganz verfchieden. 
Sie fochten am liebften, wenn fie einen Hinterhalt hatten; 
wurben fie überwältigt, fo rannten fie befinnungslos felbft ins 
Verderben. Waren fie Sieger, fo veruͤbte das fonft fo fanfte 
Volk unmenfchliche Grauſamkeiten, mit Landeöverheerung und 
Marter ver Gefangenen. Bei Einigen nahm die Raubluft fo 
überhand, daß fie felbft auf der Flucht, wenn der Feind fchon 
auf der Ferſe war, den erbeuteten Schaafen noch die Zelle 
abzogen: Wenn aber die Mordluft geftilt war, fo Fehrten fie 
wieder zu ihrer natürlichen Gutmüthigkeit zurüd, behandelten 
die heimgebrachten Gefangenen gelind und entlieffen fie ges 
wöhnlich nach Furzer Dienftzeit. 
As der Chan der Avaren von dem flavifchen Fürften 
595 Lauritas Zribut foderte, ließ biefer ihm fagen: „Welcher 
Menſch unter der Sonne kann unfere Macht befiegn? Bir 
find gewohnt die Herrfchaft fremder Länder zu erobern, nicht 
die unftigen zu verlieren. Erobern werben wir, fo lange es 
Krieg und Schwerbdter giebt”. Anders war ed um biefelbe 
5903eit bei ven nörblichen Wenden. Auch zu ihnen war Bots 
fchaft gelangt, daß fie dem avarifchen Chan Hülfsvölfer gegen 
die Griechen fchiden follten. Da erfchienen drei Gefandte von 
ihnen, welde mit der Leier in der Hand von den Griechen 
gefangen wurden und ausfagten, daß fie friedliebende Men 
fhen wären, welche auch den weiten Weg ohne Waffen ge 
macht hätten, um fich bei dem Chan zu enfichuldigen, daß 
fie nicht zu Felde dienen Tönnten. Übrigens erfcheinen bie 
Oftfees Wenden fpäter als furchtbare Seexänber, mit Heinen 


, 











Verfaſſung und Sitten der Wenden-Slaven. 347 


ledernen Schilden, die ſie beim Angriff erſt ins Waſſer tauch⸗ 
ten und auseinanderzerrten. 

Alle Wenden⸗Slaven ohne Ausnahme ſind ein froͤhliches, 
geſangliebendes Volk, und auch die, welche laͤngſt mit Teut⸗ 
ſchen vermiſcht leben, haben dieſen auszeichnenden Zug im 
Gegenſatz gegen die teutſche Ernſthaftigkeit behalten. So rauh 
die Sprache ſcheint, ſo iſt fie doch zum Geſang gebildet. Ihre 
Inſtrumente ſind das Hoͤrnchen, das man noch in der Lauſitz 
findet, die Duda, Dudelſack, und die Geige, von ihrem lan⸗ 
gen, gansartigen Hals, Husle genannt. Mit dieſen wurden 
auch die Gaukeleien der Zauberer verrichtet. Ob ſie gleich das 
Wort Tanez (Tanz) von den Teutſchen angenommen haben, 
jo ſind doch ihre National-Taͤnze durch ihre größere Lebhaf⸗ 
tigkeit ſehr vor den teutſchen ausgezeichnet. 

Bei einigen Staͤmmen hat ſich die uralte Sage erhalten, 
daß ſie anfaͤnglich in ihren Waͤldern ganz ohne Verfaſſung, 
auch ohne Ehe und Familienbande, gelebt haͤtten. Die Be⸗ 
handlung der Weiber iſt mehr aſiatiſch als europaͤiſch. Wenn 
auch die Hochzeitgebraͤuche Ähnlichkeit ‘mit den teutſchen has 
ben, fo warb doch das Weib nicht anderd, benn als Eigen- 
thum des Mannes betrachtet, und mußte die ſchwerſten Ars 
“ beiten verrichten, befonders bei Alpen-Slaven. Das Weib 
wurde gezwungen, fich mit der Leiche des Mannes verbrennen 
zu lafjen, entweder um ihn in der andern Welt gleich wieder 
zu bedienen, oder um heimlichen Männermord zu entfernen. 
Diefe Sitte wurde in Polen erft im zehnten, in Ruſſland im 
elften Jahrhundert abgefchafftl. Die Weiber der Pomeraner 
erlaubten ſich neugeborne Mädchen zu tödten, wenn ihrer zu= 
viel wurden; auch war es geftattet, alte unnüge Leute weg⸗ 
zufchaffen. Bon ſolchen Unmenfclichkeiten findet man nur bei 
wenigen teutſchen Stämmen Überbleibſel. Bei den Todten⸗ 
feierlichteiten waren bezahlte Klagweiber, welche etwa auch das 
Lob des Verfiorbenen fangen. Obwohl Herodot eine Nachricht, 
von farmatifcher Weiberherrfchaft hat, fo kommen doch in der 
ganzen flavifchen Gefchichte Feine Alrunen vor, nichts von der 
Achtung, "welche die teutfchen Frauen genoffen. Das Weib 
des Dalmatierd darf noch heutiged Tages fein Bett nicht their 
len, ‚fondern muß neben ihm auf dem Boden fchlafen. 
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‘ Ungeachtet die Slaven immer friebliche Befchäftigung vor= 
‚gezogen und bie ‚Zeutfchen dagegen länger im Kriegs⸗ und 
Wanderungs⸗Zuſtande beharrt haben, ſo ſtehen jene doch im 
Ganzen um ein Paar Jahrhunderte hinter dieſen zuruͤck. Der 
Grund davon liegt einerſeits in der tiefern Rohheit, welche 


die Slaven aus den noͤrdlichern Gegenden mitgebracht; ande⸗ 


rerſeits in der beſſern teutſchen Verfaſſung; dann aber auch 
in Bedruͤckungen von Seiten der Teutſchen. Die alten Sla⸗ 
ven kannten nur zwei Jahrszeiten, Winter und Sommer. 

Ihre Wohnungen waren im zwoͤlften Jahrhundert noch eben 
ſo ſchlecht wie im. ſechsten, meiſt leichte Hürden von Baum⸗ 
reiſetn geflochten. Hemd und Pelz hat bei ihnen einen Na⸗ 
men. Als Columban im ſiebenten Jahrhundert die Suͤdteut⸗ 
ſchen bekehrte, durfte er ſich noch nicht zu den Slaven wagen, 
wegen ihrer allgemein gefuͤrchteten Rohheit. 

Bei dieſem langſamen Fortſchreiten haben die Slaven 
doch mehr von fremden Sitten angenommen, als die Teut⸗ 
ſchen, welche ſelbſt in der Periode ihrer Beruͤhrung mit den 
Roͤmern ihre Selbſtaͤndigkeit behauptet haben. Die ganze 
Lebensweiſe der Slaven, ihre Kleidung, Schrift, Goͤtterlehre 
haben die ſichtbarſten Spuren von ber Einwirkung aller Nach⸗ 
baroölfer, der Römer, der Griechen, der Teutfchen, vielleicht 
auch der Bulgaren. Den Krieg haben fie eigentlich von ben 
Teutfchen gelernt und noch lange Zeit Waffen von ihnen ge 
Fauft. Die meiften” Kleivernamen find aus dem Griechifchen 
oder Zeutfhen, auch die Unterfcheidung der weiblichen Klei⸗ 
dung. Sie hängen aber nun an diefer angenommenen Tracht 
viel fefter, ald die Zeutfchen, weil fie folche ald national be 
trachten, während die heutigen Zeutfchen unerfchöpflich in Ver⸗ 
änderungen und fremden Nachahmungen find. Daher findet 
man auch jegt noch fo viele Ähnlichkeit im Auffern bei allen 
flavifchen Stämmen von Dalmatien bis in die Laufitz. Der 
„weibliche Anzug iſt ausgezeichnet durch faltenreihe Gewaͤn⸗ 

der, hohe, Fegelfürmige Hauben, und der Halsputz durch vie 
led Geklingel von Münzen und andern Zierrathen, die fie 
von jeher geliebt. Die Trinkgefaͤße und andere Geräthichaften 
baben teutfche Namen, fo auch die meiften. Handwerke, welde 
dem Namen und der Sache nach von ben Zeutfchen gekom⸗ 
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men find. Der Bergbau in Böhmen wurde allerdings frühe 
zeitig, betrieben, "doch find die meiſten Kunſtwoͤrter teutich. 
Selbft ihren. Mjed, den die Zeutfchen trefflich fanden (Meth), 
hat man ihnen ald eigene Erfindung abfprechen wollen. Wahrs 
fheinlicher it, daß fie das Bier von den Zeutfchen erhielten, 
ald Pimo, Getränk, im Gegenjag zu Kwas, einem- zwar auch 
duch Gaͤhrung von Mehlfrüchten hervorgebrachten, aber kaum 
bierähnlichen Zrant der Ruffen. . 

Endlich) gehört auch nod zur Verſchiedenheit, daß alle 
Siaven nur bis 10, die Zeutfchen aber bis 12 zählen. 

Was hingegen die eigenthümlichen Vorzüge der Slaven bes 
trifft, fo verdient beſonders hervorgehoben zu werben, daß fie 
fih neben dem Landbau, oder vielleicht noch vor demſelben, 
mit befonderer Betriebfamkeit auf den Handel gelegt, waͤh⸗ 
vend die freien Zeutfchen fich dieſes Gewerbs noch lange ge: 
hämt *), und daß fie die Verbindung der Dflfee mit dem 
ſchwarzen und kaſpiſchen Meer, hauptfächlich durch Beſchiffung 
ber dazwifchen ſtroͤmenden Slüffe, in dem langen Zeitraume, 
da wir.von dem europäifchen und aflatifchen Norden fo wenig 
wiſſen, erhalten haben, wozu auch die heilige Sitte ber Gaſt⸗ 
freundfchaft mitgewirkt hat. Hierher hat auch der (fpätere) . 
Bernfteinhandel einen Weg gefunden. Bearbeitung der Lein⸗ 
wand ift bei den Oftfee- Wenden fo alt, als bei irgend einem 
benachbarten Wolfe. Pat, Leinwand, war in diefer Zeit das 
gemeinfte Zaufchmittel, wie bei den alten Römern und Teut⸗ 
ſchen das Vieh, und bezahlen heifft bei ihnen platit. 

Man könnte daraus fchlieffen, daß fie. den Hirten= und 
Bauern: Stand erft vorgezogen, als fie den Teuffchen nach= 
ruͤkten, um bie verlaffenen Länder anzubauen. Das ift ihr 
weites großes Verdienſt. Nach den vielen vorhergegangenen 
Berheerungen, Aus: und Durch⸗Zuͤgen in Teutſchland ift ihre 
geräufchlofe Niederlaffung und ihr fliller Fleiß von den wohl⸗ 
thätigften Folgen gewefen. . Auch ſpaͤter ſind noch Koloniſten 


1) Damit ſoll jedoch nicht geſagt fein, daß bie ke Teutſchen gar kei⸗ 
nen Handel oder Waarentauſch gehabt haͤtten; das trifft man ja auch 
bei den Wilden.. Aber gewerbömäßig wurde der vandel noch nicht 
getrieben. ul, 


) 
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von ihnen geholt worden, und man hat gewiſſe der, nah 
ihrer Art zu pflügen, „windifche Beten” genannt. Das alles 
half ihnen aber nicht gegen die Unterdruͤckung; es trug viel 
mehr zu derfeiben bei: denn fie wollten lieber flewerpflictig 
werben, wenn fid nur ihe Land mit Ruhe bauen dürften. 
Es iſt auch als ein Vorzug gerühmt worben, daß bie 
Slaven keinen unfreien Stand unter fi) gehabt hätten, wäh 
rend bei den. Zeutfchen ein folcher fehon in den älteften Zeiten 
vorfommt. Doc hat man fıberfehen, daß gerade in biefem 
Zeitraume der Verſuch im Großen gemacht worden ifl. (bei 
den Limiganten), einen Stamm bem andern zu unterwerfen; 
nngefähn wie bei Herodot von freien, Föniglichen Scythen und 
von Unfreien die Mede ift. ‚Zugleich bemerken wir, daB von 
der Zeit ihrer feſten Nieberlaffungen an auch bei den freige 
bliebenen: ſlaviſchen Völkern das Feudal⸗Weſen in ned viel 
härterer Geſtalt, als bei den Zeutfchen, eingeführt worden ifl 
und noch, befieht. Richtiger würde man fagen, die Slaven 
haben in diefem Zeitraume erft angefangen Leibeigenfchaft eins 
zuführen, aber die Zeutfchen haben dad Gefchäft in. ihrem 
Namen Tibernommen.. Die teutfche Nation, als folche, hat 
gewiß Unfälle genug gehabt: doch ift durch fie das Schicſal 
der angrenzenden Slaven noch ‚viel unglädlicher geworben. 
Es gilt ſtatt alles Übrigen, daß der ſlaviſche National: Name 
in verberbter teutfcher Auöfprache zur Bezeichnung ber niedrig 
fien Leibeigenfchaft gebraucht. wird: der Slave wurde Sclave. 


3. Die beſondern Stämme und Voͤlkerſchaften und 
ihre Stellung. am Schluffe diefes Zeitraums. 


Sie teilten ſich in- drei Elaffen: die Oſtſee⸗Wenden, bie 


Sorben in der Mitte Teutſchlanbs, und die Slaven im m. 


gem Sinne, ſuͤdwaͤrts von der Donau. 

Die Erſtern find bie einzigen, bern Einwanderung wir 
nicht wiffen. Sie behalten ihre alten Site, von welchen fie 
ſich füdlich und weftlich weiter ausgedehnt haben. Ihre ‚ganze 
Küfte heiſſt das Wendenland. Über faſt zur nämlichen 
Zeit haben fi) von den aus Polen vorgebrungenen Stämmen 
einige nordwärtö zu ihnen gewandt. Es möchte jedoch ſchwer 
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fein, fie zu fondern: denn bie Gane, welche wir im Sachfen⸗ 
Friege näher kennen lernen, haben unterbeffen neue, meift Local 
namen angenommen, ald Pomorjanen, Meeranwohner; 
Lätitfchen (verfchieden von ben Laufigern), Brüchebewohners 
Ukern (wie Krainer), Grenzbewohner. Es fcheinen auch 
Überrefte teutſcher Einwohner, namentlich die Rugier, War⸗ 
ner ıc. ſich mit ihnen vermifcht zu haben: denn bie teutſchen 
Wanderungen find, wie wir ſchon oben gedacht, nicht fo zu 
verſtehn, als ob nicht auch bier und da Theile des Volks in 
ihren bisherigen Sigen geblieben wären. 

Schon zu Tacitus Zeit waren die Veneden, dur) Annds 
herung an teutfche Sitten und Enltur, von ben eigentlichen 
Sarmaten weit verfchieden. Auch die neuen flavifchen An⸗ 
koͤmmlinge fcheinen fi) ihnen darin bald gendhert zu Haben. 
Ihr friedlicher Handelögeift blieb herrſchend, bis fie ſpaͤter, 
von ben Teutſchen gereizt, zur verzweifelten Gegenwehr 
griffen. 

Die Sorben, welche waͤhrend dieſes Zeitraums in die 
verlaſſenen Sitze der letzten ſueviſchen Voͤlker in den Elbge⸗ 
genden vorgedrungen, auch ſpaͤter als Koloniſten in Suͤdthuͤ⸗ 
ringen aufgenommen worden ſind, wuͤrden, wenn die obige 
Namens⸗Erklaͤrung der Sarmaten und Remeten richtig iſt, 
indem ſie mit jenen Nemeten am Rhein, welche ſchon Caͤ⸗ 
ſar kennt, faſt zuſammentrafen, die Bedeutung erneuert haben. 
Sie waren vorwaͤrts getrieben durch die Chrowaten, d. h. 
Bergbewohner, welche ſich innerhalb des alten Bojenheim nie⸗ 
derlieſſen und ſpaͤter als der ef chechiſche Stamm genannt 
werden. Die librigen, welde im Norden von Böhmen, aus . 
Polen, Schlefien durch die Lauſitz vorgedrungen find, werden 
zu dem großen Stamme ber Ljaͤchen gezählt und find oben 
-fchon bei den. nördlichen Wenden berührt worden. Der Chros 
waten: Name hat fih aber nicht in Böhmen erhalten, fons 
dern iſt bloß einem nach Dalmatien gezogenen Stamme ge: 
blieben. 

Die, welche hinter den Chromaten in bad verlafiene Land 
der Vandalen gekommen find, haben vom Zluffe Elſa ober 
vom filenfer Berg, von uralten Zeiten her eine Haupb Opfer: 
flätte, den Namen Schlefier erhalten. Andexe find: yon bem 
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Fluſſe Morawa Mähren genannt. Dieſe gehoͤren aber 
ſchon zu den Donau⸗Slaven. 
Die ſuͤdlichen Slaven, im engern Sinne, haben ol 
Koloniften von der "Donau bis Illyrien und wefllich bis an 
die. Grenzen der Bajoarter diefen Namen behauptet, und nen 
nen ſich noch in.ihrer Sprache Stowienct, Ob fie gleich Jahr⸗ 
hunderte lang um jene Länder gefämpft und neben den Zeuts 
ſchen die Waffen getragen, fo haben fie doch den Friegerifchen 
Geiſt der Letztern auch nicht erreicht. Die ſuͤdlichſten heiflen 
— Krainer, entweder von bem alten Gau Kreina, ober vom 
ſlaviſchen Wort Kraj, Kraino, Grenzland, Land Überhaupt 
(pie, Ukraine. in Rothreuffen oder Ukermark). Die übrigen 
heiffen Karantanen, entweder vom flavifchen Gora, Berg 
Goretaner, oder. ed ift der viel ältere Name Garnuten auf 
Gebirg und Volk geblieben. . 
So fheinen auch von ‘Anfang drei ober vier Dialekte ki 
den Slaven gewefen zu fein: der wendifche an ber Dftiee, der 
ſorbiſche .in der Mitte. Teutſchlands, der tfchechifche in Boͤh⸗ 
men und der croatifche bei. den füdlichen Slaven. Der erfle 
ift größtentheild durch Das Teutſche verbrängt worden. : Ob 
die Überreſte mit dem Zfcherhifchen oder Krainiſchen näher ver⸗ 
wandt feier, ift noch nicht ausgemacht. Übrigend nennen fih 
ie Gaffuben auch Slowienci, wie die Krainer, woraus pu 
fchlieffen, daß Zweige von den DonausSlaven in bie nord 
chen Gegenden. gekommen ſein moͤgen. Die Cultur dieſer 
Staͤmme hat auch in ber. Folge einen ſeht ungleichartigen 
Gang genommen. 
Waͤhrend der ſlaviſche Voͤlkerſtamm, in immer groͤßerer 
Zahl und Ausbehnung, auch abwärts an der Donau, neben 
530ff ven Bukgaren in die oflrömifchen Provinzen eindrang und 
bereitö den Beſitz der Ofthälfte von Europa anfprach, flanden 
bie. Hunnen gleichfam. wieber neu. anf in den Avaren, welche, 
aus ihren. Sigen im noͤrdlichen Gircaffien durch die Zürken 
vertrieben, an ber Donau heraufzogen, im Einverfländniß mit 
K. Juſtinjan die Slaven und Anten befriegten, und Dacien, 
nachher aber das von den Langobarden verlaffene Pannonien 
 Höleinmahmen. Nachdem die Langabarben gemeinfchaftlich mit den 
| Avaren die Gepiden aufgerieben. hatten, Tamen die füdlichen 
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Slaven oder Winden größtentheils unter bie Oberherrſchaft 
der Langobardenz bie ſaͤmmtlichen Donau⸗Slaven aber 
fielen unter das harte Joch der Avaren, welche am Schluffe 
dieſes Zeitraums bis Thuͤringen ſtreiften. Die vorderſten Ko⸗ 
loniſten der Sorben ſtaͤnden in fraͤnkiſcher Zinsbarkeit. Die 
noͤrdlichen Wenden allein blieben noch laͤnger im Genuſſe 
ihrer Freiheit, waͤhrend die andern meiſt von drei Seiten zu⸗ 
gleich bedraͤngt wurden. 


Schluß des zweiten geittaums. 


Jau ſolch veränderter Geſtalt iſt das alte Germanien am Ende 
des fechöfen Jahrhunderts. Ein großer Theil der Voͤlker iſt 
ausgewandert, die zuruͤckgebliebenen ſind theils vereint, theils 


in feindſeliger Stellung. Die Haͤlfte des alten Bodens iſt mit 


fremden Stämmen beſetzt. Wer konnte damals eine Vorſtel⸗ 
lung haben, wie das alles, ſammt den fremdartigen Theilen, 
endlich doch zu einem Ganzen vereinigt werden wuͤrde? 


Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen J. 23 

















Dritter Zeitraum. 
Das Reic, 


oder: 


Erfier Berſuch, die Zeutfhen als Bolt, 
mit den flavifhen Nebenländern, in Ein 
Reich zu bringen. Fraͤnkiſches Kaiferthum 
und roͤmiſches Papſtthum. 


(Bom Ende bes fehöten, bis zum Anfang des 
zehnten Jahrhunderts) 


Auffaſſung des Hauptfadens. 


| bgleich alle Abendländer, mit Einſchluß von Stalten, von 

neuen Völkern befegt und neue Reiche darin gefliftet waren, 
alfo das weftrömifche Kaiſerthum längft nicht mehr beftand: fo 
wollte doch der oftrömifche oder griechifche Hof zu Conſtantino⸗ 
pel noch immer eine Art von Oberherrfchaft oder Aufficht uͤber 
die neugermanifchen Staaten ausüben und das Ganze in ber 
Einheit eines Staatenverbandes erhalten. Hierzu wurden fürs 
erfte verfchiedene Freundſchafts⸗Titel gebraucht; der griechifche 
Kaifer nannte die germanifchen Könige Patricier, Confuln, 
Söhne, Vettern '). Andererfeitö blieb die oflrömifche Politik 
in Übung, die Völker gegen einander aufzuregen und wechſels⸗ 
weife zu begünftigen, um deſto eher alle abhängig zu machen. 


1) 3u den früher angegebenen Stellen vergleihe Mafcov a. «a. 
9. I, 205. 
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Dieſes Beginnen brachte die erfien Störungen unter bie 
neuen Staaten. Nach der Befignahme der Länder erfannten 
fih die Völker noch gerne ald Zweige Eines Stammes; ed 
war manchfacher friedlicher Verkehr unter ihnen; der weflgos 
thiſche König Eurich unterhielt Verbindungen mit den Für 
fin im innern Zeutfchland. Wie envänfcht ſchien ſich durch 
den ofigothifchen Theoderich eine Verbruͤderung ber. Könige und 
Völker anzulaffen; von dem entfernteren Aftiern, welche ihm - 
Bernflein fandten,. bis zu den Staaten jenfeit der Pyrenden 
follten neue, lebendigere Bande gefchlungen werben als jenes, 
welches die entarteten Römer noch feithalten wollten. Da . 
traten Die Franken dazwiſchen und verftanden fich mit diefen, 
um die Nachbarvölker, eined um dad andere, zu unterwerfei 
ober mit ihrem Reiche zu vereinigen. In der Mitte zwifchen 
den ausgewanderten und einheimifchen tiefen fie neue, feinds 
liche Gegenfäge hervor. 

Indeffen würden fie fehneller zur Univerfalherrfchaft Forts 
gefchritten fein, wenn nicht die erblihe Koͤnigsmacht, 
die Grundlage der neuen Staaten, wodurch die Franken zuerft 
die Überlegenheit erlangt hatten, nach dem altgermanifchen Erb⸗ 
scht Theilungen gebracht hätte, welche eben fo oft Pars 
teiungen und Zerrüttungen mit fich führten. Diefe Erbthei⸗ 
lungen find in der That ald der Grumdfehler der neugermas 
nifchen Staaten zu betrachten; Iahrhunderte lang haben fie 
das Ziel der Vereinigung. verrüdt. 

Unter dem Zitel Erarchat beftand in Italien, neben dem 
langobardiſchen Reiche, noch ein Eleiner, zum griechifchen Kais 
fertyume gezählter Staat, deſſen Negierungsfißk zu: Ravenna 
war. Hierzu gehörte der Bezirk von Rom, jet Herzogthum, 
nicht größer als etwa jenes urfprüngliche Gebiet, das bie Roͤ⸗ 
mer hundert Jahre vor dem puniſchen Kriege inne hatten ?). 
Der Bifchof, der in der Stadt feinen Sig hatte, fing an, in 
den Kampf der Mächte einzuwirken. Im Einverfländniß mit 
den Franken wurde unvermerft der Grund einer neuen Welts 
herrſchaft gelegt, von der die Alten Teinen Begriff hatten. 

Was durch die Franken lange Zeit entzweit war, muſſte 


, 1) &pittier, Staatengeſch. zc. II, 51. | 
| | 23* 
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durch ‚ihre Huͤlfe endlich doch vereinigt werben; die ſaͤmmtli⸗ 
den teutfchen Völker wurden herzugebracht, und dann auch 

ihre ſlaviſchen Nachbarn; ein neuer großer Kampf um bie ins 

nere und aͤuſſere Freiheit. 


| Erfter Abſchnitt. 

Vorbereitende. Schritte zur Bereinigung 
Zeutfhland, zur Zeit der Merwinger, zur 
vaifte fraͤnkiſch-hierarchiſch, zur Hälfte im 


freien Heidenthume. 


1: Innere Zerwürfniffe der Franken und Langobar- 
den. Eiferfuht und Grenzftreitigkeiten zwiſchen beiden 
Staaten. 


Wie das fraͤnkiſche Reich nach dem Tode des Stifters Clod⸗ 
wig unter deſſen vier Söhne getheilt worden, und dieſe uͤber 
die Beerbung des zuerſt geſtorbenen Clodomir und ſo weiter 
unter ſich zerfielen, bis nach dem Tode der Übrigen das Ganze 
unter Clothar J. wieder vereinigt wurde: ſo erfolgte nach des 
565 Letztern Tode abermals eine Theilung unter vier Soͤhne, welche 
in ihren Folgen diefelben Auftritte in noch hoͤherem Grade wie⸗ 
derholte. Charibert hatte ſeinen Sitz zu Paris, Guntram zu 
Orleans, wozu auch Burgund gehörte, Chilperich zu Soifs 
ſons, Sigebert, der jüngfte, zu Metz. Diefer beherrfchte auch 
die dieffeitigen, zu Auſtraſien gezählten teutfchen Lande, wo er 
gegen den Andrang ber Avaren zu thun hatte, wie bereits 
am Schluffe ded vorigen Zeitraums gedacht worden if. Da 
| 572 Eharibert ohne Erben ftarb, theilten fich die übrigen drei Brü- 
der in fein Land; Parid wollten fie gemeinfchaftlich behalten. 
Chilperich aber, mit der Zheilung unzufrieden, verband ſich 
573 mit Guntram gegen ‚Sigebert. Diefer Fam mit einem maͤch⸗ 
tigen Heere überrheinifcher Voͤlker bis an die Seine und ließ 
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Chitperich auffodern Zeit-und Ort zur Schlacht, al& zum Got- 
tesurtheil, zu beflimmen. Chilperich floh und bat um Frieden, 
welchen Sigebert. um fo mehr zugeſtand, da Guntram bereits 
zuruͤckgetreten war. Darüber wären die teutſchen Voͤlker, 
welche auf reiche Beute gehofft hatten, ſehr unzufrieden und 
veruͤbten große Verheerungen, bis Sigebert die Urheber vor 
Gericht ziehen und ſteinigen ließ. 
Dieſer Hauszwiſt wurde noch weiter durch die Konigin⸗ 
nen entflammt. Brunehilde, die Tochter Athanagilds, Koͤ⸗ 
nigs der Weſt⸗ Gothen, war mit Sigebert vermaͤhlt; ihre 
Schweſter, Gaileswinthe, mit Chilperich, wofuͤr dieſer 
ſtine bisherige Beiſchlaͤferin, Fredegunde, verſtoßen ſollte. 
Er thats zum Schein, rief ſie aber bald wieder zuruͤck und 
ließ ſich Öffentlich mit ihr trauen, nachdem Gaileswinthe todt 

‚im Bett gefunden worden, Seitdem war unausloͤſchlicher Haß 
zwiſchen Brunehilde und Fredegunde, der mit immer 
groͤßern Graͤuelthaten bis ins dritte urd vierte Geſchlecht fort: | 
dauerte. Sene lag ihrem Gemahl befländig an, den Tod ibs 
ver Schwefter zu rächen. Fredegunde aber ließ den König - 
Sigebert, da er aufs neue gegen ihren Gemahl zu Selbe lag 

und bereit von einem Theile der Franken zum König über 
Neuſtrien (Chilperichs Antheil) ausgerufen wurde, mitten in 
feinem Lager bei Vitri durch Meuchelmörder erftechen. Die 
Wittwe Brunehilde, von Ghilperich in Rouen bewacht, erfahb 
vefien eigenen Sohn Merwig, aus einer frühern Ehe mit der 
nun nerftoßenen Audodera, zum Werkzeug ihrer Rache, Tieß 
fi von ihm entführen-und fogar mit ihm trauen. Auch dies _ 
fen wuffte Sredegunde aus dem Wege zu fehaffen, da er durch 
Verrätherei feinem Vater in die Hände gefallen war. Sogar 
ihr eigener Gemahl Chilperih wurde auf, ihr Anftiften ermorz - 
det, weil fie, wegen. verboteneri Umgangs mit einem feiner 
Diener, für ihr Leben beforgt war. Brunehilde hatte von 
Gigebert einen minderjährigen Sohn, Childebert; Fredegunde 
einen kaum vier Monat alten von Ghilperich, Namens Clo⸗ 

. tar, den fie jedoch erft mit 300 Eidhelfern ats ächt bewähren 
muffte. Deffen ungeachtet wurde Chilbebert von König Gun⸗ 587 
tram von Burgund allein zum Erben eingefegt. Da dad aus 
rafifche Rei hierdurch mächtiger: wurde als das weſtfraͤnki⸗ 
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ſche ober Neuftrien, fo muffte Srebegunde in Ruhe bleiben. 
Zum Unglüd aber ſtarb Childebert fchon im 26ſten Jahr und 
hinterließ zwei unmündige Söhne, Theodebert und Theoderich, 
über welche bie Großmutter Brunehilde die Vormundſchaft 
übernahm. Nun benugte Fredegunde die erſte Beftinzung, fiel 
: mit ihrem Sohne Glotar in das Band und erhielt einen Sieg 
unweit der Seine. Doch flarb fie bald darauf und Clotar 
wurde wieder gefchlagen. Brunehilbe aber, jett ohne Gegne⸗ 
rin, Eonnte doch nicht Jange in Ruhe bleiben. Auftrafien war 
unter ihre beiden Enkel getheiltz fie verweilte zuerft bei Theo⸗ 
bebert zu Metz, zerfiel aber mit deſſen Gemahlin Liliehilde, 
die fie felbft aus niedrigem Stande erzogen hatte, und wurde 
von den unzuftiebenen Auftraflern vertrieben, Nun nahm fie 
ihre Zuflucht zu Theoderich und hetzte diefen zum Krieg gegen 
-feinen Bruder auf, Nach mehreren blutigen Treffen wurde 


Tbheodebert gefangen und ermorbet, feinem Sohn Merwig aber 


auf Theoderichs Befehl die Hirnfchale an. einem Felſen zerſchla⸗ 
gen. So gewann L2ebterer ganz Auſtrafien; da er bald dar⸗ 
auf flarb, wollte Brunehilde die Vormundfchaft über feinem 
‚älteften Sohn Sigebert an fich ziehn. Die Großen aber was 
ren ihrer längft überbrüffig und luden ben König Clotar ein, 
mit einem Kriegäheer zu kommen. Brunehilde floh von Worms 
nach Burgund und ließ ihre vier Urenkel gegen Glotar ins 
Feld ziehn. Aber der größte Theil des Heeres ging zu biefem 
über, und fie felbft wurde fammt ihren Urenkeln gefangen. * 
ner von dieſen, Merwig, wurde beim Leben erhalten, 
Elotar fein Pathe warz bie übrigen aber wurden auf ns 
Befehl ermordet, Brunehilde, welche fo viele Zerrättung ans 
gerichtet und die Blutfchuld von zehn Königen trug, war Ge 
genftand des allgemeinen Haffed. Die ganze Nation verlangte 
ihren Zod. Clotar ließ die SOjährige Frau drei Tage martern, 
bann auf einem Kameel durch& Lager führen, enblich mit ben 
Haaren, mit einem Arm und Fuß an den Schweif eines wil 
ben Pferdes binden und die zerriffenen Glieder endlich veebrennen. 

Auf diefe Art wurde Elotar IL, Chilperichs und der Fre 
begunde Sohn, Alleinherr des fraͤnkiſchen Reichs '). 


1) Das Bisherige hauptlachlich nad Gregor. Tur. Lib. VIIL 
IX. und Fredegar. Scholast. Chron. — co. 22. 
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Bei biefen viejährigen. Innern Zerwürfniffen Tonnten- die 
Franken auf die andern germanifchen Meiche nicht mit dem 


frühen Anfehn einwirken, vielmehr erlitt König Guntram von 586 
Burgund mehrere Nieberlagen von den. Weſt⸗Gothen, als 889 


diefe unter Recared, beffen Vater Leovigild Das fuenifche 


Reich in Spanien völlig unterjocht hatte, ſich auch in Septiz585. 


manien weiter auöbreiteten *). Doch verfäumten die. Franken 
nicht, in den italiemifchen Begebenheiten ‚ wie bisher, ihren 
Bortheil zu fuchen, da das kaum gegründete Zangobarden- 
Reich durch ähnliche Zwiſtigkeiten in noch größere Gefahr ger 
rieth. Alboin, der erfle König, warb auf Anftiften feiner 
Gemahlin Rofemunde ermordet, weil er im Übermuth beim 
Schmaufe fie gezwungen aus ihres erfchlagenen Vaters Hirn⸗ 
fchale zu trinken. Sein Nachfolger Cleph, ber, vom Wolfe 
gewählt, die Roſemunde verjagt hatte, fiel. auch durch Menu 
chelmord, und nun bileben die Langobarden zehn Jahre unter 
ihren Herzogen ohne König. Da, fie aber von ben. Griechen, 
weldye noch im Beſitz des Erarchats waren, mit ſtaͤrkerer 
Macht angegriffen wurden, fo ſahen fie die Nothwendigkeit, 
fich wieder unter einem Oberhaupte zu vereinigen, und waͤhl⸗ 
ten Clephs Sohn, Authar, zum König, der ihre Macht wie⸗ 
der emporbrachte und ſich, wie ber Weſt⸗Gothe Recared, von 
dem vwormaligen Kaifergefchlechte den Beinamen Flavius gab. 
Nun erfah der griechifche Kaifer Mauritius die Franken wies 
der zu Bundesgenoſſen; er rief ven König Childebert, Sohn. 
der Brunehilde, gegen die Langobarden zu Hülfe; um fo eher 
konnte dies gefchehn, da Recared fich wieder mit dem auſtra⸗ 
ſiſchen Reiche ausgeſoͤhnt hatte. Dagegen machte Authar ein 
Buͤndniß mit dem Herzog Garibald von Baiern, deſſen Toch⸗ 

ter Theudelinde ſeine Gemahlin wurde. Es ſchien, die 
Voͤlker des innern Teutſchlands ſollten wieder unter zwei vor⸗ 
herrſchende Reiche getheilt werden, wie zu Clodwigs und Theo⸗ 
derichs Zeit. Hatte damals der ſuͤdliche Theil der Alemannen 
inögefammt bei dem Letztern Schug gefucht ,- fo’ gingen jet. 
wieber die Baiern in ihrem Theil aus ber Oberherrfchaft deu 
Franken in einen Freundfchaftsbund mit den Langobarden über. 


—3 


1) Mafcov a. a. DO. I, 202 ff. 
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| Gpiehent, barüber aufgebrach bekriegte die Baiern und ſandte 
zweimal ein Kriegsheer nach Italien, das zweite Mal. unter 
20 Fürften oder Graven. ber auftvafifchen . und alemanniſchen 
Lande. Allein Authar hielt fi fi) fo lange in ben feften Plägen, 
bis das feindliche Heer, in Folge feiner Ausfchweifungen in 
dem ungewohnten wärmern Himmelsſtrich, von felbft zuſam⸗ 
menſchmolz. Als Authar bald..darauf ſtarb, uͤberlieſſen die 
Langobarden der Königin Theudelinde die Wahl des Nachfol⸗ 
gers, der zugleich ihr Gemahl werden ſollte, Sie waͤhlte den 
591 Agllulf, Herzog von Zurin, einen Bermanbten deö Verſtorbe⸗ 
nen. Diefer fchloß. mit den Franken einen billigen Srieben, 
zum Verdruß der Griechen, die fi) aufd neue von den Frans 
595 Een bintergangen faben, : Diefe aber benugten den Srieben, 
um in Baiern wieber einen König, mit Namen Thaſſlo, ein⸗ 
zufetzen. 
So haben bie Franken, ungeachtet der innern Zerwuͤrf⸗ 
niſſe, doch die Ausdehnung ihres Reichs behauptet, wohl durch 
Fein anderes Verdienſt, als weil die andern Staaten in glet 
her Lage waren. Der neue König von Baiern fühlte fich 
Hark genug, die Steven, welche fih an ben Grenzen ange: 
haͤuft hatten, zu befriegen und viele Beute zurädzubringen, 
- Die Sangobarden aber wandten ſich wieder zu ihren erflen 
Bundesgenoſſen, den Avaren, welche ihnen gegen die Griechen 
beiftanden und auch den. Franken durch eine Gefandtfchaft fa: 
gen lieffen, daß ſie es mit ihnen zu: thun haben follten, wenn 
fie nicht mit den Langobarben Frieden hielten '). 


2. Die fraͤnkiſchen Grenzen im nordoͤſtlichen Teutſch⸗ 
land. Untergang der zwiſchen dem fraͤnkiſchen und bri⸗ 
tiſchen Buͤndniß ſchwankenden Warner. Freiheit der 
Alt: Sachſen in dieſem ganzen Zeitabſchnitt. 

Zur naͤmlichen Zeit, da Baiern wieder zu dem Reiche der 


Franken gebracht wurde, uͤberzog Koͤnig Childebert auch die 
Warner. Hart im Ruͤcken der Franken erſcheint jetzt dieſes 


N as 8 Ganze nah Paul, Diac. L. m. IV. und Gregor. 
ur. 





x 
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Volk in betraͤchtlicher Ausdehnung, ungefaͤhr von der Werra 
oder Weſer bis zu den Rheinmündungen. Ob fie vormals 
von dee Warnow an ber OftfeesKüfte. mit andern ſueviſchen 
Stämmen gegen ben Harz heraufgezogen, ober ob. ein thirin⸗ 
gifcher Stamm an der Werra ) aufs neue den ähnlichen Na: 
men angenommen, — denn zu Clodwigs Zeit hieß Alles, was 
zwifchen den Franken, Sriefen und Sachſen in der Mitte lag, 
Thüringen, — wer kann das noch entfcheiden 2)2 Übrigens 
fcheint auch die folgende Gefchichte zu beflätigen, daß bie 
Warner und Angelfachjen fich ald alte Nachbarn angefehn ha⸗ 
ben. Hermegiſclus, König.der Warner, hatte zur zweiten Ge 
mahlin des: frankifchen Königd Theodeberts Schweiter; feinen 
einzigen Sohn erſter Che aber, mit Namen Radiger,. wollte 
er mit der Schwefter eines britifchen oder angelfächfifchen Koͤ⸗ 
nis vermählen, und hatte bereits nach den Landesgeſetzen eine 
beträchtliche Summe zur Anwerbung gegeben... Dies reute ihn 
jedoch wieber, da er die Annäherung feines Zodes fühlte: er 
befahl den Vornehmften des Volks, die Verbindung mit den 
Franken vorzuziehn; der Sohn Radiger follte feine Stiefmute 
ter heirathen und der Britin den Mahlfchag zur Genugthuung 
laſſen. Radiger befolgte den väterlichen Willen, da die Volks⸗ 
rechte die Heirath der Stiefmutter erlaubten. Aber die britis 
ſche Braut befchloß ben erlittenen Schimpf zu rächen: fie ſam⸗ 
melte 10,000 Krieger und landete mit ' 200 Schiffen am Aus⸗ 


1) Es giebt deren zwei, welche ſich beide in die Weſer erhieſſen— 

2) Werfebe, über die Voͤlker und Voͤlkerbuͤndniſſe ꝛc. ©. 218 ff. 
will die Angeln und Variner ſchon zu Zacitus Zeit in bie Gegend an 
der Unftrut 2c. fegen, wo man boc damals Feine anderen kannte als 
Chatten und Cherusfen, durch den Harz getrennt, — Procop nimmt 
in der unten anzuführenden Stelle die Warner fogar ſynonym mit den 
Thuͤringern, indem er fagt, damals habe ſich das Land der Warner von 
der Donau bis zur Nordfee und den Rheinmündungen erftredt. 

Bier ift wieder ein Beweis, daß man aus ber vorübergehenden Be: 
ruͤhmtheit oder Ausdehnung ber Völkernamen fchlechterbings Feine genauen 
geographifchen Beftimmungen ableiten. ann. Procop fagt in einer an⸗ 
dern Stelle, de B. Goth. II, 15, ein Theil der von den Langobarden 
zurücgetriebenen Heruler fei über die Donau durch die ſlaviſchen Völker, 
dann durch eine große Einoͤde zu den Warnern, endlich zu den Daͤnen 
gekommen. 


\ 
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fluffe des Rheins, Einer ihrer Brüder, ben’ fie mitgenommen 
hatte, fehlug die Warner, und Rabiger, dem fie befonders 
nachfegen ließ, wurde gebunden vor fie gebracht. Da fie ihm 
feine Treuloſigkeit vorbielt, entſchuldigte er fi mit dem Be 
fehl feines Vaters und erbot fi) noch ihr Gatte zu werden, 
wenn fie ihm verzeihen wollte. Sie ‘that ed, und Radiger 
fandte Theodeberts Schwefter wieder zu den Franken zurkd. 
So weit Procop ?). Wie leicht zu erachten, muſſte diefe Ver⸗ 
ſtoßung an dem fräntifchen Hofe tiefen Unwillen erregen, die 
Jahrbuͤcher enthalten aber Feine weitere Nachricht davon, als 
daß etwas fpäter König Childebert, ber Fredegunde Sohn, 
der jetzt Auſtraſien zu ſeinem Antheil hatte, gegen die abge⸗ 
fallenen Warner mit einem Kriegsheer ausgezogen ſei und 
fie fo geſchlagen habe, daß nur Wenige übrig geblieben ſeien ?). 
Seitdem kommt wenigftend der Name Warner nicht mehr in 
der Sefchichte vor, fie verloren fich unter den Franken und 
Friefen, und ihr Land wurde unmittelbar mit dem fränkifchen 
Reiche, jevoch unter feinen eigenen Gefeben, wie aus der noch 
vorhandenen Eleinen Geſetzſammlung zu fchlieffen ifl, vereinigt. 
Jengne Sachſen, welde vormald zur Unterwerfung ber 
Thuͤringer geholfen und einen Theil ‚ihres Landes gegen Tds 
but von Xheoderich, Clodwigs Sohn, erhalten hatten, wollten 
ſchon bei ‘den erften Zheilungsunruhen - fi bavon losſagen, 
waren aber durch Clotar I. durch eine Schlacht an der Weſer 
wieder dazu gebracht worden, wie bereits früher gedacht ifl. 
Diefer Tribut beftand in 500 Kühen und wurde bis auf 
631 Clotar II. fortgereicht. Sein Nachfolger Dagobert erließ ihn 
632 im Kriege gegen die Wenden ’). Ganz Sachfenland behielt 
noch geraume Zeit feine Freiheit und Unabhängigkeit. Die 


1) Er hatte diefe Nachricht wahrfcheintih von angelſächſiſchen 
Gefandten, welche mit den fränkifhen an ben griechifchen Hof gekommen 
waren. De Bell. Goth. IV, 20. Nach eben biefer Stelle wollten fi 
die Franken das Anfehn geben, da wegen der übervoͤlkerung Britanniens 
Viele nach Gallien herüber kamen (Bretagne), als wären fie auch Her 

. ven jener Inſel. 
2) Fredegar, Chron. c. 18, 


8) Fredegar. Chron. c. 75. 


N 
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Alt: Sachfen, zum Unterfchieb von den nach Beitannien 
übergegangenen Angelfachfen, lebten in ihrer oben befchriebe- 
nen Verfaſſung nad ihren eigenen Geſetzen. Da wir die Ges 
fhichte diefer Zeit nur aus fränkifchen Zahrbüchern Eennen, 
fo bleibt ‚fr diefen Theil Teutfchlands eine. hunbertjährige 
Lücke :), bis die Franken unter dem Earolingifchen Haufe in 
ernfitichere Berührungen mit ihnen fommen. Eben fo lange 
haben die Franken, mit ihrem innern Zuſtand beſchaſtigt auch 
die Langobarden in Ruhe gelaſſen. 


3. Begruͤndung der fraͤnkiſchen Reichsverfaſſung unter 
Clotar II. und Dagobert J. Ä 


A. Die naͤchſten Folgen der Theilungen. Neue 
Laͤndernamen. Der Major Domusz weltliche und 
geiſtliche Reichsſtaͤnde. 


Die unheilbringenden Familien⸗Kriege muſſten endlich auf 
Vorkehrungen gegen Willkuͤr fuͤhren. 

Zur Zeit der alten Stammverfaſſung beſtand das Wahl⸗ 
recht des Volks. Durch die Eroberungen erhielt das Erb⸗ 
recht der Koͤnige das Übergewicht. Aus den Gefolgſchaften 
aber, der Stuͤtze des Koͤnigthums, gingen zugleich wieder Be⸗ 
ſchraͤnkungen deſſelben und ſelbſt Erneuerungen des Wahlrechts 
hervor. 

Schon Codwigs Soͤhne fühlten, daß das Theilen eine 
gewiffe Grenze haben muͤſſe; aber fie wufften es nicht anders 
zu machen, als daß fie die Söhne des älteften Bruders ges 
waltfam aus dem Wege fchafften. Eben fo wollte Brunes 
bilde nad) ihres Enkels Theoderichs Tod nur den älteflen von 
feinen vier Söhnen zum König audrufen Yaffen. Über das 
Berfahren bei den Theilungen felbft kann man durchaus Feine 
fihern Grundſaͤtze audfinden, daher gewöhnlich nad) dem Theis 
lungs-Act neue Streitigkeiten ausbrachen, voelche Durch bie 
Waffen entichieden werben muſſten. Indeſſen geſchah, daß 
gleichſam von ſelbſt einige Hauptmaſſen ſich geſtalteten, welche, 


1) Von 632 bis 748. 


— 
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fie mochten Fünftig getheilt oder vereinigt werden, jede als 


. ein eigened Ganzed betrachtet wurden und auch ihre eigene 


N 


Verwaltung behielten. Die öfllichen Länder mit den teutſchen 
Drovinzen wurden unter dem Namen Auffrafien begriffen, 
vie weftlichen hieſſen Neuftrien, die füdlichen waren der burs 
gundifche Theil; fo waren ed denn brei Hauptländer oder 
Reiche, nach welchen auch die Einwohner genannt wurden. 
Salifche und Ufer: Franken heiſſen ſie nur noch in den Geſetz⸗ 
ſammlungen. 

Da die Koͤnige ihre Kriege ſelten mit dem ganzen Volk, 
meiſt mit ihren Getreuen oder Dienſtleuten führten, fo muſſ⸗ 
ten ſie dieſe durch Vertheilung von Kronguͤtern moͤglichſt zu 
vermehren ſuchen; ſolche Belehnungen, meiſt lebenslaͤnglich ver⸗ 
liehen, hieſſen Beneficien, ehe fie erblich wurden. Das Zus 
greifen auf der einen Seite und das Verſchleudern auf der 


andern machte eine Mittelbehoͤrde noͤthig: das war ber Haus⸗ 
Oberſte des Koͤnigs, Major Domus genannt, gewoͤhnlich vom 


Koͤnige geſetzt, oft von den Dienſtleuten gewählt; eigentlich 


ſollte er vom Koͤnig und den Leuten gemeinſchaftlich ernannt 
werden !), denn die eroberten Ländereien waren urſpruͤnglich 
Gemeingut, wovon der König feinen Antheil, die Hausgk ar 
oder Kron» Domainen, die Leute das Übrige hatten. Alfo 


. muffte beiden Theilen daran gelegen fein, daß dad Ganze für 


feine Beftimmung,, Sold der koͤniglichen Miliz u. f. w. er⸗ 


halten wurde, 


Diefes oberfte Amt, zum Theil aus den Hoftiteln der 
römifchen Kaifer, zum Zheil aus der Lehen:VBerfaffung zufam- 


“ mengefegt ?), wird bei allen neugermanifchen Staaten, fofern 


* 


1) Vergl. Eichhorn a. a. DIL. g. 26. b. Anmerk. c. $. 120 ff. 

2) Uns ſcheinen dreierlei Gewalten in dieſem Amt vereinigt: 
4) Rector Palatii (Fredegar. Chron. c. 79.), Aufſeher über die Hof 
beamten und Diener; 2) Comes Domus regiae,, vielleicht ſoviel als ber 
römifche Comes Domesticorum; 3) Vorſtand des Lehenhofes. Aug den 
beiden letztern Eigenfchaften floß die oberfte Befehlöhaberfäjaft über die koͤ⸗ 


niglichen Leute: „Herzog der Franken“. 


Man hat keinen gleichlautenden oder allgemein anerkannten teutſchen 
Ausdruck fuͤr Major Domus; Joh. v. Muͤller uͤberſetzt ihn durch Haus⸗ 
Mayer. 





— 
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fie auf Eroberungen in ben roͤmiſchen Provinzen gegründet 
waren, gefunden; bei den Franken aber hat es eine befondere 
Wichtigkeit erhalten, weil die Vertheilung und Wiedereinzie⸗ 
bung der Krongüter und die daraus entſtandenen Factionen 
mit den Theilungskriegen und andern Willkuͤrlichkeiten Hand 
in Hand gingen. 

Se zahlreicher, die Dienſtleute, je maͤchtiger bie Hofbeam⸗ 
ten wurden; deſto mehr hielton fie ſich befugt nach dem 
Schwerdt auch dad Wort zu nehmen, d. h. durch ihren Math 
und Zuſtimmung die Theilungen, die Erbfolge und andere 
Anſpruͤche entſcheiden zu helfen und zu verbuͤrgen, gemaͤß dem 
alten Rechte ber Gefolgſchaften. So wird bei der. Übergabe 
des burgumdifchen Theils an Auflvaflen, durch den Vertrag von 
Andlau, ausdruͤcklich der Zuſtimmung ‚der Graßen erwähnt,'); 
In den meiflen Fällen aber wurde Diefe Theilnahme der Dienſt⸗ 
leute und Beamten, aus Mangel an geſetzlichen Beilimmungen 
in der Geftalt von Factionen geübt. Durch eine folde wurde 
König Childebert von Aufkrafien in Chilperichs Antheil ober 
Neuſtrien zum König ausgerufen und nach der alten Wahl⸗ 
fitte auf einem Schild herumgetragen ?). Oft koſtete es bie 
Anführer das Leben, wie eben diefer Childebert nad) dem Ver: 
trage von Andlau ein firenges Gericht Über biejenigen übte, 
welche ihn hatten flürzen wollen. Cinige wurben ‚getödtet; dee 
alemannifhe Herzog Leutfried entflob, und an feine Stelle 
wurde Herzog Uncelin gefegt ?). 

Nicht immer gelang es den Hausoberſten dieſe Factionen 
zu leiten; ſie waren eben ſo oft gegen ſie ſelbſt gerichtet. 
Protadius, ein Roͤmer, den Brunehilde zum Major Domus in 
Burgund eingefegt hatte, wurde durch Wiebereinziehung der 
verfchleuderten Krongüter verhaßt, und unter dem Vorwande, 
daß er ben König Theoderich zum Krieg gegen Theodebert ver: 
leitet hätte, im Töniglichen Zelte niedergehauen, auf Anftiften 
eben jenes Herzogs Uncelin. Diefen aber ließ nachher der Kö: 
nig verftümmeln und ind Elend jagen *). Sn einem nachheri= 


1) Mafcov a. a. O. 1, 199, Eichhorn a. a. O. L S. 20, 
2) Gregor. Tur. IV, 46, 

3) Fredegar. Chron. c. 8. 

4) Fredegar. Chron. c. 27. 
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gen Feldzuge der beiden Könige waren es bie Großen auf bei⸗ 
den Seiten, welche eine Vermittlung verfuchten 1); ihre Nichts 
annahme hatte die fchon. gedachten traurigen Folgen für Theo⸗ 
bebert. Die tehte Bewegung, welche für die Brunehilde fo 
Häglich endigte, wurde eigenslih duch ben Major Domus 
Warnehar (Werner) angelegt. Statt die Dienflleute gegen 
Cotar aufzübieten, bewog er fie vielmehr mit biefem in ge 
heimes Verſtaͤndniß zu treten, und die Thronfolge in Auflras 


fien, wo vier unmündige Königöföhne waren, auf die Entfheis 


bung des Volks, oder eigentlich der vornehmfien Beamten und 
Dienftlente, ankommen zu laſſen. Diefe entichieven dann für 
bie Wiedervereinigung des gefammten Reichs unter Clotar IL 2). 

Hier war nun einmal im Großen anerkannt, daß in ors 
dentlicher Verfammlung der Getreuen über Thronfolge, oder 
zugleich auch Über die Wahl des allgemeinen Oberhaupt Bes 


ſchluͤſſe gefafft werben follten. 


Der Major Domus, die Kronbeamten und Dienflieute 
würben jedoch. diefe Deränberungen für fi allein ſchwerlich 
durchgeführt haben, wenn nicht ein neuer Stand binzugetveten 
wäre: das find die chriftlichen Bifchöfe, vorerft aber auch nur 
in der Eigenichaft als koͤnigliche Dienſtleute, denn fie ver⸗ 
ſchmaͤhten es keineswegs, wie jene, Beneficien, ſelbſt mit der 
Verpflichtung zur Heeresfolge, aus der Hand des Königs zu 
empfangen ?). Wie fie nun’ ohnehin durch Stand und Eins 
fichten vielen Einfluß hatten, fo nahmen fie auch an den Factios 
nen Theil. Egivius, Bifchof von Rheims, war einer der Er: 
fien, der gegen die Brunehilde aufftand. Nachher wurbe er 
von Childebert entlaffen, weil er durch falfche Urkunden Krons 


. güter an fich gebracht hatte *). Den letzten Krieg zwifchen 


Theodebert und Theoderich half der Bifchof von Mainz, Leo⸗ 
nifius, entzünden, und Arnulph, Bifchof von Met, war unter 


'1) Fredegar. Chron. c. 30. 
2) Fredegar. Chron, c. 42. vergleihe Mafcov a. a. ©. II, 
fl. | 


3) Eichhorn a. a. D. 5.122, _ 
4) Gregor. Tur. V, 19. X, 19. 


| 
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n, bie mit dem Major Domnd, Werner, den König Clo⸗ 
tar IE. zur Beſitznahme von XAuftrafien einluben.'). 

Dies iſt der Anfang vom weltlichen und geiftlichen Stäns 
den im fränkifchen Reiche, während bie allgemeine Volksver⸗ 
fammlung,; das Maͤrzfeld, allmdlig ablam. Es wurde immer 
mehr zur Gewohnheit, daß die Könige bei ihren Unternehmuns 
gen oder Verlegenheiten nur ihre Getreuen fragten; und. wies 
wol fie diefed anfänglich nicht anders thaten, als wenn fie ed 
für nöthig oder nüßlich hielten, fo wurde es doch von dieſen 
bald als Schuldigkeit verlangt. 

Im zweiten Jahr der Alleinherrſchaft Giotard II. wurden615 
auch über alle übrigen Reichsangelegenheiten in. allgemeinet 
Keichöverfammlung Beichläffe gefaflt, welche fichtbar darthun, 
wie Vieles durch vereintes Wirken. der Staͤnde in Furzer Zeit 
für diefe gewormen worben. Dur ein Eönigliches Edict wur⸗ 
ben alle Misbräuche der vorigen vormundfchaftlichen Regierung, 
namentlich alle unrechtmäßigen Auflagen, abgefchafft, dagegen 
den Dienftleuten alle Rechte und Befißungen, die fie unter 
den Vorgängern erhalten hatten, beftätigt, und bie, welche in 
Den Kriegen verloren worben, reflituirt.. Eben fo erhielten die 
Bifchöfe zwar nicht völlige Freiheit ihrer Wahl und gänzliche 
Eremtion der Geiftlicheit von den weltlichen Gerichten, doch 
in beiden Rüdfichten ziemlich günftige Beflimmungen ?).. , 

Die Willie der Könige wurde durch Neichöftände ge⸗ 
maͤßigt; an ſich aber follte das koͤnigliche Anfehn nicht ver: 
mindert. werben, vielmehr wurde ed nun zu einer vollfommen 
gefeglichen Stantögewalt erhoben. Das Meiſte Fam darauf 
an, wie. ber Major Domus das Gleichgewicht hielt. - Allein 
Diefe Erwartung, im Zeitpunct der Gefahr fo. erwimfcht, hat 
im Erfolge fehr getäufcht. Werner, der das Biöherige haupt⸗ 
fächlich geleitet hatte, erhielt das Majorat von Burgund auf 
Lebenslangz; dad war ber erſte Schritt zu größerer Gewalt. 
Als er ftarb, wollten die Burgunder lieber Feinen Major Dos 
mus mehr haben. | 


1) Fredegar. Chron. ec, 42, 
2) Heinrich, teutfche Reicheseſchichte i.⸗ 298. sig hern a. a. 
O. $. 128 
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In Auſtraſien erhielt das Major: Domat Pipin von 
Landen, aus einem. angefehnen Haufe an der Maas (bei Lüt⸗ 
tih), wo: fein. Vater Karlmann bedentende Gitter hatt. Er 
bewog König Clotar UI. im neunten Sabre feiner Alleinherr⸗ 
fchaft, feinem aͤltern Sohne Dagobert Auftraften abzutreten; 
und daner Anfänglich nicht. Die. .ganze ‚Provinz beransgeben 
wollte,rfo wurbe die Sache durch: 12 Schiedsrichter, worunter 
der Bifchef. Amulph vor Miek war, in Ordnung gebracht. 
Dies iſtder erſte Fall, daß «in, Koͤnigsſohn zu Lebzeiten ſeines 
Vaters eine eigene Regierung erhielt. In der That führte 
dieſe Pipin sort: Landen. 1Indeſſen erhielt feine Klugheit und 
Feſtigkeit die.: Ruhe bed. Reichs. Wenn auch Störungen zu 
beſorgen waren, fo fehlte. es nicht an geſetzlichen Mitteln, ih⸗ 
628 nen zu begegnen. Als Clotar IE farb und der Zweite Sohn, 
Charibert,; wie biöher, feinen. Theil anſprach, wollte Dagobert 
von. keiner Theilung hoͤren, um ſo weniger, da Charibert keine 
KFaͤhigkeit zum Regieren zeigke.“ Er bot die Auſtraſier auf 
und ließ ſich in Neuſtrien und Burgund huldigen; doch wurde 
er durch Vorſtellungen der Großen bewogen feinem Bruder 
einen Theil von Aquitanien zu uͤberlaſſen. Charibert und ſein 
unmuͤndiger Sohn ſtarben bald nach einander. Dagobert war 
nun Alleinherr, und Pipin Major Domus vom ganzen fraͤnki⸗ 
ſchen Reiche. Als Dagobert, wie fein Vater, immer tiefer m 
Ausfihweifungen gerieth, und bie Großen dutch firenge Ein- 
ziehung ber Krongüter aufgebracht wurben, während er gegen 
die Geifllichfeit ungemein freigebig war, wuffte fih duch Pi: 
pin mit Muth und Vorfiht unter den Parteien zu behaupten 
‚und "auch das Anfehn ded Königs zu retten. Er verſtand ſich 
mit Arnulph 1). 


Da die Biſchoͤfe fo bedeutenden Einfluß im Reiche der 
Franken haben, fo iſt hier der Ort, von den Veraͤnderungen 
zu handeln, welche in Abſicht der Religion Statt gefunden 
haben, beſonders aber von den Anſtalten, welche unter Clo⸗ 
tar. IL. und Dagobert I: für Teutſchland getroffen worben. 


1) Fredegar. Chron, c. #2 — - 61. vergl, Mafcon a. a. D. 
I, 231 - 284. 
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B) Bon der Einführung bes Chriſtenthums. Bi: 
ſchoͤfe. Irlaͤndiſche Glaubensboten. 


| Wiewohl Elobwig, bei feinem Siege über die Alemannen, 


mit feinen Getreuen ben chriftlichen Glauben angenommen, 
und das übrige Volk allmälig auch dazu übergegangen, fo 
haben doch weder er noch feine nächften Nachfolger irgend eis 


nen Verfuch gemacht, die uͤberwundenen Völker dieffeit des 


Rheins zu bekehren. So eifrig biefe Könige, ald Glieder ber 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, gegen die Übrigen, arianifch geſinn⸗ 
ten Staaten waren, fo gleichgültig zeigen fie fich gegen das 
noch fortdauernde Heidenthum in Teutſchland. Die Alemans 


nen, Baiern und Zhüringer behielten bei ihren eigenen Ge: 


fegen völlige Freiheit der Religion, und ed verfloß über ein 
Jahrhundert, bis man darauf Fam biefen. Zuftand zu ändern. 

Das fraͤnkiſche Reich war alfo geraume Zeit eine. eigene 
Zufammenfegung aus altgallifchen oder römifchen Chriften, aus 
welchen auch der größte Theil der Geiftlihen kam, aus neus 
oder halb⸗bekehrten Franken, ald dem herrfchenden Volke, und 


aus rohen, heibnifchen Völferfchaften dieffeit des Rheins. Drei 


fehr verfchiedene Stufen der geiftigen Ausbildung. Immer 


entftand Schreden in Gallien, wenn bei ben Zheilungöfriegen 


teutſche Völker hereingeführt wurden, | 

Zwar beftand fihon zur Römer:Zeit, befonders feit Con⸗ 
ſtantins Übertritt, nicht mur in Gallien und im erflen und 
zweiten Germanien des linken Rheinuferd, fondem auch in 
Helvetien, Rhaͤtien und Noricum bie Öffentliche Übung bes chriſt⸗ 
lichen Glaubens. Man bat felbft im innern Zeutfchland Spur 
ren davon zu finden geglaubt. Wenn auch die Burgunder 
während ihres Sites auf dem. rechten Rheinufer noch nicht 


dazu übergegangen find, fo iſt doch wmahrfcheinlich, daß die 


Könige. der Thüringer, durch ihre Verbindung mit ben Oft 
Gothen diefem Bekenntniß zugethan gewefen. . Aber burch bie 
Wanderungen und Kriege iſt Alles wieder erloſchen, mit Aus⸗ 
nahme der galliſchen Lande. Die Kirchen in Helvetien, Rhoaͤ⸗ 
tien und Noricum wurden mit den Übrigen römifchen Nieders 


— 


laſſungen groͤßtentheils zerſtoͤr, und was die Germanen nicht 


thaten, das iſt durch die Einwanderung der ſlaviſchen Voͤlker 
Pfiſter Geſchichte d. Zeutfhen L. 24 | 


N 
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“, vollendet worden. Nur hier ımb da blieben Einſiedler ober 
zeriprengte chriſtliche Samilien '). 


So leicht die teutfchen Völker, von den Gothen an, bei 


ihrer Einwanderung in die römifchen Provinzen, äu dem neuen 


Glauben tıbergingen, oder mit Verlaffung des väterlichen Bo: 


dens auch die väterlichen Gebräuche verliefen, fo ſchwer biet 


es, die einheimifch gebliebenen Teutſchen zu diefem Übergange 
zu bewegen, weil ihnen unzählige Erinnerungen aus der Vaͤ⸗ 
ter Zeit vor Augen blieben. In einfanten Wald» und Ge 
birgs= Ländern, wo der Menſch überhaupt der Natur näher 
Vebt und die Sitten: Jahrhunderte lang unverändert bleiben, 
haben fich fogar Spuren, 3.38. von der altalemannifchen Ver: 
ehrung, heiliger Bäume und Wälder, freilich mit geläuterten 
Begriffen, bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Die Franken find die letzten unter den in die römifchen 
Provinzen vorgeruͤckten Völkern, welche dad Chriftenthum ans 
genommen haben. Clodwigs Belehrungsart “hat inicht nur 
viele Ähnlichkeit mit der des Gonftantin, fondern ift wahr 
ſcheinlich auch in derfelben Gegend geſchehen. Indeſſen haben 


die Franken ihre Zögerung wieder eingebracht durch die nache 


berigen Belehrungsanflalten, welche bei feinem andern neu 
germanifchen Staate ‚gefunden werden. Diefe nahmen ihren 
Anfang unter den legtgenannten Königen. An der beigifchen 
Grenze hatte das Chriftenthum noch wenig Eingang gefunden, 
oder es waren neue Niederlaffungen von ben Friefen dahin 
gefommen. Dagobert I. befahl dem Biſchof Gligius von 
Noyon und. Vermanboid, diejenigen, welche die Taufe nicht 
empfangen hätten, in feinem Namen dazu zu zwingen, wobei 
zugleich: die Juden verfolgt murden. Durch eben diefen Bis 
fhof wurbe das Chriſtenthum bis an die Küften von Antwer⸗ 
pen ausgebreitet. Die Bilhöfe von Tungern, damals zu 


Maſtricht, thaten baffelbe in den Maasgegenden bis zur Waal. 


Zwei Unglaubige, Gallus und Riold, beraubten die Stift 


- güter und serfhlugen. den Bifchof Lambert. Sein Nachfolger 


Hubert machte Lüttich aus einem Dorfe zum Biſchofsſitz. So⸗ 
viel auch die Stäbe Trier, Coͤlln, Mainz, Speier, Worms x. 


1) Dad Rähere aͤber dieſen Abſchnitt in Beilage TIL 





. 


il. Zribent kam unter bie Sangobarben. Die Bifcöfe im 


Beguhudumng der faankiſchen Reichsverfafſung. 871 
in: dem Kricgen gelitten, fo haben doch bie dortigen Biſchofs⸗ 


ſiche ſich erhalten, und beſonders der von Mainz unter Sido⸗ 
nius ſich wieder hervougethan. Das zu Windifch in Helvetien _ 


beftendene Bisthum wurde, weil bie Alemannen die Stadt 


zerſtoͤrt hatten, ſchon munter Clotar I. erneuert und nach Gon- 
ſtanz, an die Tieblichen „Ufer des Bodenſees, verlegt. Eben To 
bluͤhten die Bifcheoföfiee zu Augsburg und Chur wieder auf. 
Diefe beihen, mit EConſtanz, wurden zur gallifchen Kirche ge 


Moricum, namentlich zu Lorch, nachher Paflau, zu Villach, 
dem alten Tiburnia, und zu Cilly hielten zu dem Patriarchat 
vor Aquileie. Serben murbe nach Briren verlegt. Die Bis 
fchöfe von Gonflanz waren eigentlich in der Lage, die Aleman- 
nen zu bekehren; es iſt aber non ihren wie won ihrer Nach- 
barn Bemühungen Nichts auf und gekommen. Doch ift wahr: 
fheinig, daß vie Alemannen auf dem linken Rheinufer (im 
Ei) das Ehriſtenthum früher. angenommen haben als die 
Bas men dunch die Biſchoͤfe nicht geſchah oder nur 
katpfam vor ſich ging, da fie in biefer Zeit mehr mit ihren 
Berhättniffen zum Staate beihäftigt waren, das unternahmen, 
gerabe in den legten Unruhen unter der Königin. Brunehilde, 


Siaubensboten aus Erin oder Irland. Auf biefer Ins 


fel, einem der entlegenſten Theile der Abendwelt, haben fich 
Männer aus edeln Gefchlechtern aus Liebe zu flillem. Leben . 
zufäammengethan. Durch diefe Fam die Lehre bes Evangeliums 
enblich in das Inmere von Sermanien, wohin fie die Gothen, 
wenn fie fich felbft uͤberlaſſen geblieben wären, beinahe um 
0 Jahr früher an ber Donau herauf gebracht haben würden. . 

Columba, auch Columban genannt, fuhr von den frifchen 
Küften zuerſt in die Hebriden und grünbete auf ber Heinen 
Safel-Hy. oder Jona ein Chorherrnſtift, nicht nach tömifcher,. - 
fondern nach alter morgenländifcher Regel. Bon bier 
gingen. viele erleuchtete Männer theild nad Wales, wo Ban 
gor bfühte, theils in: bie füdlichen Länder Golumban kam 
zu zwoͤff mach Frankreich und fliftee ein Klofter zu Lireril 
(Lirgel), wurde aber .von ber Königin Brunchilbe nicht geduls 


det ,. weil.er bie zuͤgellofen Sitten deö Hofes beſtrafte. ‚Hier 
| . 24* B 
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auf erlaubte ihm König Theodebert von Auſtraſen / za dem 
er feine Zuflucht nahm, die helvetiſchen Alemanunen zu bebeht 

ven, welches ungezaͤhmte Volk Auch! micht lange einen vethee⸗ 
renden Einfall im Burgund gemachtihitte: Hier, an: dee vi⸗ 
gentlichen Grenze’ des freien Heibenthums, vertunbigte Golum⸗ 
ban mit feinen Schider Gall zum eiften Mal bie: Lehre von 
dem Exlöfer der Menſchen. Bu Tuggen an der. Linimat gem 
ſchlugen fie die Goͤtzenbilder, wurden: aber: vom Volle mit 
Schlägen: fortgetrieben. Am Suͤdufer des Bodenſees zu Ars 
bon, einem ſchon zus Römerzeit angelegten Orte, 8 e 

einen chriſtlichen Priefler, mit Namen Wilma, In Dften 
des ‚Sees, zu Bregenz, welche Stadt :die Alemannen gebro⸗ 
hen hatten, ſahen ſie in einem, vormals chriftlichen, Tempe 
brei Goͤtzenbilder, weichen das Wolk eben feine Opfer bass 
brachte. Gall dub an in der Landerſprache zu predigen und 
zerſchlug die Bilder und warf fie in den See. Ein großes 
Gefäß. mit Bier, zum Opfer: beftimme; zerfprang mit lautern 
Knall. Da glaubten Viele feinem Worte. Drei Jahre biies 
ben fie in der Gegend. De Herzog aber, der: uͤber dieſes 
Land geſetzt war, mit Namen Gunzo (Gunz), warf einen’ Uns 
willen auf Columban, wodurch dieſer bewogen wurde, zu den 
Langobarden zu geben. Gall blieb bei dem Prieſter Wilmar 
zu Arbon. In einem rauhen Waldthale an der Steinach, bei 
dem Waſſerfall, gründete er 'ein Bethaus, wo hernach bad 
Klofter aufblühte,: das feinen Namen trägt. Er kam: auch 
wieder in bie Gunft des Herzogs, indem er feine Tochter Fri⸗ 
begtid, welche dem Könige Sigebett. zum Gemahlin beflimmt 
war, heilte. Man wollte ihn zum Bifchof von Coſtanz wähs 
Ien, ev. "überließ aber die Ehre einem Eingebomen, Namens 
Sohannes, den er zu Chur Eennen: gelernt hatte, 

‚Ein anderer diefer Glaubensboten, mit Namen: Sigbert, 
" der auf. dem Gotthard von Columban gefchieben war, wählte 


. eine fürchterliche Einoͤde, unfern ber Rheinguelle, zu feinem 


Aufenthalte, und wurde Gründer des Kloſters Diffentis, wozu 
er Schenkungen von ben Einwohnern erhielt. Nachdem Fri⸗ 
dolin das Kloſter Seckingen awfreiner Rheininſel gegruͤndet 
hatte, wagten ſich auch Glaubensboten uͤber dieſen Fluß 
Trudpert kam in das Breisgau, Landolin in die —— 
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gehe AUG gi gingen länder zu den Baiern. Ks 
nig Pr deſſen Tochter Theudelinde dem Langobarbens 
Könige Kgituif —8 wurde, iſt der erſte Fuͤrſt dieſes Lan⸗ 

des, von welchem man weiß, daß er ſich zum Chriſtenthume 
bekaunt hat. Aber das Volk lebte groͤßtentheils in heidniſchem 
Aberglauben, ober in einer Miſchung von verunſtalteten Übers 
veſten chriſtlicher Meligiondgebräuche aus der Römerzeit. Rei: 
nered ‚Licht zu verbreiten, war eine Aufgabe, welche die Mif 
ſionarien fo leicht nicht loͤſen konnten. Vorerſt muſſte man 
ſich beſchraͤnken, gu Zeit Clotaxs IL und Dagoberts J. das 
Chriſtenthum nur wieder herzuſtellen, wo es ſchon früher ge⸗ 
wuwzelt. hatte. Bei den Alemannen wurde der Anfang ber 
Belehrung gemacht in ben wildeſten Landesgegenden. Aus 
den einfamen Gellen. ber Lehrer entflanden Kiöfter,. bie erſten 
ſichern Wohnfige religiöfer und wifienfchaftlicher Gultur. Neue, 
Bisthuͤmer wurben erſt gegründet, ald durch bie Bortfegung ber 
Miffionen mehr Land im Innern gewoynen wurbe.: Bis jetzt 
war es binreichenh, bie biſchoͤflichen Sprengel auf ben Gren⸗ 
zen. auszubehmen. Einen. folchen Entwurf machte König Dax 
gobert, nach welchen das ganze Aemanniſche Band. unter bie 
benachbarten. Bifchöfe geheilt wurbe. 

.  Yinter allen Verheerungen ber fraͤnkiſchen und alemanni⸗ 
ſchen Eroberungskriege hatten die Biſchoͤfe fo wenig von ih⸗ 
rem Anſehen verloren, daß dieſes vielmehr noch geſtiegen iſt, 
bei deu altglaubigen galliſchen Einmohnern durch den Schuß, . 
ben fie bei den Königen für fie erJangten, bei den neuglaubis 
gen mit Einſchluß der Koͤnige ſelbſt. durch ihre Geſchicklichkeit 
in den Staatsgeſchaͤften. Wie fie in ben Reichsverſanmlungen 
ſch geltend gemacht, fo haben fie beſonders auch ‚zur Verbefe 

ferung ber Geſetze mitgewirkt, nebendem daß ihr Stand noch 
allein im Beſitz ber Schyeibfunft war, Gregor, Bilchof von 
Anus, wurde ber erſte Sefhichtichreiber:ber Trans 
ten, in sinem Beitpnucke, wo FOR RER: ‚abe Be bei 
Wiſſen ſchelen beſrchtete Re 


u e pe Berzde.- ‚& PRFIR im: m Su 2. ' 


> 
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c. Die Aufzeichnung der alten Volksrechte, nach 


ihrer geſchichtlichen Bedeutung. 
Gleichzeitig mit ber Einfuͤhrung des Chriſtenthums hat 


man angefangen von den alten Rechtsgewohnheiten der Voͤl⸗ 


ker in Schriften aufzuzeichnen, was nach den Umſtaͤnden er⸗ 


foderlich ſchien. Die Reihenfolge der germaniſchen Staaten, 


der Anlaß und Zweck, die Art und Weiſe des Aufnahme ober 
Bearbeitung und ber Einfluß auf ben Sffentlichen Zufland, — 
das find eben: fo vide merkwürdige Erfolge für unfere. Ge⸗ 
ſchichte. 
Daß bie autgewanderten tentichen Völker hierin ihren 
einbeimifcen Brüdern borangegangen find, darf mit Recht uns 
ter ihre bleibenden Verdienſte gezählt werden. So wie fie in 
ben tömifchen Provinzen fefte Staaten gegründet, warb das 
Beduͤrfniß wach, an ihren Geſetzgebung zu arbeiten, um: ihre 
eigentbümlichen echte den Römern gegenüber zu wahren 


and in ihrer ſtaatsblrgerlichen Einrichtung nicht ‚hinter dieſen 


zuruͤckzubleiben. Die Weſt⸗Gothen find die Erſten, welche 
auch altif dieſem Wege ſich hervorgethan haben. Schon im 
zweiten Jahrzehent, nach der Hunnenſchlacht, machte König 
Eurich den Anfang, die Geſetze "feines Volks aufzeichnen zu 
laffen, und feine Nachfolger find darin fostgefahren. Bor Ende 
deſſelben Jahrhunderts ift auch das burgundifche Geſesbuch 
durch König Gundobald angelegt und ‚von feinens Rachfolger 
Sigmund fortgeſetzt worden. 

Das ſind die Vorgaͤnge der augewanderten G 
nachdem fie bei ihren Niederlaſſungen zugleich das Chriſten⸗ 
thum angenommen hatten. Diefen beiden Gefesblichern kommt . 
im Alter am näcften das falifche Geſetz; es hat aber noch 
bie befondere Merkwuͤrdigkeit, daB eö-verfafft ift, ehe die Frans 
ken im ihren galliſchen Eroberungen vorgeruͤckt und che fie 
noch ˖mit · dem CEhriſtenthume bekannt Waren. Es iſt ſeht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das Geſetz in Clodwigs erſten Regierungsjahren 
geſammelt worden, da die Franken noch in den Niederlanden 
im Saallande ſaßen. Da die: übrigen teutſchen Gefetze erſt 
nach der Einführung des Chriſtenthums aufgezeichnet wurden, 
fo befigen wir im falifchen die alten Volksrechte noch in ih⸗ 
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ter größten Reinheit, wiewohl es ſpaͤter auch einiger übrigenb 
keicht erkennbare, Zufäge erhalten hat. 
Nachdem der falifhe Stamm, ald des herrfchende, bie 
Bigen fraͤnkiſchen Voͤlkerſchaften, nebſt den Alemannen, Baiern 
iund Tharingern, unterworfen und mit dem fraͤnkiſchen Reiche 
vereinigt hatte, fo’ wurden denn auch die Geſetze dieſer Voͤlker, 
"den ihrigen, aufgefchrieben. Bei den Ufer: Franken - 
geſchah dies fehon durch Clodwigs Sohn, Theoderichz bei den 
Alemannen und Baiern aber ſchwerlich früher, als unter Clo⸗ 
tar IL und Dagobert I. 
Die Beranlafiung war ungefähr diefetbe, oder eine ihn: 
liche, wie bei den zuerft genannten Völkern. Die- Ufer: Frans 
ten lebten jenfeit bed Rheins auch mit Römern vermifcht, und 
. hatten alfo gleiches Beduͤrfniß, wie die Erftern, ihre eigen⸗ 
tbämlichen Rechte feftzuhalten. - Bei den übrigen teutfchen Voͤl⸗ 
ern war ed Bedingung ihrer Unterwerfung oder Vereinigung, 
benm man wuflte ed gar nicht anders, als baß jede Genof: 
fenfchaft, jedes Volk unter den eigenen hergebrachten Gefeßen 
lebe. Jene Sachen, welche mit den Langobarden nach Ita⸗ 
lien gezogen waren, gingen lieber wieder in ihr Land zuruͤck, 
als daß fie ſich hierin einer Neuerung unterwarfen. 

Das Aufſchreiben der Geſetze geſchah uͤbrigens nicht zu⸗ 
naͤchſt fir das Volk; dieſem waren fie laͤngſt durch übung be⸗ 
kannt, ſondern zum Gebrauch der Richter. Das zeigt ſchon 
die. lateinifche Sprache, in ber fie verfafit finds die teutfche 
war noch. nicht Schriftfprache. Die Geiftlichen bedienten fich 
in allen Gefchäften der Iateinifhen, und fo ging die Sitte . 
von dem römifchen Provinzen auf die teutfchen über. In den 
Geſetzen felbft aber iſt, toß der fremden ‚Sprache, die ur 
ſpruͤngliche Art‘ und Einfachheit nicht zu verfennen; auch ha: 
ben fie das Verdienſt, manche altteutfche Ausdrüde in den 
Stoffen aufbehalten zu haben. Die angelfähfifhen Ges 
fege allein ſind in- ihrer Mutterfprache aufbehaiten, worden 
und enthalten daber einen noch nicht erſchoͤpften Schatz der 
aueſten noͤrdlichen Mundarten. 

Auth der Inhalt oder die Auswahl: dieſer Sefesfemmlur. 

Zeigt: ihre befondere Beftimmung. Man darf weder ein 
—* — noch ein oolſtaatiges Geſetbuch erwarten. Auſ⸗ 
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ſer dem: weftgofhifchen, das bei feiner ſorgfaͤltlgen Bearbeitung 
‚allein auf diefe Ehre Anſpruch machen kann, find, ed: rohe 
Bruchſtuͤcke, größtentheils GStraftegifter zur Norm für den 
Nichterfpruch, genaue Beſtimmung der Gelbbußen gegen ges 
waltfane Verlegung der Perfonen und des Eigenthums. Was 
von eigentlichen Volksrechten darin vorkommt, iſt meiſtens nur 
aus diefer Veranlaſſung darein aufgenommen. Manches mag 
verloxen gegangen fein. "Übrigens iſt mit Grund anzunehmen, 
dag "auffer diefen Beſtimmungen vieles ungefhriebenes 
Recht geblieben tft, das nichtöbefloweniger in Übung blieb. 
Eben fo find unter den allgemeinen Volksrechten bie beſondern 
der einzelnen Gaue ‚nicht mitbegriffen, wie man vorzüglich aus 
ben‘ frieſtfchen Landrechten fehen Tann. 

Bei ben teutfchen Boͤlkern, ſoweit fie mit den Franken 
vereimgi waren, iſt dann noch die beſondere Abſicht hinzuge⸗ 
kommen, dad Anf ehen bes Königs und der koͤniglichen Richter 
zu heben. Nicht weniger erficht man aus hem Inhalte, daß 
die Geiſtlichen, als Verfaſſer, hauptſaͤchlich ihre Rechte und 
Vorrechte ſicher zu ſtellen bedacht geweſen, und daß dies auch 
der erſte Anlaß zur Abaͤnderung der Geſetze geworden, in 
Faͤllen, wo die alten heidniſchen Gewohnheiten den chriftlichen 
Einrichtungen entgegenſtanden. 

Die Art, wie die Geſetze aufgezeichnet, gepruͤft und aufs 
neue guͤltig gemacht wurden, iſt aus ihren Vorreden zu er⸗ 
ſehen, wiewohl dieſe ſchwerlich gleichzeitig, ſondern erſt aus 
der uͤbrigens ganz wahrfcheinlichen . Tradition in die legten 
_ Überarbeitungen aufgenommen find. 

„Das edle Volk der Franken”, fagt der Eingang zum 
falifchen Geſetz, „bat dies Geſetz entworfen durch ſeine Vor⸗ 
ſteher zur Zeit, da ſie noch im Heidenthume waren. Aus 
Vielen wurden vier Männer gewählt, mit Namen Wiſogaſt, 
Bodegaft, Salogaft und Widogaft, nach ihren Gauen fo ge 
nannt. Diefe haben in drei Vollöverfammlungen den Grund 
der Sachen aufs genauefte erforfcht, und über alled Einzelne 
die Befchlüffe gefafft, wie fie in dem Geſetz enthalten find. 
Als hierauf der König der Franken, Clodwig, der blühende, 
ber fchöne, der hochberühmte, zuerfl die Taufe genommen und 
Childebert und Clotar ihm gefolgt find, haben dieſe, was nicht 
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war, ‚verbefferb und ſolches aufs nene beltaͤtigt 


Ageneeſſen 
Es lebe Chriſtus, ber bie. Franken liebtl· —: „Als König 


Xheoberich", heiſſt ed weiter, „zu Gatalaunum (Chalons) war, 


‚erwählte ex weife Männer, welche der alten Geſetze wohl er⸗ 
‚fahren waren. Diele verzeichneten. auf feinen Befehl das Ges 


feß der (Ufer⸗) Jranken, der Alemannen und ber Bajoarier, 


für jedes Volt, das unter feiner Herrfchaft war, nach den 


alten Gewohnheiten. Er machte Zufäge, wo es nöthig war, 
und änderte die heidniſchen Gebräuche nach ‚Maßgabe des 
chriſtlichen Geſetzes. Was er bei diefen uralten Gewohnheiten 
nicht vermocht, das hat dann König Childebert aufgenommen 
und Glotar vollendet. König Dagobert aber hat es durch bie 
edeln Männer, Claudius, Chadoin und Agilulf, ernenert, vers 


beffert und jebem Volke gefchrieben übergeben”. 


Alſo wars in den alten Zeiten die Vollögemeinde, welche 
über die Geſetze zu Rath ging. Da mit Globwig bie — 
liche Macht in größeres Anſehn kam, war es der Koͤnig, der 
bie Anſtalt zur Verbeſſerung der Gefege traf, doch auch nicht 
anders, als daß die ge -in der. Volksgemeinde durch 
erwählte Vorſteher geſchah, und zur Gültigkeit der Gefege 
warb erfodert, daß der König, bie Fürften und das ganze 
Bolk ihre Zuftimmung gaben, ganz nach altgermanifcher Sitte, 
wie ed auch bei ber Berkündigung der Gefege ausbrüdlich bes 
merkt wird. \ 

Was endlich die Verbefferung nach chriſtlichen Grund⸗ 
ſaͤtzen betrifft, ſo iſt die Sache von nicht ſo großem Belang, 
als es die Geiftlichen rühmen,. von welchen jene. Nachrichten 
herruͤhren. Das falifche Geſetz ift in der That geblieben, wie 
es war; bie Zufäße der gedachten Könige ftehen befonbers. 
Auch das ripuarifche Geſetz, ungeachtet einige Zitel in Bezie— 
hung auf-Firchliche Rechte darein aufgenommen find, ift feinem 
ganzen Inhalte nach dem falifchen nahe verwandt. Das ale _ 
mannifche Gefe& hingegen haben wir nur noch in der Übers 
arbeitung, und bei dem baierifchen iff dieſes noch mehr der 
Hal. Doc find die urfprünglichen Geſetze in beiden noch 
wohl zu erkennen. Mit dem roͤmiſchen Necht verhält es 
fih auf gleiche Weife. Im falifchen Geſetz iſt gar Nichts da⸗ 
von. Bene Spuren bat das ripuarifche. Das UEmanUNDE 
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Sat einige; basbaietiſche mhrere Stdn, ‚wehhe Kenniaif 
bes roͤmiſchen Rechts verrathen. 

Nach allem Bisherigen wird unfere Abſonderung der ein⸗ 
heimiſchen · teutſchen Gefchichte von der der ausgewanderten 
Voͤlker aufs neue gerechtfertigt. Die. Geſetze der Weſt⸗-Gothen, 
der Burgunder, der Langobarden haben, wie dieſe Voͤlker 
felbſt, Vieles won ihren Eigenthuͤmlichkeiten verloren; fe ent⸗ 
halten Strafarten, welchen der einheimiſche Teutſche ſich nicht 
unterworfen haben würde; beſonders haben die weſtgothiſchen 
unter dem Cinfluffe: der Geiſtlichkeit frühzeitig eine Richtung 
— worin man ſchon die Keime der Inquiſition er⸗ 
u 

Di⸗ Geſetze der zranken — gehören: der teutfchen 

Geſchiche an, obgleich ein großer Theil des Volks mit den 
alten Galliern oder Römern vermiſcht im Laufe der Zeit zu 
einemi neuen Bolke (Branzofen) geworden. So weit Germa⸗ 
nien auf dem linden: Rheinufer fich erſtreckt, fo weit find fie 
Teutſche geblieben, und die Ufer Franken haben fh auch auf 
der rechten Seite weiter ausgebreitet, wie bereits. oben ge 
zeigt if. 

„Volksrechte“ heiſſen Die. Gefeße der Teutſchen nicht — 
weil ſie jedem Volke eigenthuͤmlich ſind, ſondern auch, weil 
fie mit Zuſtimmung des Volkes verfafft und verkündet wurden 
Die Aufzeichnung hat ſie geſichert und — — 
in die Rechtspflege gebracht ?). 


Anfang eines beffern Zuſtandes. 


Unter Cotar II. und Dagobert J. war lange Belt Waf- 
fenruhe. Diefe begänftigte die Ausführung der innern Ein- 
richtungen. Der Feldban blühte. Gefege und Chriſtenthum 
fingen an die Sitten zu zaͤhmen. Lebhaften Verkehr ſah man 
nicht nur unter den vereinigten Voͤlkern des fraͤnkiſchen Reichs, 
ſondern auch mit den angrenzenden Slaven. 
Kaum fuͤhlte das Reich der Franken ſeine jugendliche Kraft, 
ſo entſtand ſchon der Wunſch nach weiterer Vergroͤßerung. 


4 Vergleiche über dieſen Abſthnitt Eichhorn a. a. o.L e. 9% 





Srantohsn; Säugdbarden-Rktögigägenbiciestudtn. WE 
4 Der ‚Seänten und Langsobarden Kril sigei Di bie F 
Steven... run hr 


An Diefer. git waren die kanghaatichten Franken dat am 
geſehenſte Volk unter allen Germanen· Die We: A 
die naͤchſten nach ihnen, hatten mach der Unterwerfing des 
fltevifchen Reichs den Gipfel ihrer Nacht erreicht, und wurden 
batd durch Innere Unruhen, weiche die Franken begimftigten, 
= Mit den Langobarden ſchloß Etotar IL. flat® 
Des Tribes, den fie feit Dem letzten Kriege bezahlt hatten, ein 
Frunt ſchaftsbindni 1), Die. Sahfen waren ruhig Die 
Rh einvoͤlker gehorchten. Die Sorben zwiſchen der Saale 
und Elbe gaben Tribut. Man konnte hoffen, auch die uͤbri⸗ 
gen Theile des friedliebenden flaviſchen Bolks, nebft den Avas 
ren, unter bie fraͤnkiſche Oberherrſchaft zu bringen, Fredegar 
ſagt, die teutſchen Grenzvoͤlker hätten den König Dagobert 
ausdruͤcklich dazu aufgefodert, und er hätte gehofft, fein Reich 
bis an die Grenzen des griechiſchen Kaiſerthums auszubehnen ). 
Ader die Wenden⸗Slaven hatten fich bereit in eine: 
befiere Verfaſſung gefegt. Lange genug waren fie von dem 
wilden Avaren bebrängt worden, welche Binterlager bei ihnen - 
gehalten und aufſer dem Tribut fich ihrer Weiber und Töchter 
bemächtigt hatten. Die. mit biefen erzeugten Söhne waren 
es, weiche ben Aufſtand erhoben. "Ein fränkifcher Kaufmann, 
Namens Samo, der zu den Wenden übergegangen war, half 
den Krieg gegeit die Avaren mit fo viel Gluͤck führen, daß ſich 
von den Karentanern bid zu den böhmiichen Gebirgen alle 
flaviſchen Stämme unter ifm vereinigten und ihn zum Könige 
en. Er vegierte 35 Jahre und nahm 12 Weiber. _ 
In dieſetr Zeit, da die Wenden: Slaven von” ber He 
fehaft der Avaren fich losgeriſfen hatten, geſchah, daß fränti: 
fche Kaufleute in ihrem Gebiete beraubt und getödtet wurben. 
König Dagsbert‘ließ Durch «einen Gefandten Genugthuung fo⸗ 
dern, ber zugleich von fränkifcher Oberherrſchaft fprach.. . Samo 
erbot fich au einem Breunbfihaftöpertrage. „Dad iſt unmoͤg⸗ 


1) Fredegar. Chron, c. 45, 
9) Fiedegar. Chron, :c. 58. 
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Gh", esieberte. der. Gelaudte. „daß Chrin⸗ bie‘ Diener 

Gottes, mit Hunden (Hunnen) Freundſchaft halten”. — 
Wohlan denn‘, rief Samo, „ſeid ihr Gottes Diener, fo ſind 

wir Gotet ‚Funde, und ‚haben won ihn. die Macht euch ze 
beiffen, wenn ihr gegen ihn handelt“. Nach einer andern 
Nachricht follen die fraͤnkiſchen Geſandten beraubt und getöbtet 
worden fein'). So war:der Krieg unvermeidlich. :Dagobert 
ließ zwei Heere in das Land des Wenden sinfallen, von den 
auftrafifchen, Suanten und. nen ben Alemannen?)s; dazu kamen 
Hälfgoölker, welche der Langobarden⸗Koͤnig, Ariowald, Fraft 
bes beſtehenden Buͤndniſſes, ſandte. Diele und bad alemans 
niſche Heer unter feinem Herzog Chrobbert (Robert) fiegten 
über die Wenden und führten eine geoße Menge Gefangene 
zuruͤck. Die Auſtraſier aber erlagen nach dreitägiger Schlacht 
vor ber Dee Wogafiburg ’) und kamen mit großem Verluſte 
davon. 
Hierauf wurden bie Wenden⸗Slaven ſo kuͤhn, daß fie 
öfter in Thuͤringen einfielen, wie vormals die Avaren. Auch 
die Sorben, welche biöher den Franken zinsber waren, ſchlu⸗ 
gen fih zu Same. Den angrenzenden Sachſen erließ König 
Dagobert felbit ihren Tribut, wie ſchon oben gebacht worden, 
gegen. bad Derfprechen, bie Slaven zu befriegen, das fie aber 
sicht ernſtlich erfüllten. . 

Die Auſtraſier, unzufrieben über. ben. elittenen Verluſt 
und uͤber Dagoberts Abweſenheit, da er ſeinen Sitz von Metz 
nach Paris in Neuſtrien verlegt hatte, nahmen von dieſem 
Kriege Anlaß, wieder eine eigene Regierung zu verlangen. 
Dagobert gab ihnen alſo, mit Beiſtimmung der Großen, feinen 
dreijährigen Sohn Sigebert, unter der Leitung des Bilchofs 
Gunibert von..Cöln und des. Herzogs Adelgifel, Arnulphs 
Sohn, welchem Pipin feine Zochter Braga gegeben hatte *). 


1) Narrntio de Atchiep. Juvav. in O6 38. 1,782, 
2) In ser Regel werben bie Alemannen zu Auſtraſien gezaͤhlt. 


8) Die Meiften halten dies für Vogtsberg in Steiermark; Andere 
fuhhen es im Vogtlande, welches jeboch damals noch nicht zu Samos 
Reich gehoͤrt zu haben ſcheint. 


4) Eichhorn (a. a. O. ©. 206) nimmt an, Pipe ki es gewe⸗ 





Die tentſchen Frſten gegen. dan: Mafoe Domus, 3 


 Durd fie wngten die Auftraſſer willigen, wand: wicber gegen 
Die Wenden zu ziehen· Die Maringer aber, welche ſeit ihrer 
Unterwerfung durch, Draven Semwiltet-winden, erhielten: Ra⸗ 
dalf, Chamars Sohn, —— welcher "fh gegen die 
Banden beſordard hervorthat a 
= Merkain in dieſen —* Ron: der gehofften: Bergrößes 
rang · des fraͤnliſchen Reiche; Rum! Die Grenzen erhalten wors 
von. :: Für bie-Minheit: des Reichs hat er die nachtheilige Botge 
gehabt, daß Aufivaſien wieder abgeforibert wurde, um daß bie 
ventfchen: Srenjfinfeen den Weg‘ zu größerer Macht fanben*). 


5, Die Bechetäkiege der. tentſchen Fuͤrſten gegen den 
Major Domns. 


Das bob: foitifhe: Beh ten. dan: ſwegen Rrigen und 
ihren Theilungen nicht zerfiel, vielmehr ſeit Giotar. II. zu groͤ⸗ 
herem Anſehen ſich erhob, iſt hauptſaͤchlich dem Major Domus 
zuzuſchreiben. Wenn dieſer auch Anmaßungen ſich erlaubte, 
ſo ſchienen fie durch bie Umſtaͤnde und den Erfolg, in Abſicht 
der Ruhe des Reichs, bis Daher gerechtfertigt. Aber num ges 
ſchahen kuͤhnere Schritte. Je mehr der Stamm ber Merwin⸗ 
ger ſank, deſto mehr näherte fich dee Major- Domus dem eis 
gentlihen Reichöverweier. Eine folhe Macht muſſte unter 
Den Großen ıded Reichs, bie den Major Domus als ihres 


fen, ber den Dagobert, weil ſich biefer aus din Grenzen ſeines Majors 
domats entfernt hatte, zur Abtretung. von Auftrafien bewogen habe, 
um bier defto unabhängiger zu bleiben; allein aus dem Obigen ift viels _ 
mehr wahrſcheinlich, daß die Auftrafler ſelbſt die Abfonberung verlangt, 
und Pipin wenigftens durch den Abdelgifet eine Partel in dieſem Lande, 
behaupten wollte, während er ſelbſt bis w Dagobertd Zod am Hofe zu 
Yaris biieh, f. unten. 

1) Fredegar, der bier faſt allein Quelle iſt, lo. — c 77, 
laͤſſt noch Vieles Über diefen Krieg gu fragen übrig. Offenbar war er 
von ben Franken geſucht. Bon dem weitern Antheil ber Langobarben 
erfährt man Nichts. Von ben Avaren berichtet er, c. 72., nad) langem 
Kriege mit den Bulgaren felen Bestere endlich uͤberwunden worben und 
9000 derfelben mit Weibern und Kindern zu den Baiern geflohen. Diefe 
feien auf Dagoberts Befehl in Einer Nacht umgebracht worben, bis auf 
Wenige, welche in bie windiſche Mask zu dem Fuͤrſten Walluch geflüchtet, 


— 
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Gleichen betsachteten ; olsfältige Mferfurht eargen ¶ DWenn er 
fein Amt nicht, nur Kebenslaͤnglich, — erhalten 
ſuchte, ſo wollten. Die Dienſtlente vaſſelbe in Abfücht ihrer. Bo⸗ 
neficien. Dies Sonne er, obne his ganze Verſeſſung zu an⸗ 
dern, nicht zugeben. Dazu Fam, daß jede. Mreuing, Auftre⸗ 
Ken, Neuſtrien, Burgund, ihren eigenen Baier Domes haben 
wollte, welche bei ben Zbeilungen und Erbfolge⸗Auſporüchen 
der merwingiſchen Prinzen.nothuwmabig: unser’fich feIbft in Goi⸗ 
liſion kamen. Durch das alles entſtand ein: neper, langer 
Kampf, der ſich damit endigte, daß ganz Frankreich umter :ir 
nen erbliden Major Domus ' und diefer zulegt an die Stelle 
des Könige Tom. Ä 
Dies iſt der Inhalt hundertjahriger innerer Reibungen, 
aus welchen wir hauptſaͤchlich herausheben, was die teutfchen 
 Kürften babei für ihre Selbſtaͤndigkeit gethan haben, und wie 

Dagegen durch die fräftige Verwaltung des pipinſchen Stam⸗ 

mes .biefed Ziel weiter binauägerlidit worben if. Wir bemer⸗ 
ten bier bereitö die erfien Spuren ber nachherigen Verfchiebens 
beit ber teutfchen und fraͤnkiſchen Berfaflung. . Wenn bie fraͤn⸗ 
liſchen Großen häufig gegen jene Machthaber fich auflehnen, 

ſo find es noch vielmehr die: teusfchen Fuͤrſten, die ſich ihnen 
gar nicht unterwerfen wollten; denn fie hatten in ihrem Lande 
die. Rechte des Staatsoberhaupts (herzogliche und oberfirichters 
liche Gewalt), wie ſchon oben’ gezeigt iſt, als e i gene Rechte 
erblich erhalten, und ob ſie gleich dem Koͤnige der Franken 
Dienſt⸗Treue gelobt, fo wollten fie ſich doch von dem Maiog 
Domus nicht in Eine Claſſe mit ben fraͤnkifchen Dienſtleuten 

zaͤhlen laffen '). 

6338 Als Dagobert I. ftarb, folgte ihm fein zweiter minder 
jähriger Sohn Clodwig IL in Neuftrien und Burgund. . Die 
Königin Nanthilde führte die Vormundſchaft mit Anga, ber 

zum Major Domus ernannt wurde. Auch die- Burgunder 
—* wieder einen eigenen Major Domus. Pipin von Lan⸗ 
den aber ging an den auſtraſiſchen Hof und uͤbernahm das 
Major-Domat, das bisher fein Zochtermann, ‚Herzog Abelgifel, 





1) Unter. ‚den »feäntifchen Brohen waren auch des sie hatten 
aber. bloße Kriegtbefehlshaberſchaft, ohaꝛ — 
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geführt Hatte. :-Diefer. Beityumtder Minberfäbtigkeit der beis 
den Könige war ed haupftſaͤchlich, worin die Macht der erften 
Beamten gefleigert wurde; Als Mein bald darauf Auch flarb) 


ſprach ſein Sohn Grimoald das vaͤterliche Amt an und gerieth 639 


darüber in offene Fehde mit dem Erzieher des jüngen Königs; 
mit Namen Dtto. Nach - drei Zahren wurde dieſer von dent 
alemanniſchen Fürften Leutfried erfchlagen, worauf Grimoald 
in dem Beſitze des Amtes dieb'). 


Dies iR nun ber zweite Fall, daß ber verhaffte Major Ä 


Domus von einem alemanniſchen Fuͤrſten gewaltfam hinweg: 
geſchafft worden. Dieſelben Geſinnungen hatte Radulf, Her⸗ 


zog in Thüringen. Er war beſonders über Herzog Adelgiſel 


unzufrieden, der ſeines Schwagers Grimoalds Partei hielt. 
Stolz durch ſeine Siege uͤber die Wenden, ſagte er dem un⸗ 
muͤndigen Könige, oder vielmehr dem Grimoald, den Gehor⸗ 
fam ganz auf. Er war im Einverfiändniß mit mehreren Gros 
Ben an Sigebertd Hofe. Auch ein Mißvergnügter von dem 
agilolfingifchen Haufe, Namend Yarus, deflen Vater Chro: 
poald unter Dagobert, wegen Aufſtands gegen Pipin und Ars 
nulph, das Leben verloren hatte?), verband fich mit ihm und 
führte ihm Hülfsodlker zu. Grimoald und Adelgifel zogen 


mit einem flarfen Kriegäheere nad Thüringen und führten 640 


dem jungen König felbft mit‘ in das Feld. Farus, der ihnen 
den Meg verlegen wollte, verlor Sieg und Leben. Rabulf 


warf. fih mit den Seinigen in eine hölzerne Verfchanzung an 
der Unftrut. Da’ die Franken über den Angriff nicht einig 
werben Tonnten, that er einen Ausfall, im Vertrauen auf feine 


Freunde im fränkifchen Heere, und machte eine ſolche Nieder: 
lage, daß ber junge König Thraͤnen vergoß und den Frieden 
vermitteln ließ. Radulf verfprach ihn wieder als Oberherrn 
zu erkennen, aber nad) feinem Abzuge nahm er den Titel eis 


ned Königs der Thüringer an und ſchloß Bündniffe mit den 


wendiſchen Nachbarn 2). 


1) Fredegar. Chron. c. 79 — 88, 
2) Fredegar. Chron. c. 52. 


. 8) Fredegar. Chron. c. 87. Zu bemerten iſt, daß der König 
der Franken diefen Krieg bloß mit den Dienftleuten führte: omnes Leu- 


des Austxzasiorum in exercitu gradiendum banniti sumt. 





% 


3 Bu 1. Dritter Zeitraum Ab ſqauitt 1. 


Die -Aufiyafler ſelbſt, indem fie fh als das Gtammooll 
und ihe Land als. Urfig ber. Franken betrachteten, thaten jeht 
ernſtlichere Schritte, fich von den Neußrien und Burgunder 
‚zu trennen. Nachdem Grimoald fo weit gegangen war, bei 


650 König Sigeberts Tode mit Verbrängung des rechtmäßigen Ex 


ben, Dagobertö IL, feinen eigenen Sohn’ Gildebert auf den 
Thron fegen zu wollen, geſchah, daß Clodwig IL, König von 
Neuftrien und Burgund, flatt jenen, feinen Neffen, wiebe 
berzuftellen, vielmehr Auftxaften fich, ſelbſt zueignete, woburd 
bad fränkifche. Reich auf kurze Zeit wieder vereinigt wurde. 
Dagegen beflauden bie Auftcafier um fo mehr. darauf, da auch 


656 unter Globwigs Sohn Childerich die Lande vereinigt wurben, 


daß kein allgemeiner Major Domus geſetzt, ſondern ihnen ihre 
eigene Regierung gelaſſen werde. Clodwig II. hatte den Gri⸗ 
moald nebſt ſeinem Sohn im Gefaͤngniß verſchwinden laſſen. 


Bei Childerichs Ankunft muſſte Ebroin, Grimoalds Nachfol⸗ 


ger, wegen ſeiner Raͤnke in ein Kloſter fliehen. Koͤnig Chil⸗ 


derich felbft aber brachte durch feine Grauſamkeit das Wolf fo 


gegen fich auf, daß er durch eine Anzahl Verfchworner ſammt 


673 Sohn und Gemahlin auf der Iagd ermordet wurde. Die 


Neuftrier holten feinen Bruder Theoderich IIL aus dem Kies 
fer, die Auſtraſier aber beriefen, da Ebroin wieder dad Mas 
jor:Domat erhielt, den vertriebenen Dagobert II. aus Irland 
zum Zhron, und ba ed nun zu offenem Kriege kam, erwähls 
ten fie die Enkel Arnulphs, Pipin von Herſtall und Martin, 


6s7 zu ihren Heerfuͤhrern. Erſterer ſchlug, nach einigen ungluͤck⸗ 
lichen Gefechten, den Theoderich bei Teſtri ſo aufs Haupt, 


daß er das ganze Reich in ſeine Gewalt bekam und jenem 
nur noch den Namen des Koͤnigs ließ. Ebroin war ſchon 
fruͤher ermordet worben !). 

So fanden ſich die Auſtraſier geſchmeichelt, daß doch ihr 
Major Domus alle drei Provinzen beherrſchte. Pipin erwarb 
ſich auch allgemeines Vertrauen, da er die Ruhe wieder her⸗ 


ſtellte und bie Verfaſſung verbeſſerte. Er brachte das Maͤrz⸗ 


feld wieder empor, worin der König jaͤhrlich dem Volke ges . 
zeigt wurde. Pipin hieß „ Herzog und Fürft der Franken”. 


1) Quellen find: Contin. Fredegar, Gesta Firanc,, nebft einigen 
Stellen aus den Vit. 88, gefanmeit kei. Mafcoo a. a. D. H,.25% . 


% 





DieteutfhenBürften gegen ben Major Domus. 385 


Dagegen fanden nun bie teutfchen Fürften insgefammt. 
auf. Während die „DOfterleute” (auftcafifche Dienſtleute) dem 
Schatten Könige huldigten, blieben die Derzdge der Aleman- 
gen, Baiern, Thüringer, riefen in ihrem Lande und wollten. 
den Pipin nicht als Machthaber ” erkennen. Diefer 309° öfters 
gegen fie zu Selde, aber er konnte ihnen fo ‚wenig. abgewins 
sen, als die Römer ihren Vorfahren. Im innern Aleman⸗ 
nien (Schwaben) blieb Herzog. Gottfried: unabhängig; eben fo 

bie Baiern unter ihrem berzoglichen Haufe, dus auch mit den 
Langobarden in gutem Vernehmen fland '). Die Zriefen, 
dies⸗ und jenfeit des Fly, warfen Ratbod zu ihrem Kürften 
auf und verjagten die von feinem Vorgänger Algis aufges 
nommenen chriftlihen Miffionarienz; fie wurden gefchlagen, 689 
fammelten ſich aber wieder und lieferten eine zweite Schlacht 607 
bei Durftede, worauf Pipin zwifchen feinem Sohne Grimoald 
und Ratbods Tochter Zeutfinde - eine Verbindung ſtiftete. 
Gegen die Alemannen geſchahen nach Herzog Gottfrieds Tod 
einige neue Feldzuͤge, von deren Erfolg jedoch die fraͤnkiſchen 
Jahrbuͤcher wenig zu ruͤhmen wiſſen. 

Nach Pipins Tod entſtand wieder große Verwirrung i im 
Innern. Es ſtarben drei junge Koͤnige nach einander, ohne 
daß irgend Etwas dadurch geaͤndert worden waͤre; aber uͤber 
die Frage, welcher von Pipins Soͤhnen das Majordomat er⸗ 
ben ſoͤllte, entſtand ein heftiger Krieg. Pipin ſelbſt hatte ſei⸗ 
nem Enkel Theodebald, Grimoalds Sohn, dad Majordomat 
von Neuftrien und Burgund beflimmt, da er aber noch unter 
der Vormundſchaft feiner Mutter Plektrud fand, welche zu ” 

Coͤlln ihren Sig hatte und die Verwaltung bed ganzen Reihs 
unter jener Eigenfchaft behaupten wollte, wählten die Neu⸗ 
firier einen andern Major Domus und zogen gegen die Aus 
firofier zu Felde, indem fie auch die Sriefen aufreizten 2). 

Aus Pipins früherer Ehe mit der Alpais war ein Sohn 
vorhanden, Karl, wegen feiner Tapferkeit Martel oder Ham:  . 
mer genannt. Diefen hielt Plektrud gefangen; er entkam aber, 
fand großen Anhang bei den Auſtrafiern und wurde zu ihrem 


1) Maſcov a. a. O. U, 285. 
2) Cont. Fredeg. c. 104 sq. . 
Hfifter Geſchichte d. Teutſchen J. 25 
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714 Herzog gewählt. Zehn Jahre dauerte die Fehde mit ben: 
andern Provinzen, bi Karl enblich Sieger blieb und als 
724 Major Domus von ganz Frankreich anerfannt wurde. Ge 
bald er in diefer Macht befeftigt war, 309 et gegen bie ober 
teutfchen Fürften zu Felde, mie er fehon während bes obigen 
716Kriegs die Frieſen und Sachſen heimgefucht hatte und bis an 
718 die Wefer gelommen war !). Die Alemannen und Baiern 
fragten in diefer Zeit wenig nach ben Franken; fie bewiefen 
ed, indem fie ihre von den fränfifchen Königen gefammelten 
Geſetze unter ihren eigenen Fuͤrſten erneuern lieffen ?). Karl 
Martell kam über den Rhein, durchzog das Land der Ale 
725 mannen, ging Über den-Lech zu den Baiern und kehrte mit 
vielet Beute zuruͤck; doc ohne weitern Erfolg. Nach drei 
7128 Fahren muffte er wieder kommen, um fein Anfehn geltend zu 
machen ?). Die Thüringer aber hatten gegen ihre eigenen 
‚Herzöge, Zheubebald und Hettan, die Sachfen zu Hülfe ge 
rufen. Diefe wurden von Karl wieder aus bem Lande ge 
trieben *). 


6. Die Araber in den Abendlaͤndern. Karl Wartells 
| Sieg bei Poitierd. (Jahr 7832.) 


Wohrend das fraͤnkiſche Reich in Gefahr war ſeine über⸗ 
rheiniſchen Provinzen zu verlieren, naͤherte ſich auf ber Seite 
von Spanien die Macht der Araber. Soweit waren dieſe 
durch Mahomeds Lehre begeifterten Eroberer in einem Jahr 
U hunderte gekommen, daß ſie aus dem noͤrdlichen Afrika nicht 
712nur in Spanien feſten Fuß faſſten, ſondern auch in das ſüd⸗ 
721 liche Gallien eindringen wollten. Ihre Eroberungszuͤge be: 
ſchreiben alſo den entgegengeſetzten Halbkreis von den germa⸗ 
niiſchen Wanderungen, ober fie begegneten diefen auf den afri⸗ 
kaniſchen Kuͤſten. Schnell fiel das Reich der Weſt⸗-Gothen. 


J 


1) Paul. Diac. IV, 87. vergl. Wiarda, oftfrief. Geſch. I, 65. 
2) Das alemannifche vnefee bat biefen ausdruͤcklichen Zuſatz. Bergl. 
Eichhorn a. a. O. S. 112 ff. 
5) Cont. —S . 108. Annal. Met. et Tilian, adh. a. 
> 4) Wilibald. in vit. Bonif. o. 8, 
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Sieg Karl Martells über die Araber b. Pottiers. 387 


Diefes topfere Voll, das vormals auf den catalauniſchen Fels 
bern bie norbafiatifhen Nomaden des Attila zuruͤckgeworfen 
hatte, erlag jebt, drittehalbhundert Jahre fpäter, bei den ers 
fen Landungen jener fübafiatifchen Eroberer. : Durch heillofen 
innern Zwift, wozu auch die Franken in ihrem Theile gehol⸗ 
fen, war dad Reich fo geſunken, baß eine Partei der Miss 
vergnügten felbit die Araber hereinführte. Da in kurzer Zeit 
das flache Land von den Siegern befegt wurde, floh der Reſt 
ber Sothen in die Gebirge von Gallicien und Afturien, und 
erhielt dort den Eräftigen Menſchenſchlag , ber ſpaͤter von dem 
Koͤnigreiche Leon anfing eine Stadt und Landſchaft um die 
andere wieder den mauriſchen Haͤnden zu entreiſſen. 
Indeſſen waren von den germaniſchen Staaten in ben 
vormaligen rämifchen Provinzen nur noch ber langobardi⸗ 
fhe und der fränfifhe mit Burgund übrig. Jenem 
hatte das griechifche Erarchat den Untergang gefchworen, wäh» 
rend Papft und Römer wechfelöweife bald diefe bald jene Par: 
tei hielten. Dem fränkifhen Reiche aber drohten die Araber 
benfelben Ausgang, wie dem weftgothifchen. Schon war Nare 
bonne eingenommen und Touloufe belagert. Der innere Zwiſt 
ſchien ihnen eben fo entgegenzulommen, wie bort. In Aquie 
tanten war auch ein Herzog aufgeflanden, mit Namen Eudo, 
ber, wie bie teutfchen Fuͤrſten, während des Majordomatkriegs 
fi unabhängig machen wollte. Er hatte ben König Chilper 
rich gegen Karl Martell unterſtuͤtzt, und als dieſer fich gegen 
ihn wandte, glaubten die Franken, er habe bie Araber ſelbſt 
bereingerufen. Allein Eudo machte Frieven und fchlug die 
Xraber. Sie kamen jeboch wieber unter Abberahman, festen 
über die Garonne, zerftörten Bourdeaur, ſchlugen den Herzog 
von Aquitenien und wollten nun bie Schäße bed heiligen Mars 
tins zu Tours holen. Da bot Karl der Hammer die Macht 
der Franken auf, begegnete ihnen bei Poitierd und erftritt nach 
fhwerem Kampfe, worin befonderd die Auftrafier ſich hervor⸗ 
gethan, einen völligen Sieg. Diefer Tag bei Poitiers bleibt 732 . 
fo merfwürdig, als jener bei Gatalaunum. Cr befreite die 
Franken und mit ihnen bie Zeutfchen von mohamedanifcher 
Oberherrſchaft, wie jener von hunnifcher Barbarei ?). 
1) Mafcov a. a D. II, 296. 


- 
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1. Aufldſung der teutfchen National - Herzogthoͤmer 
| bis auf Baiern. 


Alsbald nach dem Siege bei Poitiers ſette Karl den Unter⸗ 
werfungskrieg gegen die teutſchen Fuͤrſten fort. Zuerſt ruͤſtete 


734 ex ſich, um die Frieſen zu zuͤchtigen. Er Fam, wie vormals 


Drufus, mit einer. Slotte, und Poppo, Ratbods Nachfolger, 
verlor Sieg und Leben, auch, wurden die heidnifchen Altäre 


7138 wieder umgeflürzt und das Land zinsbar gemacht. Vier Jahre 


hernach fehte Karl tiber den Rhein, verwüftete das Land der 
Sachſen bis an bie Lippe und machte diefen Theil bes Volks 
wieder zinsbar, wie fie es bis auf Dagoberts Zeit geweſen. 
‚Die Alemannen. und Baiern wurden mehr‘ dem Namen als ber 
Wirklichkeit nach zu dem Reiche der Franken gezählt. Co 
fchwer fand es der Beſieger der arabifchen Macht, Teutſche 
zu unterwerfen. - 

Fir alle Völker, welche eigene Fuͤrſten hatten, ging neue 


741 Hoffnung auf, ſelbſtaͤndig zu bleiben, als Karl Martell ſtarb, 


und ſeine Soͤhne, Karlmann und Pipin, die Reichsverwe⸗ 
ſung uͤbernahmen. In den letzten vier Jahren nach Theode⸗ 
richs IV. Tod hatte Karl den Thron unbeſetzt gelaſſen, und 
erſt, nachdem ſich die zwei Soͤhne in die Provinzen getheilt 


.742 hatten, ſetzten fie wieder einen König, Chilperich III., welcher 


der Letzte vom merwingiſchen Stamme iſt. Während diefes 
Zwiſchenreichs hielten fich die Hürften ihrer Dienftpflicht völlig 
ledig und wollten die NReichöverwefer nicht anerkennen. Her: 
308 Hunold von Aquitanien, Eudos Sohn, verband fich mit 
den Herzogen von Alemannien und Baiern, Theutbald und 


‚Karl Martell hatte auf feinem erften Felbzuge gegen 
Baiern des dortigen Herzogd Grimoalds Wittwe, nebft ihrer 
Nichte Sunehild, zurücigebracht, Lebtere in zweiter Ehe ge: 
‚beirathet und einen Sohn, Namens Gripho, mit ihr erzeugt. 
Dieſem dritten Sohne hatte er vor ſeinem Tode in der Reichs⸗ 
verſammlung auch ein Stuͤck Landes beſtimmt; aber Karlmann 
und Pipin ſchloſſen den Stiefbruder bei der Vertheilung aus 
und ſetzten ihn gefangen. Dagegen wurde ihre Schweſter Chil⸗ 
trude von der Stiefmutter heimlich dem Herzog Obilo von 








Auftöfung der t. Nat. Herzogth. auffer Baiern. 389 


Baiern vermäblt, um ihn für bie Partei des Gripho zu ge⸗ 
winnen. 

Nachdem die beiden Reichsverweſer zuerſt den Herzog von 
Aquitanien bekriegt hatten, gingen ſie auch uͤber den Rhein, 742 
um die Alemannen zu ſchrecken, indem ſie das Land bis an 
die Donau durchzogen. Aber im folgenden Jahre erſchienen 
die Verbündeten mit ihrer ganzen Macht im Zelde. Die Ales 
mannen vereinigten fich mit den Baiern hinter dem Lech, die 743 
Sachſen ruͤckten durch Thüringen vor, und ber Herzog von 
Aquitanien fam mit Verheerung über die Loire. Karlmann 
und. Pipin gingen zuerft auf das wereinigte Heer am Lech los. 
Nachdem fie diefem 15 Zage gegenüber geftanden, fanden fie 
eine. Zurth zum Überfegen, wurden aber fo nachdruͤcklich em⸗ 
pfangen, daß fie nur durch Überzahl, unb erneuerte Angriffe 
fiegten. . Odilo ging über den Inn zurüd und ſchloß Frieden. 
Bon Baiern zog Karlmann durch Thüringen gegen die Sach⸗ 744 
fen, und eroberte Hoch⸗Seeburg !); Theuderich, der ein eige 
nes oftphalifhes Gefolge gegen die Franken führte, muffte fih _ 
unterwerfen; da er zum zweiten Mal aufſtand, ward er ger 


Während deſſen fammelte Herzog Theutbald von Aleman⸗ 745 
nien wieder eine Kriegsmacht und fiel in das Elſaß. Hier 
begegnete ihm aber Pipin und verfolgte ihn bis auf die Alp. 
Sm naͤchſten Jahre kam Karlmann mit einem ſtarken Heere 746 
nach Alemannien und hielt ein Landgericht zu Canſtadt, wo 
er die, welche mit Theutbald dem Herzog Odilo Huͤlfe gelei⸗ 
ftet hatten, zur Strafe 309. . Das Herzogthum wurde aufge 
Iöft und das alemamifche Kriegsvold mit dem: franfifchen 
vereinigt. 

Bald darauf trat Karlmann in den Moͤnchsſtand und 
überließ dem Pipin die Neichöverwaltung allein. Gripho wurde 
ber Haft entlaffen und erhielt einige Gravſchaften und Guͤter. 
Damit war er jedoch nicht zufrieden, ſondern ging mit ſei⸗ 748 
nem Anhange aus Franken uͤber den Rhein zu den Sachſen 
und Nord-Schwaben, die gerne gemeinſchaftliche Sache mit 


1) Jetzt Seeburg in der Gravſchaft Mannäfeld. Annal. Lauriss. 
ad a. 743. in Perz Mon, Gern. Hist. T. I. p. 154. 
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ihm machten. Pipin folgte ihm aber auf dem Fuße, hieß die 

Menden in Sachſen einfallen, eroberte wieder Hoch⸗ Seebuumg 
und nahm ben Theuderich zum dritten Mal gefangen). Dar⸗ 
auf legte er fih an der Oder den Sachen gegenüber, und 
als dieſe ihr Lager in der Nacht verliefien, verheerte ex bad 
Land 41 Zage lang und brady ihre Burgen. 


Gripho fuchte nun Hülfe in den obern Landen, Er fand 
fie bei Grav Suitger, einem oflfränkifchen Herrn, und be 
dem Herzog Landfried von Alemannien, Theutbalds Sohn, 
der fich wieder des Herzogthums bemächtigt hatte. Mit dies 
fen zog er nach Baiern, vertrieb Odilos unmündigen Sohn 
Thaſſilo und bemächtigte fich alfo diefes Herzogthums. Aber 
Pipin verfolgte ihn, nachdem er mit den Sachfen Frieden ges 
‚749 madt, mit Heeresmadht. Die Baiern zogen fi Trber dem 
Sun zurüd und lieferten Gripho, Landfried und Suitger aus. 


- ,. Nun war dad Schidfal diefer Lande entfchieden. Der 
. junge Zhaffilo, Pipind Neffe, wurde in fein väterlihes Her⸗ 
zogthum eingefegt, unter der Vormundſchaft ſeiner Mutter 
Chiltrude und mit der Anerkennung der ftaͤnkiſchen Lehns⸗ 
herrlichkeit. Das war das einzige Land, das ſeinen Herzog 
behielt. Alemannien und die andern übereheinifchen Länder, 
fo weit fie den Franken gehorchten, blieben unter der Verwal⸗ 
tung fränkifcher Graven und Kammerboten. Die angrenzens 
ben Sachſen 'gaben wieder den Zribut, den ihnen Dagobert 
erlaffen hatte. Gripho erhielt zu feinem Antheil die Stadt 
Mans und 12 Gravfchaften; war aber wieder nicht zufrieden 
und entfloh zu dem Herzog Waifar von Aquitanien, bann 


‚+ 9) Über diefe Feldzuͤge vergl. Wenk, heff. Landesgefh. IT. &. 27%, 
Anm. e. Er vermuthet nit unrichtig, daß die Annaliften die Feldzoͤge 
von 743— 748 theild verwechfeln, theils wiederholen, namentlich bie 
Beſetzung von Hoch: Seeburg 2c. Indeſſen ift doch wahrſcheinlich, daß 
Letztere mehr als einmal gefchehen fein möge. Wichtiger ift bie Bemer⸗ 
kung, daß Karlmann 744 die nähft angrenzenden Sachſen, im Duder⸗ 
ftädtifchen 2c., überzogen habe, Pipin aber 743 den etwas entferntern 
Schwabengau oder die Nord: Schwaben, laut‘ ber Annal, Met, (im Aus 
haltifchen 2c.), und den Heffengau (im Mannsfelvifchen). Pipin kam bis 
zu dem Fluͤſſchen Miffaha bei Schöningen (Stadt im Wolfenbättelfchen) 
und bis Orhem (jegt ein geringes Dorf an ber Oder). 








Anfang ber rom. Hierarchie in Teutfchland. 398: 


vonfite ex zu den Bangobarben, fie aber in ‚einem Gefecht bei 
Daurienne 0 

Sp endigte der Auffland der teutfchen Fuͤrſten gegen das 
DMajorbomat das nun dem Pipinſchen Stamme erblich war. 
Eben dieſes vereinigte ſich mit der roͤmiſchen Hierarchie, um 


die Voͤlker, wie zu Einem Reich, ſo auch zu Einer Kirche zu 
bringen. 


8 Anfang der roͤmiſchen Hierarchie in Teutſchland 

durch Bonifaz. Neben den Miſſionen zugleich die 

erſten Verſuche bewaffneter Bekehrung im nörblichen 
Teutſchland. 


Da die Miffionen einmal in das innere Teutſchland einge⸗ 


drungen waren, ſo behielten ſie auch unter den Kriegen und 
Verheerungen ihren. Fortgang; denn das iſt von jeher das 
Ruͤhmliche dieſer Anftalten gewefen, daß Schwierigkeiten und 
Gefahren ihren Eifer nur fleigern Eonnten. In demfelben 
Zeitpuncte, da die Araber den Koran nach Spanien brachten, 
ft die teutfche Kirche gegründet worben. 

In Alemannien, auf beiden Rheinufern, war es uns 
gefähr wie in Baiern, wo die erften oberflächlichen Anorbnuns 
gen noch mancher Nachbefierung bedurften. Da übrigens die 
ſes Land unter allen bisherigen Begebenheiten faft immer mit 
Italien in Verbindung geblieben, fo ift auch hier das erfle 
unmittelbare Verhältniß mit dem römifchen Stuhle angeknuͤpft 
worden. Herzog Theodo, der von dem fraͤnkiſchen Miſſionair 


Hrodbert zum zweiten Mal die Taufe nahm und ihn bei672 


ber Ausrottung bed Heidenthums unterflügte, machte eine 
Reife nach Rom. Dort gab ihm Papft Gregor II. drei Ab⸗ 
geordnete mit, welche die Kirchenzucht in Baiern nach roͤmi⸗ 
- her Satzung herftellen follten. Man fah drei Bisthuͤmer auf: 


blühen, zu Regensburg, Paffau und Salzburg. Das letztere 


hatte Hrodbert auf den Truͤmmern der alten Juvavia gegruͤn⸗ 
det, nachdem er die Wildniß mit Gehuͤlfen aus dem Benedi⸗ 


U) Das. Ganze nach dem Cont. Fredegar. und nach den Annal. 


Lauriss,, Met, Fuld, Bertin, bei ben maniöprten Jahren. 
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ctiner⸗Orden geräumt hatte; auch macht ihn die Sage zum 
Erften, der durch Kunft in das Innere der Salzberge gebrums 
gen. Nach Hrodbert kam aus Stalin Corbinian, ein 
Franke, von fehr firengen Sitten, der den Herzog Grimoal 
bewog, die Pilitrude, feines Bruders Wittwe, nicht zur Ge 
mahlin zu behalten, worüber: diefe fo aufgebracht wurde, daß 
Gorbinian, welcher der Kirche zu Freiſingen vorftehen follte, 
aus dem Lande weichen muffte '). 

Bon diefer Zeit fing der römifhe Stuhl an, das Mifs 
fionswefen auch in Zeutfchland planmäßig zu leiten und bis 
‚an die Norbküfte auözubehnen. Wiewohl ed eines jeden Bi 
ſchofs Sache gewefen wäre, die Anordnungen in feiner Nach⸗ 
barfchaft zu machen, fo glaubte man doch das Ganze mit weit 
. mehr Nachdruck und Anfehn von dem Mittelpuncte des alten 
Weltreichs aus betreiben zu koͤnnen, befonders in Gegenden, 

- wo nod gar Feine Biöthümer waren. Die iriſchen Glaubend 
‚boten kamen auch ihrerfeitd. diefer Anficht entgegen, ba ihre 
Anftalt felbft Gregor dem Großen dad Meifte zu verdanken 

686 hatte. Als Kilian über das Meer nad) Oft: Franken kam 
und nichts ald rohes Heidenthbum fand, ging er nady Rom 
‚und erhielt Vollmacht, die Thüringer zu befehren. Er fand 
auf dem Schloffe Würzburg den Herzog Gozbert, wahrfcheins 
lich Enkel jenes Rudolfs, der fich im flavifchen Kriege hervor 
687 gethan. Diefen taufte er mit feinem Haufe und, einer großen 
Anzahl Volks. Denn wenn aud bie legten Könige der Thuͤ⸗ 
ringer fich zum Chriſtenthume bekannt hatten, fo waren doch 
alle Spuren davon wieder verloren gegangen. Als Kilian 
bem Herzog befahl fich von feines Bruders Wittwe Gailana 
zu fcheiden, ließ ihn diefe, in Abwefenheit ihres Gemahls, 
fammt feinen eilf Gefährten ermorden. Gozberts Sohn, Hets 
tan, blieb zwar bei dem chriftlichen Glauben, aber nach feinem 
Tode nahm dad Heidenthum wieder überhand ?). 
Bis daher hatten die fränfifchen Könige auch das Miſ⸗ 


1), Hrodberts und Corbinians Leben in Mabillon, Act. Sanct. 
Ord. Bened. T. I. p. 839. und 500. Erſterer foll zuerſt Biſchof in 
Worms geweſen ſein. 


D L. G. ab Eckart Comment. de Reb. Franc. or. T. 220 4 
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ſionsweſen meiſt feinem ſtillen Gange uͤberlaſſen. Im ſuͤd⸗ 
lichen Teutſchland fand man nicht fuͤr noͤthig, es von Sei⸗ 
ten der Staatsgewalt zu unterſtuͤtzen. Es war wie bei den 
Franken; die Fürften und die Vornehmern gingen allmälig 
von felbft zu dem neuen‘ Glauben über. Auch bei ben letzten 
Kriegen gegen den Major Domus war nie von der Religion 
die Rede, fondern allein von der politifchen Eriftenz der Für- 
ſten. Aber im nördlichen Zeutfchland war es anders: fo wie 
die Umftände hier zufammentrafen, Tonnte der neue Glaube 
nur mit dem Umflurz der ganzen alten Verfaffung eingeführt 
werben. Das Land der Friefen ift das erſte, wo zu dieſem 
Zwede die Waffen gebraucht wurden. Es kamen zwar aud) 
frieblihe Slaubensboten aus dem benachbarten Britannien, 
Angelfachfen, welche fich ihren Stanimesvermandten wohl vers 
ſtaͤndlich zu machen wufften. Nach Wilfrid, der von dem 
Könige der Briefen, Algis, auf Empfehlung des fränkifchen K5+677 
nige, Dagobertö II, wohl aufgenommen mworben, erfchien Wik⸗ 
bert, um die Bekehrungen fortzufegen. Da aber bald’ darauf 

die Zürften gegen Pipin von Herflall aufſtanden, wurde hier 689 
der Krieg zugleich ald Religionskrieg betrachtet, weil Die Frans 

ken e8 waren, welche den neuen Glauben zugleich mit ihrer 
Oberherrfchaft aufbringen wollten. Alſo wurden die chriftlichen 
Priefter aud dem Lande gejagt. Doc, fandte der thätige Ei: 
bet in Irland wieder zwölf neue Glaubendboten, unter wels 
hen der Angelfahje Wilibrord fich befonderd hervorgethan. _ 
Diele ließ Pipin in dem Theile Frieslands, woraus er den 
dürften Ratbod vertrieben hatte, das Evangelium verfündigen 
und befahl den Einwohnern ihnen Nichts zu Leid zu thun. 
Als Wilibrord auf feinen Belehrungsreifen auf die Infel Fo⸗ 
ſitesland verfchlagen wurde und dort aus der heiligen Quelle 
taufte, auch die heiligen Rinder fchlachtete, wurde er dem 
Ratbod ausgeliefert, der ihn jedoch wieder dem Pipin ſandte. 
Zwei andere Miffionarien, beide Ewald genannt , welche fi ch 

zu den Sachſen wagten, büßten ihr Leben ein. Wilibrord 
wurde von bem Herzog Hettan nach Thüringen berufen und 
‚reichlich begabt. Zweimal ging er nah Rom und wurde vom 
Papft Sergius zum Bifchof der riefen ernannt. Zum Sige 
gab ihm Pipin das Schloß Wiltaburg, wo hernach die. Stabt,696 


3: BuhL Dritter Beitcaum. Abſchnitt 1. 


Utrecht entſtand. Während feiner Abweſenheit wählten bie 
übrigen Geiftlihen in Friedland den Suidbert zum Bifchof. 
Diefer wollte die Brucktuarier, wahrfcheinlich ein Überreſt der 
alten Brudteren, welche unter fränfifcher Oberherrſchaft flans 
ben, bekehren, wurde abe? durch’ die Sachfen vertrieben und 
erhielt von Pipin eine Rheininfel, nachher Kaiferömerth ges 
nennt, wo er ein Klofter baute. Wulfram, Bifchof zu Sens, 
gab feine Kirche auf, um den Wilibrord in dem Bekehrungs⸗ 
werk zu unterflüben. Gr gab fich viele Mühe, den Fürften 
Ratbod, nachdem er mehrmald von Karl Martell befiegt war, 
zur Annahme des Chriſtenthums zu bewegen; aber alle ſeine 
718 Uberredungen ſcheiterten in dem Augenblicke, da er ihn taufen 
wollte, wie’ wir ſchon oben erzählt haben. 
Während biefer immer noch vereinzelten Anflalten zur 
717 Einführung des chriftlichen Glaubens erfhien Winfried aus 
Weller, Bonifacius genannt; dieſer verfuchte ſich zuerft 
auch bei den Briefen, in kurzer Zeit aber faßte er das Bekeh⸗ 
719 cungöwefen in einem folchen Umfange und mit folhem Eifer 
auf, daß ſich an feine Lebensgeſchichte eigentlich die Entftehung 
der teutfchen Kirche anfchliefit und er daher auch der Apoſtel 
der Zeutfchen heifit. Seine ausnehmende Thätigkeit war auf 
drei Hauptpuncte gerichtet : Fortſetzung der \Heidenbefehrung, 
Reformation der bereit8 ‚gegründeten, häufig wieder ausgearteten 
Kirchen, Stiftung neuer Bisthümer und deren unmittelbare 
Unterordnung unter den römifchen Stuhl. Wiewohl aber in 
feiner Gefchichte dieſe drei Angelegenheiten immer in einander 
greifen, fo müffen wir doch hier jede foviel möglich befonders 
verfolgen. Auffer den riefen und Sachſen, bei welchen die 
Miſſionen angefangen hatten, war noch auf dem rechten Rheins 
ufer das ganze alte Chattenland im Heidenthbume. Kilians 
voruͤbergehenden Verſuch bei den Suͤd⸗Thuͤringern abgerechnet, 
ift Bonifacius der Erfte, der in diefe Wälder eindrang , und 
er hat bier auch das Verdienſt allein, Bolt und Land umge 
bildet zu haben. Den Anfang machte er mit großer Vorſicht 
ganz nach den Vorfchriften Gregors des Großen, der, unge 
achtet feiner Abneigung gegen bie alte claffifche Literatur, den 
Miffionarien ausdruͤcklich geboten hatte die heidnifchen Tem⸗ 
pel und Haine nicht zu zerilören, ſondern fie zu chrifllichen 
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Sichen zu weihen und das Volk, ſtatt zu ben Opfern, zu 
froͤhlichen Mahlzeiten zu verſammeln. Wenn auch das erde 
Geſchlecht wenig taugte, fo würben doch die folgenden befler 
werden. Bifhof Daniel von Wincheſter, den Bonifacius . 
fonders um Rath fragte, fchrieb ihm in gleichem Sinne: 
follte die Heiden nicht erbittern, fondern fie allmälig durch 
Induction zu gewinnen fuchen. Er möchte fie nur beiläufig 
fragen: wenn ihre Götter die Welt erfchaffen hätten, warum 
fie denn der Opfer bebürften? ihre Länder flarren vor Kälte, 
die der Ghriften triefen von Wein und Öl. Wirklich ſchien 
Bonifaz -auf biefem Wege guten Eingang zu finden. Schon 
bei feinem erſten Furzen Aufenthalte im Heffenlande follen auf 722 
feine Predigt viele taufend Einwohner die Zaufe genommen 
haben. 

Nachdem er aber zum ‚weiten Mal von Rom: zuruͤckge⸗ 723° 
ehrt war, mit bifchöflicher Würde und mit Empfehlungen des 
Papftes, auf Karl Martelld mächtigen Schuß vertrauend , ging 
er fchon ‚mit größerem Nachdrud zu Werke. Er gefteht feiöft, 

- ohne den weltlichen Arm würde er weder bei den Heiden noch 
bei den Halbchriften zum Zweck gefommen fein. Bei Geis. 
mar, unweit Gudensberg und Fritzlar, fland bie uralte Don⸗ 
ner⸗Eiche, wo dad Volk Gottesdienſt und Landgericht hielt, 
Einige Heflen, die bereit zum Chriftenthume bekehrt waren, 
gaben Bonifacius den Rath, wenn diefe Eiche gefällt würde, 

fo werde mit einem Male der Glaube an die alten Götter fals - 
len. Bonifacius ſchlug felbft die Art an, die Leute fahen tus 
big zu, in gewifler Erwartung, Thors Feuerkeil werde den - 
Frevler treffen. Da aber ber heilige Baum endlich nieder 
flürzte, wie ein gemeiner Baum, fo befiel fie flummes Es 
fiaunen. Aus dem Holze der DonnersEiche baute Bonifacius 
ein chriftliches Bethaud. Zu Amöneburg, Fritzlar und andern 
Drten wurden ebenfalld Kirchen, Eleine Klöfter und Schulen 
gegründet. Es Famen neue Gehülfen und Gehülfinnen ') aus - 
Britannien, und fo ging das Bekehrungswerk unaufhaltfang 
fort. Doc, hielt es fchwer, bis das Volk allmälig feine Sit⸗ 
ten und Lebenöweife änderte, infofern das Chriftenthbum zu ges 


1) Unter biefen die heilige Thekla, Lioba und Walpurgis. 
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wiſſen Zeiten Faſten auflegte und das Eſſen unteiner Thiere 
verbot. Bonifacius ruͤhmt ſich an 100,000 Menſchen bekehrt 
zu haben. Da man jedoch den Umfang des Landes nicht ge⸗ 
nau weiß, ſo laͤſſt ſich auf den Erfolg des Geſchaͤfts ſo wie 
auf die Bevoͤlkerung kein ſicherer Schluß machen. Um die 
naͤmliche Zeit hatte Pirminius bei den Alemannen Kloͤſter ge⸗ 

724 gruͤndet, namentlich auf der anmuthig gelegenen Reichenau im 
Unter-See, unweit Goftanz. 

Bei den Friefen hingegen Tonnte bas Chriſtenthum noch 

keinen bleibenden Eingang finden, ſo lange ſie uͤberhaupt im 
Kampfe gegen die fraͤnkiſche Oberherrſchaft begriffen waren. 
Nach Ratbods Tode vereinigten ſie ſich unter dem Herzoge 
Poppo, um die Altaͤre und die Freiheit ihrer Vorfahren wie⸗ 
derherzuſtellen. Poppo unterlag, wie wir ſchon oben geſehn, 
und die Haine wurden zerſtoͤrt. Aber der Sinn des Volks 
blieb unveraͤndert. 
Eben fo war es bei den Sachſen. Sie wurden von 
Karl Martell, Karlmann und Pipin mit Heeresmacht uͤberzo⸗ 
gen, und von beiden Letztern wird ausdruͤcklich bemerkt, daß 
die von ihnen Überwundenen ſich auch zur Taufe bequemt 
hätten. Das waren Feine andern als die in Nord Thüringen, 
welche fchon feit der Theilung dieſes Landes und feit der Eins 
wanderung der Schwaben und Hefjen (im Schwabengau und 
Heffengau) zinsbar waren !). Allein es war nur ein aufge 
drungener Glaube, ohne Beſtand, wenn gleich der Papft ein 
eigenes Schreiben an die ganze Nation der Alt: Sacfen er⸗ 
gehn ließ, worin er fie ermahnte, daß die Getauften befländig 
bleiben, die Übrigen aber ihrem Beifpiele folgen follten. 

Meben diefem zum Theii undankbaren Bekehrungsgeſchaͤfte 
erfoderten die fruͤher gegruͤndeten Kirchen in Baiern, Aleman⸗ 
nien und Thuͤringen eben ſo viel Sorgfalt und Muͤhe. Bei 
dem groͤßten Theile des Volks war auſſer dem neuen Namen 
noch Alles ſo ziemlich beim Alten geblieben, oder man ſah 
vielmehr eine ſeltſame Miſchung altheidniſcher und chriſtlicher 
Vorſtellungen. Sie konnten ſich noch nicht daran gewoͤhnen, 
die Haine, die Quellen, die Baͤume als unbeſeelt, die Felſen 


1) S. oben, beſonders Neo. 7. in den Anmerkungen. 
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als ſtarte Körper zu denken. Sie fuhren fort an folchen Or⸗ 
ten zu beten, oder flatt der alten Gottheiten chriflliche Heilige 
daſelbſt zu verehren und Lichter anzuzinden. Es gab fogar 
hriftliche Priefter, welche dem Thor opferten !). In ber. That, 
wenn das Chriftentbum unter den Händen der Menfchen 
‚manche duffere Formen angenommen, wodurch ed dem Heiden⸗ 
thume ähnlich geworden; wenn hierdurch unabfichtlich der Über: 
Yang aus diefem erleichtert worden ift: fo konnte es hinwies 
derum Peine dringendere Pflicht geben, als die Begriffe zu 
laͤutern und die Sitten zu verbefiern. 

Zu diefem Zwecke wurden von Bonifacius die erften Kir⸗ 
henverfammmlungen in Zeutfchland veranftaltet. Der 
Anfang gefhah zu Regensburg mit Beiſtand ded Herzogs 740 
Ddilg, wohin uch die alemannifchen Bifchöfe Famen. Dann: 
wurden zu Salzburg, an ber fränkifchen Saale, zwei Verfamms 
lungen nach einander gehalten; die zweite unter dem Vorſitze 741 
des Major Domus, Karmann. ‚Im folgenden Jahre wieder 122 
eine Derfammlung zu Liptin (wahrfcheinlich da8 heutige Befs 
fined im Hennegau). Hiervon haben wir noch Berzeichniffe 
alter heidniſcher Misbraͤuche, welche die Biſchoͤfe mit Beiſtand 
der Graven in ihren Sprengeln auszurotten beauftragt wur⸗ 
den. Am meiften aber eifert Bonifacius gegen bie Unmenfchs 
lichkeit, Sclaven an ‚bie benachbarten Heiden zum Opfer zu 
verkaufen. 

Wenn bie erften Miffionarien als Männer von den ſtreng⸗ 
fien Sitten, ald Einfiebler, tiefen Eindrud der Heiligkeit bei 
dem Volke machten, daher von ihnen manche Wunder erzählt 
werden: fo wuſſten die Bifchöfe nicht anders auf die rohen 
Menfchen zu wirken als durch den Glanz ihrer Würde. Das 
ber ift auch in den Befchlüffen der Kirchenverfammlungen für 
diefe geſorgt. Es wurde geboten, daß die Geiftlihen bes 
Kriegs, der Jagd und ber weltlichen Kleider ſich enthalten 
ſollten. Bis auf diefe Zeit findet man noch verheirathete Bi: 
fhöfe. Der berühmte Arnulph von Metz gehört durch feinen 
Sohn Adelgifel zu den Stammvaͤtern des pipinfchen oder ka⸗ 
rolingiſchen Koͤnigsgeſchlechts. Eheloſes Leben der Prieſter 


1) orale, vita Bonif. Lib, I. c. 9. 
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wurde zwar bald zum allgemeinen Gefeh erhoben, aber noch 
geraume Zeit nicht allgemein durchgefegt *). 

‚Wie ſchon zu Dagoberts Zeit die alemanniſchen Bisthü⸗ 
mer- geordnet wurden, ſo erhielten auf der regensburger Vers 
fammlung die vier biſchoͤflichen Sprengel von Regensburg, 

Salzburg, Freifingen und Paſſau ihre nähere Beftimmung, 
und das zweite wurde balb darauf zum Erzbisthum erhoben, 
Am innern Zeutfchland aber gründete Bonifacius als Erzbis 
ſchof drei neue Bisthuͤmer: zu a abng, unweit Friglar, zu 
Würzburg und zu Eichftädt. Dos erftere, welches aber nad 
einem Sahrhundert wieder eingegangen, erſtreckte fich über den 
Heffengau, Lahngau, Grabfeld und vermuthlich auch über bie 
Wetterau; das andere über Oſt⸗Franken (tin engen Sinne); 
das dritte Über den Nordgau. Über Thüringen fegte Bonifas 
cius keinen eigenen Bifchof, fondern behielt e8 unter unmit⸗ 
telbarer Verwaltung Rachdem er bereitd durch Gründung 
einiger Klöfter für die Bildung junger Geifllichen geforgt, bes 
völkerte er auch ben oͤden Buchwald durch eine Abtei, welche 
von dem Fluffe Fulda den Namen hat, und wozu Karlmann 
nebft andern fränkifchen Großen von den vormals hier erobers 

744ten Ländereien den Grund und Boden hergaben. 

Bei diefer Anordnung der Bisthuͤmer entflanden Strei⸗ 
tigkeiten mit dem Erzbifchof Gewilieb von Mainz. Obgleich 
biefer an ber Belehrung der dieffeitigen Lande keinen thätigen 
Antheil genommen,.fo wollte er fie doch unter feinen Spren- 
gel ziehen, und fah e8 überhaupt umgern, daß Bonifacius als 
päpftlicher Legat und Erzbifchof bier waltete. Nachdem er ihm 

mancherlei Hinderniffe in den Weg gelegt, erhielt Bonifacius, 
durch päpftliche Verwendung, auch bei Karl Martell Schub 
gegen feine Eingriffe, und es fland nicht lange an, fo wurde 

Gewilieb gar abgefegt, unter dem Vorwande, daß er Jagd⸗ 

hunde und Stoßvögel ?) halte, und weil’ er im Kriege einen 

Sachſen erfihlagen ‚habe, um den Tod feines Vaters zu rächen. 

Diefe Abfekung betrieb Bonifacius zwar nicht in der Abficht, 


1) Eichhorn a. a. O. $. 94. 180, 
2) Teutſche Falken fandte Bonifacius ſelbſt dem König Ethelbert 
von Kent zum Geſchenk. Epp. Bounif. 42, 
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um fein Nachfolger zu "werben, doch kam er wirflich an fine 
Stelle. Da er fhon lange Biſchof und Erzbifchof ohne be 
flimmten Sig war, fo würde er Coͤlln vorgezogen haben, um 
ben Sriefen näher zu fein; er wollte auch lieber die erzbiſchoͤf⸗ 
liche Würde wieder nieberlegen, um als päpftlicher Legat das 
Bekehrungswerk fortzufegen. Allein die Kirchenverſammlung 745 
blieb dabei, daß er das Erzbisthum Mainz, in der alten Haupt⸗ 
ftabt des römifchen erfien Germaniend, übernehmen follte, und 
det Papſt gab feine Zuftimmung. Bonifacius wurde alfo Pri- 
mas von Gallien und Germanien, und die von ihm neu ge 
gründeten drei Biöthümer fowohl ald Thüringen, und die anz 
grenzenden Xheile von Sachſen mit dem Schwabengau und 
(zweiten) Heffengau kamen, leßtere unmittelbar, jene mittel⸗ 
bar, unter fein Erzbisthum. 

So viel gefchah durch ben Eifer eines einzigen’ Mannes. 
Nachdem er das Kirchenwefen in den teutfchen Ländern, fo 
weit fie den Franken gehorchten, geordnet hatte, wollte er auch 
noch fein erſtes Werk bei den riefen vollenden. Obgleich 

fhon zu einem: hohen Alter vorgerüdt, zog er mit einigen754 
Gehüuülfen und einem kleinen bewaffneten Gefolge in ihr Land. 
Die an den Grenzen nahmen ihn nicht ungern auf, lieffen ſich 
taufen und halfen wieder bie Kirchen aufrichten. Als er aber 
nach Dokkum an die Norblüfte kam, wo er ein Zelt auffchla= 
gen ließ und unter freiem Himmel prebigte und taufte, uͤber⸗ 
fielen ihn die Friefen bei der Nacht. Cr hatte den’ Seinigen 
verboten bie Waffen zu gebrauchen; fo fiel er nun, mit 53 
Gefährten, ald Märtyrer des Evangeliums). 

Seine Verdienſte um Zeutfchland find auffer Zweifel, 
Er bat mit ber Einführung bes chriftlichen Glaubens bie hei⸗ 
lige Schrift, wenigftend einige Bücher derfelben, in Umlauf 
gebracht, die Sprache verbeffert, die rohen Sitten bes Volks 
gemildert, die erften Schulen angeorbnet und den Anbau des 
Landes befördert. - Daß er die teutfche Kirche unmittelbar bem 
roͤmiſchen Stuhle unterworfen, darlıber kann er nicht ber Uns 
veblichkeit, wohl aber ber Befchränktheit angeklagt werben, in- 


1) Auſſer den befondern Gitaten das meifte Bisherige nah Wenk, 
beff. Landesgeſchichte II. Bb., und Wiarda, oflfrief. Gefch. I. SH. 
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dem er biinblings den Autoritäten folgte, wobei ber Erzbiſche 
Gewilieb von Mainz ald Märtyrer der teutſchen Kirchenfreiheit 
erfcheint.. Bonifacius war Fein Teutſcher; als angelfächfilhe 
Miffionaie war er fchon im vömifchen Syſtem erzogen, und 
bei der Übernahme der bifhöflihen Würde. ohne beftimmten 
Sitz hatte er denfelben Unterwerfungseid gegen den roͤmiſchen 
Stuhl geleiftet, wie die fuburbanifchen Bifchöfe; mit dem Sie 
in Teutſchland wurde biefer Eid beibehalten. Doch unterſchei⸗ 
det fi) Bonifacius von den meiften andern Miffionarien, ba 
von ihm Eeine Wunder vorgegeben wurden. ü 

Der Papft wollte das neu befehrte Zeutfchland ald eine 
Eroberung. für feinen. Stuhl betrachten. Es lautet eigen, wenn 
man liefl, wie er an-Edle und Volk in den thüringifchen und 
fächfifhen Gauen, deren Namen man in Rom kaum kannte, 
Befehle richtet, feinem Legaten zu gehorchen. 

‚ Die Bewohner des alten teutoburger Waldes, Nachkom 
men der Beſieger der roͤmiſchen Heere, muſſten ſich wundem, 
von dem Biſchofe zu Rom durch Bonifacius Erlaubniß zu er 
halten, unter anderm, wiefern fie gelalgenen und geräucherien 
Speck eſſen dürften. 


9. Überſicht der kirchlichen und buͤrgerlichen Berfafeng 
beim Abgang bes merwingifchen Stammes. 


Schon bei der erſten Einfuͤhrung bes Ghriftentbums i im ſid⸗ 
liächen Teutſchland kam unvermerkt eine neue Geſetzgebung neben 
der buͤrgerlichen auf, und ſogar in dieſe ſelbſt herein. Durqh 
die Unterwerfung der teutſchen Kirche unter ben roͤmiſchen 
Stuhl erhielt ſie eine beſtimmtere Geſtalt. Von der aͤlteſten 

554 Verordnung König Childeberts J., die Abſchaffung des Gösen 
dienſtes betreffend, haben die Franken eine Reihe von Capi 
tularien, welche kirchliche Vorfchriften enthalten. Bei den 
Alemannen "und Baiern hingegen .ift das Kirchenrecht der 

Sammlung'der Volfsrechte beigefügt oder vorangeſtellt worden. 
| Das Sonntagsgefeb hat bei den teutfchen Wölfen ver 
595 ſchiedene Strafen. Unter Chilbebert IL wurde beftimmt, daß 
ein falifcher Franke, der am Sonntag werktägliche Gefchäfte 
verrichte, 15, ber Römer 73, der ‚Keibeigene 3 Schillinge zu 








\ 


Virch liche und bürgerliche Verfaffung 401 


bezahlten habe. Der Letztere konnte auch mit dem Rüden (mit. 
einer Tracht Schläge) buͤßen. Nach dem alemamnifchen Geſetz 
verlor der Freie, wenn er breimal wegen Sonntagd-Entheilis 
gung (um Geld) beſtraft war, bei der vierten Übertretung ein 
Drittheil feines Vermögens, und das fünfte Mal die Freiheit, 
- „weil ee am göttlichen Ruhetage nicht frei fein wollte”. Der 
Leibeigene erhielt jedes Mal Prügel. In Baiern muffte auch 
ber Breie Schläge Ieiven, wenn er bad Gebot. zum vierten 
Mal isbertratz dann büßte er mit einem Drittheile feines Ber: 
moͤgens, 'enblich mit der Freiheit: Dem Leibeigenen wurde 
ſchon beim zweiten Vergehen die Hand abgehauen. 

Auch die peinlichen Strafen ſcheinen durch die licchliche 

Geſetzgebung geſchaͤrft worden zu ſein, da die Reichstage zu⸗ 
gleich Kirchenverſammlungen waren. Gegen Straßenraͤuber 
(Friedbrecher) wurde zu Bonifacius Zeit verorbnet; daß fie bei 75% 
der erſten Betretung ein Auge, das zweite Mal bie Rafe, dad 
dritte Mal das Leben verlieren follten. 

Da die Eheverbote bei ben Teutſchen wahrſcheinlich nur 
auf die erſten Verwandtſchaftsgrade ſich erſtreckten!), fü wur⸗ 
den. fie num durch das Kirchenrecht, nach manchen ſchwanken⸗ 
den Beflimmungen, bis auf den fünften, endlich fiebenten 
Grad muögedehnt und dabei das römifche Recht zum Grunde 
gelegt. Wo die verbotenen Grade aufhörten, "ba hatte bie 

Verwandtſchaft ein Ende, -alfo auch das Erbrecht. - 2 

Die Ordalien wurden nicht nur durch FTirchliche Geremos 

nien ‚gefleigert, fondern auch um einige vermehrt. 
Da im heitmifchen Gallien die Druiden einen eigenen | 
Stand gebildet, fo traten bie chriſtlichen Prieſter von felbft in 
deften Stelle. In Ieutfchland aber, wo Bein befonberer Prier 
fterſtand war, kam durch die Geiſtlichkeit ein neuer, bald 
fehr zahtseicher, Stand auf, ber gegenüber von dem Stande. 
der Edeln und Freien und ihren Abftufungen aͤhnliche Vor⸗ 
zechte erhielt. Zunaͤchſt wurbe das Wehrgeld nach diefem 
Buße bekimmt. Der. Biſchof ſtand dem Herzog gleih, und 
fo abwarts nach den verſchiedenen kirchlichen Mühen, ‚Ma 


Lv 


ı ak mimmenmrin verungtäten, wie wir on acan, 2 
ben Eheverboten. 
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2 Buhl. Dritter Zeitraum, Abſchaitt 1. 


dem alemannifchen Gefeg muffte. bei dem Todtſchlag bed BE 
ſchofs, wie des Herzegs, bad Leben gelöft werden. Das baie 
zifche Geſetz beſtimmt zur Loͤſung ein gleiche Gewicht Goldes, 
als ein bleierner Rock von der Größe des erichlagenen Bi 
ſchofs wägen würbe, ober Güter in bemfelben Werth, aber in 
deren Ermangelung geibeigenichaft des Todtſchlaͤgers meit feiner . 
ganzen Bamilie. 

Fuͤr die Kirche, als Koͤryerſchaft/ hatten die Franken kein 
anderes Rechtsverhaͤltniß als das roͤmiſche Recht. Wach bie 
fem war fie zu allen Abgaben und Staatlaſen verbunden, 
wie die Römer, alfe auch zur Heeresfolge. Der Kirche war 
das unbefchräulte Recht zuerkaunt, oder fie, batte volllommene 
Fähigkeit, liegewbe Gruͤnde zu exwerben. Die meiflen erhielt 
fie jedoch durch Schenkungen, eine Hauptclaffe der Bupäbun 
gen , wodurch nach der Meinung des Zeitalters alle Sıinben 
gut gemacht werben Fonnten. Die Gelammtheit der Güte 
hieß die Ausftattung der Kirche, und flanb unter bem 
Schutze des Koͤnigs oder des Herzogs. Nach deutfchen Rech⸗ 
ten wurde ber Grundbeſitz Titel ber Kriegspflichtig⸗ 
Seit, und bei ben groͤßern (biſchoͤflichen und erzbiſch 

Kirchen allmaͤlig zur Landesherrlichkeit. 

Die Kirchenverſammlungen haben auch zur weiten Yub 
bildung ber Reichötage, mit welchen fie. zugleich gehalten wur 
den, beigetragen; und bie Biſchoͤfe haben fich ‚überdies ber 
ganzen Geſchaͤftsführung beanaͤchtigt. Sa ber Verſanmlung 
aller Biſchoͤfe des Reichs lag die Fuͤlle ber. 

Der König ober der Herzog beriefen bie Synoden und befloͤ⸗ 
tigten ihre Beſchluſſe. Der roͤmiſche Biſchof hette zwar ben 
erſten, Rang unter ben Biſchoͤfen, aber er beſaß noch Seine 
oberſtrichterliche Gewalt uͤber die ganze Kirche. Zu dieſer wurde 
in Teutſchland durch Bonifacius der Grund gelegt umb baiı 
fab man fie auch über die gallicanifche Kirche außgebchut. 


‚manche Abflufungen hervor. Wie: der: König feine GSetrenen 
zu vermehren fuchte, fo thaten auch die teutſchen Fuͤrſten. Zu 
ihrem Sturze mag es nicht wenig beigetragen haben, baß ihre 
Dienfimannfchaft unmittelbar unter den König kam, und alſo 
den fränfifgen Dienftleuten gleichgeſtellt wurde. 
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Zu ben biäherigem drei Arten des Lanbeigenthums (der 
gemeinen Freien; ‚der Markgenoffenfchaften, Almenden; und 
des Königs und feiner Leute) kam durch deu neuen Stand 
ber Geifllichkeit ein viertes, das ber Kirche. Sofern bie 
Koͤſter größtentheils in wilden ober neuveroͤdeten Gegenden 
gefiftet wurben, haben fie unflveitig zur Beförderung des Land⸗ 
baueg mitgewirkt, fo wie zur Vermehrung und Verbefferung 
der Gewerbe. Bonifacius fendte dem Erzbiſchof Efbert in 
England ein Faͤßchen Wein, um fich niit den Brüdern einen 
guten Tag mı machen. (Ein anherer Abt hat ihm um einen 
Muſiker und um einige Gläfer, weil man bergleichen in Eng: 
land gar nicht mache *). nu 

In den Gefegen bemerken wir, wis ‚nad ber Privatger 
nigthuung mehr Strafen von Amts wegen aufkommen, wie 
überhaupt. das äffensliche Recht allmälig. das -Fibergewicht er⸗ 


—* Gutereinziehung an ben Staat, Bermehrung ber Todes⸗ 


+ Grlegung ber Friedensbuße an ben König, ſind bey 
* Dapon. Die erbliche Koͤnigsmacht der Merwinger war 
jchoch kaum zur wahren, oberften Staatsgewalt erhoben, 


fo ſank auch das perfönliche Anſehn zum leeren Begriff bexab,/ 


unb der erbliche Major Domus warb, ald Herzog und Fuͤrſt 
der Feanken, ber Ausübung ber Eöniglihen Stastd- und Krieges 
Gewalt fubflituirt. Eben fo trat er an Die Stelle ber teut: 
ſchen Fuͤrſten, indem ex bie Nationalherzogthümer aufhob und 
alte in ſeiner Perfon vereinigte. Hierdurch verlosen nur Die 
erblihen Fürſtenhaͤuſer, ihre Angehörigen wurden in bie 
Reihe der Graven geflelltz ‘die gemeinen Zreien nesigxen aber 
weit sehr dadurch daß bie DienfteEhze höher geachtet 
wurbe, als die ihrige. Die Voͤlker blieben hei ihren Geſetzen, 
aber die Verwaltung war im ganıen fränliihen Beide auf 
Einerlei Art. Eben fo follte ed in dee Kirche werden. _ 

Impser ſchroffer wurbe her Gegenfatz mit Dem noch freien, . 
heidniſchen Teutſchland im Nerden. Das weitere Verhaͤltniß 
mußte den Beten überlaffen werden. 


1) Epp. Bonif. 85. 89, Das Übrige größtenteils nach a6 


dern a. a. D. 
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Sweiter Abſchnitt. 


Ganz Teutſchland, ſammt den Marken, bei 
dem fraͤnkiſch roͤmiſchen Kaiſerreiche. 


1. Der Anfang durch Koͤnig Pipin. Gruͤndung der 
karolingiſchen Dynaſtie. Angriff auf die Sachſen, Frie⸗ 
“fen und Langobarden. Schenkung des Exarchats an 
den paͤpſtlichen Stuhl. Das Raifeld und der 
GHGeerbann. 


Pipins Mitwirkung zur Bekehrung der teutſchen Volter | 
wurde veichlich vergolten. Karlmanns unerwarteter Ruͤcktritt, 
wodurch ihm die Reichsverwaltung allein geblieben, geichah 
7477 {ehe wahrfcyeinlich auf Zureben von Bonifacius Eben 
dieſer wurde der geheime Vermittler, durch welchen einerfeits 
die fraͤnkiſchen Biſchoͤfe und durch fie das Volk, andererfeits 
der Papft gewonnen worben, um Pipin für bad zu erkennen, 
752 was ex in ber That ſchon war, König der Franken ‘). 
Allerdingd waren die Mermwinger längft zu bloßen, 
Schattenkoͤnigen herabgefunten. Nur einmal des Jahrs ſah 
man den Koͤnig in der Reichsverſammlung. Er ſaß auf dem 
Stuhl ſeiner Vaͤter, gruͤßte ſeine Getreuen und wurde von 
ihnen wieder gegruͤßt. Sie breiten die herfömmlichen Ges 
ſchenke; der -Major Domus, der vor Ähm fland, empfing fie. 
Nachdem ber König fie bewirthet, fuhr er wieder in feinen 
Palaft, wo er blieb bis zum ſolgenden Jahre. Alle wichtigen 
 Gefchäfte trug der Major Domus vor, und nachdem er den 
Willen der dranken vernommen, vollzog er fi. Zu den Urs 


1) Rad Gregor. Tur. und Fredegar. werben nım bie Ans 
nalen, befonders bie fräntifchen, Hauptauelle, namentlich Amnal. 
Lauriss, et Einhard. — Moiss. — Metens. — Fuld. —. Nazar. — 
Bertin. — Loisel. — Regin. Chron. — Poeta Saxo etc. Da fchon 
die Sahrzahlen am Rande barauf hinmweifen, fo haben wir ber Kürze 
wegen nur bei wichtigern Stellen befondere Gitate unter ben Zert ges 
fegt. Bei der Revifion ift noch die neue Ausgabe von D. Perz, Mo- 
num. Germ. Hist. T. I. benugt worden. 
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kaunden wurde des Königs Titel geſchrieben!). Bei ihrer 

Weichlichkeit und Schwelgerei kamen die. lebten Könige in ber 
That nie aus ber Vormundfchaft. . Andererfeits iſt nicht zu 
leugnen, daß, feit ber pipinfche ober Far olingif he Stamm. 
dd des Majordomats bemächtigt hatte, weit mehr Nachbrud 
in alle Verhältniffe gefommen. Die Araber wurden abgetries 
ben, bie teutſchen Proninzen näher mit. dem ‚Reiche verbun- 
den und bie Ausbreitung chriſtlicher Cultur, welche die Mer⸗ 
winger faſt ganz vernachlaͤſſigt hatten, mit Erfolg fortgeſetzt. 
Es war ein feſter Familien⸗Plan, den fie befolgten, wobei fie 
ale Umflände zur Gewinnung des Volks und zur Befefligung 
ihrer Macht benügten. Dabei gefchah freilich nicht ohne ihre 
"Schuld, daß dad Anfehn des Königs immer mehr zurüdges 
fielt wurde. Bulett war man nahe daran, ben Thron unbe= 
ſetzt zu laſſen. Karlmann, ald Herzog und Fuͤrſt der Franken, 
nannte das Reich in oͤffentlichen Urkunden ſein Reid) ?). 

Aber dad Erbrecht des Königshaufes war ein altes ge⸗ 
‚beifigtes Recht. Die Treue der Dienftleute , das Band, das 
König und Nation zufammenhielt, konnte nur durch eine hoͤ⸗ 
here Macht gelöft werben. Diefe kam von ber Hierarchie, 
fuͤr weiche Bonifacius fo thätig war. | 

Als Pipin Alles nach feinen Wänfchen eingeleitet hatte, 
ließ er den Papft Zacharias fragen: ob ber, welcher die Laſt 752 
ber Regierung trage, nicht auch des Titels werth feit Der 
Papſt ſprach: ja 

Nun wurde eine Reichsverſammlung gehalten zu Soiſ⸗ 
fonds (wo Clodwig vor 266 Jahren das Reich erfochten hatte). 
Bonifatius entbanb die Dienflleute ihres Eides, und biefe 
hulbigten dann dem Pipin ald König der Franken. Noch ein- 
mal fand die alte Sitte bed Schildtragens Statt, zugleich 
aber zum erſten Male die orientalifche Salbung dur Boni: 
acius, woran auch Pipins Gemahlin, Bertrada Theil 


1) Hist. miscella, L. XxXH. Ann, Full, 
2) A, 742. Episcopos, qui in regno m eo sunt, cum eonsilio — 
optimatorum meorum — congregavi. Othlon, vit. Bonif. in 
billon. Act. 88: P. II. p. 48. — Wenk (heff. Sand. Geſch. U, 266) 
ift dadurch verleitet worden, den Karmann König zu nennen: in ber 
angeführten Urkunde nennt er ſich felbft Dux et Princeps Francorum. 


t 
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nahm '). Cbhilperich HL, der Ichte Aerwinger, legte : ben 
Hanrfchmurd ab und befihloß feine Tage im Kloſte. 
Der Mojor Domus hatte bereitd aufgehört; die Macht 
eines Herzogs und Zürften ber Franken wurde mit der Kb 
nigswürde vereinigt. Der Staat gemann | durch Vernichruag 
des Reichöguted mit den anfehnlichen pipinſchen Gütern, 
Zeutfchland aber befonderd, weil der nene Koͤnigsſtanmn eine 
befondere Vorliebe für die alten Wohnſitze behielt. Es iſt 
eine ſteigende perſoͤnliche Auszeichnung in dieſem ir 
Pipin ift zugleich bei feiner Tapferkeit ein —— Eh 
ber Staatömann, ein weifer Gefebgeber, ein eifriger — 2 
rer der Kirche und der Wiſſenſchaften. Er wuͤrde noch groͤßer 
in der Geſchichte ſtehen, wenn nicht fein Sohn, Karl des 
Große, alle Vorgänger verbunfelt hätte, fo daB auch nach 
ihm die neue Dynaftie (bie karolingiſche) genannt wurde, ob 
gleich Pipin der Stifter ifl. 


Die auſſere Stellung des Reichs war. faſt och hiefik, 
wie zu des tapfern Karl Martells Zeit. In Suͤdweſt des 
gen bie Arabes aufs neue über die Graͤnzen; ber Herzog von 
Aquitanien war fo viel als unabhängig. Im Morbeft be 
brohten die Sachſen Has fraͤnkiſche Gebiet. Die Langobarden 

lagen noch mit den Griechen im Kampfe. Aber bald wandte 
fih Altes zu Gunften der Franken Wie die Biſchoͤfe vom 
Anfang an die Könige zur Bekriegung der anberögläubigen 
Boͤlker aufgemuntert hatten, fo war ihnen nun Pipins Erhe⸗ 
bung hauptfächlich gegen die Araber erwinfct. Pipin * 

752 ſogleich von Soiſſons auf, um Narbonne zu entſetzen, was 
jedoch erſt nach drei Jahren gelang. Im naͤchſtfolgenden Jahre 

753 unternahm er ſchon einen maͤchtigen Heerzug gegen die Sach⸗ 
fen. Aus der Richtung bes Zugs iſt abzunehmen, daß es 
nicht jene Oftphalen waren, welche feit ber Theilung des thir 
ringer Landes bie meifte Zeit Tribut gaben, fondern die Weſt⸗ 


'1) Godwig wurbe bei feine Taufe geſalbtz auch weiß man, daß 
die weftgothifchen Könige bei ihrer Krönung bie GSalbung erhielten. 
Aber bei der Krönung dev fraͤnkiſchen Könige iſt fie erſt ſeit Pipin blieb 
bende Sitte geworden. Maſcov a. a. D. DO, 835. Heinrich L 
©. 844, oo 
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phalen, weiche, WIE vor ihnen die Warner 2), gegen den 
Nieberrheia vordrangen, diefelben, mit welchen auch) ſchon 
Karlmann, Pipins Bruder, Krieg gefuͤhrt hatte. Pipin ging 


an der Lippe hinauf, zerſtoͤrte die feſten Paaͤtze, beſetzte Iburg 


(im Denabruͤdiſchen), wo jedoch der Biſchof Hildegar von 
Koͤlln von den Sachſen erſchlagen wurde, und kam bis Re⸗ 
men an der Weſer. Nach ſehr blutigen Gefechten erzwang er 
von dieſen Gauen einen Tribut von 300 Pferden. Allein 
nach wenigen Jahren, da er mit den Langobarden im Kriege 708 


war, machten die Sachſen wieder einen Aufſtand, und erſt 


nach einer harten Niederlage bei Sitten (im Muͤnſterſchen) 
n fie fich wieder zu jenem Tribut, um folhen auf 
die jährliche Reihöverfammlung zu liefern. 
| Die Sriefen, weiche nach dem erften Sachfenkriege den 
Bonifacius effthlagen hatten, wurden auch wieder gebemüthigt. 754 
Ihr Fünfte Ratbod entfloh, wahrfcheinlich zu den Dänen; 
doch wurde bem Volke bie Freiheit zugeflanden, daß fie auf 
feiner Heerfahrt weiter ziehen dürften als auf eine gewifle , 
2 . 


). 
Während des erſten fächfiichen Feldzugs rief Papft Stes 


phan IE. den Pipin wider bie Langobarden zu Hülfe.753 


Das hatte ſchon Zacharias im Auge gehabt, als er feinen 
Beifall zu Pipins Thronbefteigung gab; gegen Iene konnten 
allein bie Franken den Schub gewähren, ben ber grtechifche 
Kaifer nicht zu leiften im Stande war. Rach ben innern 
Zecwuͤrfniſſen, bie wir oben gleichzeitig mit den fränkifchen 
geſehen, hatte fich das Reich der Langobarden unter einigen 
guten Koͤnigen gluͤckticher, ald das der Oſt⸗Gothen, wieder ge⸗ 
hoben. Koͤnig Rothar hat das Verdienſt, wie die Franken⸗ 
Koͤnige, die Rechtsgewohnheiten ſeines Volks geſammelt zu 643 
haben). Dieſe haben mit den Rechten aller teutſchen Völker 


1) Vergl. Wiarda, ofifrief. Geſch. I, 53. Der Ref der Warner | 
habe ſich entiveder unter die Weftphalen verloren, ober unter die Briefen, 


wo noch die weftliche Hälfte des großen Dorfes Wefterende den Namen 


„Weringer Hoͤrn“, d. h. weringer Ede oder Schlupfwinkel, babe. 
2) Wiarba, oftfrief. Geſch. J, 71 — 74. j 
5) Mafcov a. a. O. U, 249 fi. 
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das gemein, daß fie in ber Rolftoerkenunlung. beflätigt, wur: 
den; dad langobarbifche Lehenrecht bat aber eine ſolche 
., Ausbildung erhalten, baß es für die teutjche Rechtsgeſchichte 
von großer Wichtigkeit geblieben iſt. 
Unier König Grimoald wurde das Exarchat der Griechen 
ſtark beſchraͤnkt; Aiftulf bezwang das Ganze mit ber Stadt 
752 Ravenna, und war nun im Begriff, auch ben römifchen Du⸗ 
cat in Beſitz zu nehmen. 

: Im diejer Noch kam Papft, Stephan IT, ſelbſt nach Frank- 
reich und wurde von Pipin mit tiefer Ehrfurcht, kniefaͤllig 
und mit Bügelhalten, empfangen; bat aber ebenfalls fußfällig 
und mit Thränen, die römifche Kirche gegen die langobardi⸗ 
ſche Ubermacht in Schutz zu nehmen. 

So fruͤh die Franken an den italieniſchen Begebenheiten 

Antheil genommen hatten, ſo war doch ſeit ihren innern Zer⸗ 
wuüͤrfniſſen eine lange Unterbrechung eingetreten. Pipin fand 
bie Auffoderung erwuͤnſcht, um eine Urſache an die ang 
barden zu haben; ed wurde bie geheime Abrede getxoffen, dem 
Stuhle des heil, Petrus das Exarchat zu erobern. Dagegen 
beſtaͤtigte der Papſt Pipins Thronerhebung, ertheilte ihm und 
ſeiner Gemahlin, nebſt den beiden Soͤhnen, nochmals die 
Salbung und übertrug ihm das Patriciat von Rom; auch bes 
fahl er dem Volke der Franken, bei Strafe des Kirchenbanns, 
von Pipins männliher Nachkommenſchaft bei Belegung des 
Thrones nicht zu weichen. 

Der Langobarben- König Aiſtulf hatte dem Papſte freien 

Durchzug geſtattet, und ließ nun durch Karlmann, Pipins 
Bruder, unterhandeln. Allein Pipin wollte die Waffen ent⸗ 

754 ſcheiden laſſen. Er zog zweimal mit einem maͤchtigen Heere 

75 uͤber die Alpen und zwang Aiſtulf nicht nur das Exarchat 
und die dem roͤmiſchen Stuhle entriffenen Beſitzungen wieder 
herauszugeben, fondern auch den Franken den alten Zribut 
wieder zu entrichten. Nach dem Rechte des Eroberers hielt 
fih Pipin befugt über das Erarchat zu verfügen, und verlich 
eö alfo, feinem Verſprechen gemäß, dem Stuhle des heiligen 

Petrus. Dies ift die vielbefprochene pipinfche Schen: 

kung, worunter jeboch nichts anders zu verftehen tft als bie 

Übertragung der Landeöverwaltung unter fraͤnkiſcher Oberho⸗ 
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beit. Der vnifihe Ducati veit- bes-Ctadt Bo blieb diefer 
unmittelbar‘ unterworfen... Die Schenkungämskube ſelbſt if 
nie zum Vorſchein gefommen, aber die felgenben Seſchichten 


‚beflätigen es, daß, wenn ja eine Hare Vorſtellung dabei zum. 


Grunde lag, nur das eben angebeutete Berhättniß gemeint 
fein Eonnte ®). 

Die letzten Anfprüche des griechiſchen Keißers auf dk, 
Abendländer hatten fchon mit. Aiſtulfs Eroberung aufgehört. 
Das Verftändniß zwiſchen der Tarolingifchen Dynaftie und dem 
paͤpſtlichen Stuhle, ſchon in- feinem Anfange je- eusfcheiben, 

t-in ber That in feiner weitern Entwicklung auf die ganze 
dwelt nicht geringen Einfluß gehabt, als vormals bie 
römifche Weltherrſchaft. Was. Die noch übrigen teutfchen Böls 
Der zu erwarten Hatten, lag vor Augen. Das Langobarbens 
seich erhielt in dem Augenblide, da es ſich zur völligen Bes 
berefhung Italiens auffchwang, ben empfindlichſten Stoß. 
Nachdem Pipin die Weſtphalen zum zweiten Mal, wie ſchon 
gemeldet, zum Tribut gebracht, wie er auch Aquitanien wieder 
mit dem Reiche vereinigt; fo waren bie Alt⸗Sachfen (ehe⸗ 
malige Nachbarn der Langobarden) und ein Theil der Frie⸗ 
ſen noch die Einzigen, welche keinen Tribut gaben. 
Dieſe Unternehmungen vollfuͤhrte Pipin in furger Seit. 


| Durch eine unbedeutend fcheinenbe Abänderung der Verfaflung..755 


. 


Bor dem zweiten italienifchen Feldzuge verlegte er: das alte 
Maͤrzfeld (Campns Martius), bas feine Vorfahren im Mas 
jordbomat wieder aufgebracht hatten, auf den erfien Mai, 
Maifeld (Campus Madius), damit das. Volt fih nicht 
wieder verliefe, fondern alſogleich bewaffnet, wie es ſich bei 
der Heerſchau einfand, in das Feld ziehen koͤnnte ). | 
Schon die legten innern Kriege feit Pipin von Herſtall 
fcheinen nicht mehr mit ven Dienftgefolgen allein geführt 
worden zu fein, ba bie ärmern Auftrafier fich gern gegen bie 
Neuſtrier aufbieten liefien. Zu den größern Heerzuͤgen in die 
benachbarten Staaten war die Dienſtmannſchaft ohnehin nicht 


1) Spittler, Entw. d. Geſch. der europ. Staaten, IT, SS 


“und Rechts⸗Geſchichte I. ©. 9. 


2) Fredegar. co. 120, 131, Bergl. Sichtorn, teutſche Ctiats 
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areichend, ſo wenig ald das Reichsgut zu. dem Solde, wes⸗ 
halb Kati Martell uud bie Kirchenguter angegriffen Yatte. 
Aſo kam man imumer meht aufı Die alte Einrichtung zurück, 
atle Freien zur Landwehre vufzumahnen. Und wenn bie 
zugleich. auf. dem Maifelbe gehaltene Reichsverſammlung den 
Feldzug befhloß, fo war der Kriegsdienſt gebotene Pflicht 
nicht aur für die Dien leute, fonvern auch fin die Freien, 
und die Mapnung ging unbernuthet über in den Heer⸗ 

bann N), 
So herbereiut fin am det Bofe das Reich, als er 


2. Die Vollepbung durch Karl deu Greßen. Seine 
 Meinberskhaft, Sriegeprbnnng und Plane ?). 


Piyin theilte zwar das Ne, mit Zuſtimmung der Großen, 
für feine zwei Söhne, Karl und Karlmanı, durch eine 
fchräge Linie von Shden nach Norden, wodurch Jenem bie 
Hälfte von Aquuitanien mit‘ Neuſtrien und Auftrafien, Dies 
‚ fem die andere Hälfte von’ Aquitanien‘ mit Rariguedoc, Pros 
vence, Burgund; Elſaß und Alemannien zugefchteden wurbe: 
allein die beide Bruͤder wirden fchtverlich im Frieden ausge⸗ 
fommen ſein. Karmann war ſchon über die Theilung unzu: 
frieden, weil er feine Hälfte fr geringer hielt. Karl Eonnte, 
wie er bewies; nur in der Alleinherrſchaft die ganze Kraft 
feines Geiftes entfalten. Da Karmann ſchon nad) drei Jah⸗ 
7N vn ſtarb, bewog er die Reichsverſammlung, die zwei unmim⸗ 
digen Söhne deffelben auszufchliefien und ihn als einzigen 
Heren bet ganzen Monarchie anzuertennen. Wenige Miövers 
Intigte gingen, niit Karlmanns Wittwe und Soͤhnen, zu den 
Sangobarden. 


1) Oder, nad) der damaligen Sprache, mannire in bannire. 

2) Auſſer den beim vorigen Abfchnitte ſchon angeführten Amaal. 
Francorum gehoͤrt noch beſonders hierher Kginhardi vita Carol M. 

= unter den Nenern: G. 8. Dippoldt, Beben K. Rats des Großen, 
1810, mit einer Abhandlung. über die Quellen. 
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Bon Korb: Sugend *) wiffen. wir nur, daß er im eilſten 
Jahre dem Papfe entgegengeſchickt und darauf bei der Ke⸗ 


i erhalten. 
So wenig 'viefes if, fo mächtig wirb die Gefchichte nach fei« 
mer Ihronbefleigung. Im: fohsundzwanzigfkien Jahte tritt er 
auf einmal hervor, wie fein Enkel, ber Geſchichtſchreiber Nit⸗ 

bard'*) fagt, „an Weisheit und Tugend jedem — 
uͤberlegen/ allen gleich liebenswärdig und ſchrecküch allen 
gleid, bewunbernswitrbig”. > 
Bor Allem, gab Karl bem Heerbann bie mögliche " 
Bollkommenheit. Was wir von Geſetzen dariiber haben, das 


find eigentlich nur nähere Beſtinnnungen, zum hell ſchonende 
Verbefferimgen befien, (a6 er bereite Durch mehrjährige Übung 

in Gang gebracht hatte’). Es war angenommener Grund: 
fag: die Dienflleute bed Königs mit Ihren untengeorbneten 
Dienfileuten, und wer. als Freier auf feinem Erbgute faß, 
Einer wie ber Andere, find zur Heeredfolge verpflichtet. Nach 
Ben Urserfeifung baftete diefe Verpflichtung auf dem Lanbbe 
fig, es ſei eigener ‚oder werliehener, nur baß ber Eine für 

fi, der Andere im im Gefolge des Dienfthermn auszog. In der 


Groͤße des Landbefitzes liegt Auch der Maßſtab der Ausruͤſtung 


und ber Zahl der Manafchaft, fo wie bes Heerbanusſtrafe. 
Beide Verhaͤltniſſe, Gefolgfchaften und Landwehre, 
wuſſte Kart in Eines zu verſchmelzen. Schon in feinem: er 
ſten Regierungsiahre wird das Geſetz gegeben, daß jeder * 
zweimal jaͤhrlich beim Landgerichte erſcheinen muͤſſe, im 


N Nah der wahrfcheinlichften. Angabe ift er geboren zu Aachen, 
den. 2ten April 742. 

2) De dissens. fillorum Ludorick pii. 

8) S. unten Abſchnitt 7. Gine der frühern Werorbuungen, bie wir 
Eennen, i# Ep..ad Fulradum, Ahb. Fuld. in Bonquet. 8S. T. V. 
p. 683. Dippoldt a. a. D. ©. 88. ſetzt fie in das Jahr 78%. 
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Sonimer ab im Habfl*):-" Offenbar iſt hie die Abſicht, 
den Stab: der Freien, gegenüber: von ‚ben Iänigfichen Dienfl> 
bkeuten, emporzuheben und font auch die Erſcheinung bei ber 
GHeerſchau im Baifelde zu befoͤrdern. Eben ſo hat Karl auſ⸗ 

fer der Maiverfannnlung einen zweiten Reihätag im Herbſt 
angeordnet-?). Indem er hier mit feinen vornehmften Raͤthen 
und Dienern die Befchlüffe- für dad Maifeld vorbereitete, gab 

er ſeiner⸗ Macht bie weitefle, jedoch immer verfaffungsmäffige, 
Autbehaung Der erfie Held feiner Zeit fammelte er and den 

Tapfern eine :eigene „Branlenfchaar” 2), welche ald Kern des 
Heeres den Andern' vorgeleuchtet. In der ganzen Regierung 
waltet Karls Alled uͤberſchauender Geiſt. Der neugehobene 
Kriegsmuth ber Franken aber ift der Hebel, womit ex bie 
Abendwelt in Bewegung ſetzte. Mit dem Antritt. ver Alleins 
herrſchaft beginnt ſeine Thaͤtigkeit zuerſt in einer Reihe von 

Kriegen, "welche über 30 Jahre lang auf allen Seiten des 
Reichs, mehrere oft zu gleicher Zeit geführt wurden. 

_ Im Shöweft bie Vertheibigung gegen die Uraber in Er- 
oberungen auszudehnen; was in Zeutfchland und Italien noch 
frei war, .unter dad Reich ber Franken zu bringen, mit einem 
Worte; was fein Vater Pipin angefangen hatte, zu vollenden 

und nach Umfländen weiter zu führen, ober.die Grenzen deb 

Reichs auf allen Seiten vorzuruͤcken, das war fein Plan, und 
die Ausſubrang uͤbertraf die kuͤhnſten Erwartungen. 

unterwerfung der Langobarden. 

Nach einer ſtreitigen Papſtwahl, in weicher Stephan TIL bie 

"768 Oberhaud ‚behielt, rief dieſer Die Franken zu Hülfe gegen ben 

Barigebauden-Ränig Deſiderius, welcher ihn in Rom bedraͤngte. 


1) Baluz: -Capitularia Reg. Franc. T. I. p. 192. Auch wo im 
Folgenden Geſetze mit der Iahrzahl am Rande angeführt werben, Liegt 
‚ biefe Sammlung zum Grunde. .- . 
2) Hincmar de ordine Palatii c. 2. Die Zeit, in der dieſe 
Anordnung geſchehn, laͤſſt ſich nicht genau angeben. 
8) Sie wird öfters in ben Annalen genannt. Nach J. v. Muͤller, 


ſchweiz. Geſchichte I. ©. 178, Anmerk. 7. war fer was. ſpater ein keib⸗ 
regiment. 
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Pipins Wittwe, Bettrada, hatte: dagegen die: wehizenteinte 
Abſicht, durch Vetmaͤhlung eines ihrer Soͤhne mit der Sochtet 
des Deſiderius eine freundſchaftliche Verbindung dieſer Reiche 
zu ſtiften, wiewohl beide Söhne ſchen vermaͤhlt waren: Karl 
verſtand ſich dazu, feine erſte Gemahlin zu verſtoßen und De⸗770 
ſiderius Tochter ſich antrauen zu. laſſen). Aber ber Papft 
verſah ſich nichts Gutes von dieſer Freundſchaft. Er hatie 


gleich. Anfangs die Heirath mit den ſtaͤrkſten —— ab⸗ 


gerathen, und ſei ed.nun, daß Karl dieſe wirklich erwog, oder 
daß ihm, wie ed wahrſcheinlicher iſt, die neue Gemahlin- mis⸗ 
fiel, er ſanbie fie ihrem Vater wieder zuruͤck, wiewohl er fir 771 
ihre Beibehaltung Beifeln gegeben hatte, und vermaͤhlte ſich 
mit Hildegarde, Tochter des vormals mächtigen Herzogo 
Gottfried von Schwaben, weiche die Staauumutter der Karo⸗ 
linger wurde ) zo i 
. Deſiderius, tief, ergrimmt, nahm die Paries· der Söhne 
Karlmanns und wollte fie durch ber: Papſt zu Koͤnigen der 
Franken kroͤnen laſſen. Aber zu feinem Ungluͤck zesfiel.er mit 
dieſem aufs neue. „Beide. wandten ſich an Karlzı dieſer ent⸗ 
ſchied für den Papſt und kam mit einem maͤchtigen Deere 
über die Alpen. . Defiderius vertraute in blinder Sicherheit 773 
auf feine Macht und auf feine feſten Staͤdte; ' aber -bie fonft 
fo tapfern Langobarden flohen jchon beim. erften. Angriff der 
Franken, und Deſiderius wurde in Pavia eingefchloſfen . 
Indeſſen hielt Karl einen —— Einzug. im. Brom, 
warb als Patritius begrüßt und beftätigte Die. pipäniche 
Schenkung, welche er fpäter- Pory mit neuen: vermehrte). 
Hierauf. . da Pavia durch Hunger ‘und Seuchen ‚bezwungen 
fi) ergab, ließ ex den, Deſiberius mit: fehier:Semaplin ‚Ania 
gefangen nad) Frankreich bringen, wo er in Vergeſſenheit 
flarb.: So warb. in Einem Feldzuge zwar nicht das Reich ber 
Langobarden, aber doch ihr :Rönigshaud geſtuͤrzt, ‚inleng Kuh 
an deſſen Stelle trat ; 3 das Reich ſelbſt blieb ein befon=774 | 


1) Sie wirb nirgends genannt; auch der Name der et Gemah⸗ 
lin iſt ungewiß. BR lan 

2) Thegam, vita Lud, Pi ER 

8) Spittler a. a. : de. | 
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dered uch, ſo daß Karl zu dem Titel bed Königs ber Fran 
In den des Doͤnigs ben Langobarben. hinzuthat. Hinge 
gen die andern teutſchen Völker, biefjeit ber Abpen, gleichviel ob 
fie Könige gehabt oder wicht, find unter dem Reiche der Frans 
ı Ben begriffen worden '). Awei Jahre nad) biefer Begebenheit 
machte zwar Herzog Rotgaud von Friaul ben Verfuch, wäh 
rend Kurt nit andern. Kriegen: befchäftigt war, fich zum Ks 
77 Ye un San — aber er mnısbe fpgleich unters 
brüdt mad: bie abgefallenen: Stäbe echielten ſraͤniſche Statt 


halter. 
Fe 2n 200 Sahren, ſeit ver Beitnahme von alien, haben 
die Langobarden unter dem milbern Hiummetöfiriche und 
unter dem Eiauffe fremder Sitten allmaͤlig ihren alten Kriegs 
muth verloren. Wie gang anders erſcheinen bie Kranken, 
auch in Vergleihung mit jenen wilden Horben ihres Bells, 
weiche vormals an ben: gothifchen Kriegen Theil genommen. 
Die age hat es aufbehalten: aß Deſiderius, von feinem 
Thurme zu Pavia, dad mit Eifen bebedte ‚Heer und an fe 
ner Oipige ben eifernen Kau gefahen, da habe alla Muth ii 
verlaſſen ®).:. : 

Bermingung der- Sachfen und Frieſen. 
Mach den Langobarden waren noch. bie Sachſen und 
Frie ſen übeig. Dogleich tie Merwinger ihr Land öfter ame | 
gegriffen, ach König Pipin und feine Vorfahren im Major⸗ 
domat theilweiſe ihre Grenzgaue zum Tribut gezwungen, fe 
hatte doch der Kern bes Volks feine alte reiheit erhalten 
und eben jetzt, da das Reich: ber Franken im Suchen ſich u | 
weiterte, machten fie neue Berfuhe, in ben: Rücken deſſelben Ä 
oinzubrechen. 


| Am Niederrhein, wo vom jeher ungewifle Brenzen wo 
ven ?), hatten fich. bie Weſtphalen fo wei aus gebreitet. 


Per Sur Ve 








- 1) Ober: die Lombarbei wurde nur in der peeſon des Königs 
mit Frankreich vereinigt, bie andern Länder aber ſtanden in einer Real: 
verbindung. 

2) Monach. St. Gall. L. II, 26. 
8) Poeta Saxo ad a. 773. Bon den für dieſen Ab⸗ 
ſchnitt Hauptquelle: Moͤſer, osnabr. Se! 





Brnlaguus ben, akıken durch Rarl Mm. Mb 


d fie Bis an die Ye. wahren. . Die- Enoe vn werke 
vom fraͤnkiſchen Heſſen durch die Diemel geliehen. Hien 
im Sucden; das alten teutabarger Waldes, vnter graßen Erin 
neuagen der Worzeit, ſtaud die Eresbburg mit der Irmen⸗ 
ſul, auf der Grenze hen: freien Heihdenthums, etma⸗ fünf. "Mei 
len noͤrdlich vom der vormaligen Monner⸗ Ciche zu irn | 
ad unmeit des längft zerſtoͤrten Zanfan den Marſen. 
Oſtphalen wohnten vom, der Saale und Elbe bit: zur. Fre Ä 
uns Iron. Jo letzterm: Lonhfiriche heiſſen Be Rordalhingen 





SRih faßen:bie Dästrites.. ank::andere . [Iamifshre: Voller⸗ 


ſchaften. Von ber Trave bis zur. Eider mer:hie Dſtſee, von 
der. Eihemhnkung: his. zur: Weſer: die, Noxaſge Grenze der 
Sachſen· = ::Die Kuͤſte von der Water bib zu den Rheine 
wünkungen bewahnter. non jeher Die Srieken....ähee Land⸗ 
geny gegen hie: Sachſen if ehen; fo. wenig beſtinvunt, als bie 
ber Veſtohaler gegen die Buanlenz nur aus den bei Friede 
land gebliebenen Bauen laͤſſt ſie Beh erlengen. Die: Sachien 
feinen ben Frieſen eben_fo nachgedrungen za fein. tie dieft 
ben Franken in Betavien ?. 

Van ven Franken ſelbſt werben bie Sadfen pr Fer 
kriegeriſch befchrieben, ober auch ala ein wildes, grauſames 
und treubruͤchiges Volk. Das if ſichtbar, daß fie als freie 
Heiben natürliche: Sende der: fraͤnliſch -chrifttichen. Rerfaſſung 
waren und jenes Mittel ſich wieder loszureiſſen erlaubt hieb⸗ 
ten. Um. den Leugobarden / ihren alten Manhkum,. find fir 
darin verſchieden, daß fie nie Koͤnige gehabt hahen. Sie leb⸗ 
ten, wie. die alten Germanen, im freien Gemeinden, unter 
ihren Graven und Edelingen; nur im Kriege vereinigten fis 
füh unter freigewaͤhlten Herzogen. Staͤdte warden ſo wenig 
bei ihnen gefunden, als um ichrigen Teutſchland, eher. Burgen 
ſah man hin und wirder, wie ſchon zu Hermanng Zeit, bes 
ſanders ann. dan. Grenzen,’ In acx: Mitte Red: Landes, bei 
- Madio. an der Weſer, hielten fie den jährlichen Landtag. Auf 
diefen kamen aus jedem. Gaue 12 Edelinge, 12 Freie und 12 
| dreilaffen. Hier erſchien au; kutz vor dem Ku deg 


| N Beim Jahr 783 nennen bie —* Elah. ir —* m. 
Ruß der Weſtphalen J I EA Er 
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Reese, ver Augehſachſe Lebtuin, um dad Volk zur Annahme des 
Ehriſtenchums zu bewegen; ex: wurde aber fortgejagt und 
Baum durch den ebeln Sachſen Buto beim Leben erhalten '), 
Den Anlaß zum Kriege gaben allerdings "die Sachſen 
ſelbſt, Inden fie haͤufig in das —** — Gebiet einftelen und 
bie vorderen Gaue fich vom Tribut Iosfagen wollten. Aber 
Karl begnligte ſich nicht. die Grenzen gegen -fie zu: ſichem 
Da er Auſtraſten zum Hauptſig bed: Pr beftanmt hatte, 
fo konnte ein fü keiegeriſches Volk in: folcher Naͤhe nicht meht 
772geduldet :werban Schon im Aerſten Jahre feinee Alleinherr⸗ 
Schaft. berief Karl:einen Reichſtag nach Worns Auf dieſem 
wurde beſchloſſen, die Sachſen zum‘ Reiche: der Franken und 
zum chriſtlichen Glaͤuben zu "bringen. Wir ſehen nun in dem 
alten Cheruskenlande wieder rinen Feeiheitskrieg, blutiger und 
verheerenden: als -jenem,“ welchen: Hermam achthalbhundert 
Zahre fruͤher gefochten; es waren nichtmehr roͤmiſche Sold⸗ 
heere, welche dieſes Land überzogen, es war das maͤchtigfte 
teutſche Volk; das alle uͤbhrigen Stämme unterworfen unb 
(Spanien ausgenommen) ‚alle Lander von Aachen bis um 
eingenommen batte, das fiegreiche Volk bet Franken unter 
dan groͤßten Eroberer, den die teutſche Geſchichte kennt. Ge 
ger dieſen ſtanden die Sachfen und Frieſen allein. Es erhob 
fich ein wahter Nationalkeleg / fa ein heiliger Krieg: die: Sach⸗ 
ſen ſtritten fin ihren Obi: und ihre Freiheit; Die Franken für 
Chriſtus, den Welterloͤſer "und fire ihre Weltherrſchaft. 

Die Sachſen waren noch nicht recht geriiſtet, fo brach 
Karl mit’ einem: mächtigen Heexe auf, durchzog nit Feuer umb 
Schwerdt das Band der Weſtphalen bis zu den Engern, und 
eroberte mit Liſtee) die Ere sdurg Gjett Stadtberg), am rech⸗ 
ten -Ufer:der Diemel). Die Itmenſul wurde von Grund 

aus zerſtoͤrt, und der Schatz oder die Weihgeſchenke au Gold 
und Sitber bimveggenommen. Riemand taam abe fagen, 


1) Aucbaidi vita Lebuinf, * ante 776. ab Eckhart, Franc. 
Orient.’ I. p. 622. 

‘2) Chron, Oorbeiense Mae. in Genefis. wife zur teutfchen Alter 
thumstunde 27M. 8.287. : : .: 

8) S. die Eharte bei Wenks heſ. kandecgeſch u, - 
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was es mit biefem Volksheiligthume - für eine Beſchaffenheit 
gehabt '). Nachdem die Franken drei Tage an diefem Orte 
verweilt und bei brennender Sonnenhige eine wafferreiche Quelle 
an dem Berge unweit bed Lagerd gefunden hatten, führte 
Karl dad Heer an bie Wefer und berief die Sachfen zu einem. 
Randtage.. Nachdem er 12 Geiſeln empfangen hatte, ging 
ex wieder zuruͤck in das Land der Franken nach Herſtal.l. 
Dies geſchah vor dem Langobardenkriege. Kaum war 
Karl im folgenden Jahre über die Alpen gegangen, fo fafiten 
die Sachfen neuen Muth und festen fich in beffere Ruͤſtung. 
Wittekind und Albion,. zwei ber mächtigften Edelinge 
wurden zu oberften Heerführern erwählt. Jener befaß große 
Güter in Weftphalen und Engern, und hatte bed bänifchen 
Königs Siegfrieds Schwefler,. Gera, zur Gemahlin. Da bie 
fraͤnkiſche Mark nicht befegf war, gingen fie angrifföweife zu 774 
Werke und fielen mit Verheerung in dad Land ber Heffen ein. - 
Sie famen bis Buriaburg (jet Bierberg) am rechten Elbufer, 
und drohten die von Bonifacius erbaute Kirche zu Fritzlar ein⸗ 
zuaͤſchern. Sobald Karl aus Italien nach Ingelheim zuruͤck⸗ 
tom, ließ er vier Schaaren gegen fie ausziehn ‚ wovon die drei 
erſten die Sachen zurüdtrieben, die vierte aber indeſſen viele 
Beyte,machte, Im naͤchſten Iahre hielt Karl eine ——e Y 
lung zu Duͤren (zwiſchen Aachen und Koͤlln) und zog zum zwei⸗ 
ten Male ſelbſt gegen die Sachſen. Er eroberte Siegburg (am 
Zuſammenfluſſe der Ruhr und Lenne) und ging in gerader 


M Eine ‚gleichzeitige kurze Nachricht haben wir oben ſchon in dem 
Abfchnitte von der Religion angeführt. Alle Nathrichten der Alten und 
die Unterfuchungen und Hypotheſen ber Neuern find zufammengeftellt und 
geprüft in der ungemein gelehrten und fcharffinnigen Abhandlung: Ir⸗ 
min, feine Säule, feine Straße und fein Wagen, — von Dr. 8. H. v. 
d. Hagen, 1817. Gegen die Baupfibee, daß Irmin der Hauptgott 
der alten Sachen gewefen, haben wir nur bie Einwendung, daß bei ihr 
rer Belehrung nie Irmin, ſondern allein Odin abgeſchworen wird. 
Auch haben die Wenigſten beachtet, daß die Irmenſul nicht in der Mitte 
des Landes, wo die Volksverſammlungen gehalten wurden, ſondern auf 
einer Grenzburg ſtand, gleichſam als Hort wider die Feinde; weshalb 
fie auch ſchwerlich in ein höheres Alterthum gehört, als in die Zeit ber 
Örenzkriege mit den Thuͤringern und Franken. Vergl. die eben angef. 
Schrift, S. 16 f. 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen I. ’ ‚27 
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Richtung nach Eresburg, das er wieber befefligte und mit eis 
ner Befagung verfah. Bon hier kam er wieder an bie Weſer. 
Bei Brunsberg wollten ihm die Sachſen den Übergang ver⸗ 
wehren. Er ſchlug fie und erreichte die Oder. Nun ergaben 
fih die Oftphalen, unter ihrem Anführer Heffi (ober Haffio). 
Auf dem Rüdwege unterwarfen fi auch die Engern im 
Gau Budi (bei Buͤckesberg), mit ihrem Fuͤrſten Bruno und 
den übrigen. Edelingen, und gaben Geiſeln, wie die Oftphalen. 
Eine Heeresabtheilung, welche er an der Wefer zurüdgelafien 
batte, wurde von den Weftphalen angegriffen; er kam ihr 
zu Hülfe und zwang die Feinde ebenfalls um Frieden zu 
—* und Geiſeln zu ſtellen. 
Waͤhrend Karl zum zweiten Male nach Italien zog, um 
776 den Herzog von Friaul zu unterdruͤcken, ſtanden die Sachſen 
ſchnell wieder auf, eroberten die Eresburg, belagerten Sieg⸗ 
burg und machten Verhaue an der fraͤnkiſchen Grenze. Karl 
kam ihnen aber fruͤher auf den Nacken, als ſie vermuthet hat⸗ 
ten. Als er Lippſpring erreichte, erſchien eine große Anzahl 
Sachſen, gab Geiſeln und ließ ſich taufen. Er ſtellte die 
Eresburg wieder her, legte noch eine Veſte an ber Lippe an 
und verfah beide mit. flarfen Beſatzungen. Im folgenden 
777 Jahre hielt er eine große Volksverſammlung zu Paderbems 
es erſchienen viele fächfifche Edelinge und wiederholten die Ver 
fiherung ihrer Unterwürfigkeit, mehrere nahmen auch die Taufe. 
Nur Wittefind kam nicht; er Hing zu feinem Schwager, 
dem Könige der Dänen, um einen günftigern Zeitpunct zur 
Wieberbefreiung feined Volks abzuwarten. Diefer trat fchon 
778im folgenden Iahre ein, da Karl jenfeit der Pyrenden gegen 
die Araber zu Felde lag. Alsbald kehrte Wittefind zurüd, 
mit trefflicher Reiterei von den Dänen unterftügt. Ald bie 
* Kunde kam, daß Karl auf dem Rüdzuge in den Thälern von 
Ronceval von ben Basken geſchlagen worden, brachen die 
778 Sachfen freudig auf und kamen mit großer Verheerung bis 
‚Duͤtz, gegenüber von Köln '); fie verbrannten die Kirchen 
und verübten gioße Graͤuel bis Coblenʒ heraufz doch wagten 


1) Beweis, daß PER in diefer Gegend nicht bis an den 
Rhein ſich erſtreckte. 
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fie nicht Über den Rhein zu fegen. Karl bot die Oſtfranken 
und Alemanmen gegen fie auf. Die Frankenfchaar, mit ihrer 
gewohnten Schnelligkeit, wollte ihnen den Weg verlegen; fie 
zogen aber durch den: Lahngau zurid und wurden erfl an ber 
Eder erreicht, wo fie gefchlagen wurden. 

Nach feiner Rüdkehr aus Spanien hielt Karl die jaͤhr⸗779 
liche Verſammlung zu Duͤren, und ging mit einem ftarfen 
Heere, beim Einfluffe der Lippe, über den Rhein. Bei Bocholt 
hatten ſich die Sachen aufgeftellt; dieſe trieb er in die Flucht. 
Nachdem ſich die Weſtphalen unterworfen hatten, ſchlug et 
ſein Lager an der Weſer bei Medofull (Midfull, einem laͤngſt 
abgegangenen Orte). Hier kamen die Engern und Oſtphalen 


umd gaben ebenfalls Geiſel. Im folgenden Jahre ging er780 


von Worms nad) Ereöburg und Lippfpring, dann an die Oder, 
und hielt eine Volksverſammlung zu Drheim, wo eine große 
Zahl Sachſen die Zaufe nahm. Zum erften Male Fam er jebt 
an die Elbe und lagerte beim Einfluffe der Ohre, um die Ans 
gelegenheiten der dieffeitigen Sachſen und der jenfeitigen Sias 
ven zu orbnen. Im Befibe ded Grenzfluffes hielt er, wie 
einft die Römer, dad Land für bezwungen und ließ auch 
Burgen bafelbft anlegen. Zwei Iahre darauf wurde der jähr- 
liche Reichstag nach Eippfpring verlegt, wohin auch Geſandte 
von- den Dänen und Avaren kamen. Karl ging ruhig nad) 
Frankenland zuruͤck. 

Aber Wittekind mit ſeinem Gefolge war noch unbe⸗ 
zwungen. Er kehrte von den Normannen heim und richtete 
die Hoffnung der Sachſen wieder auf. Wahrſcheinlich geſchah 
auf ſein Betreiben, daß die Sorben, welche zwiſchen der 
Saale und Elbe wohnten, in Thuͤringen einfielen. Die Fran⸗ 
ken glaubten, die Sachſen wuͤrden jetzt, wie die andern Voͤl⸗ 
ker, dem Heerbanne folgen, fanden aber zu fpät, daß fie die 
Baffen gegen fie felbft ergriffen hatten; ihre uneinigen Heer: 
führer erlitten eine ſchwere Niederlage am Süntelderg (auf 
dem nördlichen Weferufer), wobei viele angefehne Franken 
blieben. Karl, über diefen Unfall noch höher entrüftet, als 
Auguſt uͤber den Verluſt der varianiſchen Legionen, kam ſelbſt 
mit einem Heere nach Sachſen, berief alle Edelinge und be⸗ 
fahl die Treuloſeſten auszuliefern. Wittekind war entwichen; 
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das Volk, durch die Übermacht geſchreckt, verſtand ſich die 
Schuldigen zu übergeben. Es waren ihrer 4500. Alle dieſe 
ließ Karl bei Derben an der Aller an Einem Tage ent 
baupten. 

Diefe beifpielofe Grauſamkeit, flatt die Sachſen muthlos 
zu machen, rief vielmehr das ganze Volk zur Rache. Hatten 
die Edelinge bisher meiſt mit ihren Gefolgen den Krieg ge⸗ 
fuͤhrt und zuletzt auch die Landwehre einzelner Gaue aufgebo⸗ 
ten (weshalb Karl wahrſcheinlich jene Anzahl niedermachen 
ließ), fo ſetzte ſich nun der ganze Landſturm durch alle Gauen 
in Bewegung. In derſelben Gegend, wo einſt Auguſts Le⸗ 
gionen vernichtet wurden, bei Detmold, geſchah eine blutige 

783 Schlacht, und bald darauf, nachdem beide Theile neue Voͤlker 
an ſich gezogen, eine zweite an der Haſe, ohne Entfcheidung, 
ohne die gewöhnliche Unterwerfung. Die Sachſen wollten 
Nichts mehr von Zriedendverträgen und Seifeln hören. Noch 

784 zwei Sommer wurde der Krieg -fortgefeßt. Regengüffe und 

785 Gewäfjer hemmten die Unternehmungen; Karl theilte feine 
Heere; eined Übergab er feinem Sohne gleiches Namens. Er 
felbft überwinterte in Sachſen und ließ feine Familie auf die 
Eresburg kommen, wahrend feine Schaaren dad Land durch⸗ 
zogen. Zu Paderborn hielt er das Maifeld. Ald alle Gauen 
weit und breit verheert waren, fah endlich Karl, daß er zu 
andern Mitteln greifen müffe. Von Paderborn z0g er au 
bie Elbe in den Bardengau, und da er vernahm, daß Witte 
Find und Albion bei den überelbifchen Sachſen ſich hielten, 
ließ er mit ihnen unterhandeln und fie des ruhigen Befitzes 
ihrer Gaue verfihern. Karl ging zurüd nach Attiniach (At 
tigny), — fie kamen, nachdem fie ficheres Geleit erhalten hats 
ten, nahmen die Zaufe und gingen wieder auf ihre Befikuns 

785 gen, wo ſeitdem Nichts mehr von ihnen gehört wird. Wits 
tefind hatte angefangen wie Hermann und endigte wie 
Eivilis. — Für fein Voll hat er Nichts erlangt. Vielmehr 
ſchrieb Karl, als Überwinder, ftrenge Geſetze vor. Ein Cas 
pitulare, das in diefe Zeit fällt, verbietet meift mit Todesſtra⸗ 
fen beidnifchen Aberglauben, Verfchwörung mit Heiden gegen 
Shriften, Aufftand gegen: den König ober feine Gtaven, Be 
ſchadigung 6 der neuen Kirchen, Verlegung der Prieſter. Es 
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gebietet die Zaufe und den Sehnten von allen Gütern für 
bie Kirche. Wer fich verbirgt und ein Heide bleiben will, 
büßt mit dem Leben, und wer ‚fein Kind innerhalb eines Joh⸗ 
res nicht taufen laͤſſt, bezahlt eine hohe Geldſtrafe. Dabei iſt 
die Taxation der Edeln, welche ſonſt zwoͤlfmal höher war 
als der gemeinen Freien, auf das Zweifache herabgeſetzt. All⸗ 
. gemeine Volksoerſammlungen durften die Sachſen nicht mehr 
halten, ohne den Eöniglihen Sendboten. Dagegen gebot Karl 
bei bem _Königsbann, daß man keinen Sachfen verhindern 
folle Recht bei ihm zu fuchen.:). Über die Gauen wurden 
fräntifche Graven geſetzt. Auf dem Hofe eines foldhen, zu 
Zrautmanndborf, hat Karl die Urkunde ausgeftellt, daß er, 789 
nachdem die von feinen Vorfahren unbefiegten Sachfen endlich 
überwunden und zur Taufe gebracht worden, fie mit ihrer vo⸗ 
rigen Freiheit begabt und für feine Perfon Feine Abgaben von - 
ihnen genommen, fondern fie allein Dem zinsbar gemacht habe, 
der ihm den Sieg verliehn ?). 

Don der gleichzeitigen Unterwerfung der Frieſen ifl der 
Ausgang näher bekannt, als ber borangegangene Krieg. Man 
weiß nicht einmal, ob fie immer mit den Sachfen gemein- 
ſchaftliche Sache gemacht, oder ob fie,nur bei glüdlichen Wen⸗ 
dungen ihre Gelegenheit erfehen haben. Das Letztere iſt wohl 
das Wahrſcheinlichſte. Ratbod, ihr Fuͤrſt, ging, wie Witte- 
kind, in freiwillige Verbannung und kam mit dieſem zuruck, 
als Karl Über die Pyrenden gegangen war. Die Briefen wur- 
dein aber nach den Sachfen auch befiegt und mufften fich wies 782 
der zur Annahme des Chriſtenthums bequemen. Als Witte⸗ 
kind den Rachekrieg erhob, griffen fie auch wieder zu den Waf⸗ 
fen und verjagten den Bifchof Ludger (Leodegar). Ob fie 
gleich unterlagen, fo ließ ſich doch Ratbod durch keine Unter⸗ 
handlungen gewinnen, ſondern ging wieder in die Verban⸗ 
nung, wo er bald darauf ſtarb. Die Herſtellung des Chriſten⸗ 
thums fand noch vielen Widerſtand bei den Oſtfrieſen; es 
warfen fich neue Häupflinge auf, welche die Priefter verjags 
ten. Aber Bifchof Ludger ließ nicht ab, bis das ganze Land 


1) Balu’z. Capit. Reg. Franc. T. I. p. 351. 
2) Ibid. p. 250. 
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bekehrt war !). Karl gebrauchte dieſelben Mittel, wie nachher 
bei den Sachſen: er verfehte die Vornehmften und 309 ihre 
Erbgüter ein. Diefe Unterwerfung geſchah zur nämlichen Zeit, 
da Karl jenes firenge Capitulare für die Sachfen gab. Gleich 
789 darauf leifteten die riefen die Heeresfolge gegen die. Wilzen, 
wo fie zu Schiffe auf der Havel“ dienten. Von einem Bunte 
mit den Sachſen konnte nicht mehr die Rede ſein, vielmehr 
ſtehen dieſe von jetzt an feindlich gegen ſie. Da ſie ſich fruͤher 
unterwarfen, fo erhielten fie mildere Bedingungen; Die Ve 
‘träge felbft finden ſich zwar nicht mehr in den Beitbüchem, 
aber aus den Gefehfammlungen kaſſen fie fih darthun, wie 
wir unten fehen werben. | 
Die Sachfen fchienen zwar auch im Gehorfam zu fein, 
fie zogen, wie die riefen, unter Karls Oberbefehl gegen bie 
Wilzen, Baier und Avaren. Als fie aber wieder gegen bie 
Zettern gemahnt wurben, änderte fih ihr Sinn; fie wollten 
auch nicht leiden, daß bie Briefen fernen Zuzug leifteten, und 
93 jagten diefen aus einander in bem Gau Hriuflri (Rüßringm) 
an der Weſer. Sie hofften, Karl würde über den andern 
Kriegen nicht Zeit haben, an fie zu denken. Aber er kam bald 
mit zwei Heeren von oben und unten in ihr Land. Gie hab 
ten ſich auf dem Sendfelde (nördlich von Eresburg) gelagert; 
da fie fi) aber von zwei Heeren umgeben fahen, wollten fie 
feine Schlacht wagen und gelobten alfo wieder Unterwerfung. 
Gegen die übrigen Sachfen, zwifchen der Elbe und Weſer, ver 
band ſich Karl mit dem Könige der Obotriten, Namens Bils 
zan oder Winutzin, aber fie erfchlugen diefen bei feinem Übers 
795 gange über die Elbe. So ernſtlich war der Auffland wieber 
durch das ganze Land, daß Karl fünf Sommer hindurch bie 
Heerzuͤge wiederholen muffte und einmal in Sachſen dberwins 
terte, wo er ein fefled Lager am Zufammenfluffe ber Diemel 
797 und Wefer, Heerflall genannt, errichtete. Faſt jebes Mel 
brachte er eine große Zahl Gefangener zurüd, welche in andere 
Theile des Reichs verpflangt wurden. Zur Zeit jenes Win 
terlagerd wurde ein neued Gapitulare für die Sachſen gege 


1) Wiarda a... 
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ben 27. Diefes fchärft die Heeresfolge bei Strafe bes Königs: 
banned. In Abficht der Gelobußen werden die edeln Sachſen 
den Franken gleichgefeßt, auch der Gelbfuß überhaupt näher 
beftimmt. Appellationen werben durch höhere Geldſtrafen ers 
fchwert. Der König erhielt Macht, den Bann wegen Arie 
densbruchs und anderer wichtigen Dinge bedeutend zu erhöhen. 
Verbrecher, welche nach ber fächfifchen Euva bas Leben ver- 
wirft umd zum Könige ihre Zuflucht genommen hatten, durfte 
Diefer entweder ausliefern ober anderwärtö verpflanzen, wo fie 
dann daheim für tobt gehalten wurben. Zu biefem Geſetz ga⸗ 
ben bie verfammelten Sachen nebft ben Franken ihre Bei: 


ung. 

Aber mit dem Allen waren bie überelbifchen Sachfen 
noch nicht zum Gehorfam gebracht. Sie machten: vielmehr 
im folgenden Sabre. einen gefährlichen Aufftand, nahmen die 798 
fränkifchen Beaniten gefangen und erfchlugen einen Geſand⸗ 

- ten, welchen Karl an den König der Danen abgeſchickt hatte. . 
Karl bot die Obotriten gegen fie auf, von welchen fie am 
Kluffe Swentyn (im heutigen Holftein) eine fehwere Niederlage 
erlitten. Im nächften Jahre Fam Karl wieder nach Paderborn 799 
und fandte feinen Sohn gleiches Namens mit einer Heeres 
abtheilung in den Bardengau, um. die Angelegenheiten der. 
Pilzen und Obotriten in Ordnung zu bringen und die über: 
elbifchen Sachfen als fränkifche Unterthanen aufzunehmen. In 
diefen beiden Feldzuͤgen wurben wieder zahlreiche Verpflanzuns 
gen vorgenommen und bie erledigten Ländereien unter fränki- 
fche Bafallen vertheilt. 

Bon allen teutfchen Völkern haben die Sachſen am ſtand⸗ 
bafteften für ihre alte Freiheit gekämpft. Über 30 SIahre 
Dauerte diefer Krieg. Karl eroberte indeffen ganz Stalien, 
drängte die Araber über die Pyrenden zuruͤck, unterbrüdte den 
Herzog von Aquitanien und den legten Agilolfinger in Baiern, 
befiegte die, Avaren und Slaven; nur die Sachſen waren im: 
mer noch nicht gebeugt. Sie follten Odin abfchwören, unter 
dem fie von jeher fiegreich geflritten, fie folten chrifllichen 

Drieftern den Zehenten reichen, von fränkifchen Graven das 


1) V. Kal Nov. 797. in Baluz. Capit. Reg. Franc. T. I.p. 275. 
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‚Recht nehmen und in ben Krieg bes Königs der Franken ziehn, 
wohin er gebot. Cine folche Anderung ihrer Sitten und @e 
wohnbeiten fiel ihnen unerträglih. Der Abftand gegen bie 
fränfifche Verfaffung war viel größer als bei den andern Boͤl⸗ 
kern, welche entweder ſchon das Chriſtenthum angenommen hats | 
ten, ober fich nachher freiroillig dazu verfkanden. Darum liefs 
‚ fen e8 auch die Sachſen aufs Außerftie ankommen. Anderen 
ſeits hielten ſich die Franken zu Allem berechtigt, durch die 
gute Abſicht, dieſes Volk bekehren zu wollen. Sie ſtritten 
mit Begeiſterung für ihren Glauben; jedes ungewöhnliche, Ex 
eigniß fchien ihnen ein Wunder: in diefem Kriege. Karl felbft 
erichöpfte fi) in allen Mitteln, welche fchon die Römer vers 
braucht hatten. Nachdem Alles mit Feuer und Schwerdt ver 
heert war, Fam ber verberbliche Anfchlag,, die Vornehmften zu 
‚gewinnen; bie Nachbarn wurden aufgeregt, Zwietracht umter 
ihre Stämme geworfen, Als das Volk ohne feine erften Haͤup⸗ 
ter in trampfhaften Zuckungen immer wieder neu auffland, 
“wurde fo lange mit Verpflanzungen fortgefahren, bid auch die 
Nation nicht mehr diefelbe war, und nur Wenige gefunden 
wurden, bie ber vorigen’ freien Zeit ſich noch zu erinnern wufls 
- ten). Doch auch jest konnten die Waffen nicht entfcheiden. 
. Karl fuhr fort die Vornehmern mit Gütern und Ehrenftellen, 
mit Gefchenken an Kleidern, Geld und Wein zu gewinnen. 
800 ALS er, zum Kaifer erhoben, von Rom zurüdfehrte, und noch⸗ 
mals ein Heer gegen die überelbifchen Sachſen geſchickt hatte, 
803 berief er alle fächfiichen Edelinge auf einen Tag zu Gel; 
(Schloß an der fränkifchen Saale) zu endlichen Friedensver⸗ 
handlungen. Wenn die Sachſen unter einem Koͤnigshauſe 
vereinigt geweſen wären, fo wuͤrde wohl ihr Widerſtand von 
- größerem Nachdruck gewelen fein, oder wenigſtens die Folge 
gehabt haben, daß ſie, als beſonderes Volk, wie die Lango⸗ 
barden, in Karls Titel aufgenommen worden waͤren. Aber 
dieſer beſtand darauf, ſie, wie die andern teutſchen Voͤlker, mit 
dem großen Reiche der Franken zu vereinigen. Nachdem er 
ihnen zugeſtanden gleiche Rechte und Vorzüge mit den Fran⸗ 
fen zu genieffen und ihre alten Geſetze und Gewohnheiten zu 





4) C£. Tac. Ann. I, 1. 8. 
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behalten, jedoch unter Nichtern, vom Koͤnige geſetzt, wurde 
beſchloſſen, daß fie das Chriſtenthum annehmen, den König 
der Franken als ihr Oberhaupt erkennen, ihm zwar keinen Tri⸗ 
but, aber die Heeresſolge, und der Kirche den Zehenten, leiſten 
foltten :). Auf dieſe Bedingungen ſchwuren bie verfammelten 
Edelinge den Eid der Zreuez die legten Zeutfchen, welche ihre 
alte Religion und Berfaffung aufgaben. 

Um den Friedensvertrag zur Vollziehung zu bringen, 804 
unternahm Karl noch einen Heerzug nach Sachſen und la⸗ 
gerte bei Oldenſtaͤdt (im Luͤneburgiſchen). Von hier ſandte 
er verſchiedene Schaaren in die Gauen dies⸗ und jenſeit der 
Eibe, und ließ ungefähr 10,000 Sachſen mit Weibern und 
Kindern wegführen und in die Niederlande und andere Theile 
des Reichs verſetzen; die entvoͤlkerten Gauen aber überließ er 
feinen Bundeögenoffen, den DObotriten. . 

So endigte der größte unter Karls Kriegen ,. der auch 
den Franken viele Opfer gekoſtet. Die Sachfen wichen ber 
Gewalt; aber ihr Sinn blieb unverändert. Dies bewielen fie 
40 Jahre ſpaͤter. Als Karl mit Wittefind unterhanbelte, 785 
ftanden die Sachen in der That auf der Spise. In Oft - 
Franken brach eine Verfchwörung aus?); Herzog Thaſſilo von 
Baiern und Arihid, Herzog von Benevent, fein Schwager, 
fannen auf Abfall. Wenn die Sachen, OftsFranfen und 
Baiern ſich verftanden hätten, ein Anderer ald Karl würde 
Mühe gehabt haben, fie bei dem Reiche der Franken zu bes 
halten. Aber fie verftanden ſich nicht. Die Sachſen blieben 
ohne Bundesgenofien. Der Aufftand in Oft: Sranten war 
ſchnell unterdrüdt; e8 wurden ebenfalld Verpflanzungen vorge: 
nommen. In Baiern geſchab, was folgt. 


1) Poeta Saxo ad a. 808, Der Vertrag felbft ift nicht mehr vors 
handen, aber.die Hauptpuncte enthält die angeführte Stelle; das Übrige 
ergiebet fi) aus den vor und nad) biefem Frieden aufgeftellten Eapitulas 
tien, in Vergleichung mit dem fächfifchen Bett, f. unten. Auch Wil 
ten, Handbud) der teutfchen Hiſt. S. 109 


2) Eginhard. Annal. ad a. 785. immodica conjnratio, valid 
conspiratio wird fie genannt, Grav Harbrab ald Urheber. Einigen der 
Mitverfchwornen wurden die Augen auögeftochen, die übrigen wurden 
verbannt» Am ausführlichften handeln davon bie Annal, Nazar, 
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8. Durch den Sturz der Agilolfinger wird ‚auch 
„Baiern unmittelbares fränkifches Reichsland. 


Von ben alten Herzogen, welche gegen deu Major Domus 
aufgeflanden waren, hatte allein Herzog Xhaffilo von Baiern, 
Pipins Neffe), feine Winde behalten, jedoch nicht mehr nad) 
. dem Erbrecht, fondern ald Lehen vom Könige der Franken. 
Pipin hatte ihm auch die Verweigerung der Heereöfolge gegen 
den Herzog von Aquitanien verziehen. 
Bon des LangobardensKönigs Deſiderius Haufe waren 
noch zwei Zöchter übrig, Schweſtern von Karls zweiter Ges 
‚ mablin: die eine, Luitberga, war.mit Thaffilo vermählt; die 
‚andere, Adalberga, mit dem Iangobardifchen Herzoge Arichis 
von Benevent. Diefe beiden Zürften konnten für Karl ges 
fährlich werden. Thaſſilo leiftete ihn zwar die Heereöfolge ges 
gen die Araber in Spanien; im Lande Baiern aber berrfchte 
er ‚mit Töniglicher Gewalt, und flritt- auch glüdlich gegen die 
Carantaner⸗ Winden, ohne Hülfe von den Franken. Seinen 
fechöjährigen Sohn, Theodo, erklärte er zum Mitherzog, ohne 
die Beftätigung bes Lehensherrn nachzuſuchen. Die Geſetze 
772 ſeines Volks verbefferte er auf eigenen Namen?). Mit dem 
Herzoge von Benevent unterhielt er geheimed Verſtaͤndniß. 
Zu ihrem Unglüd faß zwifchen dieſen beiden Fuͤrſten Papft 
Hadrian, Karld vertrauter Freund; biefer unterließ nicht den 
König in feinem Berbachte gegen die beiden Eidame des Des 
fiveriuß zu beflärfen. Karl befchloß fie zu demüthigen. Es 
erging eime Botichaft vom Papſt und König an Thaſſilo; er 
781 wurde auf den Reichdtag zu Wormd gerufen, um den Eib, 
den er Pipin geleiftet, zu erneuern und zwölf Geifeln zu ſtel⸗ 
len. Thaſſilo erfchien und ließ fich Beides gefallen. Herzog 
Arichis fuchte den König durch Geſchenke und Xreueverfiche 
‚ rungen zu begütigen. Aber Karl traute ihm nicht; durch Ha⸗ 


1) ©. d. vorherg. Abfchnikt. Das Haus der Agilolfinger fol ur: 
fprünglich mit den Merwingern und mit ben Seen verwandt geweſen 
ſein. v. Hormayr, ſaͤmmtl. Werke I, 88. II, 5 

2) Auf einer Volksverſammlung zu Dingolfingen. Canciani I, 

p. 894. Das baierifche Geſetz hat in ber Landesſprache den Ramen 
—8* wie das ſaͤchſiſche. Ihid. p. 899. 
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drian aufgefobert, zog er mit einem flarken Heere vor Gas 
lerno. Der Herzog hatte ihm bereitö feine zwei Söhne ges 


‚ fandt; jetzt gab er noch zwölf Geifeln und leiftete Karls Bes 


vollmaͤchtigten den Eid der Treue. 

Bald darauf geſchah, daß Herzog Thaſfilo mit dem fraͤn⸗ 
kiſchen Graven Hrodbert zu Trient in Fehde gerieth, worin 
dieſer erſchlagen wurde. Thaſſilo ließ fich bei Karl entſchuldi⸗ 
gen, als diefer zu Rom war, und bat um des Papfles Fürs 
wort; aber diefer bedrohte ihn mit dem Banne, und Karl ud 
ihn wieder auf die Neichöverfammlung zu Worms. Seht 
glaubte Thaffilo, es fei Zeit, weitern Schritten zu begegnen. 
Er fammelte ein flarfes Heer am Lech, wie fein Vorfahre 
Dbilo vor 43 Jahren. Aber Karl ließ feine Schaaren von 
drei Seiten gegen ihn ziehn; hierdurch geſchreckt ging Thaſſilo 
in des Koͤnigs Lager, ſchwur zum dritten Male und empfing 
das Herzogthum wieder als Lehen aus bes Koͤnigs Hand, 
Zu den zwölf Geiſeln muſſte er auch ſeinen Sohn Theodo 
geben. 


Diefe Demuͤthigung fand bed Herzogs Gemahlin Luit⸗ 788 


berga unerträglich. Auf ihren Antrieb trat Thaſſilo mit den 


.Avaren in Verbindung, während die Sachfen noch immer im 


Aufftande waren; boch verfäumte er, wie gefagt, mit diefen 


gemeinfchaftliche Sache zu machen. Das Bündniß mit den 
Avaren wurde bem Könige frühzeitig verrathen. Thaſſilo, auf 


Das Maifeld zu Ingelheim geladen, Fam mit Verftellung. 
Während er Bier verhaftet wurde, ließ Karl feine Gemahlin 
mit ihren Kindern und Schägen zu Regendburg aufheben und 
auch nach Ingelheim bringen. Man hatte ihm angezeigt, daß 

Zhaffilo oft gefagt habe, wenn er zehen Söhne und fein eis - - 
gened Leben verlieren folte, fo würde er doc, den Unterwers 
fungseid nicht halten. Karl ließ ihn vor der Reichöverfamms 
Yung anklagen. Diefe, eingedenk, daß er fehon unter König 
Pipin das Verbrechen, genannt Heerfchliz, begangen und feits 
Dem mehrmals die Treue gebrochen habe, ſprach das Todes⸗ 
urtheil über den Herzog. Karl begnadigte ihn und ließ ihn 
feine Strafe felbft wählen. Da begehrte Zhaffilo in ein Klo⸗ 
fer zu gehn, und Faum wurde vermieden, daß ihm nicht in 
ber offenen Reichöverfammlung bie Platte gefchoren wurde. 


\ 
ı 
* 
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Seine Kinder wurden ebenfalls in Kloͤſter zerſtreut; das Schick⸗ 
ſal feiner Gemahlin weiß man nicht). 
So endigte das Geſchlecht der Agilolfinger in Baiern, 
und dad Herzogthum wurde, wie die andern teutfchen Länder, 
durch fränkifche Beamte in unmittelbare Verwaltung gezogen, 
über Thaffilos Anhänger die Verbannung auögefprochen, das 
Volk jedoch bei feinen alten Rechten und Gewohnheiten gelaf- 
fen... Den Oberbefehl oder die Statthalterfchaft in Baiern 
übertrug Karl feinem Schwager, dem tapfern Gerold, Bus 
der der Hildegarde, aus dem alten herzoglichen Haufe von 
Schwaben. In allen mit den Franken vereinigten Ländern 
war. num kein Fürftenhaus mehr, das dem m Könige entgegen- 


ſtand. 


4. Eroberung der Oſt-Mark (Sſterreich) im avari⸗ 
| ſchen Kriege. 


| Ungett Thaſſilos Buͤndniß mit den Avaren vernichtet war, 
788 ſo kamen dieſe doch auf eigene Fauſt auf zwei Wegen, durch 
Friaul nach Italien und uͤber die Donau nach Baiern. In 
drei Schlachten wurden fie zuruͤckgetrieben, doch blieb die teut⸗ 
ſche Grenze, beſonders das Land an der Ens, ihr Tummel⸗ 
platz. Da die Sachſen damals unterworfen ſchienen, auch die 
Wilzen jenſeit der Elbe gebemüthigt waren, befchloß Karl bie: 
ſes fremde Volk zu vertilgen. Die ganze Macht des fraͤnki⸗ 
fhen Reichs wurde aufgeboten; Regensburg war der Sam⸗ 
791 melplatz. Auf dem rechten Donauufer führte Karl die Fran 
. ten, Aemannen und Baiern; auf dem linken fein Sohn Lud⸗ 
. wig die Aquitanter .und Thüringer: auch die Sachſen leifteten 
bie Heereöfolge; auf der Donau fchifften Die Friefen, feit Dru⸗ 
ſus überall bienflfertige Seeleute. An ber End Iagerte das 
Heer und bereitete fi zum Angriff. Die Fürften der Avaren 
weren unter fich uneind, wie die Araber in Spanien. Ohne 
großen Widerfland eroberten bie Franken alles Land bis an 
die Raab. In dieſer Zeit ließ Karl in Oſt⸗ Franken einen 
1) Auſer den ſchon angefuͤhrten gleichzeitigen Quellen vergl. auch 

v. Vormayr aa. D. 1, 206— 21 18. 
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großen Graben machen '), um bie Altmühl mit der Redniz 
und fomit die Donau mit dem Rhein zu. vereinigen. Die 
naͤchſte Abficht war ohne Zweifel, die Zufuhr für den avaris 
fhen Krieg zu erleichtern; wenn das Merk zu Stande gelomr 
men wäre, fo würde ed allerdings auch dem levantifchen Hans 
del eine für die Franken günfligere Richtung gegeben haben. 
Aber es zerfiel bald wieder; neue Bewegungen ber Sachien 
und Araber zogen Karld Blicke auf alle Seiten bed Reichs. 
Nach Pannonien ließ er drei Heere zufammenziehn, das eine 
unter Pipin, dad andere unter Gerold, Statthalfer in Baiern, 
und das dritte unter Herzog Eric von Friaul. Seit bem 
großen Hunnenzuge, in beinahe viertehalbhundert Jahren, hats 
ten die Hunn-Avaren in dem alten Pannonien fich fo. anges 
baut, daß innerhajb großer Freisförmiger Erbwälle (wie man 
fie ſchon in den dlteften Zeiten, por den Perfer- Kriegen, a 
Pontus gefehn ?)), wovon einer den andern einfchloß, ihre 
Dörfer und Städte lagen, im Mittelpuncte der Sig des Chans 
mit feinen Schaͤtzen. Diefe Erdwaͤlle, zum Theil auch mit 
Gefträuchen und Verhauen befefligt, wurden von ihrer Geftalt 
Ringe genannt. Nah manchen blutigen Gefechten wurden. 
die Ringe endlich erftürmt, gebrochen und au Schaͤtzen Alles 
erbeutet, was feit Attila in allen Ländern zufanmmengeraubt 
worben, fo daß die biöher geldarmen Franken feit diefer Zeit 
viel reicher erfcheinen. Ein Theil der Schäße wurde auf ben 
Schwellen der heiligen Apoftel in Rom niedergelegt; einen’796 
andern brachte Pipin feinem Vater nach Aachen. Zu Herſtall 
wurde dann Rath gehalten, was mit den Avaren zu machen 797 
ſei. Ein großer Theil des Volks war aufgerieben, ein Theil 
hatte fich über die Theiß gerettet. Die mildere Meinung der 
Geiſtlichen, fie zu Chriften zu machen, behielt die Oberhand. 
Über das Land um Preßburg wurde ein Bifchof geſetzt. Das 


1) Im Jahr 798 fuhr Karl von Regensburg aus zu Waffer zu 
diefem ‚‚Fossatum magnum‘. Annal. Lauriss. et Einhard. Das Wei⸗ 
tere in Dippoldt, Leben K. Karls d. Gr., S. 123. 


2) Ritter, Vorhalle. Neuerlich find auch in Nordamerika ſolche 
concentrifche Erdwaͤlle, die einer fehr frühen Zeit angehören,. entdeckt 
worben buch Affal, befien Wert Mone herauögegeben hat. _ 
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eroberte Grenzland von der Ens bis an die Raab erhielt den 
Namen avariſche Matk, ſpaͤter Öfterreih. Es wurde zum 
‚größern Theile mit baierifchen, Koloniften , im Süden auch 
mit Winden befegt, welche eben fo, wie die Baiern, tapfer 
gegen ihre bisherigen Unterdruücker gefochten hatten. Zu Marks 
richten ſetzte Karl den Graven Guntram, Werner, Alberich, 
Sottfried und Gero, die Statthalter in Baiern. Letzterer 
799 fiek jedoch bald darauf von umnbelannter Hand, ald er ein 
Treffen gegen bie noch unbefiegten Avaren liefern wollte ?). 

‚ Auf diefe Weiſe ward Teutfehland, nach acht Feldzügen, 
wieder fo weit gegen Often ausgedehnt, als & zur Zeit der 
gothifchen Wanderungen die Sueven-Stämme eingenommen 
hatten. Es ift auch bei der vielfachen Mifhung von altein> 
beimifchen, durchgezogenen, neueingewanderten Bewohnern, 

welche je weiter gegen Often deflo fichtbarer wird, doch im 
‚Sanzen der oberteutfche oder fuen-alemamifhe Dialekt ber 
herrſchende geblieben. 

So weit kam Karl, ehe er zu Rom die Kaiſerwuͤrde 


800 empfing. 


6. Gründung der übrigen Marken im Norboften von 
Teutſchland. Einfaͤlle der Normannen. 


Die perkeungenen Avaren kamen auch mit den Tſchechen 
oder Böhmen in Noth. Einer ihrer Fuͤrſten, der Karln als 
feinen Oberheren erkannte, rief diefen um Dülfe gegen fie an, 
und Died war Anlaß genug, die Böhmen, welche feit Das 
gobertd Krieg fich, für unabhängig anfahn, zu Überziehn, um 
ſo, mehr, da man jegt mit den Sachen fertig war. Karl ließ 
brei Heere von Franken, Baiern und Sachen in bie bojifchen 
Mälder einfallen; aber die flavifhen Stämme hatten ein gro> 
ı Bes Volk verfammelt und thaten bei Eger foldhen muthigen 
Miderftand, daß, obgleich ihr Anführer Lecho fiel, die dran» 
Pen doc) nicht weiter eindringen Fonnten. Auch auf dem zwei: 
ten Feldzuge wurde Nichts auögerichtet, ald daß fie eine Strecke 
Landes verwüfteten. 


1) Bet auf Kerold. in visione Wettini bei Bouquet. 88, 
T. V. p. 3% 
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Die Sorben zwilchen der Elbe und Saale, welche nicht - 
lange zuvor mit den ‚Franken gegen die Wilzen gezogen wa⸗ 
. zen, wollten ſich bei diefer Gelegenheit von ihrem Tribut loss 
wachen. Während des letzten böhmifchen Feldzugs aber ließ 
Kart: feinen Sohn gleiches Namens gegen fie zu Felde zielm. 
Bei Guerchafelo ') verlor ihe Firſt Nufito Sieg und Leben; 
darauf unterwarfen fich aud die andern Haͤupter und gaben 806 
Seifen. Um fie im Zaume zu erhalten, wurden zwei Ze 
flungen am des Grenze angelegt, wo. jebt Halle mb Mag⸗ 
deburg. Über die forbifche und böhmifche Mark wurben 
Graven gefeht, wie im Abaren⸗Lande. 
Nachdem Karl alle teutfchen Völker vom Rhein bis zur 
Elbe unter feinem Reiche vereinigt und von dem jenfeitigen 
flaoifehen Stämmen: die Wilzen zu Paaren getrieben, die Dbde 
triten an der Oſtſee zu Freunden oder Vafallen gemacht, und 
alfo feine Macht zu den alten Grenzen Germaniens im Nor⸗ 
den ausgedehnt batte, nach Verfluß weniger Jahre, fam von 
der Halbinfel, von welcher die erflen Züge der Kimbern und 
Teutonen ausgegangen fein follen, eine neue Völker megung, 
welche geraume Zeit nicht nur in die teutfche, ſondern in bie 
ganze abendlaͤndiſche Gefchichte mächtig eingreift. Die Däs 
nen oder Normannen, beim Anwachſen ihrer Macht den 
Sachſen auf der Ferfe folgend, traten Karls Eroberungen ges 
radezu entgegen. . König. Gottfried, auf Zütland gefeflen, 
wollte feine Herrſchaft über den Norden von Zeutfchland, von 
den Friefen bis: zu den Obotriten, ausbreiten. Zuerſt vers 
jagte er den Thraſiko, welden Karl den Obotriten zum Köe 
nige gegeben hatte, ließ einen andern gefangenen Anführer sos 
aufhängen und- machte zwei Drittheile der Obotriten zindbar. 
Die Wenden⸗Slaven waren unter fich felbft nicht einig. Aus 
Haß gegen bie Franken traten die Wilzen, Linonen und Smel⸗ 
dinger auf die Seite der Dänen und nahmen: bie Obotriten 
im die Mitte. Karl fandte den Lebtern feinen Som gleiches‘ 
Namens zu Hülfez das fränkifche Heer Fam den Slaven in 
den Ruͤcken und verwüftete ihr Land, worauf fie von ben Obo> 
triten ablieffen. Auch Gottfried hatte bedeutenden Berluft er⸗ 


1) Vieleicht Weiffenfels. 
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fitten. Bei feinem Abzuge ließ er die blühende Handelsſtadt 
Rerich (bei Wismar) fchleifen und nahm ihre Kaufleute nah 
Schleswig mit, um diefed emporzubringen. Dann ließ er das 
809 Danewirk aufwerfen, einen flarfen Grenzwall an der Eider 
von ber Oftfee bis zur Nordſee, um diefe einzige Landgrenze 
ſicher zu ſtellen. Gottfried entfchuldigte fi) gegen Karl, die 
DObotriten hätten zuerſt den Frieden gebrochen. Es wurde 
nach ſeinem Wunſche eine Unterredung zwiſchen daͤniſchen und 
fraͤnkiſchen Geſandten jenſeit der Elbe gehalten, welche jedoch 
Nichte, weiter fruschtete, als daß beide Theile fih aufs neue 
rüfteten. Karl befahl die fächfifchen Grenzbefagungen zu ver 
mehren. Zu Itzehoe an der Stör (im Holfteinifchen) follte 
eine. fefte Stadt angelegt werden. Während defjen erfuhr Karl, 
daß Gottfried den wiebereingefegten obotritifchen König Thra⸗ 
ſiko durch Meuchelmoͤrder aus bem Wege gefchafft hätte, Bald 
810 darauf erfchienen 200 bänifche Schiffe an der frieſiſchen Kuͤſte, 
verwuͤſteten die Inſeln und ſetzten ein Kriegsheer an das Land, 
welches in drei Gefechten die Frieſen heſiegte und einen Tri⸗ 
but von.100 Pfund Silber erpreſſte. Gottfried drohte, er 
werde Karin aud Aachen verjagen. Sofort ließ diefer in ten 
Seeftädten und auf allen Strömen Schiffe ausruͤſten; zu Lips 
penheim verfammelte ex eine ſtarke Kriegsmacht und zog eiligſt 
an bie Weſer, um den ſtolzen Dänen zur Schlacht aufzufo⸗ 
bern, Am Einfluſſe der Aller ſchlug Karl das Lager auf. Da 
kam die. Botfchaft, die daͤniſchen Schiffe feien verfchwunden 
und Gottfried von Einem aus feiner Leibwache ermordet wors 
ben. : Sein Brudersfohn und Nachfolger Hemming begehrte 
Frieden zu, ſchlieſſen. Sobald das Frühjahr die Wege öffnete, 
kamen von jeder Seite zwölf Graven zufammen, um, ben Frie⸗ 
den zu befchwören. Die Eider ward ald Grenze erkannt. 
| Nun waren noch die Wilzen mit ihren Bundeögenoffen 
übrig. Diefe wollten fih für die Züchtigung raͤchen, welde 
Thraſiko nach feiner Wiedereinfegung mit Hilfe der Sachfen 
- gegen fie: vorgengmmen hatte. Sobald fie feinen Tod vers 
nommen, erhoben fie ſich und brachen die Veſte Hochbu hi!) 


9 Gewoͤhnlich wird es fuͤr Hamburg gehalten; es it aber wahr⸗ 
ſcheinlich Buͤchen, unweit Lauenburg. 
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worin eine oſtphaͤliſche Beſatzung lag. Ungeachtet Karl nach 
dem daͤniſchen Frieden zwei Kriegsheere auszuſchicken hatte, 811 
das eine gegen die unruhigen Bretagner, das andere nach 
Pannonien, um die Zwiſtigkeiten der Avaren und Slaven beis _ 
zulegen, ſo ließ er noch ein drittes uͤber die Elbe gehn. Die⸗ 
ſes verwuͤſtete dad. Land der Slaven und ſtellte jene Veſte 
wieder her. Im folgenden Jahre gaben die Wilzen Geiſeln, 812 
zum Zeichen ihrer Unterwerfung. 

So weit wurden die Grenzen Teutſchlands im Norden 
und Dften durch. Karld Waffen ausgedehnt und gefichert. 
Diefe Länder hiefien indgefammt Marten und wurden durch 
Graven verwaltet, von welchen in ber Zolge große Fuͤrſten⸗ 
häufer auögegangen ſi f nd. | 


6.. Von der Bereinigung der teuffchen Voͤlker über- 
haupt. Das Kaiſerthum. 


Vom Anfange der teutfchen Geſchichte ſind ungefaͤhr 1000 
Jahre verfloſſen, bis endlich unter Karl dem Großen ein ſo 
maͤchtiges Reich vereinigt worden iſt. Ein Ruͤckblick auf das 
ſtufenweiſe Fortſchreiten wird die noͤthigen Auſſchluͤſſe geben. 
Bei dem erſten Vorruͤcken der teutſchen Stämme ſahen 
wir Anfaͤnge zur Vereinigung einerſeits bei den Germanen in 
Belgien, andererſeits bei den Markmannen an ber obern Dos 
nau; beide zu bewaffneter Behauptung ihrer Niederlaſſungen, 
beide vorüͤbergehend. Lange Zeit ſtehen die Staͤmme verein⸗ 
zeit im Innern. Hermanns Cheruskenbund, Marbods Sue⸗ 
venreich erlagen innerer Zwietracht und roͤmiſcher Überliſtung. 
Nachdem die vordern Stämme groͤßtentheils gewaltfam: aufs 
gelöft waren, floffen fie, unter unbekannten Begebenheiten im 
Innern, in drei größere WVölfervereine zufammen. Dies iſt 
für die Folgezeit entfcheidend geblieben. Diefe größern Vereine ‘ 
kamen auch wieder zu Feinem Gefammtbunde. Jede Genofs 
fenfchaft verfolgte ihren Weg, wie die übrigen germanifchen 
Wanderungsvoͤlker; traf ſich gemeinfchaftlicher Vortheil, fo 
gingen fie wohl auch gemeinfchaftlihz; aber eben fo leicht tras 
ten fie auch wieder feindlich einander entgegen. Sie folgten 
ihrer natürlichen Richtungz doch wurbe endlich der Zwed er 
Hfifter Geſchichte d. Teutſchen J. 28 


434 Buß, Dritter Zeitraum. Abſchnitt 2, 


veicht, als ob fie einen gemeinſchaftlichen Plan gehabt hätte, 
Das abendländifche Römerreih warb ihre Beute. - Was follte 
nun an feine Stelle treten? 

Wir ſehen dreierlei Plane fich durchkreuzen. Das oflık 
mifche oder griehifhe Reich behauptet fortwährend einen 
Schatten von Oberherrlichkeit, über die gefammten neus 
germanifchen Staaten. Bon diefen fangen die Franken eben 
fo bald an, die andern unter ihre Herrfchaft zu bringen. 
Eine Verbrüderung oder Affociation auf gleiche Rechte, 

wie fie der oftgothifche Theoderich entworfen, würde bei dem 
ſchnellen Steigen der fränkifhen Macht eben fo dringend ge: 
wefen fein, als damals, da die Römer ihre Waffen über den 
Rhein trugen. Aber fie kam erſt viel fpäter wieder zur 
Sprache. 
Indeſſen gelang der Überlegenheit ver Franken, was 
durch freie Entichlieffung nie zu Stande gekommen wär, 
Die umliegenden Völker wurden eined um bad. andere mit ihs 
zem Reiche vereinigt; doch blieben dieſe Völker unter eins 
beimifchen Sürften und eigenen Geſetzen. - 

. Da thaten die Stifter der Farolingifchen Dynaftie einen 
Schritt weiter. Sie lieffen die Nationalfürften eingehn, 
fo. wie Clodwig bie andern Frankenkoͤnige weggeichafft hatte. 
Ale Bölker ihres Reichs gehorchten unmittelbar dem Könige 
Der Franken. So fand ed Karl der Große und führte es 
weiter. | 

.» Da die Franken als eroberndes Volt auftraten, ſo ge⸗ 
ſchah Alles, was fie vornahmen, zunaͤchſt für ihre eigene Er⸗ 
haltung. Wenn Auſtraſien der Mittelpunct des großen Reiche 
‚ bleiben follte, fo Muflten auch die. heidnifchen Sachen und 
Frieſen dazu gebracht und die flapifchen und avarifchen Völker 
auf den Oftgrenzen in Furcht oder Abhängigkeit gefegt wers 
den. Die Sachfen aber haben durch ihren ungemeinen Bis 
berftand das erreicht, daß fie das einzige Volk find, das durch 
förmlichen Vertrag zum Reiche der Franken gelommen ift. 

Diefe legte Vereinigung geſchah in bem Zeitpuncte, ba 
u allen Seiten neue Verheerung, ja eine neue Voͤlkerwan⸗ 
detung im Anzuge war. Die Araber, die Siaven, die Ava» 
ven, die furchtbaren Normannen würden am Rheine zuſam⸗ 


1 + 
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mengetroffen fein und bie teutfche Nation würde fich unter ih⸗ 
nen. verloren haben; und fo erfcheint Karls Vereinigung aller . 
teutfchen Völker durch die Noth geboten; die Lebtunterworfes 
nen mufften zuerfi den Schuß eined fo mächtigen Reichs > 
wuͤnſcht finden. ’ 
Unvermerkt hat ein vierter Plan in die vorigen eingegrifs 
fen und am Ende alle überboten, das ift die Einheit der 
Kirche. Wie fhon der Stifter des fränkifchen Reichs die 
Partei der Katholifchen gegen die Arianer genommen, fo has 
ben forthin die Könige der Franken und die Bifchöfe von Rom 
einander treulichen Beiftand geleiftet. Zacharias hat den Ka⸗ 
rolingern die Krone zugefprochen und diefe haben dem Stuhle 
des heiligen Peterd ein Zürftenthum gegeben. Stephan II. 
trat aus dem griechifchen in den fränfifcheh Schuß. Nachdem 
alle Gewalt des vormaligen Kaiferthums in. den Abendländern 
vernichtet, und dee König der Franken Herr von Italien und 
Patricius von Rom war, fo fehlte nur noch das Wort, das 
Leo II. am Chriftfeft in der Peteröficche, wie aus göttlicher 800 
Eingebung ausfprahy „dem Auguflus Karl, dem von Gott | 
‚gekrönten, frommen, großen und friedebringenden Kaifer 
von Rom Leben und Sieg!" Diefed einzige Wert hat eine 
gene Reihe neues Begriffe in das Öffentliche Hecht gebracht. 
iewohl der Hof zu Conftantinopel nie feine förmliche Eins 
willigung gegeben, fo fah fih nun Karl aus göttlihem Recht 
ald Beherrfcher der ehemald zum weftrömifchen Kaiferthbum ges 
hörigen Staaten an. Die damals entflandene, wiewohl erft 
fpäter weiter ausgebildete Vorftellung, daß die Völker, wie zu 
Einem Glauben, fo unter Eine weltliche Herrfchaft gehörten '), 
daß das Papſtthum und Kaiſerthum die zwei höchften Gewal- 
ten ber Chriſtenheit feien, hat der teutfchen Gefchichte eine eis 
gene Richtung gegeben; fie hat gleih im Anfange ihre Wir⸗ 
fung bei ber Vereinigung ‚der teutfchen Völker gezeigt. Die 
Sachfen muſſten zum Reiche der Franken gehören, damit fie 
zum Chriftenthume gebracht würden. 
Karls Kriegsſyſtem war altrömifch: jebe Eroberung wurde 
Mittel einer neuen. Der Zweck war neurdmifch ober hierar: 


1) Eihhorn a. a. O. ©. 304, 
| 28 * 
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chiſch: er rechtfertigte den Zehnten und die Blut:Zaufe, 
Verwaltung allein ift teutfch geblieben. 
Ein zweiter Schritt, den Karl that, follte das Werk 
‚vollenden. Nachdem bie teutfchen Völker ihre Fürften ver 
loren hatten, machte er den Anfang, auch in Abfiht der Ge: 
feße und der Verwaltung alle zu Einem Volke zu 
verſchmelzen. 


ee | 


7. Bortichritte der Verfaffung unter Karl dem Großen. 


Die Kaiferwürbe, mit dem, Königreihe Oſt-Fran⸗ 
fen erblich verbunden, hat nicht ſowohl Karls Herrſcherge⸗ 
walt in Teutſchland!) vermehr als vielmehr ihm ſelbſt eine 
hoͤhere Vorſtellung von ſeinem Berufe gegeben. Mit ihr be⸗ 
ginnt eine neue Epoche in ſeiner Regierung. 

Karl vereinigte bereits in ſeiner Perſon als Koͤnig die 
Macht der vormaligen Nationalherzoge, das oberſtrichterliche 
Amt und die Feldherrſchaft; er war Oberlehensherr aller Dienſt⸗ 
leute und Oberhaupt aller Volksgemeinden. Schon ſeit ſeinem 
WBater Pipin war die Mahnung ind Feld und vor Ge: 

richt allmdlig in Gebot oder Bann übergegangen ?). Dies 

ift eine wirkliche Vermehrung der Gewalt des Königs und ſei⸗ 
ner Beamten. Nach der Annahme der Kaiſer wuͤrde ließ 
802 Karl alle Männer jeden Standes in feinem ganzen Reihe 
aufs neue huldigen, und dazu alle Sünglinge vom zwölf: 
ten Jahre an; dabei wurde ausdruͤcklich geſagt, daß man dem 

Könige. nicht bloß Treue gelobe, wie die Dienftmannfchaft 

bisher gethan, ſondern daß dieſer Eid weit mehr enthalte, 

oder, wie es bald deutlicher geſagt wurde, daß Alle, welche der 
koͤniglichen Gewalt unterworfen ſind, Einer wie der Andere, 

Gehorſam ſchuldig feien ’). Des letzten Begriffs Ausbil 


1) Hier iſt noch nicht die Rede von den Rechten, bie ihm in Rom 
und Stalien, ald Schirmheren der Kirche und ber Chriftenheit, zuge 
wachſen find. 

2) Die Mahnung vor Gericht fand bloß noch in Källen Statt, 
welche den Stand der Perfon oder Eigentbum und Erbe betrafen; ia 
allen andern bad Gebot, bannus, bannitio. Cap. a, 819, 

$) Baluz. Capit. Reg. Franc. T. I. 


Y 
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dung war allerdings Folge der Kaiſerwuͤrde, infofern dadurch 
erft die hoͤchſte Staatögewalt volllommen gegründet angeſehn 
wurde?) Bei Dem allen. hat Karl die alten Verfaſſungsfor⸗ 
men beibehalten. Wenn er gebot, fo that er ed nur nad 
Den beftehenden Gefeßen, als Vollzieherz; die Geſetze felbft 
aber, vom Könige vorgetragen, erhielten erſt duch Reichs» 
tagsbefhluß und buch Zuftimmung der Volksgemein⸗ 
ben ihre Guͤltigkeit. Das war noch das alte germaniſche 
Recht. Karl ſetzte einen zweiten jaͤhrlichen Reichstag auf den 
Herbſt, um mit ſeinen vornehmſten Raͤthen die Angelegenhei⸗ 
ten fuͤr das Maifeld vorzubereiten, oder minder wichtige Sa⸗ 
chen zu entſcheiden. Auch das iſt im Großen daſſelbe, was 
ſchon bei der alten Stammperfaſſung Statt gefunden?). Der 
Reichstag und das Maifeld, ‚oder: die öffentliche Berathung 
und die Heerichau, wurden mit einander gehalten. Reichs⸗ 
Hände mit Sig und Stimme hieſſen allerdings nur die hie. 
bern Minifterialen, geiftlichen und weltlihen Standes. Das 
war überhaupt Folge davon, daß dad GSefolgemefen in ben 
Eroberungäfriegen der Könige das Übergewicht über die Wehr⸗ 
verfaffung der. Freien erlangt ‚hatte, Aber fie vertraten nicht. 
in allen Stüden das Volk. Diefes vertrat‘ fich felbft int Mais 
feld. Seine nothwendige Beiftimmung zu den Gefegen war 
ald Grundfeſte aus der alten Verfaſſung geblieben. Karls 
Zufaß zu feiner frühern Verordnung, daß alle Freien nicht 
nur zweimal, fondern dreimal jährlich in ber Volksverſamm⸗ 
lung zu erſcheinen haben ?), darf wohl als Beguͤnſtigung je⸗ 
nes Rechts angeſehn werden. 

Dies war der Buchſtabe der Berfaffung; durch fie wurde 
die Tönigliche und kaiſerliche Gewalt gemäßigt. Wie viel der 


1) Den germaniſchen Königen ſchen zu ihrer machwoltommenheit 
noch immer Etwas zu fehlen, ſo lange die griechiſchen Kaiſer eine Art 
von Oberherrlichkeit anſprachen. 

2) Tac. Germ. c. 11. 

8) Die erftere Verordnung iſt vom Tahre 769. ſ. oben. Das Jahr 
der hier gedachten iſt nicht bekannt, aber ein Capitulare K. Ludwigs J. 
vom Jahr 819 bezieht ſich augdruͤcklich auf dieſe Verordnung ſeines Va⸗ 
ters. Canciani, T. IU. p: 206. . j 


\ 
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Geiſt eines Mannes vermöge, der Alles überfchaut und alle 
Mittel zu Gebote hat, das zeigen bie Zortfchritte unter Karl. 

. Schon die gleichzeitigen Gefchichtfchreiber zählen es unter 
feine vorzüglichen Berdienfle, daß er nach Erlangung der Kais 
ferwärbe auf Verbefferung der Geſetze gedacht, und zu 
biefem Zwecke vorerft bei allen Völkern, deren Gefege noch 
nicht gefchrieben waren, Die Aufzeichnung befohlen habe. 
Bei ber erflen Vereinigung mit bem fränkifchen Reiche und bei 


dem Sturze ihrer Fürftenhäufer hatten die Völker ihre alten Ges 


febe behalten. Diefe durften nicht abgefchafft werden, ohne Als 
les umzuflürgen, Aber bei ihrer Aufzeichnung konnte eine 
Auswahl und Berbefferung gefchehen mit Zuflimmung des 
Bolks, und dadurch allmälig eine gleichartige ober allgemeine 
Gefeßgebung vorbereitet werden. . Wie die erftien Frankenkoͤ⸗ 
nige, bald nach der Unterwerfung der Alemannen und Baier, 
die Gefege derfelben in Schriften verfaflen liefen, ſo that nun 
Karl auch“ bei den Sachſen und Frieſen. Es ift wahr 
ſcheinlich, daß daffelbe bei den noch übrigen Bauen der Tihüs 
ringer gefchehn ift, oder daß die oben fchon berührte Samms 
lung unter dem Titel: Gefeß ber Warner, Angeln oder Thuͤ⸗ 
ringer!), in diefe Zeit gehört, weil vor und nach von ihrer 
Aufzeihnung Nichts vorkommt, von Karl hingegen ausdruͤck⸗ 
lich gefagt wird, daß er allen Völkern, welche noch keine 
gefchriebenen Geſetze hatten, folche gegeben habe?). Diefe drei 
Gefepbücher find übrigens nicht groß’); fie find entweder 
Bruchſtuͤcke oder Überrefte größerer Sammlungen, oder war es 
vielleicht Karls Abjicht, nur die Hauptbeflimmungen für bem 


f | 
y In den Jahrbuͤchern kommt zwar der Volks name ber Wars 


wer ſeit ihrer Beſiegung im Jahr 595 nicht mehr vor, ſ. oben; aber 


* 


als Gauname' mag er ſich wohl erhalten haben, etwa weſtlich von der 
Werra; fo auch der Name ber Angeln. Im Übrigen beziehn wir 
uns auf das, was ſchon im 7, Abſchnitte des zweiten Zeitraums hierüber 
gefagt iſt. 
2) Die weiten Gruͤnde f. bei Eihhorn a. a, D. I. 8. 144—147. 
‚ 9) Sie ſtehn in Canciami, Barb. Leges antig. T. II. Auch in 
Ber dfter angeführten Sammlung von Baluze. Das Meifte deö Fels 
genden beruht auf eigenen Unterfuchungen des Verlaſſrs, wie ber Schlußſ⸗ 
abfchnitt des zweiten Zeitraums. 








Y 
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Michter ſammeln zu Laffen, namentlich in Anfehung des ver 
fchiedenen Wehrgeldeö, der Zodeöftrafen, der Exbrechte und 
anderer. Eigentbümlichkeiten. Bon den Volksmaͤnnern oder 
Sefeptimdigen, „Weiſen“, aus deren Munde diefe Rechtäge 
wohnheiten aufgeſchrieben wurden kommt im thuͤringiſchen 
Geſetze ein gleicher Name vor, wie im friefifchen :). Aber es 

enthält keine Zufäße ober Abänderungen, welche bei der Unter: 
werfung ‚gemacht wurden, wie das friefifche und ſaͤchſiſche. In 
Abfiht feines Inhalts flieht ed, wie wir oben. ſchon bemerkt 
haben, in der Mitte zwifchen nem Geſetz der Sachſen und Ale 
mannen. Dad Wehrgeld der. Edeln beishgt. nicht die Hälfte 
des ſaͤchfiſchen; das des Freien ift dem. fränkifchen gleich. Die 
Schäsung des weiblichen Geſchlechts hat. Ahnlichkeit mit der 
fraͤnkiſchen. Hingegen die Bußen für Körperverlegungen find 
theild höher, theild niedriger, als bei den Franken. Beſondern 
Werth hat dieſes Geſetzbuch in Abficht feines ausführlichen Erk> 
rechts. Don dem Gefegbuche der Sachſen laͤſſt fich nicht 
genau befimmen, wie es fi in Abficht auf Zeit und Inhalt 
gu den bereitö angeführten. Gapitularienı,nerhalte, welche Karl 
ſchon während des ſaͤchſiſchen Kriegs gegeben. Wahrfcheinlich 
ift diefe Aufzeichnung erſt gefchehn, nachdem das Land gang 
beruhigt war. Dies Gefeß enthält, wie ſchon bemerkt worden 
ift, die meiften Todesſtrafen. Wir zählen dreizehn folcher Fälle. 
Einige find allerdings aus der freien fächfifchen Zeit, nament⸗ 
lich die Beſtrafung des Meineids, wobei ſich Karld Capitulare 
ausdruͤcklich auf die fächfifche Euva bezieht. Ohne Zweifel find 
aber hei der Unterwerfung der Sachſen die Geſetze noch mehr 
gefchärft worden. Auſſer den Zufägen in Abficht der Berges 
bungen gegen Kirche, Geifllichfeit, König und feine Beamten, 
welche mit dem bereitä angeführten Gapitulare übereinftimmen, 
wird auch aller Diebſtahl über drei Schillinge an Werth, 
nächtlicher Raub ven zwei Schilingen, der Diebflahl eines 
Dechfen, eines Pferdes, ja eined Bienenſtocks mit bean Zoe 
beſtraft. Andere Vergehungen und Verlegungen. werden dage⸗ 
gen noch immer nach dem Verhältniffe des Wehrgeldes gebüßt, 

wiewohl zum Theil in io hohem Anfage, Mordtod z. 8, oder 


Wienirus tn 
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MRaubmorb mit dem neunfachen Wehrgelde, daß ſchwerlich Ei 
ner im Stande war, ſich von der Blutrache loszukaufen. | 
Das Geſetz der Friefen hat ebenfalls Zuſaͤtze in’ Bezies 
bang auf. den König und die Kirche; ed enthält aber noch 
- merkwürdige altheidniſche Züge. Aus der Kürze fieht man, 
Daß es bei der Aufzeichnung hauptfächlich um die allgemeinen 
Bollsrechte zu thun war, auflee den befondern Rechten ber 
einzelnen Gauen, wie ed auch bei den Oftphalen und Weflphes 
len gefunden wird. In Abficht der Letztern blieb es den Volls⸗ 
gemeinben vorbehalten, die Selbbußen und: ähnliche Verhaͤlt⸗ 
niffe zu mindern eder zu mehren. | 
: - Das friefifche’@efegbuch hat viek Rhnlichkeit und oft 
os ng mit dem Gelege des angelſaͤch⸗ 
fifhen Königs Athelbert. Daraus erhellt nicht nur, deß 
beide Völker. gleich Urfprungs find, fondern aub, daß ber 
Inhalt des friefifchen Geſetzes dem größern Theile nach viel 
. ler ift, als feine Aufzeichnung, baher wir auch oben chen 
beim fecheten Jahrhunderte Gebrauch davon gemacht haben 
Die Strafen find. "im, Feiefiichen Geſetz nicht fo hart, als im 
fächfifchen. Der Freie hatte nur in Einem Falle (Tempel⸗ 
Schändung) unbedingt mit dem Leben zu büßen. Der Leib 
eigene, der feinen Herrn erfchlug, wurde zu Tode gemarterf, 
Die andern Verbrechen, auf welche bei den Sachen ausprüds 
lich Todesſtrafe fand, Tonnten mit Geld gebüßt werben, wie 
wohl bier auch daffelbe gilt, was wir oben bet dem fAchfifchen 
Wehrgelde bemerkt haben. Mordtod und Zobtfihlag eines 
Geiſels hatte diefelbe Strafe wie dort. Eben fo der Todtſchlag 
eines Gefardten vom Herzog oder Abnig, oder eines Dem 
.. schen in Hofe bes Herzogs oder der Kirche, oder Aufftand im 
‚Deere. Auf jedes. diefer Verbrechen fland das neunfache Wehe 
gelb, und noch dazu neun Friedensbußen. Dex Freie, der den 
Sonntag. entbeiligte, ‚büßte :dieffeit der Laibach mit zwoͤlf, jen 
ſeits mit vier Schillingen. Der Eeibeigene hingegen —* 
Pruͤgel, wenn ſein Herr nicht vier Sthillinge für ihn bezahlen 
wollte. 
Auſſer dieſem lnteiniſch verfaften aͤlteſten Geſetbuche der 
Frieſen iſt noch aus der karolingiſchen Zeit in der einheimi⸗ 
ſchen Sprache vorhanden das Afega buch (Richterbuch) mit 
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ben allgemeinen und befonbern Landrechten, Volkskuͤren ), ein 
wahrer Schatz, dergleichen wenige Voͤlker in ihrer Sprache 
aus dieſer Zeit aufzuweiſen haben. Man hat nachgewieſen, 
daß die Grundlage dieſer Geſetze as Stabreimen beſteht, 
welche als ſolche im Munde des Volks geweſen, bis ſie in 
Schriften verzeichnet und mit weitern Zuſaͤtzen und Beiſpielen 
verſehn worden find. Auch hat man einige Stellen mit End⸗ 
zeimen, welde aus wirklichen Volföliedern aufgenommen zu 
fein fcheinen ®). 

Diefe Volksrechte enthalten zugleich die Unterwerfungsbe 
Dingungen ber Friefen. Da fie im Ganzen -milder find als 
die dr Sachſen, fo Eönnen fie zum Bemeife dienen, daß ber 
MWiderfland bei ihnen nicht fo hartnädig gewefen, als bei Die: 
fen. „Da wir Frieſen Chriften wurden‘, fagen die Rüftringer 
Küren, „ba verftattete und K. Karl, wenn alle Leute eine Kür 
wählten, daß fie-bleiben follen, fo: lange Land legt und Leute 
leben”. Die allgemeinen (17) friefiihen Volkskuͤren ſagen, 
Karl habe zugeftanden: daß Jedermann in feinem’ Gut figen 
bleibe, fo lange er folches nicht verwirkt habe (wie im baieri> 
ſchen Geſetz, daß der Freie nur durch Verbrechen feine Freiheit 
» verliere). Ferner: daß alle Friefen einen freien Stuhl (Ger 
richt) befigen und freie Sprache und freie Antwort (Rede und 
Gegenrede) haben.. Died, fagen fie, Ichenkte Karl darum, daß 
wir Friefen uns füdlich neigten, dem Südfönige anhängig und 
gehorfam würden in allen rechtlichen Dingen, da wir ehedem 
unter Norden gehörten, unter Ratbod, diefem unfrievfamen 
Manne. Wir müffen, heiſſt es weiter, Sriedenöpfenning zah⸗ 
len und Hausſchatzung und Zehenten: damit kauften wir den 
Adel und freien Hals. Im altfrieſiſchen Landrechte wird ge⸗ 
ſagt: „Die Frieſen ſollen Freie ſein, ſo lange der Wind aus 
den Wolken wehen und die Welt ſtehn wird“. Nach den 17 
Volkskuͤren moͤgen alle Frieſen ihre Miſſethat mit ihrem Gelde 
abkaufen, darum ſollen ſie frei ſein bis an die ſaͤchſiſche Grenze 
von Stods und Staupen: Schlägen, von ber Scheere Gaar⸗ 


1) Unten im Zert ſelbſt erklärt: was das Volk als 5 erkoh⸗ 
ren oder gewaͤhlt hat. 


9) Mone, Symbolik 1, 71 ff. auch 118. 
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abſchneiden) und allen andern peinlichen Strafen: In Abficht 
bed Heerbanned beftimmen biefelben Volkskuͤren, die riefen 
brauchen nicht weiter auf eine Heerfahrt zu ziehn wegen bes 
Königsbannes, noch einem Öffentlichen Landtage beizumohnen, 
als weftlich zu dem Fly und: öftlich zu der Wefer, fülich zum 
Wegpfahl und nördlich zum Meeredufer. Das Landrecht bes 
hauptet fogar, daß der freie Frieſe auf Feine Heerfahrt weiter 
ziebn duͤrfe, ald mit der Ebbe aus und mit der Fluth wieber 
zuruck, wegen der Noth, daß er bad Ufer. alle Tage bewahren 
fol wider die falze See unb wiber die wilden Seeräuber. 

Diefe letztern Freiheiten fcheinen exft bei den norman⸗ 
nifchen Verheerungen beftätigt worden zu fein, denn früher 
find die Friefen gegen die Wenden und gegen die Avaren weit 
über ihre Grenzen gezogen, aufferdem daß ihre Sagen behaups 
‚ten, fie feien bei Karls Eroberung von Rom geweien. Es 
fcheinen auch Sriefen (wie im fpäterer Zeit Schweizer) auf eis 
gene Fauft in auswärtige Kriege gezogen zu fein, denn es iſt 
ein eigened Gefek vorhanden, daß folche Züge nur mit Ein» 
willigung des Volks geichehn dürfen. 

Auf diefe Weiſe find auch bei den zulegt unterworfenen 
teutfchen Völkern die eigenthümlichen Rechte aufgezeichnet und 
. beftätigt worden. Die Schonung, welche Karl befonders ben 

Frieſen bewies, ift im Volksliede beſungen: 
| Pipins Sohn Karl 
-, war ber beliebtefte 

und ber befte. 

Er ftiftete und fteuerte 

Treue und Wahrheit. 

Er (beftätigte) ſetzte 

alle Volkskuͤren 

und Landrechte 

und jedem Land fein Recht N 


1) Pippin Rex, 
aad his sunn, thi minnera 
Karl, hi was minnera 
and hi was betera.. 
Ei stifte and sterde 
Triwa and werde etc. 


Das Ganze nah Wiarda, Aſegabuch, u und oRfei Geſchichte L 
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. Bas die Verbefferung ber fämmtlichen Volksrechte 
betrifft, fo konnte Karl diefelbe auch bei den Franken nicht 
auf einmal durchſetzen; er mufite fich. begnügen zunaͤchſt Zus 
fäte zu machen, wie wir es fchon bei den andern Völkern ges 
fehn haben. Inſofern die Volksrechte größtentheld das Pris 
vatrecht begriffen, fo konnten fie auch gar wohl bleiben, bis 
die Volkegemeinden felbft nach den Umftänden andere Beſtim⸗ 
mungen für nöthig fanden. Das waren gerade diejenigen Ge⸗ 
genftände, welche ihrer Natur nach bei jedem Volke immer 
eine befondere Gefehgebung nöthig machten. Aber Mans 
ches war nicht aufgefchriebeg: manche Rechtöverhältniffe wur⸗ 
den durch die veränderte Staatöverfaffung von ſelbſt umgeaͤn⸗ 
dert. Wie nun dad Bebürfniß allgemeiner Geſetze immer 
fühlbarer wurde, fo hatte man an ber neuen kirchlichen 
Gefebgebung Vorgang und. Mufter zugleich. Das Volk wurbe: 
allmälig daran gewöhnt, von benfelben Männern, welche jene 
Beroronungen beriethen, auch Gefege in Staatöverhältniffen 
anzunehmen. 

Diefe Gefege, welche die Könige der Franken mit Rath 
der Reichöftände, geiftlihen und woeltlihen Stande, gaben, 
wurden fchon feit Karl Martell. (von ihren Abtheilungen) Ca⸗ 
pitularien genannt. Sie‘ find größtentheild gemeinrechtlis 
hen Inhalts und ſtehen infofern den beſondern Volksrech⸗ 
ten entgegen. Die meiſten und wichtigſten biefer Art gab 
Karl feit der Kaiferwürde. Was, davon ald Zuſatz zu den 
Bolksrechten aufgenommen werden follte, das muffte, nach aus⸗ 
drüdticher Verordnung, erſt mit Zuſtimmung der Volks— 
gemeinben angenommen und befläfigt werden *); in diefem 
Falle wurden fie dann nicht mehr Gapitularien, fondern Ge: 
fege genannt und hatten gleiches Anfehn, wie die alten Volks⸗ 
sechte?). Wenn auch einzelne Theile der Lestern durch die, 


1) Capit. III. a. 808. c. 19. Ut populus interrogetur de 
capitulis, quae in lege noviter addita sunt. Et postquam om- 
nes consenserint, subscriptiones et manufirmationes suas in 
ipsis capitulis faciant. Es wird auch gemöhnlich in den Gapitularien 
angemerft: de his consenserunt omnes etc. 

2, Eihhorn a. a. O. $. 149. Anmerl. e. Canciani |. c. II. 
p- 399, hat ſolche Zufäge zum baieriſchen Geſez. Zu 
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neuen Zufäge auffer Übung kamen oder antiquirt wurden, fo 
blieben fie doch im Geſetzbuche flehn, gemäß dem auögefpro> 
chenen Grundfaße, daß die Volksrechte nicht geaͤndert werden 
ſollten 1). 
| Das Kirchen, Staats > und Cibil⸗ Recht floſſen jetzi aus 
Einer Quelle. Durch Reichstagsſchluͤſſe ward ein allge⸗ 
meines Reichsrecht begründet; und wiewehl in dieſem 
eine Vermiſchung von römifchen, kanoniſchem und teutfchemn 
Rechte gefunden wird, fo iſt doch das Eigenthümliche der bei> 
den letztern überwiegend geblieben. Die meiften Gefeße Karls 
betrafen die Polizei, die aͤuſſere Ordnung in Kirche 
und Staat, die Sitten, Handel und Gewerbe, bie 
Kriegsverfaffung und die allgemeine Verwaltung bed 
Reichs?). Im Ganzen zeigen dieſe Gefebe, den Heerbann 
ausgenommen, fleigende Strenge, nicht etwa allein durch den 
Einfluß der auf den Reichstagen anwefenden GeiftlichEeit, ſon⸗ 
dern man glaubt Karl felbft zu’ hören, wie er mit gewohnten 
Ernft den Unordnungen ſteuert. Zu Mainz fagen ibm bie 
813 verſammelten teutfchen Biſchoͤfe, daß fie ſeiner Huͤlfe und 
Lehre beduͤrftig ſeien. 
Die Geſetze gegen Raͤuber fi nd diefe: Mer das’ erfie 
Mal ergriffen wird, verliert ein Auge, das andere Mal bie 
Nafe, das dritte Mal das Leben. Nach dem Ausfpruche der 
Bifc,öfe durften die Graven mit gutem Gewiflen Todesftrafe 
verhängen, wenn fie nur die erechtigfeit vor. Augen hatten. 
779 >) Später wurde ‚hinzugefegt, wenn ein Vice-Grav durch Beſte⸗ 
chung einem Räuber das Leben fehenft, der durch die Schoͤf⸗ 
813 fen verurtheilt worden, der. foll dieſelbe Strafe wie diefer leis 
779 den. Auf Meineid und falfhe Urkunden ftand Verluſt der 


1) Oder wenn es gefhah, nicht aus dem gemeinen Reichsrechte, 
ſondern durch die eigenen Beſchluͤſſe der Volksgemeinden. 


2) Auch im Folgenden liegen ‚die oͤfters angeführten Sammlungen 
von Baluze und Cancçiani zum Grunde. Statt jedes einzelne Ge 
feg zu citiren, haben wir am Rande die Reihefolge ber Jahre angemerkt, 
woraus fih von felbft die geſchichtlichen Fortſchritte abnehmen laſſen. 


3) Schon ua einem Gert vor 593 wurden Räuber am Leben 
beftraft. Baluz, I, 15. ET ME. 
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Hand!). Den’ Föniglihen Sendboten wird befonderd aufges 
geben dem Meineid zu begegnen. Huren wurden öffentlih . 
gepeitfcht. Bettler follte Jeder auf feinem Gute behalten. Zum 806 
Zrintgelage fol Niemand gezwungen werden. Wer im Heere, 803 
vor dem Feinde, fi) dem Trunke ergiebt, muß fo lange Waf- 812 
fer trinken, bis er ſich beſſet. Schon in dem zweiten Gapi: 797 - 
tulare für die Sachfen ift bemerkt, wie dem Könige vorbehal: 

ten worden, bie Bußen und Wehrgeldflrafen nach Umſtaͤnden 
zu erhöhen. 

Gleiche Strenge bewies Karl gegen die, welde die Ges : ' 
fege handhaben follten. Ein Zuſatz zum falifchen Geſetz fagt: 803 
wer Einem im Gerichte aus böfer Abficht geholfen, muß mit 
15 Schillingen buͤßen. Nuͤchtern muſſten die Richter erſchei⸗ 803 ı 
nen; “auch Fein Zeuge durfte, wenn er fchon gegeffen hatte, 809 
ein Zeugniß oder Eid ablegen. Ale Monate war der Grav 816 
verpflichtet: zum Gaugericht zu kommen. Keiner durfte es 
‘ über der Jagd verfäaumen. Dem nadläffigen Richter muffte 
der höhere Beamte fo lange auf Leiftung bleiben, bis er feine 
Pflicht that. Mit befonderm Nachdruck wird den Richtern die 
Sache der armen Leute, der Wittwen und Waifen empfohlen, 
Wie jeder Late den Glauben und das Vater=Unfer auswen⸗ 
dig lernen muffte, fo jeder Richter und alle Edeln ihr Ges 
ſetzbuch ?). 

Zum Behuf der Vollziehung der Gefebe wurbe dad Aſyl⸗ 
recht der Kirchen beſchraͤnkt. Im fünften Jahre nach der An⸗805 
nahme der Kaiferwürde gefchah ein Hauptfchritt zur Aufhebung .- 
des Fehderechts. Es wurde geboten, daß Niemand zu 
Friedenszeit im Lande Waffen tragen, noch mit 
folhen zum Landgerichte fommen folle. Das fiheint 


1) Zur Erweifung des Meineids wurde, bei den Langobarden, das 
Gottesurtheil zu Hülfe genommen. Wenn beide Parteien gegen einander 
geſchworen hatten, alfo muthmaßlich die eine falfh, fo wählte der Grav 
aus jeder Partei Einen, um mit Schild und Knittel gegen einander zu 


kaͤmpfen. Dem üÜberwundenen wurbe bann bie Hand abgehauen. Ba- 
luz. 1. c. p. 690. 


2) Canciani IH, 244. — In den Gapitularien von. 802 und 803 
wird wiederholt, die Richter follen nicht nach ihrem Gutduͤnken oder 
Willkür, fondern nach dem geſchriebenen Geſetz sichten. 
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| geradezu die alte Freiheit umzufloßen, nad) welcher die Teut⸗ 


hen gewohnt waren bei ihren Verrichtungen nie anderd als 


gewaffnet zu erfcheinenz; auch haben Einige daraus behauptet, 
Karl habe überhaupt das Volk entwaffnet.: Allein diefe Ab: 
fiht war Feine andere ald Ausrotfung der Selbfihülfe, der 
immerwährenden unzähligen Fehden und der Blutracdhe, wos 


. durch das Volk fich felbft zerfleifchte Es wird in demſelben 


⸗ 


Geſetz ausdrücklich beigefügt, wer in der Fehde begriffen 


ſei und ſich nicht verſoͤhnen oder vergleichen wolle, der ſolle 


Dazu gezwungen werden '). Auf Verſchwoͤrung werden in 
eben diefem Gapitulare befonders ſchwere Strafen geſetzt. Iſt 
eine wirkliche Übelthat gefchehn, fo werden die Urheber getoͤd⸗ 
tet, die Helfer aber muͤſſen ſich gegenſeitig geiſeln und einan⸗ 
der die Naſen abſchneiden. Iſt noch Nichts zur Ausführung 
getommen, fo findet doch die Geifelung Statt und endigt mit 
gegenſeitigem Haarabſchneiden. 

Die Waffen wollte Karl nur gebrauchen laſſen, wozu ſie 


. beſtimmt find; wenn im Innern Friede und Ruhe war, bann 


konnte erft die ganze Kraft des Volks nach auffen wirken. 
Die Heerbanngefege find aber, wie ſchon bemerkt, die 
einzigen, welche theilmeife gemildert worden find. Durd 
bie immerwährenden Kriege von der Elbe bis an bie Ziber, 
vom Ebro bi8 an die Theiſſe, hatte der Stand der Freien im 
Ganzen weit mehr gelitten, als die Dienftleute, welche ſich eher 
wieder zu entfchädigen oder durch Begünftigung der Großen 
Davon abzuziehn wuflten. Der Freie muffte auf feine Koſten 
für drei Monate mit Lebensmitteln, Kleidung und Waffen fi 
verfeben 2). Darüber verarmten die geringern Gutöbefiger 
oder traten in die Hörigkeit der Großen, um unter ihrem 


1) Der erfte Schritt hierzu geſchah in dem Gapitulare vom Jahr 
779. C. 22., wo verordnet wird, daß, wer fich nicht mit der gefeglichen 


“ Buße beghügen wollte, an ben König gewieſen werben folle. Zuerft 


legte ſich alſo dieſer das Recht bei, die Selbfthülfe in einzelnen Fällen 
zu verbieten, dann wurbe ed in dem obigen Gefege auch ben Richtern, 
als Töniglichen Beamten, übertragen. 
2) Im Innern waren die Flüffe die Marken bes Heerbannes, 
wo ber Felddienſt anfing, Elbe, Rhein, Loire, gegen Spanien bie 
Pyrenaͤen. Capit. II. a. 803. c. 8 
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Schutze die Heerbannspflichtigfeit zu umgehn. Wie der Kais 
. fer diefe zu erleichtern gefucht habe, ergiebt fir) aus der Reis. 
befolge feiner Geſetze. Zuerſt wurde ald Grundfag angenoms 
men, wer drei Manndmab (mansos !)) Grundeigenthum 805 
befigt, ift zum perfönlichen Auszug verpflichtet; welche wenis 
ger befaßen, muſſten sufammen auf drei Mannsmad den, ber 
am tauglichften war, mit einander fielen. Bon folchen, bie 
nur ein halbes Mannsmad hatten, muſſten ihrer fünf den 
fechöten ausruͤſten; eben fo diejenigen, welche fein Grundeis 
genthum noch Hörige, aber fünf Schillinge im Vermögen hats 
ten). Den Sachſen wurde aufgelegt, nad) ‘Spanien und 
gegen die Avaren von fünfen einen fechsten auszurüften; nach 
Böhmen von zweien einen dritten. Gegen die (angrenzenden) 
Sorben aber mußten Alle aufbrehen. Bon dem ärmern Theile 
der Stiefen hatten fünf den ſechſten zu ſtellen. Die Eönigli- 
chen Dienftleute waren verpflichtet, jedesmal insgeſammt aus⸗ 
zuziehn, mit wenigen Ausnahmen, welche die koͤniglichen Send⸗ 
boten und Graven zu beflimmen hatten. 

Später (das Jahr ift ungewiß) wurden vier Mannsmad 812 3) 
zum perſoͤnlichen Kriegsdienſt angenommen. Wer nur drei 
beſaß, dem muſſte ein Anderer von einem Mannsmad bei⸗ 
ſteuern, daß er fuͤr Beide ausziehn konnte; und in gleichem 
Verhaͤltniß die weitern Abſtufungen. Die, welche kein Grund⸗ 
eigenthum hatten, find in dieſem Geſetze uͤbergangen. Auch 
die Art der Bewaffnung war dem Vermoͤgen angemeſſen. 

Wer zwölf Mannsmad beſaß, muſſte einen vollſtaͤndigen Har _. 
niſch haben. Von den Andern wurde gefodert, mit Lanze und 813 
Schild, oder mit einem Bogen, zwei Sehnen und zwoͤlf Pfei⸗ 


1) Ich weiß keinen ſchicklichern Ausdruck für mansus, als das in 
Oberteutfchland noch übliche Wort Wannsmad, welches fo viel fagt 
als anderwärts Morgen, Jauchart ꝛc. Ein Stüd Feldes von einer ges 
wiffen Größe, das zu einem Haus, mansio, gehört, Feiner ald ein 
Hof, der aus mehreren mansis beftand. Casa war geringer ald mansio. 

2) Demnad) hatte ein halbes Mannsmad (mansus) ben Werth von 
fünf Schillingen ober *ben fo viel Rindern, woraus fi) ungefähr feine 

Größe abnehmen"täfft. 
3) Zufolge eines Sapitulare von 811 waren in biefer Bei die mei- 
ſten Befchwerben gegen den Heerbann vorgelommen. 


⸗ 
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len bei der Heerſchau fich einzufinden:). Die Heerbannsſtra⸗ 
en wurden ebenfalls nach dem Vermoͤgen beſtimmt, jedoch 
mit dem Unterſchiede, daß ſie nicht vom Landeigenthume, ſon⸗ 
dern von der beweglichen Habe zu entrichten waren, wobei 
noch beſonders Weiber und Kinder geſchont werden muſſten. 
Wer drei bis ſechs Pfund beſaß, buͤßte mit der Hälfte); wer 
nur ein bis zwei Pfund befaß, büßte mit dem Biertheil, „da⸗ 
mit er nicht ganz unvermögend würde, Gott und dem Könige 
zu dienen". Dagegen. fchärfte ber Kaifer die Gefeße gegen die 
Graven, welche fi) Unterfchleife oder Misbrauh und Bebrufs 
kungen bei dem Heerbanne zu Schulden kommen lieffen. Eben 
in den lebten Kriegsjahren hatte ſich die Unzufriedenheit der 
Freien gegen die häufigen Aufgebote am lauteften auögefpros 
chen. Für Ausreiffer (Heerſchlitz) blieb, nach ben alten Ge 
fegen, die Zodeöftrafe. u 

Obſchon Karls Vorgänger die Nationalfürften abgefdafft 
Hatten, fo wurde boch in jeder Provinz ein Hetzog ober Krieges 
befehlähaber ernannt, unter welchem die Graven und Sendner 
mit ihrer Mannfchaft auszogen. Diefe Würde war meber 
erblich noch beitändig, doc) kam fie gewöhnlich an Nachkoͤmm⸗ 
linge jener Fürftenhäufer. Bei jedem Kriegsheere hatte Karl, 
nach römifcher Sitte, einen Legaten. Eben fo verordnete er 
über jede: Provinz einen Föniglihen Sendboten oder Commiſ—⸗ 
fär (missus). Dies ift unftreitig eine feiner wichtigften Ans 
falten. Der Sendbote burchreifte jährlih feinen angewie 
fenen Bezirk und hielt vierteljährig eine‘ Volföverfammlung, 
um den Zuftand des Landes, die Derwaltung ber Bifchöfe und 
> der Graven, die Rechtspflege und die Heerbannsverhältnifte 
genau zu unterfuchen. Dadurch Fam erft völlige Einheit in 
die ganze Reichöverwaltung. Dur die Sendboten wurden 
die jährlichen Berichte Uber die Provinzen in der Reichövers 
fammlung vorgelegt und die allgemeinen Berathungen begrüns 


1) Mit bloßen Knitteln durften die Leute nicht lommen. — Die 
Frieſen haben ähnliche Beflimmungen. Reiche muflten Pferde haben und 
ein Schlachtſchwerdt; wer zwölf Pfund befaß, Speer und Schild; bie 
Übrigen Köcher und Bogen. Wiarda, 


2) 20 Schillinge wurden auf ein Pfund Silber gerechnet. 





| 


| 
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det; durch fie wurben den Bedruͤckungen dee Großen Schran⸗ 
ken geſetzt; durch ſie war Karl uͤberall gegenwaͤrtig. 

In den Laͤndern, welche viele Kronguͤter enthielten, wie 
Alemannien und Oſt⸗Franken, hieſſen dieſe Beamten Kam⸗ 
merboten, wiewohl ſie auch in den andern Laͤndern zugleich 
die Einkünfte der F. Kammer zu beſorgen hatten. Inſofern 


fie die Lehen unter ihrer Aufſicht hielten, exſetzten ſie den Ma⸗ 


jor Domus. 

Wenn die ausgedehnten Verbeſſerungen in allen Zweigen 
der Verwaltung nicht ohne groͤßern Aufwand geſchehen konnten, 
fo wuchſen dagegen auch die Einkünfte und Huͤlfsquellen 
des Staats. Die jaͤhrlichen Maigeſchenke wurden laͤngſt als 
Schuldigkeit angeſehn ‚ ober, wo die Kammerguͤter gerade für 
bie Hofhaltung in einer Provinz nicht zureichten, ald eigent⸗ 


“liche Lieferungen ausgefchrieben. Daffelbe. fand in dringenden - 


Sällen bei den Kriegäbedürfniffen Statt. Manches, was anz 
fänglich nur den unterworfenen Gälliern oder Römern aufge: 
legt war, als Kriegsfuhren, Vorfpann, Verkoͤſtigung verſchick⸗ 


“ter Beamten und dergleichen mehr, erhielt endlich auch in 


Zeutfchland das Anfehn einer gemeinen Laſt. ‚Doc Fannte 
man noch Feine allgemeinen. Umlagen oder Steuern. Das 
Kriegsheer, Dienſtleute und Freie, ſtanden in der Regel, im 
Kriege wie im Frieden, auf eigenen, Koſten. Auf dem Heer⸗ 
zug durften fie Nichts ald Grad und Holz nehmen. Die Wuͤr⸗ 


‚benträger und alle Beamten waren durch ihre Zehen befolbet, 


Der maͤchtige Kaifer lebte, wie ein anderer Grundeigenthümer, 
auf feinen Höfen. Das Krongut überhaupt trug die Kos 
flen der Regierung. Es war fo anſehnlich, ‚daß zum Eigen⸗ 
thume des k. Haufed allein 163 Höfe, Pfalzen und Burgen 
gezählt wurden. ‚ Unter Karl, deffen Aufmerkſamkeit auch das 
Kleinfte nicht entging, ‚ift.der Ertrag dieſer Güter fehr ger 


fleigert worden. Auffer dem bekannten Gapitulare von den F. 800 


Maierhöfen, welches zeigt, wie weit Aderbau, Weinz, Obft 

und Garten:Bau, Viehzucht und bie übrigen Gegenſtaͤnde da⸗ 

mals ſchon gekommen waren, finden ſich noch manche einzelne 

Verordnungen fuͤr dieſen Zweck. Die großen Waldungen wur⸗ 

den geſchloſſen und hieſſen Forſte (k. Bannforſte). Die Ber: . 

ordnungen gegen Wilddiebe wurben gefchärft.. Karl felbft ver: 
Pfifter Gefhichte d. Zeutfchen I. 29 
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gnuͤgte fih oft mit der Jagd in ben Ardennen und Vogeſen. 
. Auf! feinen Gütern befahl er brauchbaren Leuten Wälder zum 
813 Ausroden zu geben?). 
In allen Gegenſtaͤnden, wo Karl nicht gebieten konnte, 
ging er mit ſeinem Beiſpiele voran. Ungeachtet der vielen 
Kriege ſah man den Landbau überall zunehmen. Wo früher 
nur vereinzelte Höfe waren, flofien fie größtenteils in Weiler, 
Dörfer und Flecken zufammen. In den zahlreichen Urkunden 
dieſer Zeit findet man nicht nur ale heutigen Orte, fonbern 
auch viele abgegangene Namen. Auch in den teutfihen Laͤn⸗ 
dern, welche die Merwinger ziemlich vernachläffigt hatten, ſah 
man E. Pfalzen und die eriten Anfänge von Städten fi 
erheben. Das alte. Worms, ſchon zur Zeit der burgundifchen 
Wanderung der erſte Königsfig in Germanien, in der Volks⸗ 
791fage lange berühmt, ward ein Raub der Flammen. Dagegen 
Meß Karl Ingelheim, in der herrlichften Gegend des red- 
ten Rheinufers, unterhalb Mainz, und Frankfurt am Main, 
mit anfehnlichen Gebäuden, wozu er Säulen aus Rom und 
Ravenna kommen ließ und dem Papfle dafür Fräftige Reit: 
pferde fandte, verfchönern. Wenn ed auch die Gefchäfte nicht 
erfobert hätten, fo brachte ed fehon die Art der Hofhaltung 
mit fi, von einem Gute zu dem andern zu ziehn. . Daher 
finden wir den Kaifer wechfelöweife auch zu Dietenhofen, Koͤ⸗ 
nigshofen, Koſtheim Schlettfiadt, Würzburg, Regensburg und 
andern Eöniglichen Höfen und Pfalzen. Auch dad nachher be: 
rühmte Zrebur feheint Karl ſchon bewohnt zu Kaben. Seit 
der Kaiferwürbe wurbe der Palafl zu Aachen, den er fein 
Lateran nannte und am meiflen verzierte, der Hauptfig bed 
Reichs. 
Da Karl am meiſten in den Rheinlanden. verweilte, 
fo Fam in diefe zuvor fo oft- verheerten Gegenden bald mehr 
Leben und Betriebfamkeit. Sie wurden der Mittelpunct für 
Handel und Gewerbe. Bei Mainz ließ Karl eine hölzerne 
Kheimbrüde fchlagen, die erfte befländige Bereinigung der beis 
den Ufer feit Caͤſars Verſuch. Kaum waren die flavifchen 
und avarifchen Marben gewonnen, fo beflimmte Karl die Hans 


1) Baluz. 1. c. p. 510. 
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delsplaͤtze und Waarennieberlagen, welche ebenfalls bald zu. 
wohlhabenden Städten anwuchſen. Bardewyk und Magdeburg 
waren für die Obotriten, Erfurt für die Sorben, Regensburg 
und Lorch fir die Böhmen und Avaren, Forchheim wahrſchein⸗ 
lich für die Miederländer. Zum innem Handel waren hin und 
wieber Sahrmärkte angelegt, als zu Ingolftadt, Paflau, Speier, 
- Mainz, Trier, Coͤlln, Halle, Merfeburg. Pferde, Rindvieh, 
Getreide, Salz, Leinwand, niederländifches Tuch (Friesroͤcke), 
auch etwas Wein find "die gewöhnlichen Waaren; bie wich- 
tigfte, Selaven, von welchen in allen Hanbelöftäbten große 
Märkte gefunden wurden. _ 
Der Erzbifchof Abogard von Lion eiferte in offentlichen | 
Schriften, daß die Juden ſtarken Sclavenhanbel mit ben Are 
bern in Spanien trieben und teutfche Mädchen zu Beiſchlaͤfe⸗ 
tinmen nähmen. Sie hatten faft allen Handel in Frankreich 
in ihrer Gewalt und liefjen fich bereits in den Rheinftäbten 


nieder. Karl vergaß nicht auch hierin.gemefjene VBerorbnuns : 


gen zu geben. Er verbot bei hoher Strafe. Zeibeigene uͤber 
die Grenzen zu verkaufen. Überhaupt follten, um Betrug zu 
verhuͤten,die wichtigern Hanbelögefchäfte bei Zige und vor 

Zeugen abgethan werben. Er verbot ferner ben Juden zu 
Gefallen die Märkte vom Sonnabend auf andere ungewöhn- : 
liche Tage zu verlegen, auch fie.nicht zu Richtern zu wählen. 
Zur Begünftigung des Waarenzugd wurden bie Straßen ners 
beffert und ungerechte BÖE abgethan. — 

Das Bisherige iſt nur die eine Seite, ber weit che Staat, 

wie er unter Karl geworden. Gleichen Schritt geht die Kir⸗ 


ch en vorfaſſung / ober. vielmehr, da die Kirche nicht mehr bloß 


als ein deibehaltenes roͤmiſches Inſtitut betrachtet wurde, 
Staat und Kirche erſcheinen als ein Sanzes, als eine Hier⸗ 
archie mit Geiſtlichen und Staͤnden, beren Oberhaupt der 
Koͤnig war. Die vielen Synoden, welche unter Karl zugleich 
mit den NReichötagen gehalten wurden, ſind nicht ſowohl wer 
gen ihrer Gegenflände, zum. Theil dogmatifcher nt hglehen, 
als wegen dieſer Form. für :unfere Geſchichte wichtig; denn 

bei der gedoppelten Geſetzgebung iſt immer die eine. von ber 
andern. unterftügt und gefoͤrdext worden. 

Nach der Belegung d der. Briefen und. Sachſen wurden 
29 * 


‘ 


\ 
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‚fofort acht neue Bisthümer gegründet: zu Osnabruͤck (783), 
Verden (786), Bremen (787), zu Paberborn, Minden, Hal: 
berftabt, Hildesheim und Münfter (nach 803). Mit den di 
tern 19 bifchöflichen Stühlen hatte Teutſchland, foweit ed da⸗ 
mals ging, 27 bifchöfliche Stühle und vier Erzbifchöfe, und 
nun war bie teutfche Kirche erft vollſtaͤndig. Der Stuhl zu 
Mainz, ber angefehnfte nach dem römifchen, erhielt zu dem 
früher bekehrten beffifchen und thüringifchen Sprengel auch die 
neuen Bisthümer in Sachfen, getheilt mit Cöln. 
Durch reichliche Vergabungen aus allen Ständen, beſon⸗ 
ders aber vom Föniglichen Haufe felbft, erhielten die Kirchen 
ſelbſt immer mehr liegende Güter; auf Karld wiederholten Be⸗ 
fehl muſſten auch bie Kirchengebäude vermehrt und verbeifert 
werden, bie Haupteinfünfte aber wurden auf die Zehenten 
gegründet. Die gallifchen Bifchöfe hatten folche zwar fchon 
567 früher gefobert, nach der göttlichen Vorſchrift im mofaifchen 
585 Gefeb; aber erſt bei der Unterwerfung der Sachfen gelaug ed 
779 der Seiftlichkeit, eine allgemeine Zehent⸗Verordnung auch von 
794 Seiten des Staatd auszuwirken und foldhe mehrmals wieder 
holen und beſtaͤtigen zu laſſen. Karl felbft unterwarf ‚feine 
Guͤter diefer Abgabe, that aber bald, damit die Bifchöfe nicht 
805 zu veich würden, die weile Einfchränfung hinzu, Die Zebenten 
follten in vier Theile getheilt, einer den Bifchöfen, dee andere 
der Geiftlichkeit, der dritte den Armen, der vierte zum Kir 
chenbauweſen beflimmt werden. Das Anfehn der Bifchöfe, 
fchon aus ber römifchen Zeit herübergebracht, iſt uͤbrigens noch 
immer im Steigen, Sie theilten mit den weltlichen Großen 
die erflen Würden und Ämter. Neben dem Pfalzgraven ober 
erfien Minifter (comes palatii, etwas vom Major Domus) 
fland der Referendär der Kirchenangelegenheiten (Aprocrisia- 
rius), der ben Kanzler und die Hoflanzlei und Hofgeiſtlich⸗ 
Feit unter ſich hatte. Man Tonnte nicht bergen, der ganze 
Staats⸗Organismus war bem Firchlichen nachgebildet. In den 
Provinzen flanden die Herzoge, Graven und Senbner‘) den 
Erzbiſchoͤfen, Bifchöfen und Pfawern gegenüber. Das aber 


1) Das Wort Schultheiß hat man- bisher aus dem langobardiſchen 
Geſetz hergeleitet, Sculdais, Sculdasius. . Die Briefen haben das Wort 
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gehört zu Karla wichtigften Anordnungen, daß er die beiberlei 
Beamte, wie fie einander ohnehin gegenfeitig zu unterſtuͤtzen 
hatten, Aufficht über einander halten ließ, fo daß die Biſchoͤfe 
und Graven gegenfeitige Controle führten. Auf gleiche Art 
verordnete er zu Sendboten in die Provinzen gewöhnlich einen 
Bifchof und einen Graven, um die Didcefen und die Gauen 
nach gemeinfchaftlihem Plane zu vifitiren. Diefes zur Auss 
übung ber oberauffehenden Gewalt gegründete Inſtitut hat 
unter Karl eine Vollkommenheit erreicht, die ſchwerlich von 
einem andern Inſtitut des Mittelalters geruͤhmt werben kann. — 
Die Wahl der Bifchöfe follte, nach den Gapitularien, durch die 803 
GSeiftlichfeit und das Volk ded Sprengeld gefchehen und vom 
Könige. beftätigt werben, Nicht felten hat aber Karl auch die 
Emennung fi) zugeeignet. Bei ber Wahl des römifchen Bis 
fchofs trat Karl in die Rechte des griechifcehen Kaiferd ein, 
wiewohl er den Fall felbft nicht mehr erlebt hat. 

Das war die Einheit in Staat und Kirche, in der Grund: 
verfafiung und Verwaltung. Doch zeigen fich ſchon in biefer 
Zeit die Keime Fünftiger Störungen. Seit dem fiebenten Jahr⸗ 
hunderte war fefigefeßt, daß der Beiftliche ſowohl in bürger- 
lichen Angelegenheiten mit Laien, als auch bei einer peinlichen 
Anklage nur mit Zugiehung feines geiftlichen Obern gerichtet 
werben könne. Karl betätigte diefe gemifchten Gerichte; bald 
nach ihm wurde der Grundfaß aufgeftellt, daß Geiftlihe in 
allen Fällen allein vor einem geiftlichen Gerichte zu erfcheinen 
haben. Auf den gemeinfchaftlichen Reichötagen nahmen ‘fich 
die Geifllichen bald heraus, Kirchenfachen in einer eigenen Cu⸗ 
zie zu berathen. Zwar blieb dem Könige immer noch die Bes 
fiätigung. Aber der Papft zu Rom hatte fchon feit Bonifacius 
einen großen Einfluß in Kirchengefebgebungsfachen erhalten. 
Als erfter Reichsbifchof, feit der Kaiferwürde, nahm er auch uns 
aufgefodert daran Theil. In Abficht feiner weltlichen Gewalt 
(über dad verliehene Erarchat) ift es ohne Zweifel Karls per 
fönlicher Freundſchaft mit Hadrian I. zuzufchreiben, daß das 
Verhaͤltniß zur Faiferlihen Oberherrfchaft nicht beflimmter aus- 


noch reiner, der Schelta, von Schalten. Er hatte hauptfächlich das 
Polizeiweſen unter ſich. Wiarda, oſtfrieſ. Geſch. J, 98. 
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gefprochen wurde. Aber die geiflliche Gewalt bes jest vor 
zugsweiſe vor den andern Bifchöfen fogenannten' Papftes war 
bereits fo weit, daß Habrian an Karl fohrieb: Er habe bad 
ausgemachteſte Recht, über alle Kirchen zu gebieten, und ed fei 
Niemandem erlaubt über feine Ausfprüche zu ırtheilen. Der 
Papft hatte zwar Karl den Großen gekrönt, dieſer aber ließ 
nachher feinen Sohn Ludwig ſich felbft die Krone auflegen, 
zum Beweis, dab er das Kaiſerthum nicht vermittelft der Krös 
nung vom Papfte erhalten habe. . Übrigens bewies Karl Ach⸗ 
tung für Alles, was von Rom Fam. Wie er den römifchen 
Kirchengeſang in den fränkifchen. Kirchen einführte, fo ward 
auch bie Gefegfammlung Dionys ded Kleinen, welche zu Has 
drians I. Zeit in Italien am meiften galt, nach und nach in 
die fraͤnkiſchen Eapitularien aufgenommen und die alten kano⸗ 
‚nifchen Verordnungen der gallicanifchen und teutichen Kirche 
in Vergeffenheit gebracht. In eben diefe Sammlung find bald 
nach Karl, wahrfcheinlich durch den mainziihen Diakon Be 
nebict, der bie Gapitularien fammelte, die befannten pfeudo> 
iſidoriſchen Decretalen eingetragen worden, welche ben 
Supremat des Papfled und die Unabhängigkeit der Biſchoͤfe 
von aller weltlichen Gewalt ummmwunden ausfpreden. Diefe 
jest erwiefene Unterfchiebung ift um fo unwuͤrdiger, als dad 
päpftlihe Anfehn, nach ber ganzen Zeitrichtung/ ohnehin ge⸗ 
ſtiegen waͤre. 

So hat ſich die Kirchenverfaſſung in Haupt und Gliedern 
geſtaltet, und da ber letzterwaͤhnte Schritt dawals noch nicht 
anerkannt war, fo befland um fo mehr, wie im weltlächen 
Staate, eine mächtige Ariſtokratie. Es darf nit unbe 
merft gelaffen werden, daß diefe ſchon vorhanden war, che 
noch bei einem großen Theile des teutfchen Volks das Chris 
ſtenthum recht Wurzel gefafft hatte. | 

Darum iſt ed auch nicht zu verwundern, daß die Wir⸗ 
tungen des neueingeführten Glaubens, wie bei dem unter 
druͤckten Heibenthume, bloß dufferlih waren; die aufgelegten 
Bußwerke, aͤhnlich den bürgerlichen Geldbußen, ſtanden mit 
wahrer Sittlichkeit und Froͤmmigkeit in keinem Zuſammen⸗ 
hang. Der Gottesdienſt wurde in fremder Sprache gehalten. 
Das oͤffentliche Leben der Geiſtlichleit war eben fa ausgelaſ⸗ 
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fen, als das ber Paien. Karls Eifer hat fi oft und ſtark 
barıber auögefprochen. Er verbot, daß die Bilhöfe, Äbte789 
und htiffinnen Feine Jagdhunde, Zalken, Stoßvoͤgel und 
Poſſenreiſſer halten folten. Mönde und Ronnen wurden be 
droht, nicht länger Schwelgerei, Trunkenheit und Unzucht in802 
ihren Klöftern herrſchen zu laffen.. Den Dombersen werben 
alle Arten von Lafler, auch Dieberei, Mord und Raub vor 

geworfen. : Seinen Senbboten gab Karl wiederholte gemeffene811 
Befehle, die Bifchöfe und Äbte zurechtzumeifen über ihre Jagd⸗ 
luſt, Üppigkeit, Geldgeiz, falfche Zeugniffe und Meineibe. 
Zum Beften des Volks befahl er Stellen auß der Bibel und 
ben Kirchenvätern ind Teutſche zu überfegen, fehlerhafte Bi- 
belabfchriften zu verbeffern und Predigten an-das Volk zu hals 
ten. Wie viel wurde erfobert, in das noch vor kurzer Zeit 
theils heidniſche theils halbchriſtliche Teutſchland eine gleich 
foͤrmige Ordnung zu bringen! 

Was van der Gegenwart nicht zu hoffen, mar, Das wollte 
Karl um ſo mehr fuͤr die kuͤnftigen Geſchlechter vorbereiten, 
durch Unterrichtsanſtalten ſowobl fuͤr Lehrer als fuͤr das Volk. 
Die erſten, ſchon wieder in Abgang gekommenen, Kloſter⸗ 
ſchulen wurden verbeſſert und in den Domſtiften neue 
eingerichtet. Schon vor Alcuin, der bei Karl ſelbſt Liebe zu 
den Wiſſenſchaften weckte, kamen zwei Schottlaͤnder mit Kauf⸗ 
leuten nach Frankreich: „Wer Weisheit kaufen will, komme 
her!“ Karl nahm fie mit Freuden auf und gab dem Einen 
in Frankreich, dem Andern in Italien die noͤthigen Huͤlfsmit⸗ 
tel zu Schulen. Unter feinen fruͤhern Verordnungen iſt ein 
bekanntes Umlaufsſchreiben an die Äbte: Er erhalte fo ſchlechte 
Zufchriften aus den Klöftern, nach welchen au beſorgen fei, 
die Mönche, welche fih fo fehlecht ausdruͤckten, würden bie 
heilige Schrift nie verſtehen lernen. Es follten naher Männer 
zu Lehrern gewählt werden, welche. Kenntniffe. und guten Wils 
len hätten So wurden bie Kloſterſchulen zu St. Gallen 
und Fuld die erſten lichten Puncte in den teutfchen Wäldern. 
Karl felbft gefiel fi) bei diefen gelehrten Mönchen, und ihren 
Schriften haben wir. manche merkwürdige Züge von ihm zu 
danken. In einem GCapitulare befiehlt er, daß man nicht al: 789 
lein Kinder von niedriger Herkunft, fondern auch die ber Freien 
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in die Klofterfchulen aufnehmen fole, um fie Leſen, Pfalmen, 
Bingen, Rechnen und die Grammatik zu lehren. Er felbfl 
hielt oft Prüfungen. Als er einmal unwiflende Junker fand, 
ſchwur er mit feinem gewöhnlichen Schwure: Beim Könige 
des- Himmels! ich frage wenig nach eurer Herkunft und eurer 
fhönen Geſtalt; wenn ihr nicht aldbald durch Fleiß eure Nach» 
Käffigkeit verbeffert, jo werdet ihr nie bei Karl Etwas erlans 
gen. In Sachen wurden mit den neuen Bisthimern zus 
gleich Domſchulen angeoronet, um die vormehme fächfifche Ju⸗ 
gend zu unterrichten. Sranten, Frieſen, Sachfen kamen bald 
nad Rom, wo fie eine eigne Schule fanden. Karl fuhr fort, 
wie fein Vater, roͤmiſche und griechiſche Gelehrte kommen zu 
laſſen. 

Aus ſeiner gelehrten Geſellſchaft (ober Hofakademie) ums 
ter Alcuins Leitung, nennen wir zum Ruhme Zeutfchlandg: 
Raban aus Mainz, der alle feine. Zeitgensfien an Gelehr⸗ 
famteit übertraf, zuerſt Abt zu Fulda, dann Erzbitchof zu 
Mainz (+856)5 Eginhard aus dem Odenwalde, mit Karld 
- Söhnen erzogen und zufolge der Sage Gemahl feiner Tochter 
Emma, fein Geheimfchreiber, der das den Wiffenfchaften ge 
widmete Leben im Klofter Seligenftabt endigte (848). Er hat 
Jahrbuͤcher und eine gut gefchriebene Gefchichte Karls hinter 
laffen. Unter Rabans Schülern ift Ottfried , Mönd zu 
Weiffenburg im Eifaß, der Erſte, ‘der in teutfcher Sprache 
geſchrieben. Seine Übertragung der Evangelien in teutſche 
Reime iſt bekannt. 

Karl ſelbſt aber hat das Vadienſt, den Anfang gemacht 
zu haben, die Mutterſprache aus dem Naturſtande zur 
Schriftſprache zu erheben. Er ließ durch Alcuin eine fraͤnki⸗ 
ſche Sprachlehre entwerfen, welche Ottfried weiter ausgefuͤhrt 
hat. Die Sprache ermangelte noch mancher Kunſtausdruͤcke. 
Wie fuͤr die vier Weltgegenden hatte der Teutſche auch nur 
vier Namen fuͤr die Winde. Karl vermehrte ſie auf zwoͤlf. 
Nachdem er den Kalender durch aſtronomiſche Berechnungen, 
woran er ſelbſt Theil nahm, hatte verbeſſern laffen, gab er 
auch den Monaten, die wohl in den verſchiedenen teutfchen 
Dialekten verſchiedene Namen: hatten, allgemein geltende Be 
nennungen. In biefer Seit fcheinen auch die Mundarten ſelbſt 
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durch die Vereinigung größerer Volksmaſſen in vorherrfchende 
Dialekte übergegangen oder verfhmolzen worben zu fein. Als 
Freund der Geſchichte ließ Karl die Lieder von der alten (fräns 
kiſchen, burgundifchen, gothifchen) Könige Kriegen fammeln, 
und wiewohl fie durch feines Sohnes, Ludwigs. des Frommen, 
uͤbel angebrachten: Eifer wieder zu Grunde gegangen find, fo 
mögen doch Nachllänge davon in das Nibelungen=Lied gekom⸗ 
men fein. Bon ihm felbft, von feinen und feiner Tapfern 
(Roland u. A.) Kriegsthaten fängt -ein. eigener Sagen: und 
Lieder Kreis beiden Teutſchen an !). 

Wenngleich Religion, -Künfte und Wiſſenſchaften von auſ⸗ 
fen her kamen, ſo ift doch Karl in Allem teutſch. Die Mer: 
winger erfheinen ald Könige eines vermifchten: fränkifch- galli⸗ 
fhen Volks;z ihre Gefchichte gehört mehr Frankreich an als 
Zeutfhland, das. nur. theilmeife ald Provinz ‚dazu gezogen 
wurde. Der Farolingifche Stamm. hingegen, ſchon durch feine 
niederländifchen Hausgüter teutſch, hat fich auch in biefer Ei⸗ 
genſchaft erhalten. Karl der Große gehört weſentlich der teut⸗ 
ſchen Geſchichte; unter ihm: iſt Teutſchland zuerſt ein Ganzes 
geworden. Aachen, feine Geburtsſtadt, der Mittelpunet ſei⸗ 
nes großen Reichs, liegt auf teutſcher Seite. Von bier gehen 
zwei große Radien aus, der eine bid an den Ebro, der an⸗ 
dere bis an die Theiß. Manche Formen waren allerdings roͤ⸗ 
miſch und hierarchiſch, oder wurden auch ſeit der Kaiſerwuͤrde 
new geborgt. Doch iſt ber ‚Sof und bie Reichsverwaltung 
teutſch geblieben. 

Die Sitten an Karls Hofe ſind zwar auch nicht ohne 
Tadel; aber ſolche Graͤuel und Unmenſchlichkeiten, wie ſie un⸗ 
ter den Merwingern faſt taͤglich vorfielen, find nicht mehr. 
"Unter ſeiner *7jaͤhrigen Regierung kommen zwei Berfchwöruns 
gen vorz an der einen fol feine Gemahlin Faflrade, Nachfol⸗ 
gerin der Hildegarde, an der andern fein Sohn Pipin Theil 
gehabt haben; fie wurden aber ſchnell unterdruͤckt und dadurch 
nicht einmal recht bekannt. In feiner ganzen Lebensweiſe war 
Karl ein vheinländifcher Franke. Seine einfache Kleidung war 
in diefer Landesart, und größtentheild von der Kaiſerin gefer⸗ 


1) Anhang zu Dippolds angeführtem Werke. 
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tigt, welche die Kleiderkammer und die Wirthfihaft verwaltete, 
auh an hoben Feften jeden Vaſallen einen Friesrock gab. 
Wamms und Hofen von Leihwand, ein Rod mit feidenen 
. Streifen befest, über Strümpfe und Hoſen farbige Binden 
kreuzweis gewunden, das war Karld gewöhnliche Tracht. Des 
Winters waren Bruft und Schultern mit Otterpelz bedeckt; 
in fpätern Jahren trug er ein wollenes Unterkteid. Sein gros 
Bed Schweröt, mit goldenem. Wehrgehänge und Griffe, trug 
er: ſtets an der. Seite. Nur bei feierlichen Gelegenheiten fah 
man ihn in Poflbarer Kleidung; feine herrliche hohe Geflalt 
bedurfte ihrer-nicht. Ein heiteres Antlig mit großen, Iebhaf- 
ten Augen, mehr als mittlerer Nafe, ſchoͤne Haare, runder 
Kopf, gaben ihm ein majeſtaͤtiſches Anſehn, obgleich fein Hals 
‚etwas kurz und ber Bauch vorragend war. Er lebte mit ſei⸗ 
ner Familie wie ein guter Hausvater und liebte ſeine Kinder 
fo fehr, bag er zu Haufe nie ohme fie fpeifte und ſich oft auf 
Reifen von ihren begleiten. ließ. Daß er bie Töchter nicht 
verehelichen wollte, gehört zu feinen Befonderheiten, Die je 
boch Feine: günftigen Folgen für ifn hatten. Im Eſſen und 
Trinken war er. mäßig; fein Lieblingsgericht war nach Waid⸗ 
nranndert am Spieß gebratenes Wild. Über der Tafel wurde 
aus den alten Gefchichten oder aus Auguflins göttlichen Staat 
vorgelefen. Reiten, Sagen, Schwimmen, Letzteres oft in gros 
Ber Gefeltfhaft in den warmen Bädern von. Aachen, ftärkte 
feinen Körper, ob er gleich in. ber: Gefchlechtöliebe nicht ent- 
haltfam war, bis zu einem Alfer von 72 Jahren. 
Ohne diefe lange Daner feiner Regierung würbe ed nicht 
möglich gewesen fein, ein fo großes und ausgebehntes Staats 
gebäude aus den rohen Bruchftüden, die er vorgefunden, aufs 
zuführen, und doch war fie nicht lang genug, um allen 
vorzubeugen: Daß Teutſchland in 50 Jahren nach allen Thei⸗ 
len weiter gelommen, alö zuvor in 500, das liegt am Tage. 
Zwei Richtungen laufen durch ‚feine ganze Regierung neben 
einander, die des Eroberns und die des Anorbnend und Ver: 
befferns. Erſt in den legten Jahren wurde auf allen Seiten 
Friede geſchloſſen, auch mit dem griechiſchen Kaiſer, der ihn, 
wie der Perſer Schach, mit Geſandtſchaften und ſeltenen Ge⸗ 
ſchenken beehrte. Bei ſeinen Anordnungen hat er allerdings 
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treffliche Rathgeber gehabt; man kann gewiffermaßen fagen, 
er fei unter dem Einfluffe der Geifllichkeit, oder vielmehr einer 
auserlefenen Zahl erleuchteter Männer, geflanden. Aber was 
Karl befchloß, das Fam aus ihm felbft, und die Art der Aus⸗ 
führung, hat überall das Gepräge feiner Egenthuͤmlichkeit. 
Die Mängel feiner Regierung laffen ſich in zwei zuſammen⸗ 
faffen. : Erftens war die Größe theuer erfauft Durch das Sin 
ten und die Verminderung des Standes ber Freien, 
des eigentlichen Volks, ald nothwendige Folge der großen, 
koftfpieligen Kriege. Dagegen. find die großen, Bafallen. und 
Beamten vom geiftlichen und weltlichen. Stande. mächtiger ge- 
worden, gegenüber vom Voll. Vermittelft dieſer Ariſtokra⸗ 
tie ift find nabere die allgemeine Freiheit, neben allen 
Verbeſſerungen, mehrfach gefährdet worben... Karl, von 
ben Großen theild gefuͤrchtet theils geliebt, wullte fie immer 
für die Reichstagsſchluͤſſe zu gewinnen, daß feine Geſetze ohne 
Widerfpruch durchgingen und die Zuflimmung des Volks meiſt 
sin leexes Wort war. Dagegen mufite er den Großen Man: 

ches nachfeben, und bei feiner fonfligen Strenge Tonnte er 
doch viele Debrügungen ber Geringern nicht befeitigen. Diefe 
Gebrechen wurden jedoch erſt recht ſichtbar, als Er bad. Ganze 
nicht mehr in Bewegung feßte, 

Was zuerſt nur erreicht. werben konnte durch gewaltſame 
Vereinigung großer Maſſen, das iſt dann erſt durch. Ausbil: 
dung im Keinen vollbracht worden. So erſcheint Karls des 
Großen Reid; eben. fo. nothwendis / als die maqheüse Los⸗ 
niſſus Teutſchlands. — | Ä 
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Dritter Abſchnitt. 


Teutſchlands Selbftändigkeit bei der Auflö- 
fung des großen Frankenreichs, vom Jahr 
814 bis 911. 


1. Einheit Teutſchlands bei den erſten Erb⸗Theilun⸗ 
gen der Karolinger. Theilungs-Grundſaͤtze; geogra⸗ 
phiſche Linien. Vertrag zu Verdun. 


Der Eroberungsgeift der Franken, unter Erbkoͤnigen mit 
Gefolgſchaften, der ihrem Reich das Daſein und die Über 
macht über die andern germanifchen Staaten gegeben, hat uns 
ter Karl bem Großen feinen Endzwed erreiht. Eben fo fcheint 
fi die Natur in der Reihe tapferer und ſtaatskluger Männer 
vom erften Pipin bis zu Karl erſchoͤpft zu haben. Von ben 
Nachfolgern waren weder Einer noch Mehrere zugleich vermoͤ⸗ 
gend, das ausgedehnte, nicht mehr im Verhaͤltniß zu: feinem 
Mittelpuncte flehende, Reich zufammenzuhalten. Das roͤmiſche 
Weltreich beftand felbft unter fchwachen, ausgearteten Kaifern, 
bei fichtbarer innerer Verfchlimmerung und zunehmender äuf- 
ferer Gefahr noch mehrere Iahrhunderte hindurch, weil Senat 
und Heer die Macht aufrecht- hielten. Bei’ den Franken bins 
gegen fand das Meifte auf der Perfon des Oberhauptd. Der 
Reichstag der Minifterialien war kein römifcher Senat, und 
die ganze-Verfaffung war noch zu neu, ald daß fie fi, wenn 
der rechte Mann an ber Spite fehlte, durch fich felbft be 
baupten konnte. Hierzu Fam, daß mit dem Erbrecht bed 
Herrfcherhaufes auch das Theilun gs recht beſtand; daß man 
dieſes, aus dem Privatrecht in die Staatsverfaſſung uͤbergetra⸗ 
gene, Geſetz kaum in beſondern Faͤllen, wo zu vielfache Thei⸗ 
lung beſorgt wurde, zu beſchraͤnken wagte, und daß alſo das 
Meiſte von menſchlichen Zufaͤllen abhing. Dennoch hat auch 
bei dieſen ſchwankenden Verhaͤltniſſen das Reich der Karolin⸗ 
ger ſich noch ein Jahrhundert nach Karl erhalten. 

Karl ſelbſt, der nicht einmal ſeinen Bruder oder deſſen 
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Söhne: neben fi) gebulbet, fand nöthig, nachdem die Erobes 
rungen, die wohl nur Einer machen Tonnte, vollendet waren, ı 
und dad Reich einen noch einmal fo großen Umfang gewon⸗ 
nen hatte, die Verwaltung umter feine brei Söhne, Karl, 
Pipin, Ludwig, zu vertheilen, indem er ihnen zuerft Provins 
zen gab, bänn eine völlige Zheilung für fie entwarf. Diefes6 
Theilung iſt zwar nicht zur Ausfuͤhrung gekommen, weil die 
zwei aͤltern Soͤhne vor ihm ſtarben; doch iſt der Entwurf fuͤr 
die nachfolgenden Theilungen von Wichtigkeit geblieben. Es 
war ein Ungluͤck, daß gerade der ſchwaͤchſte und unentſchloſ⸗ 
ſenſte von feinen Soͤhnen, Ludwig ber Fromme, am Les 
vn blieb. Diefer erhielt num unerwartet die Aleinherrfchaft 814 

des großen Reichs nebft der Kaiferwärbe, mit Ausnahme von 
Stalienz denn Karl fand für gut, von dem. Erbtheile, das er 
feinem Sohne Pipin zugedacht hatte, deſſen hinterlaffenem 
Sohne Bernhard diefes Land ald ein befonderes Reich zu 
übergeben). 

Auf Ludwigs erflem Reichstage?) wurde befchloffen zu= 
naͤchſt alles Unrecht und alle Bebrüdungen, welche unter fei> 
nes Vaters Regierung gefchehen fein mochten, wieder gut zu 
machen und zu dem Ende redlihe Männer in alle Provinzen 
auszufhiden. Auf eben diefem Reichstage gab er bereits ſei⸗ 
nen zwei dltern Söhnen, Lothar und. Pipin, eigene Pro=817 
pinzen, und ſchon im dritten Jahre feiner Regierung, ba in⸗ 
deffen auch ber dritte Sohn Ludwig heranwuchs, befchloß 
er, obgleich erſt 40 Iahre zählend, das Reich förmlich unter 
dieſe drei Söhne zu theilen und den älteften zum Mitregenten 
anzunehmen. Diefe Zheilung ift der Anfang. von Zerwuͤrf⸗ 
niſſen, welche Alles erneuern, was vormals unter den Mer: 
wingern vorgefallen, nur daß jetzt, flatt Sift und Dolch, 
mehr offener Krieg, und an der Stelle des Major Domus, 
Bifchöfe, Erzkanzler und Papſt hervortreten. 


1) Die Donauländer, welche zu Pipins Antheil gehören follten, blie⸗ 
ben bei Zeutfchland. 

2) Auſſer den oben ſchon angeführten fortlaufenden Annalen gehören 
noch befonders hierher: Thegan. de vita Ludov. Nithard. de dis- 
sens, filiorum Lud. pii. Die Theilungsvertraͤge enthaͤlt die ſchon ange⸗ 
fuͤhrte Sammlung von Baluze. 
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Ohne jene wibrigen und ber Gefchichte unwürdigen Em 
pörungen ber Söhne: gegen ben Vater, den vielfachen Tram 
bruch, wovon das Lügenfeld im Elfaß den Namens befomnsen, 
die Herabwürdigung der Faiferlichen Macht durch die niedrige 
ften Kirchenbußen, den Krieg ber Brüder gegen Brüder bier 
ausführlich zu erzählen, gehört ed vielmehr zu unferm Zwecke, 
zu zeigen, auf welche Art und mit welchen Folgen, befonders 
in Rüdficht auf Teutfchland, die Länder und Völfer des gro: 
Ben Frankenreichs getheilt worden find. 

. In Anfehung der Zheilungdgrundfäge wurden die Ent: 


wlrfe von Karl und Pipin zum Grunde geledt. Karl hatte 
‚ verordnet, wenn einer von feinen brei Söhnen ohne männl 


chen Erben flürbe, To folte, nach der Beflimmung feines Va⸗ 
ters Pipin, das Reich. in zwei gleichen Theilen bleiben; winbe 
aber. einer einen Sohn Binterlaffen, fo follte e8 in die Wahl 
dev Nation geftellt werben, ob fie diefen als Nachfolger er: 
kennen wollte, und in biefem Falle follten ihn die Bateröbrk- 
ber nicht hindern. Hier iſt offenbar die Abficht, weitern Thei⸗ 
{ungen unter den Enkeln zuvorzublommen. Dabei war & 
Staatögefeh, daß bie Regierung eines jeben Theild von ber 
andern völlig unabhängig fein follte, fo daß Feiner der Brüder 
Vafallen und Güter in dem Antheil deö andern haben’ dürfe; 
bingegen zum Beiſtand gegen feindlichen Angriff und zur Be 
ſchuͤtzung der römifchen Kirche folten fie feft zu einander hal⸗ 
ten und alfo nach auffen immer ein Ganzed audmachen. 

In Abſicht auf die geograpbifche Scheidung ſcheint von 


| Anfang bie ſchon unter den Merwingern, nach manchen plas 
loſen Theilungen, endlich feſtgeſetzte Abtheilung von Nen: 
ſtrien und Auftrafien vorgefchwebt zu haben Da durch 


Karls Eroberungen, auffer den teutfchen Marken, ganz Ita⸗ 
lien alö neuer Haupttheil hinzukam, fo ergab ſich von ſelbſt 
die Scheidung in drei Reiche, und ed wurden, wie bei Pipins 
Theilung, fehräge Linien von Süden nad Norden geiogen. 
Karls Erſtgeborner gleiches Namens; fein Liebling, follte das 

alte Auftrafien, den Hauptfig des Reichs, mit feinet bisherigen 
Ausdehnung von der Loire bis zur Elbe, die Rheinlande und 
das alte burgundifche Reich bis zu den Thälern von Aoſta es 
halten. Fuͤr Ludwig war beflimmt, was jenfeitd des Ausfluffes 
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der Loire bis zum Mont⸗Cenis und den Alpen Klaufen und 
bis zunt mittelländifchen Deere lag. Pipins Antheil begriff, 
was füblich der Donau lag, die Alpenländer und ganz Itas 
lien. Bei Kaifer Ludwigs Xheilung aber unter feine brei 
Söhne entflanden, da Pipind Sohn Bernhard bereits auf Ita⸗ 
lien abgetheilt war, im Ganzen vier befondere Reiche. 

Dur diefe zunaͤchſt für dad Gleichmaß der Erbportio> 
nen gezogenen Linien kam man allmälig auf die natürlichen 
Grenzen der Länder und Völker zurüd, und man gewöhnte 
fi) bald daran, die teutfchen Provinzen ald eine zuſammen⸗ 
gehörige Mafle zu betrachten. Aber der Mangel an nähern 
Beſtimmungen und der zufällige Abgang oder Zuwachs im Eis - 
niglihen Haufe veranlafiten die bereits gedachte Reihe von 
Zerwürfniffen, deren Erfolg hier num weiter zu berichten ifl. 

Die erfle Streitfrage nad) Kaifer Ludwigs Theilung war: 
zu welchem Antheile die Kaifermwürbe gehöre. Karl felbft ‚hatte 
fie zu Auftrafien gehörig betrachtet und in dieſer Verbindung 
auf Ludwig übergetragen. Eben fo beftimmte dieſer Teinem 
älteften Sohne Lothar mit dem auftrafifchen Reiche den Kai⸗ 
fertitel. Bernhard aber, Pipins Sohn, glaubte nähere Ans 
fprüche zu haben, theild weil fein Vater Ludwigs Alterer Bru⸗ 
der gewefen, theild weil man jebt das Kaiferthum als zu dem 
Reiche Italiens gehörig betrachten wollte. Er ergriff Die Waf⸗ 
fen, wurde aber von Ludwig mit einem fo mächtigen Heere 
überzogen, Daß er für gut fand fich- zu unterwerfen, in Hoffe 
tung, feinen Obeim hierdurch zu befänftigen. Allein er wurde 818 
mit femem Anhange gefangen nach Wachen gebracht und in 
einem feierlichen Gerichte zum Tode verurtheit. Der Tanfte 
Ludwig durfte das Urtheil nur fo weit mildern, daß Bernhard 
ſammt feinen Mitfchuldigen geblendet wurbe, worauf er nad 
wenigen Tagen flarb. Das Koͤnigreich Italien erhielt Lothar. 320 
' Einige Iahre nachher gebar Ludwigs zweite Gemahling23 
Judith, aus dem alten Zürftenhaufs der Welfen, ihm einen 
vierten Sohn, mit Namen Karl. Fuͤr diefen wollten Vater 
und Mutter zuerſt einen Ländertheil von den Altern Söhnen 
erbitten; da diefe aber. zögerten, fo erließ Ludwig ein Ebict, 
durch weiches er dem Rachgebornen, jest Sechsjährigen, Ales 
mannien, Rhätien und einen Theil von Burgund beftimmte.829 
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Diefe Länder Ingen eigentlich in der Mitte zwifchen denen ber 
drei Altern Brüder. Nachdem der Kaifer von den unzufriede 
nen Söhnen wechfelöweife befriegt, zweimal ſchimpflich abgefegt 

837 und wieder eingefeßt war, machte er eine neue Theilung. Pipins 
und Ludwigs Antheile wurden. anfehnlich erweitert, und Karl 
erhielt anffer Alemannien den übrigen Theil von Burgund, den 
Pipin nicht hatte, ganz Provence und Gothien (Land der Weſt⸗ 
Gothen), Neuftrien und den größten Theil der Niederlande, 
und wurde zum Könige von Neuftrien gekrönt. Stalien, wel: 
es Lothar fchon hatte, Fam nicht mit in bie Theilung. 

| Da Pipin bald darauf flarb, ‚beging der Kaifer eine zwei⸗ 

fache Ungerechtigkeit: Pipins zwei Söhne wurden ganz aus⸗ 

geichloffen, ‚und defien Land unter Lothar und Karl getheilt, 

damit dieſer an jenem einen Beifland haben moͤchte. Ludwig 

ging leer aus, ungeachtet er feinem Vater bisher die meifle 

Ergebenheit und Zreue bewiefen hatte. Nun, fland er auch 

auf und hoffte, die Schwaben, Oft: Franken, Thüringer und 

Sachſen, alfo alle teutſche Voͤlker dieſſeit des Rheins, wuͤr⸗ 

den ſich gern mit ihm vereinigen, waͤhrend die Aquitanier fuͤr 

20. Jun. Pipins Söhne waffneten. Allein der Kaiſer wuſſte ihre Un⸗ 

840 ternehmungen zweimal zu vereiteln. Endlich ſtarb er, ehe der 

Reichſstag, den er nach Worms berufen hatte, die Sachen ent⸗ 
fcheiden Fonnte. 

Nun fuhr Lothar zu und hoffte die zwei Brüder, Karl 
und Ludwig, welche fich tödtlich hafften, nach einander aufzu⸗ 
reiben. Allein diefe wurden jebt Freunde, vereinigten ihre 
Macht und ſchlugen den Lothar in einer ſehr blutigen Schlacht 
bei Sontenay in Burgund. Diefem großen Menfchenverlufte 
wollten Viele es zufchteiben,. daß fich die Franken ſeitdem ges 
‚gen ihre Nachbarn nicht mehr mit der gewohnten Überlegenheit 
\ im Selbe behauptet haben. Allein die Urfache lag tiefer in 

dem Zerfall ihrer Kriegsverfaſſung. Don der Schlacht bei 
Sontenay ift das wahr, daß die Dienfimannfchaft, mit welcher 
die Fürften ihre Haudfriege gewöhnlich führten, großentheils 
aufgerieben wurbe, fo daß Karl und Ludwig ihren Sieg nit 
weiter verfolgen konnten, fondern die Leute. nach Haus entlaf 
fen mufften. Lothar hingegen, deſſen Dienfimannfchaft ganz 
aufgelöft war, nahm feine Zuflucht zu einem allgemeinen Auf: 


\ 


25. Sun. 
841 
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gebot und warb auf dieſe Art. ein neues Heer bei den Ale 
mannen und Oft = Franken, befonberd aber bei den Sachfen. 
Diefe hatte fhon fein Vater Ludwig dadurch gewonnen, baß er 
auf feinem erften Reichötage die Edelinge und Freien, welchen 
Karl ihre Erbgüter entzogen hatte, wieder in biefelbigen eins 
ſetzte. Lothar ging noch weiter, ex verhieß ben Sachen Wies 
derherſtellung des freien Heidenthums, worauf. fogleich eine 
große Zahl Sünglinge von Freien und Hörigen unter dem Na⸗ 
men ber Stellinge die Waffen, für ihn ergriffen. Auch bie 
Normannen, welche unter den bisherigen Zerwürfniffen, wie 
die Araber im Süden, ihre väuberifchen Einfälle wieberholt 
hatten ‚ vief er zu Hülfe, und raͤumte ihnen einen Strich Lans 
des ein. 

Diefe zuſammengerafften Volker hielten jedoch nicht lange 
Stand; die Sachſen neigten ſich wieder auf die Seite von 
Karl und Ludwig, waͤhrend dieſe ein neues verfaſſungsmaͤßi⸗ 
ges Heer zuſammenzogen. Da Lothar es jetzt verſuchte Karln 
auf ſeine Seite zu bringen, indem er ihm annehmliche Frie⸗ 
densvorſchlaͤge machte, ſo ſprach ſich im ganzen Heere das 
Verlangen aus, daß das Buͤndniß zwiſchen Karl und Ludwig 
noch einmal feierlich beſtaͤtigt werde. Dies geſchah im Lager 
bei Straßburg. Nicht nur ſchwuren die beiden Koͤnige im 
Angeficht ihrer Voͤlker, ſondern auch die beiden Heere ſchwuren 
laut, daß fie dem, der feinen Eid-nicht halten würde, nicht 
wider den Anbern beiftehn wollten. Wie von jeher die Ge 
folgfchaften und ihre Häupter fi) für einander zu verbürgen 
pflegten, jo nun auch die Könige und ihre Getreuen. Wenige 
Sahre nachher gab derfelbe Karl das Verfprechen auf, dem 
Meichötage, daß, wenn er etwas Ungerechted verlange, bie 
Großen dad Recht haben follten, ſich mit gewaffneter Hand 
zu widerfegen *). 

Nach diefer feierlichen Bundesbeſchwoͤrung brachen bie beis 
den Heere nach Aachen auf. Lothar aber verwarf die Fries 
densanträge und wich zurüd. Nun hielten ſich die Bifchöfe 
ermächtigt, nicht allein als Reichsſtaͤnde, fondern nach goͤttli⸗ 
chem Recht den Ausſpruch zu geben: „Da ſchon die Schlacht 


1) Spittier, europüiſche Staatengeſchichte J, 151. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen J. 30 
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bei Sontenay als Gottesgericht entſchieden, Lothar aber, 
nachdem er ſelbſt Kirchen und Klöfter nicht gefchont, das Reich 
verlafien bat, ſo mahnen und befehlen wir Euch, Karl und 
Ludwig, aus göttlicher Vollmacht, dad Reich anzunehmen und 
nad, Gottes Willen, wie Ihre verfprochen, zu regieren”. 

Als die beiden Zürften ſchon die Länder getheilt und die 
Huldigung angenommen hatten, ließ Lothar mildere Berfchläge 
thun, worauf fie mit ihm zuſammenkamen und einen Still- 
fland verabredeten. Während deffelben wurde nad mühfamen 

Aug. Verhandlungen, endlich eine Theilung unter den drei Bruͤdern 
843 zu Stande gebracht, welche ald der Bertrag von Verdun 
befannt if. Rach dieſem wurde das ganze fränkifche Reich 
in drei befondere Reiche getheilt, mit der früher aufgeftellten 
Srundbedingung, daß jedes von dem andern in ſich unabhän- 
gig, zum Beifland gegen Feinde aber alle drei verbunden blei⸗ 
ben follen. Lothar behielt mit der Kaiſerwuͤrde Italien und 
alle Länder zwifchen dem Rhein und der Schelde bis an bie 
Nordfee, und vom Urfprunge der Maas bis zum Einfluffe der 
Saone in die Rhone, dann längs diefer bis an das mittel 
ländifche Meer. Karl, der Kahle genannt, erhielt, was von 
jener Linie weftlich lag, ganz Neuſtrien, Aquitanien und bie 
fpanifche Marl; Ludwig aber alle teutfche Länder dieſſeit des 
Rheins nebft den Marken, fo weit fie den Franken gehorchten, 
und dazu, wegen bes Weinbaued und Hanbeld, drei Rhein 
flädte, Speier, Worms und Mainz mit ihrem Bezirk:). 
Bon biefem Bertrage zu Verdun hat man gemeiniglid 
den Anfang des teutfchen Reichs hergefchrieben. Es iſt Et⸗ 
was, aber nicht das, was man eigentlich will. Zeutfchland 
wurde allerdings als befondered Königreich anerkannt, wie es 
fhon die bisherigen Verträge eingeleitet hatten; aber es war 
immer noch ein fraͤnkiſches, zum karolingiſchen Haufe gebört- 
ges Reich, ed war. von ben beiden andern Reichen nur fo 
lange unabhängig, ald Ludwigs Linie befland, und konnte, 
wie e8 wirklich gefchah, mit jenen wieder zufammenfallen und 
neu getheilt werben. Zudem hat man überfehen, daß bie teut⸗ 


1) Zu den fon emgeführten Quellen ehoͤrt bier auch Sigebert. 
Gembl. ad a. 
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ſchen Laͤnder dieſſeit des Rheins vertragemaͤßig als ein Gan⸗ 
zes erkannt worden. Ludwig hieß der Teutſche, weil man 
eben bei dem Buͤndniſſe vor Straßburg bemerkt hatte, daß 
die Weſt⸗Franken in ihrer Sprache indeſſen merklich von den 
Dſt⸗FJranken abgewichen waren. Seitdem wird auch in den 
Geſchichten der Name der Teutſchen, als eines Geſammt⸗ 
volkes, haͤufiger gehoͤrt. 

Die drei Bruͤder erneuerten ihre gegenſeitigen Berfpre: 844 
chungen noch einmal’ zu Dietenhofen (Teutſchhof) und zwei: 847 
mal zu Maröna (Merſen bei Maftricht), weil die Gefahren 851 
von dem benachbarten Völkern eben fo oft an brüberliche Eins 
teacht erinnerten. . Defjen ungeachtet ließ fi) Ludwig der 
Teutſche von ben ‚unzufriedenen Aquitanien vexleiten, biefe 

Drosinz feinem Bruder Karl zu entreiffen, bis er fab, daß 858 | 
er fich dort nicht behaupten konnte. Zu einem endlichen Fries 
den Fam es erft nach Lothard Zobe, als deſſen Sohn Los 
thar. II. mit Ludwig und Karl in einer allgemeinen Reichs 
‚serfammlung zu Goblenz zufammenlam. Hier wurbe Am 860 
neſtie für, alles Geſchehene, Feſthaltung der bisherigen Ver⸗ 
traͤge und Geſetze, ſowie der ſtaͤndiſchen Rechte feierlich gelobt, 
und von allen anweſenden Reichsſtaͤnden, geiſtlichen und welt 
lichen, Gewaͤhrſchaft gelsiftet. 


2 Wiedererſtehen der National-Fuͤrſten, bei der Ge⸗ 

fahr "einer neuen Voͤlkerwanderung von Slaven und 

Normannen. Markgraven auf der Oſtgrenze. Herzoge 
in Thüringen und Sachſen. 


Urs Karls des Großen Reich unter feinen Enkeln zerfic, 
fanden ringsum auf ben Grenzen fremde, kriegeriſche Voͤller, 
fletö zum Vorruücken bereit: im Süden die Araber oder Sa⸗ 
zacenen, an ber mitterndchtlichen Grenze die kühnen Scandi⸗ 
napier, unter dem Namen Rormannin, gegen Morgen, von 
der Oſtſee bis zum adriatifchen Meere, unzählige Slaven⸗ 
Stämme, nur ungern bie Feſſeln tragend, welche Karl ihnen 
angelegt hatte. Nationen von ber verſchiedenſten Abkunft, 
Suͤd⸗ und Nord⸗Aſiaten, und ſcandinapiſche Germanen konn⸗ 
30 * 
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ten einander im Mittelpuncte des fränkifchen Reichs begegnen. 
Zeutfchland war auf zwei Seiten bedroht. Nach den. Thei⸗ 
Iungöverträgen follten zwar bie Earolingifchen Fürften einander 
gegen jeden feindlichen Angriff Hülfe leiften, ald ob das große 
Reich der Kranken noch ein Ganzes wäre. Aber unter ben 
häufigen innern Berwürfniffen diefer Zürften waren bie teut⸗ 
fchen Völker meift auf fich felbft, auf ihre eigene Kraft zu= 
ruͤckgewieſen; und biefe hat ſich denn auch ber frühern Ber: 
faffung gemäß aufs neue entwidel. ° 
Gegen die fünöftliden Slaven hielten Markgraven 
die Vorhut, und Baiern war der Hauptwaffenplas. So hatte 
ed Karl angeorbnet. Unter.Kaifer Ludwig fielen die adriati⸗ 
fhen Slaven über die Save in das Färnthifche Gebirg'). 
Marggrav Balderich, der über Zriaul und Kaͤrnthen gefebt 
war, vermochte für fich allein nicht MWiderftand zu leiſten; da 
ſaandte der Kaifer aus dem Innern ded Reichs drei Heere, 
.8%7 welche bis über die Save vorbrängen. Nach diefem Tamen 
839 bulgarifche Horden an der Donau herauf, ebenfalls bis in 
das Färnthner Land. Balderich, ber Marggrav, warb in ber 
Grenzvertheidigung ſaͤumig gefunden, daher entfeßte ihn Lud⸗ 
wig der Zeutfche und vertheilte Die Marken auf folgende Weife. 
Kaͤrnthen gab er dem Franken Helmmin; das Land zwi- 
fhen der Drave und Save dem Graven Salacho; Friaul 
und Ifirien dem Graven Eberhard, und die liburnis 
fhen Gauen dem Graven Bruno. Die Oftmarf, von der 
Ens bis zur Leitha, verwaltete Markgrav Ratbold. Pris 
wina, ein mährifcher Fürft, mit feinem. Sohne Hezil, von 
bem Fürften Moymar vertrieben, trat mit Ratbold in Freund: 
fhaft und nahm das Chriftenthum an; König Ludwig gab 
bis ihm und ben Seinigen bie veröbeten Dravethäler zur Bes 
843 wohnung. 
Die Mark gegen die Chrowaten in Böhmen fchüßte 
Herzog Ernſt; die forbifhe Mark verwaltete Zhaculf (Thra⸗ 
colf), über den Nordgau war Marggrav Rubold. So lange 


1) Unter den Neuern ift hier zu vergleichen Zſchokke, baierifche 
Geſch. I. Von den Annalen find für diefen Abfchnitt die ausfährlichften 
Annal. Bertin, et Fuldens. bei den angeführten Jahren. 
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König Ludwig mit feinen Brüdern in Zwiſt war, vereinigte 
der Mährenfürft Moymar feine Waffen mit Wiztrach, dem . 
Fuͤrſten der Chrowaten, gegen bie teutichen Länder. Im beit 
ten Jahre nach dem verbuner Vertrage fchlug König Ludwig 846 
bie mährifchen Völker, und Tebte an Moymars Statt deffen 
Berwandten Raftiz zum Fürften ein. Da im Rüdwege fein 
Heer von den Chrowaten überfallen wurde, To befchloß er auch 
gegen dieſe einen großen Heerzug; Durch Uneinigkeit ber Fuͤh⸗ 
zer aber nahmen die Sachen einen fo uͤbeln Xusgang, daß 
alle flavifche Völker von den Mähren bis zu den Obotriten 
neuen Muth. fofften und insgefammt zu ben Waffen griffen. 
Von dem oben erwähnten Zuge nach Aquitanien. wurbe Luds 
wig zurhdgerufen, weil auch die Sorben aufflanden. ‚Im. 
achten Sabre nach der Niederlage von den Ehrowaten wurde 
über fie ein Sieg erfochten. Zwölf Jahre fpäter machten bie 
Sorben, in Derbindung mit den Böhmen, Siuslern und ans 869 
dern Wenden, einen fo zahlreichen Einfall bis Thuͤringen, daß. 
Ludwig mit drei Heeren gegen fie auszog. Mit jenen war 
auc Raftiz, der Maͤhrenfuͤrſt, uneingedenk, daß er.von Lud⸗ 
wig in bie Regierung eingefeßt worden... Er büßte durch gänz- 
liche Niederlage; feine feften Pläße, auf die er vertraute, wur: 
den von der fchwäbifchen und fraͤnkiſchen Heeresabtheilung er= 
obert. Das baterifche Heer fchlug den Zwentibold, einen 
andern mährifchen Fürften; die Sorben und ihre Verbündeten 
wurden von den Sachfen und Zhüringern aufgerieben. Die 
Letztern unternahmen drei Jahre nachher einen neuen Bug ge⸗ 872 
gen die Mähren, gingen aber dabei fo unorbentlich zu Werke, 
daß fie überfallen und zurüdgefchlagen und von ben Ihrigen 
felbft mit Schimpf empfangen wurden. Doch fandte bald 
barauf Zwentibold Friedensboten zu Koͤnig Ludwig nach Forch⸗ 
heim und verſprach einen jaͤhrlichen Tribut. Auch die Boͤh⸗ 
men blieben jetzt ruhig. 

In dieſen Kriegen erwarb der obengenannte Grav der 

ſorbiſchen Mark Thaculf das Anſehn und die Macht eines 

Herzogs in Thiringen. 

So oft die wendiſchen Voͤlker die Grenzen anfielen, ſo 
waren doch ihre Waffen bei weitem nicht ſo furchtbar, als die 
der Normannen. Sie wuͤrden wohl auch ihre Macht weiter 
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_ anögebehnt haben, wenn fie nur erſt dributfrei geweſen waͤren; 
aber von den Normannen war eine Überziehung des weſt⸗ 
lichen Feſtlandes zu beſorgen. Die nachherigen Daͤnen, Schwe⸗ 
ben, Norweger ſandten faſt von Jahr zu Jahr ſtaͤrkere Hor⸗ 
den aus, theils um die gegenuͤberliegenden Kuͤſten zu plim⸗ 
bdern, theils ihre zu eng gewordenen rauhen Wohnplaͤtze mit 
beſſern Ländern zu vertaufchen, nicht anders, wie die alten 
Kimben nnd Teutonen, nur daß fie, als geübte Seeleute, 
meiſt zu Schiffe famen. Bon diefem Zeitpuncde an nimmt 
bie Gefchichte Ber Teutſchen erſt nähere Kenntniß von ihren 
feandifchen Stammesverwandten, da die frühern Begebenhei⸗ 
ten meiſt jenfeit ihres Gebiets liegen. - 
Da nach Karl dem Großen für die Sicherheit der guͤſlen 
Wenig geſchah und ber innere Zwiſt Alles verſchlang, fo konn⸗ 
ten die Normannen ihre Streifglige faſt ungeſtraft wiederholen. 
Swei Jahre nach dem verbuner Vertrage liefen fie mit 120 
Schiffen in die Seine ein und verwüfleten Alle bis Paris, 
fo daß Karl der Kahle ihren Rüdzug mit 700 Pfund Silber 
erdaufen muffte Wo war die umbefiegbare Zapferkeit der 
Franken? Zur nämlihen Zeit landeten Andere an ber Elbe 
845 und verwuͤſteten Hamburg, wurden aber von ben Sadjfen 
zuruͤckgeſchlagen. Wieder Andere kamen an die friefifche und 
niederländifche Küfte und drangen am Rhein herauf bis Nuyß 
(Neuße). Die wenigen Handelöftäbte, welde im Norden 
Teutſchlands aufbluͤhten, wurden zerflört. Das wer der em 
pfindtichſte Schade. Die Lothringer muflsen Sich zu einem 
Dribut verfiehen. Endlich ergriffen die Briefen verzweifelte Ge 
. genwehre und nahmen ihnen bie Beute wieder ab. Wenn bie 
Sachſen noch in ihrer alten Freiheit geweien wären, fo moͤch⸗ 
ten fie wohl mit den Normannen gemeinfchaftliche Sache ge 
möcht haben, wie fie früher von ihnen Hülfe gegen Karl ben 
Großen hatten. Allein bie Umkehrung war bereits gefchehen; 
auch Lothar vergweifelter Verfuch, die Alleinhersfchaft auf 
Koſten ber ſchwerſten Eroberung ſeines Ahnherta zu erlangen, 
kam zu ſpaͤt. Koͤnig Ludwig gab den Sachſen einen Her⸗ 
zog in ber Perſon Ludolfs, welchen fein Vater Budwig als 
Graven eingeſetzt hatte. Vielleicht geſchah dieſe Erhebung 
ſchon, als König Lubwig die von Lothar aufgereigten Stellinge 
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zur Strafe zog '); auf jeben Hall aber wegen des Kriegs ge⸗ 
gen die Rormannen, worin Ludolf durch Zapferfeit und Klug⸗ 
beit fi) hervorgethan. 
Nachdem Lubwigd Vorfahren die teutſchen Völker ihrer 
natürlichen Häupter beraubt, und die Herzoge in Die Reihe » 


der Graven geftellt oder Zänigliche Beamte und Befehlöhaber 


aus ihnen gemacht hatten, muflte er unter den fchiveren und 
langwierigen Grenzkriegen felbft Die Band dazu bieten, daß bie 
zuletzt unterworfenen Völker zuerſt wieder einheimiſche Fuͤrſten 
erhielten. Auf der ganzen Oſtgrenze ſtanden maͤchtige Mark⸗ 
graven. In Sachſen und Thuͤringen ſtanden wieder Herzoge 
an der Spitze ihres Volks. 


3. Fortſetzung. Bei der Abnahme des karolingiſchen 
Stammes, unter oͤfteren Angriffen der Normannen und 
Slaven, zuletzt auch der Ungern, erneuern die Reichs⸗ 
ſtaͤnde das Wahlrecht. Vertrag zu Merſen. Theilung 
der Soͤhne Ludwigs des Teutſchen. Wiedervereinigung 
Teutſchlands und des ganzen fraͤnkiſchen Reichs unter 
Karl dem Dicken. Deffen ungeachtet fehlechte Werthei- 
digung gegen die Normannen. Arnulf, zum Könige 
gewählt, befiegt die Normannen. und ruft die Ungern 
gegen die Mähren zu Huͤlfe; wirb Kaifer. Das Her: 
zogthum Baiern. Ludwig das Kind, der lebte 
teutfche SKarolinger. | 
Das Königreich Ludwigs des Teutſchen erhielt noch betraͤcht⸗ 
lichen Zuwachs, als bie Söhne feines Alteften Bruders Lothar 
in Turzer Zeit nach einander abgingen ?). Diefe hatten ihr 
väterliched Reich auch in drei Theile getheilt, und ber ältefle, 855 


kudwig II., hatte die Kaiferwirde mit Italien behalten. Zus 
folge der Verträge hätten die Lande der beiben jüngern Beh: 


1) Es wurden 142 enthauptet, 14 gehängt, kun, Bert. et Fuld. 
“ ad.a, 842, Möfer, I, 394. Heinrich, I, 512. hat dies Äbergangen. 
2) Zortlaufende Quellen: Annal, Bertin. Metens, Fuld. Regino., 


— 
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863 der, Karl und ‚Lothar II. da fie vor ihm ſtarben, an ihm zu 
869 rüdfallen follen. . Da er aber gerade bei des Letztern Tod mit 
den Saracenen im untern Italien befchäftigt war, fo griff der 
-Oheim, Karl der Kable, zu und nahm Lothard ſaͤmmtliche 
- Lande in Befig, indem er fich zu Meb zum Könige von Lo⸗ 
thringen kroͤnen ließ. Ludwig der Zeutfche, ald der ditere 
Oheim, that Einſprache und noͤthigte Karl ihm die Haͤlfte 
Zug. abzutreten. Durch einen Theilungsvertrag zu Merſen an der 
Maas wurde Lothringen in zwei: ziemlich gleiche Theile getheilt, 
hauptfächlich nad) dem Laufe der Maas. Den weftlichen Theil 
behielt Karl; der öftliche, mit den Städten Bafel, Straßburg, 
Met, Coͤlln, Trier, Aachen, Utrecht Fam zu Lubwigs bes 
Teutſchen Reich 1). Diefen Vertrag zu Merfen durfte 
man eher ald den verbuner Vertrag ald Anfang bed teutfchen 
Reichs betrachten, da durch denfelben erſt die teutfchen Lande 
des linken Rheinuferd größtentheild dazugekommen find. Übris 
gens gelangte Ludwig der Teutfche erſt zu ihrem Befitze, als 
‚ einige Jahre darauf Kaifer Ludwig II, wie feine jünger 

‚875 Brüder, ohne männliche Erben abging. 
.» Nach diefem Zode machte Ludwig der Zeutfche, als ber 
ältere Überlebende Oheim, auch an bie Kaiferwürde Anfprud, 
und fehidte feinen Sohn Karlmann mit einem flarken Heere 
über die Alpen. : Allein Karl der Kahle Fam ihm auch hie 
wieder zuvor; er täufchte Karlmann mit leeren Verſprechun⸗ 
gen, und erhielt indeffen Durch große Gefchenke an den Papfl 
875 und die Römer bie feierliche Krönung. Auch den Pandestheil 
Ludwigs II. behielt Karl allein. So übermüthig war er jest, 
876 daß er feinem Bruber fagen ließ: er wolle ein fo mächtiges 
Heer zufammenbringen, deflen Pferde den Rhein andfaufen 
folten, daß er trodnen Fußes hinüber gehen koͤnnte, um fein 
Land zu einer Wüfle zu machen! (Mer erkennt nicht ſchon 
bier die Sprache Ludwigs XIV.?) Aber Ludwig der Teut⸗ 
ſche ließ ſich nicht fchreden. Als Karl -feine ernſtlichen Rüs 
fiungen fah, begehrte er zu unterhanbeln. Während diefer Ge 
fchäfte aber ftarb Ludwig der Teutfche- zu Sranffurt und hin 

28. pe terließ bie Fortfegung feinen Söhnen. 


1) Baluz.1.c T.U.p. 41. 


— 
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Diele hatten zu Lebzeiten ihres Vaters baffelbe Zerwuͤrf⸗ 
niß angefangen, dad wir unter Ludwig dem. Frommen gefehen. 
Es waren ihrer drei, Karlmann, Ludwig und Karl, und 
fie brachten ihrem Vater Alles ein, was diefer vormald gegen 
den feinigen begangen, Schon frühzeitig verlangten fie auch 
eine Xheilung der Lande, und ber barüber entflandene Hause, 
zwift war die Haupturfache, warum Ludwig der Zeutfche in 
den übrigen Angelegenheiten fich felten mit Nachdrud zeigen 
Tonnte. Karmann, der Crfigeborne, ging den andern auch 
in dem Streben nad) unabhängiger Herrfchaft voran. Er - 
machte fich einen Anhang und nahm Kärnthen mit den pans 
nonifchen. Grenzländern in Beſitz. Der Vater zwang ihn zur 
Ruͤckkehr und Abbitte und verzieh ihm; aber nach Jahresfriſt 
war er wieder in Kärnthen und blieb, bis ihn der Vater ber 
flätigte. Der zweite Sohn Ludwig machte ſich. dann eben fo 
bei den Sachſen und Thuͤringern Anhang,‘ und tent fogar mit 
dem Mährenfinften Raftiz in Buͤndniß. Der Vater entwaffr 
nete ihn gleichfalld und beftrafte ‚feine Anhänger. Aber vie 
verbündeten flavifchen Völker benußten die Umftände für ihre 
Befreiung. Es war zur nämlichen Zeit, da Karl der Kable 869 
Lothringen an fich reiffen wollte. . Mit Raftiz hielt der mäch 
tige Iwentibold, auch ein mährifcher Fürft, und Gundachar, 
welchen Karlmann von ber Verwaltung Kärnthend verdrungen 
batte. Ludwig der Zeutfche Fam in Noth; ee war Frank, und 
ſandte feine drei Söhne mit drei Heeren an bie Grenzen. 
Karlmann fehlug den ungetreuen Gundachar und 309 gegen 
Zwentibold. Diefer bot verftelter Weife Frieden und lieferte 
den gegen ihn eben fo verrätherifch. gefinnten Raſtiz aus; er. 
wuffte fogar den König zu bereden, daß er ihn zur Unterwer⸗ 
fung des ganzen Mährenlandes mit einem Heere begleitete. 
Da machte er einen argliftigen Überfal. Auch ein ‚zweites 
Heer, mit welchem Karmann dieſe Schmach rächen wollte, | 
kam nicht beffer zurid. Als Zwentibold jedoch fah, daß er 
mit dem Allen Nicht erlange, fandte er Briebenöboten und 
verfprach Tribut zu geben, worauf er wieder in die Regierung 874 
eingeſetzt wurbe. | | 

Unter diefen Unruhen hielt Lubwig ber Teutſche einen Tag 
‚zu Sorchheim, um bie Theilung mit feinen Söhnen zu ordnen. 
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Nun Fam. der Streit mit Karl bem Kahlen um die Kaiſer⸗ 
würde und Ludwigs II. Sandestheil. Karl fland noch gerk- 
ftet, ald er Ludwigs des Teutſchen Tod vernahm, und wollte 
aun ſogleich nicht nur ganz Lothringen, fonbern auch bie drei 
Rheinfläpte wieder zurücknehmen, welche fein Bruder alö be 
fordere Zugabe im verduner Vertrage erhalten hatte. Allein 
die drei Söhne blieben einig, und Ludwig der Jüngere, dem 
fein Vater die Rheinlande zugebacht hatte, zog ein ſtarkes Heer 
bei Andernach zufammen. Karl wollte ihn nach feiner Gewohn⸗ 


‚DOctbe. heit mit leeren Verſprechungen täwfchen; ex aber ging ihm 
876 raſch entgegen, ſchlug fein Heer und machte große Beute. 


Nov. 


MNachdem fie dad Reich ihres Vaters in feiner ganzen 
Ausdehnung behauptet hatten, machten Die drei Brüder eine 
friedliche Theilung auf einer Zufammenfunft zu Saalfeld im 
Eichſtaͤdtiſchen. Karlmann, der ältefte, behielt, was er groͤß⸗ 
tentheils ſchon hatte: Baiern, Kärnthen, bie Oſtmark, Mäb- 
ren und Böhmen. Ludwig ber Sungere nahm Oſt⸗Franken, 
Thüringen, Sachſen, Sriesland und die Hälfte von Lothrin⸗ 
gen. Karl, mit dem Zunamen ber Dide, erhielt ganz Ale 


mannien, nebſt einigen Stäbten im obern Lothringen. Das 


war nun endlich eine Theilung nad) Bölfergrenzen, ohne 
wie bisher. die Laͤnder bloß durch Linien ber Länge nad) zu 
durchfchneiden; die drei Brüber verfprachen einanber in einem 
teutfch abgefafften Eide gegenfeitige Treue und Huͤlfe. Doch 


- war ed eine neue Theilung, woburch ein Deittheil des großen 
Frankenreichs wieder in drei Theile ging. Wenn Lothard L 
‚drei Söhne am Leben geblieben wären oder männliche Exben 


binterlaffen hätten, welche Zerfplitterung wuͤrde in Eurzer Zeit 
entftanden fein! Karlmann fing bereit au wieber zu theilen, 
indem er feinem natürlihen Sohn Arnulf bad Hetzogthum 
Kaͤrnthen abtrat. Bei ben biöherigen Iheilungen hatte man 
noch nicht einig werben können, ob Söhne oder Vatersbruͤder 
das nächfle Erbfolgerecht hätten. Diefer Fall trat wieber ein, 


Maͤrz als Karlmann von einer Heerfahrt Über die Alpen Trank 
. 880 zuruͤckkam und ſtarb. Seine Getreuen fuͤrchteten, ber Tühne 


und firenge Arnulf möchte ihm folgen. Daher beriefen fie 
Karlmanns Bruder, Ludwig den Jüngern, um ihm bas Land 
zu übergeben. Zu Regensburg empfing er die Huldigung, 





Wiedervereinigung unter Karl dem Diden. 45 


und Arnulf beiielt Kärnten. So kam man auf Karls bes 
Soßen Beſtimmung zuruͤck, welche für diefen Fall den Reichs⸗ 
fländen das Wahlrecht gab: Durch Karlmanns Tod kamen 
nun bereit zwei heile bed teutichen Koͤnigreichs wieder zu⸗ | 
fammen, und da auch Ludwig nach 16 Monatep ohne Erben 20. Jan. 
mit Tode abging '), To fiel das Gange Karl dem Dicken zu, 882 
mit Ausnahme von Kärnthen. Es war alfo eine recht, gün- 
flige Fuͤgung, daß, wie bie Karolinger an Herrſchertugenden 
abnahmen, auch ihre Linien durch Sterbefälle. wieber zufgm- 
menfielen. Zwei Iahre wor dDiefer Wiedervereinigung ber teut⸗ 
ſchen Lande hatte Karl der Dicke auch die Kaiſerwuͤrde erlangt, 
da in Karls des Kahlen Linie Keiner gefunden wurde, der ſi ie 
hätte behaupten koͤnnen. 

Die teutſchen Völker waren froh, unter Einem Oben 
haupte verbunden zu fein, da die Slaven und Normans 
nen neue, größere Beforgniffe erregten. Don den Lebtern 
hatten die Sachſen eine fehwere Niederlage erlitten; nächfidem 
wurden die Niederlande verheert, das Schloß zu Aachen aus: 881 
geranbt, Die Städte Coͤlln, Bonn, Zrier in Aſche gelegt. Der 
erſte Reicydtag zu Worms, da Karl der Dide von allen Teut⸗ 
ſchen als König erkannt wurde, befchloß daher ein fchleuniges 882 
Aufgebot. Es Tam ein gewaltiged Heer aus Alcmannien, 
Baiern, Oft: Franken, Thüringen, Sachſen und Friesland zu⸗ 
ſammen und belagerte die Normannen in ihren Verſchanzun⸗ 
gen an der Maas. Nach zwölf Tagen wurde ſchon die Über⸗ 
gabe erwartet. Aber Karl ließ fich durch treulofe Nathgeber 
bewegen mit dem Normannenfürften Gottfried einen fchimpf- 
lichen Frieden zu ſchlieſſen. Er bezahlte ihm 2080 Pfund Sils 

ber und Gptd,. und gab ihm einer Theil von Friesland zu 
Lehen, wogegen Gottfried verſprach die Taufe zu nehmen und 
das Reich der. Franken in Ruhe zu laſſen. Die teutſchen 
Schaaren gingen mit Unwillen aus einander. 

Karl hatte den Frieden wahrfcheinlich befchleunigt, um 

neuen Bewegungen auf der flavifchen Grenze und in Italien 
zu begegnen. Der Mährenfinft Zwentibold war mit großer 
Verheerung wieder in bie Oſtmark eingefallen. Dev Papfibe 


1 ) Ein Sohn von ihm fiel zu Regensburg durch ein Fenſter zu todt. 


N 
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gehrte Huͤlfe gegen den Herzog Guido von Spoleto, der zu⸗ 
erſt mit dem griechiſchen Hof, dann mit den Saracenen im 
untern Italien in Verbindung trat. Auf beiden Seiten hatte 
883 Karl mit gewaffneter Macht die Ruhe wieder herzuſtellen 
Zwentibold und Guido wurden aufs neue in Lehenpflicht ge⸗ 
nommen. Der Friede mit dem Letztern wurde ebenfalls uͤber⸗ 
eilt, weil Karl durch den erledigten Thron von Frankreich zu⸗ 
884 ruckgerufen wurde. Da der einzige Erbe, Karl, mit dem Bei⸗ 
namen der Einfältige, Ludwigs des Stammlers Sohn, noch 
ein fünfjähriges Kind war, und bad Land eben jest noch 
 fehredlicher von den Normannen heimgefucht wurde, als Zeutfch 
land, fo übertrug die Wahl der Reichsftände Karl dem Diden 
884 auch diefe Krone. Hatte man noch vor Kurzem befürchtet 
Durch fortwährende Theilungen Alles in Bleine Staatentrümmer 
aufgelöft zu fehen, fo fiel nun unvermuthet dad ganze Reich 
Karls des Großen nad) 70 Jahren zufammen auf feinen Urs 
enkel, mit Ausnahme der fpanifchen Mark, des neuentflandenen 
burgundifchen Reichs dieſſeit des Jura und des Herzogthums 
Kärnthen. Karl der Dide hatte früher eine günflige Mei: 
nung von feiner Tapferkeit und Gerechtigkeitöliebe erweckt; es 
ſchien Alles wieder größer zu werben. Aber jemehr feine Herz 
fchaft fich erweiterte, befto mehr Fam feine geiflige und für 
perlihe Schwäche an ben Tag. 
Waͤhrend die Normannen Franfreich verheerten, foberte 
885 Herzog Gottfried auch weitere Abtretung von Rheinflädten. 
Dies that er im geheimen Verftänpniß mit Grav Hugo, ei 
nem natürlichen Sohne Lothars IL,. der auf diefem Wege das 
päterliche Land an fich zu bringen hoffte. Was that der Kais 
fer auf diefe dreifte und bundesbrüchige Anfoderung? Statt. 
den Heerbann zu fammeln und die Normannen aus Friesland 
zu verjagen, fandte er Botfchafter, welche den Herzog Gott⸗ 
fried unter vorgeblichen Friedensverhandlungen zu fich foberten 
und — ermordeten. Eben fo wurde fein Schwager Grav 
Hugo an ben Eaiferlichen Hof gelockt, gefangen gelegt und ge⸗ 
blendet. Diefe feige Hinterlift brachte die Normanmen fo auf, 
daß fie mit neuer Wuth in Lothringen und Frankreich einfie 
886 len. Zwei Heere, welche Karl jegt dem tapfern Graven Odo 
von Parid zu Hülfe fandte, Fonnten die Stabt nicht befreien. 
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Endlich kam er ſelbſt und legte ſich mit ſeiner ganzen Macht 
auf Montmartre. Allein die Normannen ſetzten die Belage⸗ 
rung ber Stadt fo unerſchrocken fort, daß er Fein anderes 
Mittel mehr muffte, ald ihren Abzug wieber mit einer Summe 
von 700 Pfund Silber zu erfaufen. Bis zur Bezahlung aber 
ließ er fie im Lande der Burgunder Winterquartiere nehmen, 
weil biefe feine Herrſchaft nicht anerkannten. 

Das Opfer diefer durch Kränklichkeit vermehrten Schwäche 
ward Karl felbfl. Der Erzbifchof Luitward von Verceli hatte 
bisher eigentlich unter feinem Namen die Regierung geführt. 
Bon den Feinden diefes Mannes ließ fich Karl überreden, ihn 
wegen angefchuldigten ftrafbaren Umganges mit feiner Gemah⸗ 
lin zu verfloßen und biefe felbit öffentlich anzuflagen. - Sie 
berief fich vergeblich auf das Gottesurtheil und muſſte den 
Schleier nehmen. Der Erzkanzler aber foderte ben Herzog 
Arnulf von Kaͤrnthen auf, fich des Neiches zu bemächtigen, 
damit nicht Karl feinen natürlichen Sohn Bernhard mit Bei⸗ 
fiand des neuen Erzkanzlers, Erzbifchof Kiutbert von Mainz, 

: zum Nachfolger ernenne. | 

Der kuͤhne, unternehmende Arnulf ließ fi nicht lange 
bitten. Die Unzufriedenheit der Voͤlker kam ihm entgegen. 

Es wurde ein Reichstag nach Trebur berufen. Karl der Dide, 
Frank und blödfinnig, fah fich fehon unterwegs von den meis 
ſten Bifchöfen und Herren verlaffen. Die Alemannen,. bei 
welchen er gewöhnlich verweilte, trennten fi) ungern. Die 
Dfl-Franten, Thüringer und Sachfen ‘aber traten förmlich von 
ihm ab und beriefen Herzog Amulf. Er kam mit einem flatt- - 
lichen Heere von Baiern und Slaven und wurde mit Freuden 
aufgenommen. Wie die Baiern ſchon nach Karlmanns Tode fei- 897 
nen Bruder Ludwig gewählt und Arnulf auögefchloffen hatten, 
fo übten nun die ſaͤmmtlichen teutfchen Völker diefes Necht zu 
Sunften Arnulf. Sie hielten fi) dur) den Drang der Um: . 
ftände berechtigt, da Karl der Dicke an Geift und Körper un⸗ 
fähig gefunden wurde. Doch blieben fie noch immer bei dem 
Parolingifchen Stamme. Arnulf war zwar, nach der gemeis 
nen Meinung, aus Feiner rechtmäßigen Che Karlmanns mit 
Luitswinde ctzeugt, aber nach den fraͤnkiſchen Geſeten u und 


— 
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nach mehreren Vorgängen unter "den Merwingern war bas 


kein Hinderniß ber. Thronfolge. 


In der That war Arnulf der Finft, deſſen bie verlaffes 
nen Bölker bedurften. Teutſchland erhielt Sicherheit und Rube, 
aber Frankreich und Italien zerfielen in Parteiungen. Die 
Weſt⸗Franken wählten jest auch, well fie flatt des unmuͤndi⸗ 
gen Ludwigs einen tapfern Heerführer gegen die Normannen 
nöthig hatten 1). Aber fie verlieffen eine Zeit lang den Faros 


Yingifchen Stamm. Der tapfere Gran Odo von Paris wurde 


König. In Italien waren zwei Herzoge mächtig, Berengar 
in Friaul und Guido in Spoleto; Beide zählten fich von muͤt⸗ 
terlicher Seite zum Farolingifchen Haufe; jener wollte Italien, 
diefer Frankreich in Befig nehmen; und ließ fich zu Rom kroͤ⸗ 
nen. Da aber die Wefl-Franfen bereitö gewählt hatten, fo 


änderte er feinen Plan und kaͤmpfte mit Berengar um Stalien ?). 


ı Arnulf bielt fih berufen diefen Parteiungen ein Ende 


888 zu machen. Er z0g über die Alpen und nöthigte Guido zum 
Lehenseid; ebenfo berief er Odo nah Worms und ließ ihn 


Treue fchwören. Die Krone von Frankreich wurde ihm ans 
geboten: er wollte fie nicht. Herzog Rubolf, der im transju⸗ 


raniſchen Burgundien fid) unabhangig gemacht hatte, und num 


auch nach den lotharingifchen Landen trachtete, wurde, wie 
Odo, durch ein Kriegäheer gefchredt, daß er nach Regensburg 
fam und ſich zum Ziele legte. Im eisjuranifchen Burgunbien 
hatte Bofo einen minderjährigen Sohn Ludwig hinterlaffen; 


890 für diefen- erfchien feine Mutter Irmengarb bei Arnulf zu Forch⸗ 
. beim. . Rudolf und Ludwig behielten mit Arnulfs Befldtigung 


den Königötitel. Noch einmal fehlen das große Frankenreich 
vermittelft der Lehensherrfchaft vereinigt. Frankreich, Stalien, 
beide Burgundien wurden. al3 Bafallenflaaten des teutfchen 
Königreichs betrachtet. Nur in Abficht der Kaiſerwuͤrde konnte 


Arnulf noch Feinen entfcheidenden Schritt thun, da er immer _ 


im Felde befchäftigt war, um Zeutfchlands Grenzen im Rorben 
und Often zu fihern. Im vierten Sahre nach feiner Erwaͤh⸗ 


1) Chron. de gestis Normann. ad a. 838. 


2) 3u den bisher angeführten Quellen kommt nun Luitprand. 
Hist. sui temp. Lib. I. 


4 
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lung kamen die Normannen wieder mit einer furchtbaren Macht 
bis Lothringen, wo ſie, nach ihrer Gewohnheit, eine feſte Stel⸗ 
‚Jung an der Maas nahmen. Das erſte Heer, das Arnulf ge⸗ 
gen. fie fandte, ward von ihnen umgangen und am Fluſſe Geul 
mit ſolchem Ungeflüm überfallen, daß es theils aufgerieben, 
theils in die Flucht gejagt wurde. Nun kam Arnulf felbft mit 
einem oſtfraͤnkiſchen Heere, fand fie aber an der Dyle bei Loͤ⸗ 
wen fo verfchanzt, daß fie ſchwer anzugreifen waren, weil fie 
vor fi) Moräfte und hinter fi) den Fluß hatten. Verſchanzte 


N 


Lager findet man auch bei den Zeutfchen fchon zur Zeit der 


sömifchen Kriege, befonderd wo Wald und Gebirg hierzu guͤn⸗ 
ſtig waren '). Allein die Normanmen feheinen auch in flachen 
Gegenden die Felbbefefigungstunft wohl verflanden zu haben, 
fowie fie es jest in der Schifffahrt den Sachſen zuvorthaten. 


Diejenigen, welche ſich damals verfchanzt hatten, wurden für. 


die tapferften unter allen Stämmen der Normannen gehalten, 
von welchen man nie gehört, daß fie in einem feſten Lager 


waren angegriffen oder überwunden worden. Armulf Stärke, 


beftand in Reiterei. Da dieſe weder zum Angriff der Schan⸗ 


zen, noch anf dem weichen Boden überhaupt gebraucht werden - 


Eonnte, fo fchlugen die Normannen ein lautes Gelächter auf 
und erinnerten an bie Niederlage beim Fluſſe Geul. Jetzt flieg 


er ab und befahl der ganzen Schaar zu Zuß zu fechten. Da 
er felbft die Fahne ergriff, fo wurde das Lager mit folchem 26. Jun. 
Ungeſtuͤm angegriffen, daß die Normannen theild niebergehauen, 891 


theild in den Fluß gefprengt wurden. Ihre beiden "Fürften 


- Siegfried und Gottfried fielen, und 16 Fahnen- wurden erbeus 


tet. Seitdem ift es bei der teutfchen Ritterfchaft Sitte, in 
zweifelhaften Fällen zu Fuß zu flreiten. 
So fehr Arnulfs Ruhm durch dieſen Sieg erhoͤht wurde, 


—N 


+ 


fo famen doch fhon im folgenden Sahre neue Horden von den 892 


Normannen, welche ihre Streifereien bi8 Bonn trieben, dann 
aber mit der Beute wieder von felbft abzogen. Arnulf. Fonnte 
ihnen nicht wehren, ba er bereits in einen größern Krieg an 
der Oftgrenze verwidelt war, wo er früher ſeine Tapferkeit 


1) Heerſtall heiſſen ſolche Lager bei den Franken und kommen in 
verſchiedenen Gegenden vor. 
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beſſer erprobte, als jetzt feine Staatsklugheit. Um den Maͤh⸗ 
renfuͤrſten Zwentibold, der fich fruͤher ſchon als einen unruhi⸗ 
gen und unternehmenden Nachbar gezeigt hatte, zum Freunde 
890 zu machen, hatte ihm Arnulf das erledigte Herzogthum Boͤh⸗ 
men zu Lehen gegeben und ihn zum Pathen ſeines Sohnes, 
den er nach ihm nannte, gewaͤhlt. Aber Zwentibold fand in 
der Vermehrung ſeiner Macht nur neuen Reiz, das Reich der 
Maͤhren groß und frei zu machen. Nach dem Untergange der 
Avaren hatte fich diefes Reich Über die andern Slavenflänme 
ausgebreitet, von der Morawa an’ (wovon es ben Namen 
bat) bis Gran in Pannonien (jet Ungern). Groß: Mähren 
ift die gewöhnliche Benennung. Seit Imentibold zum Chriften- 
thume übergetreten war, führte er menfchlichere Sitten und 
Gefege unter feinem Volke ein; feine Hauptfladt war Welch 
rade (unweit Hrabifch); gegen die Teutfchen aber behielt er 
unverföhnlichen Haß. Je freundlicher Arnulf ihm entgegen» 
fam, deſto Fälter z0g er fich zurüdz; er war troßig gegen bie 
Geſandten und verweigerte zuletzt fie zu fehen. 

Nun befchloß Arnulf die Demüthigung des flolzen Bas 
fallen. Während er ein Heer aus Alemannien, Franken und 
Baiern zuſammenzog, kam er auf den Gedanken, die fremden 
Voͤlker im Ruͤcken der Maͤhren gegen ſie aufzuregen. Zuerſt 

“gewann er den ſlaviſchen Fuͤrſten Brazlaw an der Sawe und 
die Bulgarenz dann richtete er feinen Blid auf ein neues an 
der Donau heraufgezogenes Volk, die Magyaren oder Un: 
gern. Einige haben diefe Stämme ald Nachfommen der Huns 
nen, Hungaren, angefehn; fie gehören aber zum finnifchen 
Bölferftamme, kamen vom Ural her und wurden burch ihre 
Nachbarn, die Petfcheneger, immer vorwärts getrieben. Wo 

das erfte Reich der Gothen ausgebreitet war (in ber jetzigen 
Moldau und Wallachei), hatte das Land eine Zeit lang von 
ihnen den Namen Groß-Hungarien. Auch dort von ben Pets 
ſchenegern gebrängt, zogen fie in fieben Stämmen unter ihrem 
Chan Arpad an der Donau herauf, gleichzeitig mit den Bul⸗ 
garen, und wie dieſe mit dem griechifchen Kaifer in Krieg. 

Dieſes kuͤhne, krieggeuͤbte Volk, in feiner eigenen Sprache 
Magyaren (Mapdfcharen) genannt, rief Amulf unbebachtfam 

892 zu Hülfe gegen das mährifche Reich. Er felbft fiel zweimal 


N 
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in dieſe Ränder ein, vermochte aber Nichts als Verwuͤſtung; 893 
denn Iwentibold wuſſte durch klugen Hinterhalt die Teutſchen 
im Vordringen wie im Ruͤckzug uͤberall zu hindern. Das 
Übrige vollendeten die Ungarn. Nachdem Alles berwüftet war, 
bat Iwentibold um Frieden und gab Arnulf feinen eigenen 
Sohn zum Geifel. Bald nach diefer Demäthigung ging er ins 
Kloſter, wo er endigte. Die Boͤhmen waͤhlten wieder einen 894 
eigenen Fuͤrſten mit Arnulfs Genehmigung; in Mähren folg⸗ 
ten Zwentibolds zwei Söhne, Moymar und Iwentibold IL, 
waren aber fo umeinig, daß die Ungern bald darauf ohne gro⸗ 
gen Widerſtand das ganze Land von Gran bis an die Morawa 
einnahmen und alfo dem mährifchen Reiche ein Ende machten. 
Arnulf Plan war im Grunde derfelbe, den fchon bie 
Römer und noch kürzlich Karl der Große befolgt hatten; aber 
Die Zeitgenoffen haben ihn hart angeklagt, daß er, um einen 
einzigen Mann zu bemüthigen, die wilden Magyaren herges 
rufen und ihnen den Weg nad) Zeutfchland gezeigt habe. Ins 
defien hat er bloß befchleunigt, was ohnehin geſchehen ſein 
wuͤrde. | 
Nach diefem Kriege: befchloß- Yraulf fein Haus und das 
Meich zu erheben. Cr hatte zwei natürliche Söhne, Zwenti⸗ 
bold und Ratold. Da er die Fürflen nicht bewegen Eonnte 
einem berfelben bei feinen Lebzeiten die Nachfolge zuzufichern, 
fo gab er dem erften, jedoch nach mühfamen Verhandlungen 
mit den Großen, Lothringen ald befondered Königreih. Ita 892 
lien hatte fich indeffen loögeriffen, Guido war zum Kaifer ges 895 
Prönt, und der Kampf mit Berengars Partei dauerte fort. Der 991 
burgundifche König Rudolf wollte von feinem Vertrage auch 
Nichts mehr willen. Um nun die Rechte feines Reiches zu 
behaupten, ging Arnulf mit einem Heere über die Alpen, konnte 993 
aber für das erſte Mal gegen Beide nicht viel ausrichten. 
Nach feinem Abzuge farb Guido, und es entftand neuer Krieg 
zwifchen feinem Sohne Lambert und Berengar.. Schon da⸗ 
mals fagte Luitprand von den Italienern: fie müfften zwei 
‚ Herren ‚haben, um einen durch den andern zu fchredien und 
eigentlich Feinem zu gehorchen. Arnulf, vom Papft Formofus 
zu Hülfe gerufen, nahm diesmal feinen Zug gerabewegs nach. 895 
Kom, wohin Guidos Wittwe mit ihrem Anbena⸗ ſich gewor⸗ 
pfiſter Geſchichte d. Teutſchen J. 
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fen hatte. : Während er die Stabt einſchloß, dieffen die Bel» | 
gertn Schmaͤhworte von ber Mauer hören. Darüber wurben 
Die Alemannen und Franken fo entrüflet, dab fie mit unaufs 
haltbarer Wuth: dad Thor fprengten, die Mauern erfliegen 
und alfo in wenig Stunden die Stadt in ihre Gewalt brad- 
ten; Der Papfi aber empfing Amulf als Kaifer und vollzog 
die Krönung | 
896 -- Nicht ganz 100 Jahre nach Karls des Großen Krönung 
- kam die Kaiferwürde noch einmal an einen Karolinger, jedoch 
nur auf Eurze Zeit. As Amulf wegen Krankheit zurüdges 
gangen wer, flanben bald wieder Die alten Parteien auf. Der 
newe Papſt Steyban VL verwarf Alles, was fein Vorgänger 
Sormofus gethan, ließ fogar deſſen Leichnam in die Tiber wer 
fen und erlannte Lambert, Guidos Sohn, ald Kaifer. Soviel 
hatte die Papfigewalt feit Karld des Gtoßen Zeit zugenom⸗ 
men. Ein halbes Jahrhundert blieb Italien der Schauplag 
wilder Parteiungen, bis die Zeutfchen wieber kamen. 
Arnulf hatte in feinen legten Jahren foviel in Teutſch⸗ 
and zu thun, baß er bie Frage in Abficht des Kaiſerthums 
auf. fich beruhen ließ. Nachdem er die Feinde im Norden und 
Oſten zuruͤckgewieſen hatte, entflanden Bewegungen unter ben 
-einheimifchen Fuͤrſten. Der Markgrav unter der Ens, Engil⸗ 
bicht, hatte geheime Anfchläge mit Hildegarde, Tochter des 
\ verfiorbenen Königs Ludwigs bed Süngern, welche früher buch 
ihe Anfehn bei den Baiern hauptfächlich zu Arnulfs Erhebung 
mitgewirkt hatte. Jetzt war fie gegen ihn, wahrfcheinlich ans 
beleidigtem Ehrgeiz. Arnulf, zu rechter Zeit von ihren Ans 
ſchlaͤgen unterrichtet, ſchickte fie in's Kloſter Chiemfee; bie 
Würde Engildichts gab er feinem Neffen Luitpold. Die Sor⸗ 
. ben, bie Mähren, die Böhmen fandten Botichafter an Arnulfs 
Hof. Die Letztern begehrten Hülfe gegen die Mähren. Da 
bald darauf Zwentibolds (obengebachte) zwei Söhne mit eins 
ander in Zwift gerieben, befahl Arnulf dem Markgraven 
kLuitpold, dem jimgern Bwentibold gegen Moymar beizuftehen. 
Denfelben Befehl erhielt Aribo, Markgrav ob der End. Aber 
biefer, durch feinen Sohn Iſanrich aufgereizt‘, fragte wenig 
mehr nach Arnulf, der ohnehin durch Krankheit geſchwaͤcht war. 
Amulf kam zu Schiffe. vor die Burg Mautern an ber Donan. 
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Iſanrich kam heraus und ergab ſich, entfloh aber bald wieber 
und ging zu den Mähren, wo ‚er Unterflügung. fand. Die 
Markgraven wurden eben fo maͤchtig, als bie Herzoge ber 
teutfchen Völker. 


Als Arnulf unter biefen Sefihäften ſtarb, kamen die Gro⸗ 899 
Ben des Reichs zu Forchheim zuſammen. Sie hatten zwar 
noͤch nicht lange zu Trebur Arnulfs jüngerm Sohne Ludwig 
von feiner rechtmäßigen Gemahlin Uda die Nachfolge zugeſagt; 897 
da er jest aber erſt ſechs Jahre alt war, fo Tam die Sache 
noch einmal zur Berathung, ob es nicht zu gewagt fei, bei 
der Lage des Reiche ein Kind auf den Thron zu feben. Al 
lein zwei von Arnulfs Vertrauten, Erzbiſchof Hatto von Mainz 
und Herzog Otto von Sachen, entſchieden durch ihr Anfehn 
- fr Ludwigy und der junge Fuͤrſt wurde mit Bufliminung Jon Jan. 
des Volks zum König erflärt. 


Das Wahlrecht der teutfchen Völker mar nun wiederholt 
Durch die That behauptet; doch wichen fie au jest noch nicht 
von dem Stamme ber Karolinger. Db jene dürften, aus 
Dankbarkeit gegen Arnulf den unmündigen Sohn einem Ans 
dern vorgezogen, oder aus Eigennug und Herrſchſucht ‚ba 
beantwortet fish in dem Erfolge von felbfl. Der Erzbifchof 
von Mainz erwarb bereitd feinem Stuhle die Leitung der teuts ' 
ſchen Koͤnigswahl, und fo lange Ludwig lebte, führte er mit : 
* Herzog Dtto in der That die ganze Regierung Doch findet. - 
man auch nicht, daß fie von den andern Fuͤrſten deshalb ans 
gefochten worden. 

Aldbald nach biefer Mahl bewiefen auch bie Stine von 
. Lothringen ihre Selbfländigkeit. Zwentibold ‚hatte ſchon zu 
Lebzeiten feines Vaters große Unzufriedenheit erregt, daß er 
Franken: mit einer Härte behandelte, bie ſich Slaven nicht häte 
ten gefallen laſſen. Herzog Reginar, fein einziger Rath, eben 
falls ven 'ihm:beleidigt, fing den Auffland..an und wollte das 
Land an Frankreich bringen. Bis hierher vermittelte Arnulf. 898° 
Nach feinem Zobe wollte Zwentibold den Erzbiſchof von Zrier 
mit Stodfchlägen zwingen Reginar in den Bann zu thun. 
Da fielen alle geiftlichen und weltlichen Herren von ihm ab 
und traten wäeber zutüd unter das tentfche Reich, indem fie 
Ä 31 * 
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900 dem König Lubwig huldigten. Zwentibold fiel in einem Tref⸗ 
fen an der Maas, 

“Sp waren nun alle teutfchen Völker auf beiden Seiten 
des Rheins, nach ihrem ausprüdlichen Willen, unter Einem 
Dperhaupte vereinigt. Ihre Fuͤrſten gewannen aber immer 
mehr Selbfimacht, theild durch die Unmuͤndigkeit des Königs, 
theils durch bie Landwehre gegen die Ungern. 

f Dieſe waren durch Arnulfs Namen in Furcht gehalten; 
89 da fie aber feinen Tod vernahmen, fandten fie Botfchafter, 
nicht um. Frieden zu unterhandeln, fondern die Lande auszu⸗ 

Eundfchaften. Wie fie ſchon durch Iſtrien in die lombardiſchen 
Ebenen Streifzüge gethan, fo brachen fie jet ünvermuthet 
durch die Oſtmark in Zeutfchland ein. Die bisherige Vor 
mauer, das Mährenreich, war durch Arnulfd eigene Schuld 
weggeräumt. Ungefähr 50 Meilen weit erfivedte ſich dieſe 
erſte Verheerung. Die Zeitgenoſſen geben eine ſchreckliche Be⸗ 
ſchreibung von den Ungern, d. h. Fremden: „klein von Ges 
flalt (im Verhättniß zu den damaligen Teutfchen), aber lebhaft, 
mit nadtgefchorenem Kopfe, tiefliegenden, funfeinden Augen im 
braungelben Geſicht, flÖöft ihr Anblid Grauen ein. Sie find 
immer auf ihren Pferden, fchieflen mit hornenen Bogen furcht⸗ 
bare Pfeile, und find eben fo ſchnell im Überfall wie in ver 
ſtellter Flucht. Sie leben nicht wie Menfchen, fondern wie 
das Vieh, freffen rohes Fleiſch und trinken das Herzblut ihrer . 
Feinde.“ Alfo bie Zeitgenoffen. 

Als diefed Unglüd über Baiern kam, erhielt Markgrav 

900 Luitpold die herzogliche Wuͤrde über dieſes Land. Sb fie 
ihm vom Könige oder vom Volke uͤbertragen worden, ober ob 

er ſie durch feine mannhafte Kriegsbefehlähaberfchaft behauptet, 
ift in den Sahrbüchern nicht bemerkt. Er und Bifchof Ri: 
hard ven: Paffau fammelten eilfertig ihre Schaarn. Die 

Ungern verfchwanden eben fo fihnell, als fie kamen, doch 
erreichte Ruitpold noch eine Horde von 1200 an der Donau, 

901 welche fämmtlich erfehlagen oder in den Fluß gejagt wurben. 
- Kaft jedes Jahr brach das unbändige Volk in Kaͤrnthen und 
Baiern..ein. Doch verfloffen fechd Jahre, bis ein allgemeines 

“ Aufgebot in Teutfchland zu Stande fam. Es mar im Innen 
ſelbſt ein geſetzloſer Zuſtand, unter häufigen Fehden, welche 
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der junge König nicht zu unterdräden vermochte. Die heftigſte 
derſelben zerrüttete Oſt-Franken. Da waren zwei mächtige Haͤu⸗ 
fer, die Babenberger und bie fpäter fogenannten Salier. Die 
Erſtern kamen von den forbifchen Marfgraven, bie Ans 
dern von einem vielleicht noch aͤltern Gravengefchlechte, aus 
wekhem Konrad eine Zeit. lang die herzoglihe Winde in 
Thüringen beileidete. Die Fehde felbft entfland zwifchen 
Grav Adelbert von Babenberg und Bifchof Rubolf von Würzs 
burg, Grav Konrads Bruder, zuerft wegen einer kleinen Sache; 
da aber die Brüder und andere Verbündete Theil nahmen, fo 
griffen die Gewaltthaten immer weiter um fich mit großer Ber: 905 
beerung 'des Landes. Grav Adelbert wurde als Landfriedens ⸗· 
brecher in die Acht gethan und auf den Reichötag zu Trebur 
geladen. Da er nicht erfchien, wuſſte ihn der Erzbiſchof Hatto 
aus feinem feſten Schloffe Bamberg (Babenberg) zu locken, 
worauf .er verhaftet und öffentlich enthauptet wurde. 

Da indefien die Macht der Ungern immer mehr anwuchs, 
fammelte fich endlich ein teutfches Heer unter dem jungen Koͤ⸗ 
nig Ludwig an der End. Der tapfere Herzog Luitpold führte 
. die Vorhut. Im einer finftern Nacht, da es fi Niemand 907 

verfah, machten die Ungern einen wüthenden Überfal. Drei 
Tage währte dad Schlachten. Herzog Luitpold, drei Biſchoͤfe 
und viele andere Herren fielen mit dem S twerbte in der‘ 
Hand. Die Ungern fchienen endlich zurüdzugehen und wur: 
Den von König Ludwig mit ber Nachhut verfolgt; aber fchnell 
. brachen fie wieder aus dem Hinterhalte, daß Ludwig kaum 
nach Paſſau entfam. Dem Herzöge Luitpold folgte fein Sohn 
Amulf. 

: Im folgenden Jahre Tamen die Ungern bis Thüringen 908 
und Sachſen. In diefen beiden Ländern wär die herzogliche 
Würde ſchon fruͤher hergeſtellt, der Wenden und Normannen 
wegen, wie wir oben geſehen. Otto, der unter Arnulf in 
großem Anſehn ſtand, ihn auch auf dem erſten Heerzuge uͤber 
die Alpen begleitete, war feinem dltern Bruder Bruno ge 
folgt, ber in einem mörberifthen Treffen gegen die Normannen 


1) Mit ben bisherigen Quellen find jetzt zu verbinden Witichind 
Corbej. Annal, — Otton. Frising. Chron. — Hermanni Contr- 
Chron. 
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gefallen war. Er beſaß anſehnliche Erbguͤter von ſeinem Va⸗ 
ter Ludolf, und brachte durch ſeine Anordnungen die Macht 
der Sachſen ſehr empor. Das Herzogthum Thüringen, 
bad ber obengedachte oflfränkifche Grav Konrad niedergelegt 
hatte, war auf Burkhard gekommen, welcher für den Stamm 
bater, der Markgraven von Meiffen gehalten wird; Da er 
mit den Daleminziern, einem wenbifchen Stamme im Meiſſ⸗ 
nerlande, im Kriege war, tiefen biefe die Ungern zu Hälfe, 
welche ihn mit den Geinigen -erfchlugen. Hinter ihnen kam 
ein zweiter Schwarm, welcher die Räubereien in Thüringen 
und Sasfen fortfegte, ‚Kein teutfches Land dieffeit bes Rheins 
"909 war mehr ficher. Sie kamen wisberholt durch Baiern biß 
Wemannien. Diefes Land hatte noch keinen Herzog, fondern 
wurde feit Pipin durch Graven unter Aufficht von . Kammer⸗ 
boten verwaltet, Die Lestern bemächtigten ſich nun aud des 
Heerbannes, in. gleicher Eigenfchaft wie die Herzoge. Of 
Franken, mit verboppelter Anflrengung, gab ein neues Heer 
.. gegen die Ungern. Dieſes wurde auf ber fraͤnkiſch⸗baieriſchen 
Grenze geſchlagen und zerfprengt. Das Jahr darauf flach 
910 König Ludwig zu Regensburg in feinem 18tn Sabre. Die 
X. Ian. Zahrbücher nennen ihn das Kind, dad Nichts gethan. Mit 
911 ‚ihm erlofch die teutfche Linie der Karolinger. In Frankreich 
beftand die Linie Karls des Einfältigen noch eine Zeit lang a 
geringem Anfehn. Die beiden Reiche hatten bereits für fich 
‘gewählt, und alfo war ber lebte Baden der Vereinigung ab> 
gefchnitten. Teutſchland ift von dem an ein. felbfländiges Reich: 
Karls ded Großen Plan, alle teutfchen Voͤller zu Einem Volke 

zu verſchmelzen, iſt voruͤber. 
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ber 1% Jahre find die Karolinger im Majordomat und auf 
‚bem Throne mächtig und groß geweſen; nicht ganz 100 Sabre 
hat ihre Abnahme in Teutſchland gedauert. Unter vielen ſchwa⸗ 
chen oder unorbentlichen Regenten haben allein Ludwig ber 
Zeutfche und Arnulf ihres Stammes ſich nicht unmwürbig ge 
zeigt. Die wichtigfien Anordnungen, welche Pipin und Karl 

- der Große in 65 Jahren gegruͤndet, ſind in der letzten Zeit 
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entweder erlofchen ober in andere Geflalt übergegangen. Un 
ter verfchiedenen, durch bie Zeitumflände felbft herbeigefuͤhr⸗ 
ten Deränberungen iſt die teutſche Reichöverfaflung vorbereitet 
worden. 

Die treffliche Anſtalt der L. Senbbo ten hat zwar noch 
unter Karl dem Kahlen beſtanden, in der Aushbung bat fie 853 
aber bald ihren Nachdrud verloren, und unter Karl dem Dids 
Ten, der für das neuvereinigte große Reich ihrer am meiften 
bedurft hätte, ift fie ganz abgegangen. Die Sraven, die Ders 
zoge und die Bifchdfe erhielten immer mehr Spielraum fir 
"ihre Eigenmadt. In allen Zweigen ber Verwaltung. nahm 
. Rachläffigkeit überhand. Der. von Karl Hinterlaffene Reich 3s 
tag bat unter Ludwig bem Frommen noch manche Verbeſſe⸗ 
rungen in der Geſetzgebung betrieben, doch ſind die Geiſt⸗ 
lichen dabei am thaͤtigſten geweſen; die Rechtspflege aber 
ift unter den verwirrten Staatöverhältniffen bald in großen 
Zerfall gerathen. Wenn Karls umfaffende Strenge Mühe 
batte, die Selbfthülfe und die Räubereien aller Art zu unter 
drüden, To iſt ed nicht zu verwunbern, wenn unter den Hauses 
kriegen der Karolinger auch bie kleinen Fehden und Gewalts 
‚ Shaten oft einen hohen Grad erreicht haben. Karl Gele, 
zur Friedenszeit Feine Waffen im Lande zu tragen, fcheint nicht 
lange beobachtet worden zu fein. Fünf Jahre nach feinent 819 
| Babe az cin nen neued Geſetz nöthig gegen Blutvergieffen in den 

Kirchen und ermord. Nach dem Bruberkriege zwiſchen 
Zothar, Ludwig und Karl wird wieberholf verordnet, daß das 847 
Rauben und Plündern, das bisher gleichfam zum Recht ges 860 
worben!), gänzlich abgethan werben ſolle. Unter Arnulf kla⸗ 
gen die Bifchöfe, wenn die Normannen nicht wären, fo winde 888 
doch Alles durch die einheimifchen Räuber zur Einoͤde gemacht 
werben. An ven Geſetzen lag die Schub nicht, fie enthalten 
auffer den Lebensftrafen zum Theil unmenſchliche Verſtuͤmme⸗ 
lungen, als Gliederabhauen, Nafenfohligen, Augenauöbrennen. 

u. f. w. Die Großen, melde an ihren Feinden, oft Ver⸗ 
‚wandten, ſolche Strafen ausuͤbten, gingen: darin voran. 
Der Heerbann verlor theils durch die vielen Misbraͤuche 


1) Quasi jure eine werbe es getrieben. ⸗ 
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und Bedruͤckungen der Großen, theits durch bie unordnum 
welche die Hauskriege mit ſich brachten. Man weiß nicht ge⸗ 
nau, ob dieſe immer nur mit der Dienſtmannſchaft geführt 
wurden; es ift wahricheinlich, daß auch auffer Lotharsl. Krieg 
zuweilen allgemeine Aufgebote gefchehen find. Karl der Kahle 
hat das Geſetz erneuert, daß nur bei feindlichem Einfall das 
ganze Volk in der „Landwehre” ausziehen ſolle. Durch die 
innern Kriege ift Die Kraft der Nation auf lange hin erfchöpft 
worden; Daher ber fchlechte Widerſtand gegen bie Normannen. 
Doch haben die Oft: Franken mit den übrigen teutfchen Voͤl⸗ 
Fern fich früher wieder zur alten Zapferkeit aufgefchwungen, 

als die Weſt⸗Franken, welche jenen Seehelden fogar einen 
Theil ihres Landes, die von ihnen genannte Normandie, ein 
räumen mufiten. 

Die Standesverhältniffe haben hauptfächlich Durch ven 
Heerbann fortdaugende Veränderungen erfahren. Da bie k. 
Sendboten ben Bedruͤckungen der Großen nicht mehr fleuerten, 
fo geſchah, daß die geringen Freien aufs neue ihre Zuflucht 
zu geiſtlichen oder weltlichen Schutzherren nahmen und in if 
ren Dienft traten*). Daͤdurch verloren fie zwar das Recht, 
in ber Bolkögemeinde Schöffen zu fein; dagegen wurbe bei 
biefem häufigen. Übertritte, der Freien in Dienftverhältnifie all: 
mölig Sitte, die öffentliche Ehre des Mannes nicht ſowohl, 
wie bisher, mit bem freien Stande ober freien Landeigew 
thume, fondern eigentlich, mit der Kriegsehre zu verbinden. 
Wer das Waffenrecht hatte, der hatte Anſpruch auf öffentliche 
Ehre, gleichviel, ob er ächtes ober gelichenes Landeigenthum 
beſaß; und wer die Waffen zum Gewerbe machte, fland. vers 
haͤltnißmaͤßig höher, als wer nur heerbampflichtig war ?). 
Die Zahl der Edeln und Freien, welche ſich dem Könige, 


1) Gewöhnlich indem fie dem Schutzherrn (Senior, Seigneur) ihr 
Eigenthum auftrugen. Es gab aber auch Dienftleute, welche ihr Eigen: 
thum behielten und bamit auch ihre Freiheitsrechte; dieſe heiſſen unvoll⸗ 
kommen frei. , 


2) Der unfreie Dienſtmann ftand nur: eine Stufe unter bem voll: 
fommen Freien, aber eine Stufe über dem unvollkommen Freien. 
Eichhorn a. a. O. I, 19. 
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oder ald bie Herzoge wieder aufflanden, auch biefen, zum 
Kriegsdienfte ald Bafallen, oder zu Ämtern als Miniſte⸗ 
rialen, in Hoffnung von Beneficien ſtrenger pflichtig mach⸗ 
ten, als die gemeine Standespflicht oder die Heerbannsord⸗ 
nung mit fich brachte, hat in dieſem Zeitraume ebenfalls zus 
genommen. In beiden Verhaͤltniſſen (der Miniſterialen und 
Vaſallen) werden zwei Claſſen ſchaͤrfer unterſchieden; die hoͤ⸗ 
here heifit: die Vornehmen, bie Großen des Reichs, ſpaͤter der 
Adel‘). Dieſe hatten das Recht der Reichsſtandſchaft und 
des beſondern Gerichtsſtandes unmittelbar unter dem Koͤnige. 
Nach Karls des Großen Tode haben ſie ihre Schranken nach 
oben eben fo erweitert, wie zuvor nach unten. Selbſt Arnulf 
muſſte ihnen Manches nachfehben. Bald aber geriethen fie - 
unter fich felbft in verderbliche Fehden. - 
Mit den Xheilungen bat die Einheit ber Reichsverwal⸗ 
tung aufgehoͤrt; auch einzelne Faͤcher derſelben haben an Nach⸗ 
druck und Wirkſamkeit verloren. Der Reichstag allein iſt in 
jedem der abgetheilten Reiche der Mittelpunct der Geſchaͤfte 
geblieben. Das Amt des k. Sendboten ging in zwei Theile: 
der eine, die Kriegsgewalt mit dem Landtage und Landfrie⸗ 
den, kam wieder an den einheimiſchen Herzog; der andere 
Theil, die Rechtspflege und die Kammergefaͤlle, an den Pfalz⸗ 
graven?). 
Die Kirche erhielt Dienftleute und Vaſallen, wie ber 
Staat; der Bifchof wie der Herzog. Durch Vertheilung der 
Kirchengüter ift auch biefe Zahl fehr vermehrt worden. Haben 
die weltlichen Neichöflände unter den letzten Karolingern an 
Einfluß zugenommen, fo hat die Geiftlichkeit fi noch mehr 
zu erheben gefucht. Am meiften ift dieſes dem römifchen Papfte, 
als erſten Reichöbifchof, gelungen nach Maßgabe der falfchen 
Decretalen, der unter Iſidors Namen bekannten Sammlung. 
Um die Kaiferfrönung nicht aus ber Hanb zu laffen, find Die 
roͤmiſchen Pägfte zuweilen nach Srankseich gereiſt. Unmächtige 


1) Optimates, proceres etc. 


2) Eihhorn a. a. DO. IL 8. 221. findet es wahrſcheinuch, daß 
die Pfalzgraven in den Provinzen ſchon unter den letzten Karolingern 
aufgekommen ſeien. 
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Könige find ihm darin entgegengekommen, und unter ben law 
gen Parteiungen in Stalien haben die kleinen Fuͤrſten die Kat 
ſerkrone aus feiner Hand empfangen, wie ein Bafall fein Be 
neficium, 

Wiewohl aber ber Klerus mit feinem Oberhaupte bie 
geiftliche Gewalt über die weltliche febte, fo war hoch damit 
noch keine Unabhängigkeit von der weltlichen Macht, noch we 
niger eine Herrfchaft über Diefe errungen. Bei den Bifchofss 
wablen, und alſo auch bei der römifchen, behielt der Kaifer 
feine berfömmlichen Rechte. Cinmifchung in weltliche Angeles 
genheiten, wie fie Habrian II. verfuchte, iſt mislungen. Die 
gegenfeitige Aufficht der Bifchöfe und Graven hat jedoch den 
Erſtern manchen Einfluß geſtattet. Die geiſtliche Gerichtsbar⸗ 
keit in den jaͤhrlichen Senden (Synoden) und das geiſtliche 
Strafrecht iſt ſo weit als moͤglich ausgedehnt worden. Die 


Kirchendiſciplin wurde auch durch Civilgeſetze zuweilen mit 


weltlichen, Strafen unterſtuͤtzt, ſowie fie ihrerſeits Durch ben 
Bannfluch dieſe verflärkte. Anſtatt die Gottesurtheile, als mit 
dem Chriftenthbume unverträglich, abzufchaffen, hat die Geik 


uchkeit folche noch vermehrt und feierlicher gemacht und ſelbſt 


die heiligen Gebräuche der Chriſten dazu mißbraucht. 

Aus Gelegenheit der häufigen Schenkungen an die Kirche 
bat die Geiftlichkeit das Zeflamentwefen größtentheild in ihre 
Hand gebracht; überhaupt werben in diefer Zeit die Urkun⸗ 
ben häufiger. Durch den Zuwachs von gelehrten Männern 

in den Kloͤſtern find bie einfachen Jahrzeitbuͤcher endlich au 
ausfuͤhrlichen Jahr buͤchern geworben, worunter wie befons 
ders denen von Met und Fuld die meiften Geſchichtsnachrich⸗ 
ten dieſes Zeitraums verbanten. Das iſt beiläufiger Gewinn, 

Die Bifchöfe konnten eine nuͤtzliche Mittelmacht, befons 
ders in Zeiten gefeßlofer Gewalt, werben, aber durch den Su⸗ 
premat des roͤmiſchen Papftes find fie wieder in größere Abs 
hängigkeit gefebt worden. Selbſt das Ehrenzeichen bes Pals 
lium ift bald. ald ein.unentbehrliches Requifit der erzbifchöflis 
hen Würde betrachtet worden. Indeffen haben die fränkifchen 
Bifchöfe bei den Theilungen und Thronveränderungen gewoͤhn⸗ 
lich den erſten Einfluß gehabt. Der erzbifshöflihe Stuhl zu 
Mainz, unter Bonifacius ber angefehnfte im fraͤnkiſchen Reiche, 
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iſt es auch bei dem teutſchen Reiche geblieben und hat ſich 
frühzeitig Die Lei ‚der Koͤnigswahl zugeeignet. 

Neben dieſen Veraͤnderungen im Einzelnen und ungeach⸗ 
tet der neuentſtandenen großen Gaͤhrung aller geſellſchaftlichen 
Elemente iſt doch die Grundform der fraͤnkiſchen Ver⸗ 
faſſung in Staat und Kirche mit ihren eigenthuͤmlichen An⸗ 
ſtalten den teutſchen Landen bei ihrer Trennung von den Weſt⸗ 
Franken geblieben; und es iſt ſchon bemerkt worden, daß die 
Berbindung mit dem großen Reiche der Franken den ganzen 
geſellſchaftlichen Zuſtand im Verhaͤltniß zu ben fruͤhern Zeiten 
bedeutend weiter gefühet hat. Bei ben ſuͤdteutſchen Rändern 
bat diefe Verbindung über 400, bei den nördlichen nur 200 _ 
Sabre gedauert. ‚Die weitere Ausbildung des Empfangenen 
AR Hann eigene Sache der Völker geworden. 

Die Mitwirkung ber Reihöftände bei ben Theilungen, 
wobei fie gewöhnlich in Maffe gethan, was vorher der Major 
. Domus !), beſonders aber das flufenweife erworbene Wahls 
recht, if für die Zuſammenſetzung des teutfchen Reichs un 
naͤchſten Zeitraume von der größten Wichtigkeit geworben. 
Anfänglich fland ihnen, nad) Karls Verordnung, nur das Ents - 
fheibungsrecht zu, ob in einem erledigten Reichstheile bie 
Söhne des verflorbenen Königs oder bie Bateröbräder folgen 
ſollten, woahrfcheinlich, damit der Theilungen nicht zu viele 
würden. Dieſes Recht übten die Reichöftände in Zeutfchland 
nah Karlmanns Zode, indem fie feinen Antheil dem Bruder, 
Ludwig dem I ungern, nicht dem Sohne Arnulf zufprachen. 882° 
Einen neuen Schritt thaten fie bei der Untüchtigkeit Karls. des 
Dicken; dieſen festen fie ab und übergaben das ganze Reich 
an Arnulf. Diefer felbft hat nicht für überflüffig gefunden, 
feinem unmuͤndigen Sohne Lubwig die Nachfolge durch fie bes 
flätigen zu laſſen. Diefed Wahlrecht war jeboch befchräntt 
auf Mitglieder ber herrſchenden Dynaftie. Das Erbreht \ 
von biefer wurbe erft als erlofcheri betrachtet, als keine regie⸗ 
rungsfaͤhigen Glieder mehr vorhanden warn. Nun wurbe 


1) Der Adel einer Provinz hoffte mehr zu gelten, wenn biefe Pros 
vinz einen eigenen König hatte, ald wenn mehrere vereinigt waren; ge⸗ 
rade wie anfänglich die Majores Domus gegen einander gerifert haben, 
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zwar das Wahlrecht frei, aber Teutſchland war noch kein 
Wahlreich. Die geſetliche Wahl ging vorerſt nur auf eine 
neue Dynaſtie. 

Das Wiedererſtehen der Nationalherzoge hat den Provin⸗ 
cial⸗Reichsſtaͤnden, an deren Spite ſie ſtanden, ein noch groͤ⸗ 


u ßeres Gewicht gegeben. 


Jun. 


Nach dem Tode Ludwigs des Kindes verfloffen einige 


BE Monate, bis die teutfchen Zürften über bie Erwählung eines 
911 Königs aus ihrer Mitte einig wurden. Diefer Zeitpunct ift es 
‘ eigentlich, worin bie Fürftenmacht zu ihrer Reife gekommen. 


Aus Machthabern, die in der Noth an die Spike gerufen 
worden, blieben fie, mit Zuflimmung des Volks und Geneh⸗ 


migung des Königs, dad gefeßliche Oberhaupt der Provinz. 


Sie vereinigten den Oberbefehl über den Heerbann, die Leis 
tung der Volksverſammlung, die Erhaltung des Landfriedens 
und befonders. die Schutzvogtei aller Körperfchaften in ihrem 
Gebiete. Aus alten, begüterten, zum Theil mit dem Königss 
hauſe längft verbundenen 'y Gravenhäufern, befaßen fie für 
fi ſchon bedeutende Güter und Dienftleute; einige zogen auch 


von den Domainen der alten Fürftenhäufer und der Franken⸗ 


Könige an fih. Die Würbe war noch nicht an aber fie 


blieb gewöhnlich bei ihren Familien. . 


Bierter Abſchnitt. 


zeuttdiaur zu Anfang des zehnten Jahr: 


hundertö. _ 
7 Überficht der teutfchen Völker und Fürften beim 
| Abgange der Karolinger. 
Wie ſie ſich ſchon nach der Voͤlkerwanderung geſondert 
hatten, ſo ſind ſie unter allen bisherigen Begebenheiten dem 


1) Auch der Herzog Luitpold von Baiern heiſſt Neffe oder Ber: 
wandter K. Arnulf -und hat feinen Sohn diefem- nachgeheiffen. 


= 
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Weſen nach geblieben. Auch die Schritte der Karolinger zu 
einer Real⸗Vereinigung aller Voͤlker waren nur voruͤbergehend. 
Die eigenthümlichen Geſetze durften ihnen nicht genom⸗ 
men werben, und fobalb die Centralkraft erfchlaffte, flanden 
auch die einheimifchen Volkshaͤupter wieder auf, und dadurch 
bat die Sonderung der Völker wieder ihren erſten Stuͤtzpunct 
erhalten. Diefer Stügpunct war fehon da, ald das Reich der 
Zeutfchen entfland, und hier liegt. Die nächfte Urfache, warum 
dieſes Reich in der That nie etwas Anderes werben konnte 
als ein Fürften- und Völker: Bund. Unfere Überficht 
macht den Übergang zu dem folgendem Beitraume buch ein 
Aggregat von Specialgeſchichten. Ä 

4) Die Oft: Franken, ein Theil ber großen fraͤnkiſchen 
Nation, haben die angeſehnſte Provinz von Teutſchland inne. 
Hier find die meiſten Reichsguͤter, koͤnigliche Hoͤfe und praͤch⸗ 
tige Pfalzen. Hier haben ſich die Karolinger am meiſten auf⸗ 
gehalten, daher bie herzogliche Würde ſpaͤter in dieſem Lande 
aufgefommen ald in den andern. Dagegen iſt aus dem vors 
nehmſten Sravenhaufe, das mütterlicher Seits von Ludwig 
dem Zrommen abflammte :), Herzog Konrad zum erfien 
Könige der Teutfchen gewählt worden. In diefem Lande lagen’ 
die Alteften und beſten Städte Teutſchlands, nebſt dem erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Sitze zu Mainz; an ben Rheinufern blühte dev Weinbau, 
und man fand hier den Mittelgunct von jeder Art von Verkehr. 
Die Grenzen von Oſt⸗Franken find im Weften gegen Lothrin⸗ 
gen der Worms⸗ und Speier⸗Gau und der Rhein; im Suͤden 
gegen Alemannien die Fluͤſſchen Kinzig, Ens, Murr, beide 
letztere in den Neckar ſich ergieſſend; oͤſtlich gegen Baiern un⸗ 
gefaͤhr die Rednitz; noͤrdlich Thuͤringen und Sachſen bis ab⸗ 
waͤrts uͤber die Lippe gegen den Rhein. 

.2) XZothringen iſt das erſte Land, das nicht vom Volke, 
fondern von feinem Zürften (Lothar, Ludwigs des Frommen 
Sohn) den Namen erhalten hat. Die Herzoge dieſes Lan⸗ 
des find auf Einen Stamm mit ben Karolingern und ſelbſt 


1) Durch feine Tochter Giſela, nach Andern Apais. BEccard, 
Ss. T. II, 826. \ 


* 





ud 
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mit den Merwingern zurüdgeführt worden 1). Das Haus 
hätte große Erbgüter an der Mofel, die herzogliche Würde 
ſcheint aber erſt feit den Einfällen der Normannen aufgekom⸗ 
men zu fein; doch gehört fie zu ben älteften in den teutfchen 
Provinzen. Die Einwohner find theils falifche, theild Ufer 
Franken und reichen füblich bis zu ben Burgundern. Diefe 
Land iſt ber ſtete Zankapfel zwifchen Teutſchland und Frank 
reich geblieben, zugleich aber auch der Weg für viele heruͤber⸗ 


. gebrachte Eultur. Bon den VBegrenzungen wird im Folgenden 


öfter die Rede werben. 

3) Die Siuev:Alemannen find längft durch den Lech 
gefchieden in Baiern und Schwaben, doch behält bas Land 
ber Letztern, von ber fraͤnkiſchen bis zur burgundiſchen Grenze 


in Helvetien, noch lange den Namen Alemannien. Die 


Gauen des linken Rheinuferd ebenfalls bis zur burgunbifchen 

Grenze und zu den Vogefen find unter Elſaß begriffen. 
Unter den alten Graven= und Flirften-Gefchlechtern, wel 

che vor dem Eroberer Clodwig in die rhätifchen Gebirge fich 


zuruͤckgezogen, ragen noch aus ben Zeiten bed Heidenthums 
zwei Häufer hervor, dad ber Welfen und das ber erfien 


Herzoge von Schwaben. Aus biefem ift Hildegarde, 
Karls des Großen, aus jenem Judith, Ludwigs des Froms 


men Gemahlin. Nach der Unterbrüdung des Herzogthums 


find die Linien diefer Häufer auf ihren ausgebreiteten Cxbgüs 
tern vom Brenner bis ObersElfaß mächtig geblieben, um nach 
dem Erlöfchen ber Karolinger mit neuer Kraft aufzutreten. 


Ihre erlauchten Nachlommen find nun im Befitze mehrere 
Throne von Europa *). Die dritte Kaiſer⸗Dynaſtie (nach ber 


fränfifchen und fächfifchen) hat in Schwaben ihren Urfprung 
gehabt : Hohenflaufen. 

Nah Oſt⸗Franken iſt Alemannien unter ben Karolingern 
am meiften cultivirt worden; eine Zeit lang ein eigenes König- 
reih. Es hatte Feine Hauptfladt, aber viele Tönigliche Höfe, 
nachher Reicpefkibte, Dazu alte anſchnliche Stifter und Kloͤſter. 


1) Hübner, geneal. Tab. 279. 
2) Großbritannien und Hannover, Öfteereich, DPreuffen, Wirtem: 


berg, aden. 
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Vorzüglich hat bie Gegenb um ben Bodenfee.geblüht. . Hier 


endigte Karl der Dicke und ift in der lieblichen Reichenau be 888 . 


graben. Die k. Kammerboten find bier am längfien ges 
blieben, und das Herzogthum iſt erſt zu Anfang ber Negies 
rung K. Konrads I, während der ungarifchen Kriege, nad 
‚einer Revolution unter ben einheimifchen Häufern, förmlich wies 
derhergeftellt worden, wie wir im Folgenden fehen werben '). 916 

4) Die Südgrenzn von Baiern haben unter den Lans 
gobarden und Franken verfchiedene Beſtimmungen erhalten. 
Der Wechſel betraf hauptfächlich den Bezirk von Welſch⸗ und 
Teutſch⸗Metz, die eigentliche Sprachgrenze, bis in's Vintfchgau, 
Puſterthal und an den Brenner. Das alte Agunt, Innichen, 
ift auf ber windifch-flapifchen. Grenze ?). Nach dem Sturze 
der agilolfinger Exbfürften hat Baiern nad Oſten einen gros 
Ben Zuwachs durch die Eroberung ber avarifhen Mark 
erhalten; auch die Einwohner haben fich dahin ausgedehntz 
bie Verwaltung (durch) Markgraven) iſt jeboch davon getrennt 
worben. Unter den Zheilungen der Karolinger war Baiern, 
wie Alemannien, eine Zeit lang der Mittelpunct eined beſondern 
Koͤnigreichs. Das römifche Reginum, nun Regensburg, der 
bisherige -Si& der Herzoge, blieb die Hauptſtadt. Auch durch 
die Bifchoföfige und Klöfter ift die Cultur des Landes beförs 
bert worden. Daß unter den Derheerungen der Ungern nad 
Amulfs Tode dad Herzogthum in Baiern wieder bergeftelt N, um 
worden, iſt oben fchon gedacht. 

5) Das Land der Thüringer iſt einerfeits durch das 
Vorbringen ber Sachen, andererfeitd durch die Ausdehnung 
von DOfts Franken in engere Grenzen zufammengeichmolzen. 
Noͤrdlich macht die Unftrut, die Helme, der Harz biö zum Zus 
fammenfluß der Werte und Fulde (Weſer) ungefähr bie. Scheis 
dungslinie; weſtlich die Werre, oͤſtlich die Saale. Das Land 
war, wie Heſſen, eines der entvoͤlkertſten; es gab noch wilde 
Pferde zur Zeit, da Bonifacius bereinlam ’). Seit ber Ein⸗ 


1) Bergl. Gefchichte von Schwaben I. 
2) v. Hormayr, fümmtl. Werke I. ©. 7 


8) Papſt Zacharias ließ das Fleiſch von wien Pferden noch ſtren⸗ 
ger verbieten, als das ber zahmen. \ 
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führung des Chriſtenthums hat auch der Landbau gewonnen. | 
Ad Wald: und Gebirg:Bewohner haben bie Thüringer AÄAhn⸗ 
lichkeit mit den Schwaben behalten. In den häufigen Grenz 
Friegen mit ben unruhigen Sorben bat ſchon unter Ludwig 
849 dem Zeutfehen der Grav der forbifchen Mark, Thaculf, bie 
berzogliche Wuͤrde erlangt. Ihm folgte Ratolf ‚ der mit Bei 
874 ftand des Erzbiſchofs Luitbert von Mainz einen Heerzug ber 
| die Saale machte. Nach ihm wurde der wenbifche Krieg von 
Herzog Poppo fortgeführt. Biſchof Arnt von Würzburg, 
ber auf feinen Antrieb zu Felde 309, fiel in ber Schlacht. 
‚ 8. Arnulf entzog dem Poppo die herzogliche Wuͤrde und über 
892 trug fie dem oftfränfifchen Sraven Konrad, Vater des nadys 
berigen Königs Konrad L.; fein Bruder Rudolf!) erbielt das 
Bisthum Würzburg. Konrad legte das Herzogthum nach kur 
zer Zeit freiwillig nieder, worauf ed an ben fchon gedachten 
Burfharb kam, der im Kriege mit den Daleminziern unb 
‚Ungern erfchlagen wurde. ' 

6) Die Sachſen und Friefen find bie jüngften herzu⸗ 
gebrachten Brüder, haben aber bis zur völligen Bezwingung 
ſchwere Mishandlungen erfahren. Eine große Zahl des Volks 
ift über den Rhein verpflanzt, und erit unter Ludwig dem 
Frommen, fo weit ed unter folchen Umftänden möglid war, 
wieder-eingefeßt worden. Norbalbingien ift am meiflen enwoͤl⸗ 
kert worden. Die Edelinge, bei den Sachfen verhältnißmäßig 
die zahlreichflen und mächtigften, wurben gedemüthigt und bes 
nen ber andern Völker gleichgeſetzt. Doch hat fich eines ihrer 
Häufer, wahrfcheinlich von, Wittekinds Stamme, bald wieder 
erholt. Unter Ludwig dem Teutſchen, der die Stellinge unters 
rückte, erhielt Ludolf, wie bereitö oben gedacht ift, Die her⸗ 

859 zogliche Würbe?), worin ihm feine Söhne, zuaft Bruno, 
dann Dtto, folgten. Der Lebtere, beim Erlöfchen ber teuts 
ſchen Karolinger der mächtigfte und angefehenfte Zürft in 
Zeutfchland, konnte der erſte Wahlkönig ber Teutſchen werben, 
überließ aber die Würde, feines Alterd wegen, dem fchon öfter 


1) Licet nobilis, stultissimus.tamen, fegt das Chron. Regin, hinzu. 
2) Cf. Hroswithae carm. de primord. coenob. Gandersh. in Leib- 
nit. 8S, Rer. Br. T. IL 
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genannten Oſt⸗Franken Konrad. Dagegen ift fein Sohn, 
Heinrich der Vogler, der Stifter der zweiten Kaifer-Dynaftie 
geworden. 


Ungeachtet ihres fpäten Übertrittö zum Ghriftenthume find 


die Sachſen doch in keinem Stüde hinter ihren Brüdern zu⸗ 
rüuͤckgeblieben; vielmehr haben fie bei der eröffneten Communis 
cation mit dem fränkifcher Reiche, fowie andererfeitö durch den 


Verkehr mit den Oſtſee⸗Wenden, verhältnißmäßig fchnellere 


Sortfchritte gemacht ald die Andern. Ihre Feflungen und Bi: 


fchofsfige find zum Theil blühende Hanbelöpläge geworden. 


Die Grenze gegen die Dänen ift die Eider; gegen die Slaven 
bie Zrave, bie Elbe und die Saale, ungefähr bis zum Einfluß 
der Unftrut. Die Grenze gegen Thüringen ift oben ſchon be 
merkt; wefllich hat fie fi) am meiflen ausgedehnt durch den 
Weſterwald Binab uͤber die Lippe bis zur Yffel. Die Grenz- 
linie gegen die Frieſen ſcheint durch die frühern Kriege mit 
diefen, und durch die nachherigen Heerzüge unter Karl dem 
Großen, öfter verändert worden zu fein. Die. Haſe wird ein⸗ 
mal als Grenzfluß genannt. 

7) Die Waal ſcheidet die Frieſen von den Franken. 
Die ganze Nordkuͤſte von der Muͤndung der Maas bis zum 
Ausfluſſe der Weſer iſt von jeher den Frieſen geweſen und 
von ihnen muͤhſam erweitert und durch Daͤmme befeſtigt wor⸗ 


den. Was Tacitus unter den kleinen und großen Frieſen ver | 


fland, wird jeßt beutliher. Das Fly (die Süderfee) trennt 


die Wefl: und Oſt-Frieſen. Iene, in den tiefern Gegen- 


ben (Holland und Seeland), heiffen auch Waffer-Friefen 
(wahrfcheinlich die Friſiabonen des Ptolemäus). Die Oſt⸗Frie⸗ 
ſen find wieder getheilt durch den jest verfchlammten Laubach 


(Lauwers) 1), Da die Weſt⸗Franken nach dem Exlöfchen der _ 


teutfchen Linie der Karolinger Lothringen anfprachen ,: fo-fcheint 
auch ein Theil von Well: Friesland dazu gezogen worben zu 
fein. K. Karl der Einfältige feste Dirk oder Dietrich I. zum 


1) Ganz Friesland beftand aus den nachherigen vereinigten Nieber- 


landen, Oſtfriesland, Sarlingerland, ben Berrfchaften Jever, Knip⸗ 


haufen, Varel, dem nördlichen Sheile bes Herzogthume Dibenburg und 
Butjadingerland. 


Dfifter Gefchichte d. Zeutfchen L | 32 


x 
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Graven in Holland, der die Herrſchaft auf feinen Stamm 
brachte, Erbe Friedland. Das f reie Friedland erhielt Feinen 
Herzog, während dieſe Würde in allen übrigen Staaten auf: 
kam; wahrfcheinlich weil es eben jest von den Rormannen in 
Ruhe gelaffen wurde. Überhaupt Fommt Friesland bei der 
neuen Gefaltung der beiden Reiche, Zeutfchland und Frank: 
zeich, geraume Zeit in Vergeffenheit. Erſt aus dem Erfolge 
wird fichtbar, daß das Land, auſſer Holland in fieben See 
lande getheilt, indeffen in ein Semeinwefen ſich zufam- 
mengethan, das zu Upftalbam feinen Landtag hatte, das 
aͤlteſte diefer Art in Teutſchland. Bei feindlihem Cinfall 
wurden die Seelande durch Zeuerzeichen (Balken, Pechtonnen) 
zur. Landwehre aufgeboten. Der König fandte einen Graven 
mit Vollmacht (unter Brief und Siegel) zur Verwaltung des 
Landes). | 

Ungeachtet Friesland und Sachſenland erſt durch lange 
Kriege mit dem fränfifchen Reiche vereinigt worden find, fo 
finden fich doch hier Feine zum koͤniglichen Hauſe eingezogenen 
Domainen, Hoͤfe und Pfalzen, wie in den andern Staaten, 
weil kein Fuͤrſten⸗ oder Koͤnigs⸗Haus vorhanden war, auf def: 
fen Sturz die neue Herrfchaft gegründet wurbe?). Karl be 
gnügte fich den Zehenten einzuführen; die Biſchofsſitze aber 
erhielten reiche Vergabungen, bis die neuen Fürften in Sad: 
fen mit ihnen wetteiferten. 

So find die teutfchen Völker bei der Auflöfung des gro: 
Ben Reiches der Franken gewefen. Zahl und Verhältniß zu 
. einander find faft noch diefelben, wie am Ende der Bande 
rungen, jedoch mit folgenden Abweichungen. Einerſeits er 
fcheinen die teutſch⸗gebliebenen Franken nah Abfonderung 
der Weſt⸗Franken oder Franzoſen, in zwei Provinzen, welde 
der Rhein theilt, Lothringen und Oft: Franken; der letztere 
Name, ber fonft feinen Mittelpunct in Aachen: hatte, bleibt 
nun allein dem rechten Rheinufer; fo wie fich auch die falifchen 


1) Reh Wiarda, ofkfrief. Geh. ES. 92—138. 


2) Witelind war nur vorübergehend Feldherr und behielt bei der 
Unterwerfung feine Erbgüter. Was aus bes frieſiſchen Ratbods Haufe 
geworben, ift nicht befannt. 
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und ripuariſchen Franken in einander verlieren ). Anderer 
ſeits find auf der Oflgrenze Marken hinzugekommen, wo: 
Durch namentlich die Baiern eine größere Ausdehnung erhals 
ten haben. Fuͤrs dritte aber find die Völker nicht mehr in 
reiner Stammes=Abfonderung , fondern ed haben mehrfache 
Berpflanzungen und Vermifchungen der Sachfen und Franken, 
der Franken: und Wemannen u. f. w. Statt gefunden. 

In der Mitte des neunten Jahrhunderts, unter Ludwig 
dem Teutſchen, da die k. Senbboten und die Legaten beim 
Heere abgegangen waren, haben die Voͤlker angefangen. ei: 


gene, beftändige Herzoge zu erhalten, zuerft die Eothringer, - 


Thüringer und Sacfen. Diefe ungefähr 130 Jahre nach Wi: 
techinds Zuruͤcktritt; jene 316 Jahre nad dem Erlöfchen des 
thüringifchen Königshaufes und 200 Jahre nah Herzog Ra: 


dulf. 112 Sahre waren feit Thaſſilos Sturze verfloffen, als 


das Herzogthum in Baiern hergeftelt wurde; 16 Jahre früher 
als bei den Alemannen, welche nach der Abfchaffung ber her: 
zoglichen Würde 167 Jahre unter Kammerboten waren. 


Durch das Wiedererſtehen der Herzoge hat jedes Volk 


einen neuen Mittelpunct erhalten. Dieſe Nationalherzoge ha⸗ 
ben in kurzer Zeit faſt die ganze Staatsgewalt in ihrer Per⸗ 
ſon vereinigt, und ſind nur um eine Stufe zuruͤckgetreten, 


als ſie den gemeinſchaftlich erwaͤhlten Koͤnig als Oberhaupt 


und Lehensherrn erkannten. 

UÜbrigens waren die Herzogthuͤmer, ober wenigſtens die 
Gerihtsbarkeit, infofern nicht als völlig gefchloffen an- 
zufehen, aldö nach den bisherigen Verpflanzungen und Einwan⸗ 
derungen hin und wieder andere Volksangehoͤrige gefunden 
wurden, welche der alten Sitte gemäß nad) ihrem Geſetze 
lebten, fo daß der -Franfe in Alemannien oder Sachſen nicht 
nad) den Gefegen biefer Völker, fondern nur nach feinem ei- 
genen Volksgeſetz gerichtet werden durfte. Jedoch hat biefes 
Herkommen durch das gemeine Reichsrecht manche Ausnahme 
gelitten. 

Die Geſetze ſelbſt, zwar lateiniſch verfaſſt, wurden, wie 
ſich von ſelbſt verſteht, immer teutſch verhandelt, und am 


1) Beim J. 837 kommt der Name KRipuarier noch vor. 
32 * 
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Schluſſe diefed Zeitraums hat man bereits angefangen fie ws 
der in's Zeutfche zu uͤberſetzen. Die Voͤlkermiſchungen migs 
allerdings auch auf bie Munbarten Einfluß gehabt hahaz 
indeffen wifjen wir nur, daß die alemannifche und hı% 
fränkifche vorherrfchend geblieben ifl. Da die mit dem Ch 
ftenthume eingeführten Eulturanftalten, felbft unter den vice 
Kriegen, weil fie durch jenes geheiligt waren, unangetaſ 
blieben, fo ift auch ihre flile Wirkfamkeit bei dem Volke fu 
gefchritten. Auſſer dem, was verloren gegangen fein mag, 
hat man noch fchägbare Überrefle von häufigern Werfucden, 
in der teutfchen Sprache zu fchreiben,, auch Kirchengefänge mb 
Theile der heiligen Schrift zu übertragen '). Befingung tayfe: 
rer Thaten, unter Karl neu angeregt, hat fich erhalten. De 


von zeugt unter andern bad Heldenlicd auf K. Ludwigs Ei 
über die Normannen ?). 


1) .Ein Verzeichniß davon in Fuldas Einleitung zum Br 
wörterbuch. 


2) In Schilter. Thesaur. Antiq. T. II., wo zugleich intm | 
merkungen gezeigt ift, daß diefer K. Ludwig ein Sohn Karls bes Kahn | 
war, ber im Jahre 888 die Normannen ſchlug. Da andere Handbihe 
ſchon verfchiedene Proben von der damaligen Sprache gegeben, z. B. dea 
Eid der Söhne Ludwigs des Frommen im Iahr 842, fo wollen wir m 
gleichem Zwecke eine Stelle aus dieſem Heldenliede herfegen : 


Tho nam her skild indi sper, 
elliancho reit her. 
Vuold her warer rahchon 
sina widarsahchon, 
Tho ni was buro lango, 
fand her thia Northmannon. 
„Gode Lob!“ sageta, 
her silıt thes her gereda. 
Ther Kunig reit kuono, 
sang lioth frano. 
Joh alle saman sungun 
Kyrie leison. 
Sang. was gesungen, 
Wig was begunnen etc. 


Da nahm er (R. Ludwig) Schild und Speer, 
Eilend reitet er ber. 


it : überſicht der flavifhen Reben:Lande. ° 501 


Her Mas die Zeutfchen in ihrer Verfaffung in Staat und 
üluieche unter dem Reiche der Franken gethan, das haben ‚fie 
Fuguch auf ihre öfllichen Nachbarn Üüberzutragen ‚gefucht. ‘ 
(dt: Ä 

KR: 2. Überficht der flavifchen Neben-Lande. 


Mie Marken, von Karl dem Großen zum Reiche der Fran⸗ 
men erobert, find nach der Aufloͤſung deſſelben, gleichſam als 
m:®ermächtniß, bei dem teutfchen Reiche geblieben. Die flavi- 
m'fhen Grenzoölter haben fi zwar mehrmals loszureiſſen ge: 
as ſucht; aber fo wenig ehemals die Zeutfchen gegen die Römer 
fig einig gewefen, fo wenig waren ed die Wenden-Slaven gegen - 
ne die Zeutfchen, nebendem, daß fie diefen auch nicht an Ta⸗ 
hu pferkeit gleich famen. Die Teutfchen dagegen haben, wie die 

Römer, von ihrer Trennung guten Gebrauch gemacht, und 

fie nicht nur wiederholt unterworfen ‚ fondern auch mit teut: 
„ ſcher Oberherrfchaft teutfche Cultur immer weiter gegen Oſten 
verbreitet. 


Bisherige Schickſale der flaviſcen Grenzvoͤlker. 


Zu Anfange dieſes Zeitraumes, nach dem Stillſtande der 
Wanderungen, waren bie ſuͤdlichen Winden groͤßtentheils 
“unter dee Herrſchaft der Langobarden; die Donau⸗Slaven 
unter der Herrichaft der Avarenz; die über die Elbe herüber- 
gekommenen Sorben in franfifhem Tribut. Die übrigen 
Stämme von Böhmen bis zur Oftfee erfreuten fich noch allein 


Wollte nehmen Rache 

an feinen Widerfachern. 
Da war der Raum nicht lange, 

fand er bie Northmannen. 
Gottlob! ſagte er, 

er ſieht, was er erwartet. 
Der Koͤnig reitet kuͤhn, 

ſang des Herrn Lied Ckitanei). 
Und alle zuſammen ſungen 

Kyrie Eleiſon. 
Geſang war geſungen, 

Streit war begonnen u. f. w. 





| 
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Graven in Holland, der die Herrſchaft auf feinen Stamm 
brachte, Erb- Friedland. Das f reie Friesland erhielt Keinen 
Herzog, während diefe Würde in allen übrigen Staaten auf- 
kam; wahrfcheinlich weil es eberi jest von den Rormannen in 
Kube gelaffen wurde. Überhaupt kommt Friedland bei der 
neuen Geftaltung der beiden Reiche, Zeutfchland und Frank: 
veich, geraume Zeit in Vergeffenheit. Erſt aus dem Erfolge 
wird fichtbar, daß das Land, auffer Holland in fieben See 
lande getheilt, indefjen in ein Gemeinweſen ſich zufam 
mengethan, das zu Upftalbam feinen Landtag hatte, das 
aͤlteſte diefer Art in Teutſchland. Bei feindlihem Ginfall 
wurden die Seelande durch Feuerzeichen (Baten, Pechtonnen) 
zur. Landwehre aufgeboten.. Der König fandte einen Graven 
mit Vollmacht (unter Brief und Siegel) zur Verwaltung bed 
Landes). | 

Ungeachtet Friesland und Sachfenland erſt durch Lange 
Kriege mit.dem fränfifchen Reiche vereinigt worden find, fo 
finden fich doch hier Feine zum königlichen Haufe eingezogenen 
Domainen, Höfe und Pfalzen, wie in ben andern Staaten, 
weil fein Fürften= oder Koͤnigs⸗Haus vorhanden war, auf deſ⸗ 
fen Sturz die neue Herrfchaft gegründet wurbe?). Karl be 
gnügte fi) den Zehenten einzuführen; bie Biſchofsſi ige aber 
erhielten veiche Vergabungen, bis bie neuen Fürften in Sad: 
fen mit ihnen woetteiferten. 

So find Die teutfchen Voͤlker bei der Auflöfung des gro: 
Ben Reiches der Franken gewefen. Zahl und Verhältniß zu 
‚ einander find faft noch diefelben, wie am Ende ver Wande⸗ 
rungen, jedoch mit folgenden Abweichungen. Cinerfeits er 
fheinen die teutfch=gebliebenen Franken nah Abfonderung 
der Weſt⸗Franken oder Franzofen, in zwei Provinzen, welche 
ber Rhein theilt, Lothringen und Oft Franken; der legtere 
Name, der fonft feinen Mittelpunct in Aachen hatte, bleibt 
nun allein dem rechten Rheinufer; fo wie fich auch die falifchen 


— 1) Nach Wiarda, ofifrief. Geh. RS. 92-138. 


" 2) Witelind war nur vorübergehend Feldherr und behielt bei der 
Unterwerfung feine Erbgüter. Was aus bes frigfifchen Ratbods Haufe 
geworben, ift nicht bekannt. 
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und ripuariſchen Franken in einander verlieren *). Anderer: 
ſeits find auf der Oſtgrenze Marken hinzugefommen, wo: 
durch namentlich die Baiern eine größere Ausdehnung erhals 
ten haben. Fürs dritte aber find die Völker nicht mehr in 
reinge Stammes: Abfonderung, fondern ed haben mehrfache 
BVerpflanzungen und Vermifchungen der Sachſen und Franten, 
der Franken: und Alemannen u. f. w. Statt gefunden. 

In der Mitte ded neunten Jahrhunderts, unter Ludwig 
dem Teutſchen, da die k. Sendboten und die Legaten beim 
Heere abgegangen waren, haben die Völker angefangen. ei: 


gene, beftändige Herzoge zu erhalten, zuerft die Kothringer, - 


Thüringer und Sachfen. Diefe ungefähr 130 Sabre nad Wi: 
techinds Zuruͤcktritt; jene 316 Jahre nach dem Erlöfchen des 
thüringifchen Königshaufes und 200 Jahre nach Herzog Ras 
dulf. 112 Jahre waren feit Thaſſilos Sturze verfloffen, als 
das Herzogthum in Baiern hergeftellt wurde; 16 Iahre früher: 
ald bei den Alemannen, welche nach der Abfchaffung ber her: 
zoglichen Würde 167 Jahre unter Kammerboten waren. 


Durch das Wiedererſtehen der Herzoge hat jedes Volk 


einen neuen Mittelpunet erhalten. Diefe Nationalherzoge ha⸗ 
ben in kurzer Zeit faſt die ganze Staatsgewalt in ihrer Per⸗ 
ſon vereinigt, und find nur um eine Stufe zurücgetreten, 


als fie den gemeinfchaftlich ermählten König ald Oberhaupt - 


und Lehensheren erkannten. 

Übrigens waren die Herzogthlimer, ober wenigſtens bie 
Gerihtsbarkeit, infofern nicht ald völlig gefchloffen an- 
zufehen, als nach den bisherigen Verpflanzungen und Einwan⸗ 
derungen hin und wieder andere Volksangehoͤrige gefunden 
wurden, welche der alten Sitte gemäß nah ihrem Gefege 
lebten, fo daß der Franke in Alemannien oder Sachſen nicht 
nach den Gefegen diefer Völfer, fondern nur nach feinem ei- 
genen Volksgeſetz gerichtet werden durfte Jedoch hat diefes 
Herfommen durch das gemeine Reichsrecht manche Ausnahme 
gelitten. 

Die Geſetze ſelbſt, zwar lateiniſch verfaſſt, wurden, wie 
ſich von ſelbſt verſteht, immer teutſch verhandelt, und am 


1) Beim J. 837 kommt der Name Ripuarier noch vor. 
32* 
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Schluſſe diefed Zeitraums hat man bereitö angefangen fie wie 
der in's Zeutfche zu uͤberſetzen. Die Voͤlkermiſchungen mögen 
allerdings auch auf die Mundarten Einfluß gehabt haben; 
indefjen wiffen wir nur, daß die alemannifche und hoch⸗ 
fraͤnkiſche vorherrfchend geblieben if. Da die mit dem Chris 
fienthume eingeführten Culturanftalten, felbft unter den vielen 
Kriegen, weil fie durch jenes gehbeiligt waren, unangetaftet 
blieben, fo ift auch ihre flile Wirkfamfeit bei dem Volke fort: 
gefchritten. Auffer dem, was verloren gegangen fein mag, 
bat man noch fehägbare Überrefte von häufigern Verſuchen, 

in der teutfchen Sprache zu fchreiben,, auch Kirchengefänge und 
Theile der heiligen Schrift zu übertragen !). Befingung tapfe 
rer Thaten, unter Karl neu angeregt, bat fich erhalten. Das 
von zeugt unter andern dad Heldenlied anf K. Ludwigs Sieg 
über die Normannen ?). | 


1) Ein Verzeichniß davon in Fuldas Einleitung zum Wurzel: 
wörterbuch. 


2) In Schilter. Thesaur. Antiq. T. II., wo zugleich inben An: 
merfungen gezeigt ift, daß dieſer K. Ludwig ein Sohn Karls des Kahlen 
war, der im Jahre 885 die Normannen flug. Da andere Handbuͤcher 
Thon verfchiedene Proben von der bamaligen Sprache gegeben, 5.8. den 
Eid der Söhne Ludwigs des Frommen im Jahr 842, fo wollen wir zu 
gleichem Zwecke eine Stelle aus biefem Heldenliede herfegen : 


Tho nam her skild indi sper, 
elliancho reit her. 
Vuold her warer rahchon 
sina widarsahchon, 
Tho ni was buro lango, 
fand her thia Northmannon. 
„Gode Lob!“ sageta, 
her silıt thes her gereda. 
Ther Kunig reit kuono, 
sang lioth frano. 
Joh alle saman sungun 
Kyrie leison. 
Sang. was gesungen, | 
Wig was begunnen etc. 


Da nahm er (8. Ludwig) Schild und Speer, 
Eilend reitet er ber. 


/ 


überſicht der flavifhen Neben:Lande. ° 501 


Was die Teutſchen in ihrer Verfaffung in-Staat und 
Kirche unter dem Reiche der Franken gethan, das haben .fie 
auch auf ihre öftlichen Nachbarn überzutragen ‚gefucht. 


2. Überſicht der flavifchen Neben-Lande. 


Die Marken, von Karl dem Großen zum Reiche der Frans 
fen erobert, find nach der Auflöfung deffelben, gleichfam als 
Vermächtniß, bei dem teutfchen Reiche geblieben. Die flavi: 
fhen Grenzvoͤlker haben fich zwar mehrmals loszureiſſen ges 
fuchtz aber fo wenig ehemals die Zeutfchen gegen die Römer 
. einig gewefen, fo wenig waren es die Wenden-Slaven gegen - 
die Zeutfchen, nebendem, daß fie diefen auch nicht an Ta⸗ 
pferkeit gleich famen. Die Zeutfchen dagegen haben, wie die 
Römer, von ihrer Trennung guten Gebrauch gemacht, und 
fie nicht nur wiederholt unterworfen, fondern auch mit teut- 
fcher Oberherrfchaft teutfche Cultur immer weiter gegen Oſten 
verbreitet. 


Bisherige Schickſale der flasiföen Grenzvoͤlker. 


Zu Anfange dieſes Zeitraumes, nach dem Stillſtande der 
Wanderungen, waren die ſuͤdlichen Winden 'größtentheils 
unter der Herrfchaft der Langobardenz die Donau⸗Slaven 
unter der Herrfchaft der Avarenz die über die Elbe herüber- 
"gekommenen Sorben in fränfifhem Zribut. Die übrigen 
Stämme von Böhmen bis zur Oſtſee erfreuten fich noch allein 


—⸗— 


Wollte nehmen Rache 
an ſeinen Widerſachern. 
Da war der Raum nicht lange, 
fand er die Northmannen. 
Gottlob! ſagte er, 
er ſieht, was er erwartet. 
Der Koͤnig reitet kuͤhn, | 
fang des Herrn Lieb (Litanei). 
und alle zufammen fungen 
Kyrie Eleifon. ' 
Geſang war gefungen, 
Streit war begonnen u. f. w. 
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der alten Freiheit, wie unter den Teutſchen die Sachſen, ihre 
Nachbarn. 

Ungeachtet dieſer Trennung und theilweiſen Unterwerfung 
iſt es ihnen einigemal gelungen, ſich in groͤßere Maſſen zu 
ihrer Befreiung zuſammenzuthun. Schon zu Anfange des ſie⸗ 
benten Jahrhunderts, nachdem ſie gewagt gegen die Avaren 

623 aufzuſtehen, hielt der ſchon obengenannte Samo!) die mei: 
RER ften Stämme von Dalmatien bid zum Riefengebirge 35 Jahre 
lang zufammen. Sein Reich ſcheint fi über das jegige ſter⸗ 
reich unter ber End, Steiermark und einen Theil von Käm- 
then und Krain, jenfeit der Donau aber über Böhmen ver 
breitet zu haben). Da er die Avaren nicht mehr zu fuͤrch⸗ 
ten hatte, bot er den Franken und Langobarden Troß. Bon 
rei Heeren, welche Dagobert in Verbindung mit den Lango⸗ 
629 barden gegen ihn fandte, wurde das auſtraſiſche völlig gefchlas 
gen. Died gab den Slaven Muth, öfter über die Grenze bis 
658 Zhüringen zu flreifen. Nach Samo zerfiel dad Reich in viele 
Heine Woimodfchaften, welche den teutfchen Fürften, als fie 
‚gegen dad Majordomat aufftanden, Beiftand gaben, fpäter 
aber wieder von den Avaren bebrängt wurben. 

Eine Abtheilung von Slaven, welche fih von Samos 

Reiche loögeriffen und in Dalmatien den croatifhen Staat 
um gegründet hatten, machten fi) von dem fränfifchen Markgra⸗ 
670 ven Soßelin unabhängig. Jene Winden, welche fich am Ende 
737 der Wanderungen an der Save und im Geilthal niedergelaf 
6i8 fen hatten, wollten fih von der Herrfchaft der Langobarben 
losreiffen; fie erlitten aber eine fchwere Niederlage von dem 
Herzoge von Frianl, Ratchis, der einen ihrer Anführer mit 
feiner Keule erfchlug. Ihr Land heifft die windifche Mark. 
In der Mitte des achten Iahrhunderts nahmen die Sa⸗ 
chen eine andere Wendung. Schon Pipin der Kurze, ehe er 
748.&önig wurde, Fam auf den Gedanken, die überelbifchen Wen⸗ 


1) Waohrſcheinlich ein fraͤnkiſcher Caravanenführer. Die Meinungen 
für und wider hat Gebharbi, Geſch. des Reiche Böhmen, in ber all: 
gemeinen Welthift. 52. Thl. 1. Bd. ©. 358 ff. 


2) Gebharbi, Fi bes mährifchen Reiche, in ber allg. Welt: 
bift. 52. Thl. 3. Bo. 


! 


/ 


Überficht der flavifhen Neben: Lande. 503° 


den gegen die Sachfen aufzubieten, und fein Sohn Karl 
führte diefen Plan, wie Alles, ind Größere aus. Die Obo: 
triten, einer der ſtaͤrkſten Stämme (im jetzigen Medlenburgi- 
ſchen), die Sachſen im Ruͤcken angreifend, halfen ihre Be⸗ 
zwingung vollenden, und erhielten dafuͤr nicht nur einen Theil 
ihres entvoͤlkerten Landes auf dem rechten Elbufer, ſondern 
auch die Oberherrſchaft uͤber die andern Staͤmme, um ein von 
den Franken abhaͤngiges Slavenreich an der Oſtſee zu 
gründen. 

Schon zu Anfange des ſaͤchſiſchen Kriegs brachte Karl 
mit der Befiegung der Langobarden alle Winden im Süden 
der Alpen bis Iſtrien und Dalmatien unter feine Oberherr⸗ 
fchaft; in dem avarifchen Kriege auch alle Donau⸗-Sla⸗ 
ven. Diefe hatten vorher, unter ihrem Fürften Boruth, die 
Baiern gegen ‚die Avaren zu Hülfe gerufen und fich ihnen zins⸗ 
bar gemacht. Nach der gänzlichen Befisgung der Aparen 
wurde dad Land zwifchen der End, Muhr und Donau zu 
Baiern gezogen und erhielt fränkifche Verfaffung, unter den 
Markgraven von Pannonien und Avarien, Gerold und feinen 
Nachfolgern. Über den Landfteish zwiſchen der Muhr und 
- Save. wurde ebenfalld ein Markgrav geſetzt, der auch die win⸗ 
diſchen Woiwoden in Kaͤrnthen unter ſich hatte. Daß die 
Böhmen und Sorben nad) dem abarifchen Kriege zinsbar ge⸗ 
macht worden, iſt oben fchon vorgefommen. Alfo waren jegt 
faft alle ſlaviſchen Grenzländer vom abriatifchen bis zum bal- 
tifchen Meere, unter verfchiedenen Titeln, bei dem Reiche der 
Franken. Sie blieben unterwürfig, fo lange noch ein Schat- 
ten von Karls des Großen Macht übrig war. Bald nach 
den Theilungskriegen der Karolinger aber fangen auch die fla- 
vifchen Grenzkriege wieder an. 

Unter den Oftfee: Wenden war ein Keim innerer Zwie⸗ 
tracht feit der Erhebung der Obotriten, wodurch dieſe den 
Normannen Preid gegeben und nur mit Mühe von den Fran- 

> ten gefchligt werben Tonnten. Bei der Zheilung: zu Verdun 843 
wurde die Save ald Grenzfluß der zum teutfchen und zum 
italienifchen Reiche gehörigen Winden angenommen. Indeſſen 
hatten fich die Mähren und Böhmen wieder zum Aufſtande 
vereinigt. Wie Ludwig der Zeutfche die Fuͤrſten Raſtiz und 


N 
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846 Zwentibolb nach einer Reihe von Feldzügen wieber zinsber 
bis gemacht, ift oben berichtet. Nach feinem Tode kamen bie fla 
vifchen Länder, Böhmen, Mähren, Kämthen, zu Karlmanns 
Antbeil, der letzteres ſchon als Herzog verwaltet. hatte, oder 
zu dem neuen baierifchen Königreiche. Da aber bald Darauf 
alle Länder unter Karl dem Diden wieder zufammenfielen, 
dem die Grenzvertheidigung gegen die Normannen zu fchwer 
war, fielen duch die Böhmen in Zhüringen ein, und Zwentis 
bold, der Mährenfürft, hielt es für ben rechten Zeitpunct, fein 
Reich groß und unabhängig zu machen. Er fehte die Verbin⸗ 
dung mit ben andern flavifchen Nationen fort; nicht nur bie 
Böhmen und Sorben, ſondern auch die Dalmatier gehorchten 
feinen Borfchlägen, und erh. .fchte über feine Bundesver⸗ 
wandten, nach dem Ausdrucke eines gleichzeitigen Schriftftel- 
lerö, wie ein großer Kaifer. Der griechifche Hof betrachtete 
ihn ald König und nannte fein Reich, das bei Sirmium (Bel 
grad) das feinige berührte, das Reich des Sphendonoplofos. 
Aus Haß gegen die Graven der avarifchen Mark, welche Her 
zog Amulf von Kärnthen in Schuß genommen, - flel er mit 
graufamer Verheerung in die Mark ein, ehe fi Arnulf zur 
Wehre ſetzen konnte. Karl der Kahle, immer ben Frieden den 
Waffen vorziehend, Überließ ihm auf fein Verlangen bie ava⸗ 
883 riſche Mark (das heutige Öfterreich), worauf er ihm beim Ka 
884 Ienberg die Lehenöpflicht leiftete. Nachher fchloß auch Armilf 
Frieden mit ihm, und zugleich ein Freundſchaftsbuͤndniß, kraft 
deſſen ihn ein zahlreiches flavifches Heer mit ben Baiern und 
Kärnthnern nad) Trebur begleitete; wo er, nach Abfegung Karld 
des Diden, ald König der Teutſchen erkannt wurde. Für 
diefe Dienftleiftung verlieh Arnulf dem Imwentibold das Her⸗ 
890 zogthum Böhmen, auf dem Reichötage zu Obermuntersberg. 
Noch einmal faffte Zwentibold den Plan, im Befige fo vieler 
Macht, fein Volk frei zu machen. Arnulf rief die Ungern zu 
Hülfe. Diefe thaten mehr, ald fie folten. Zwentibold wurde 
zwar zum Frieden gezwungen, aber nach feinem bald darauf 
894 erfolgten Tode machten fie nicht nur dem mährifchen Reiche ein 
Ende, fondern riffen auch Die avarifche Mark von Zeutfchland ab !). 


1) Das Nähere bei Gebhardi a. a. D. bis S. 40, 


| 
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Verhältniffe der ſlaviſchen Völker am Saruffe bie: 
—ſes Beitraums. 


Das Herzogthum Kaͤrnthen muß zuerſt ausgezeichnet 
werden. Unter Ludwig dem Zeutfcjen wurde es -ganz zu eis 
ner teutfchen Provinz eingerichtet, nebft Steiermark und einem 
Theile von Krain !). Es war auch das erfte Herzogthum, 
das an Glieder des Eöniglichen Haufes, zuerft Karlmann, dann 
Arnulf, verliehen wurde. Als Lesterer‘ den Thron einnahm, 
gab er feinem Verwandten, dem Markgraven Luitpold, Kaͤrn⸗ 


then, wahrfcheinlich zu gleicher Zeit mit dem SHerzogthum 


Baiern?). Diefer entriß den Ungern das Land ob der End 
wieder, wo er die Feſtung End baute. Nachdem Luitpold in 
der. Schlacht gegen bie Ungern gefallen war, befam fein Sohn 
Amulf die beiden Herzogthuͤmer Baiern und Kärnthen. Die 
Einwohner gehören zu verfchiedenen flavifchen Stämmen; bie 
Sprache der Kärnthner weicht von der Trainifchen etwas ab. 
In der füdlichen Hälfte von Steiermark heiffen fie Winden, und 
find durch Kleidung und Wuchs von den andern unterfchieden. 


Für die avarifche Mark war die Ankunft der Ungern 


ein großes Ungläd. Der neue Anbau des Landes durch baies 
rifche und wendifche Koloniften wurbe unter unmenfchlichen 
Mishandlungen derfelben auf lange Zeit zerftört. Ungeachtet 
aber das Land jebt von Zeutfchland abgeriffen wurde, fo muß 
es doch in dDiefer Reihe aufgezählt werben, weil unter den 
fortwährenden Kriegen mit den Ungern bier wieber eine neue 
Mark, das heutige Öfterreich, gegruͤndet wird. 

Die Mähren (Moramer) find unter den ungerifchen 


Berheerungen fehr zufammengefchmolzen. Viele fielen durch's 


Schwert; viele wanderten aus in die Länder der Bulgaren, 
Ungern und Kroaten. Die Böhmen, welche mit den Ungern 
gemeinfchaftliche Sache machten, erhielten dad weftlich von der 
Mark) gelegene Land, wo hernach ein neues Fürftenthum 
Mähren entitand. In die entoölkerten Gegenden kamen 


1) Mit Ausnahme des zum Königreich Italien gezählten Lanbſtrichs 
auf dem rechten Saveufer, das umtere und mittlere Krain. 

-2) Über dvuitpolde Ankunft f. Mannert Gef. Baierns L S. 97 
und 108, 
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nördliche und ſuͤdliche Slaven herein, hundert Sabre fpäter 
auch teutfche Koloniften. 
Die Böhmen traten, nach Zwentibolds Tode, wieder 
895 zu Zeutfchland und huldigten dem Könige Arnulf, der ihnen 
807 gegen die Mähren Hülfe gab, bis die Ungern kamen 1). Bei 
‚dem Erlöfchen der Karolinger fcheinen fie fih für unabhängig 
gehalten zu haben; fie wurden aber von den nachfolgenden 
teutfchen Königen wieder an ihre Lehenspflicht erinnert. 
‚Die Sorben, mit ihren Unterabtheilungen auf beiden 
Ufern der Elbe, haben fich meift an die Böhmen angefchloffen. 
Die wichtigen Salzwerke an der Saale, über welche vormals 
die Cheruöfen mit den Chatten blutige Kriege geführt, Sind 
feit der Auflöfung. des thüringifchen Reichs in ihrer Gewalt, 
. und fie waren dafür dem fränkifchen Reiche zinsbar. Nach 
mehreren Unabhängigkeitsverfuchen wurden fie, ald K. Amulf 
den thüringifchen Herzog Poppo ihnen zu gefallen abgefegt 
hatte, wieder zum Gehorfam gebracht, daß fie feinem Sohne 
Ludwig auf dem Neichätage zu Salza 897 huldigten. Bei 
der Annäherung der Ungern wollten fie jedoch lieber dieſen 
als den Zeutfchen. gehorchen. Die Halloren werden für ihre 
‚ Nachkommen gehalten. 
Die Oſtſee-Wenden, ohne nähern Zuſammenhang un: 
. ter ihren Stämmen, wurden eben fo die Beute der Norman 
x. nen, wie die Donau=:Slaven der Ungern. Ehe die Pomor 
janer bier mächtig wurden, fcheinen die Dänen, zur Zeit bes 
Königs Gorm, fih an den Küften niedergelaffen zu haben. 
Durch blühenden Handel erhoben fich Eleine, wohlhabende Ge 
meinwefen in Julin, Jomsborg und Stettin. E3 war 
etwas Ähnliches wie in den friefifchen Seelanden, nur daß 
diefe noch Feine eigentlichen Städte hatten. Der angelfächft- 
ſche König Alfred, der am Ende diefes Zeitraums bis 900 
oder 901 geherrfcht hat, gibt in feinen Zufägen zu der Welt 
chronif des Oroſius folgende Befchreibung der bisher genann- 
ten Zugehörden von Germanien: Ä 
„Im Weſten der Alt: Sachſen iſt die Elbemuͤndung und 


1) Gebhardi ph bes Reichs Bm, in der allg. Welthiſt. 
52. Thl. 1. Bd. ©. 368 


\ 
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Friesland, und nordweſtlich von da tft das Land, das man 
Angeln (Angle) heiſſt, und Sillende und ein Theil der Daͤ⸗ 
nen, und nördlich davon (von den Angelfachfen) ift Obotriten> 
land (Apdrede), und norböftlich die Wilten (MWilzen), die 
man Xfeldan heiſſt!), und oͤſtlich von da’ ift das wendifche 
Land (Vinedaland), dad man Syſſyle heifft (Siusler,, ein 
forbifher Stamm), und füböfllich, etwas entfernt, Die Märer 
(Maroaro),. Und diefe Märer haben weftlich von fich die 
Thüringer und Böhmen und einen Zheil der Baiern, und 
füdlich von ihnen anf der andern Seite des Donaufluffes ift 
das Land Kärnthen (Carendre), weldyes ſuͤdlich bis an die 
Berge geht, die man Alpis heiſſt. Bu denfelben Bergen er: 
fireden fich der Baiern Grenzen und der Schwaben. Dann 
öftlich vom kaͤrnthner Lande, jenfeit der Wuͤſte (des Avaren⸗ 
landes), ift die Bulgarei (Bulgaraland). — — Nordoͤſtlich 
von Mähren wohnen die Daleminzier (Dalamensan), und 
öftlich von den Daleminziern die Horithi, und noͤrdlich von 
den Daleminziern die Sorben (Surpe), und weftlid von da 
die Syſſyle. Nördlich von Horithi ift dad Mägdaland, und 
nördlich von Mägdaland iſt Sermende (Sarmatien) bis zu 
ben riphäifchen Bergen ?)." 


Culturſtand. 


Im Einzelnen iſt große Verſchiedenheit, namentlich in 
Abſicht auf Religion, Landbau und Handel. Bei den ſuͤdli⸗ 
chen Slaven findet man ſo fruͤhe Anfaͤnge des Chriſtenthums 
als in Teutſchland, ausgegangen von den alten Biſchofsſitzen ), 
oder von Einſiedlern, wie der heil. Severin. Dann war jede 
Unterwerfung einer Provinz gewöhnlich mit freiwilligen oder 
gemaltfamen Bekehrungen begleitet. Zu Samos Zeit kam Bir 627 
fchof Amandus von Utrecht in die flavifchen Länder, fcheint 
aber nicht Viel ausgerichtet zu haben. Samo felbft hatte die 


1) Anwohner der Havel; ihr Hauptfig war Brannibor, Branden⸗ 
burg. ' 
2) Dahlmann, Forſchungen auf dem Gebiete der Gefchichte, 1, 
418 ff., wo auch die nähern Erläuterungen gegeben werben. 
3) v. Hormayr, fammtl. Schriften, Thl. L 
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chriſtiche Religion verlaſſen, als er zum Beherrſcher dieſer 


Völker gewählt war. Die oben gedachten Kroaten riſſen ſich 


wegen der graufamen Belehrungsverfuche des Markgraven 


Gotzelin 108. Durch die Bemühungen der falzburger Erzbi⸗ 
fchöfe Ruprecht und Virgilius entflanden endlih Kirchen im 


kaͤrnthner Land. Der letzte baierifche Herzog Thaſſilo ſchenkte 
dem Hochſtift Freiſingen das verwuͤſtete Agunt, Innichen, zu 
einer Pflanzſchule fuͤr ſlaviſche Miſſionarien. Unter Karl dem 
Großen erhielt der Erzbiſchof Arn Vollmacht zur Bekehrung 
der pannoniſch⸗noriſchen Wenden, unterſtuͤtzt durch den Mark⸗ 
graven Gerold. Im maͤhriſchen Reiche geſchah unter Zwenti⸗ 
bold gewaffnete Vertilgung der alten wendiſchen Religion. 
Die beiden Oberhaͤupter der roͤmiſchen und griechiſchen Kirche 
machten aber zu gleicher Zeit Anſpruch auf dieſes Land. Letz⸗ 
terer ſandte den beruͤhmten Cyrillus mit dem Methodius nach 
Maͤhren. Ein zweiter Ulphilas, uͤberſetzte Cyrillus, nachdem 
er den Fuͤrſten Raſtiz getauft hatte, die griechiſche Liturgie in 
die wendiſche Sprache, und wurde dabei Erfinder eines eige⸗ 
nen ſlaviſchen Alphabets. Auf die Beſchwerden der baieri⸗ 
ſchen Biſchoͤfe berief der roͤmiſche Papſt den Cyrillus zu ſich, 
genehmigte endlich die ſlaviſche Liturgie, und uͤbertrug das 
neue Bisthum zu Neitra, da Cyrillus zurücktrat, dem Mes 
thodius. Mit diefem zerfiel Zwentibold, weil er fein Verfah⸗ 
ven gegen Raſtiz tadelte, und drohte dad Chriftenthum wieder 
auszurotten und die Priefter fortzujagen. Methodius hatte 
‚aber dad Volk auf feiner Seite, das, wie in Kärnthen, feſter 
an dem neuen Glauben hielt, ald die Vornehmen. Als er 
mit Zwentibold wieder audgeföhnt war, muffte er fi zu Rom 
wegen feiner Lehre verantworten. Da er aber den Papft als 
ben Nachfolger des heil. Petrus erkannte, fo erhielt er wieder 
holte Erlaubniß, die Meſſe in flavifcher Sprache zu halten, 
„weil Gott, von welchem die drei Hauptfprachen, die hebräis 
ſche, griechifche und Iateinifche herrührten, auch alle übrigen 
Sprachen erfchaffen habe". Durch Methodius kam dad Chris 
ftentbum auch nach Boͤtmen, , indem der Fürft Boriwoy fi 
von ihm taufen ließ *). 


1) Gebhardi a. a. O. ©. 3 ff. 
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Die noͤrdlichen Wenden hingegen blieben noch ge⸗ 
raume Zeit im Heidenthume. Während bei ihren Stammes⸗ 
verwandten in den’ genannten Ländern Kirchen und Bisthüs 
mer aufblühten, erhielt bei ihnen der Idolendienſt noch einen 
hoben Grad von Glanz, hauptfächlich durch die Wohlhaben⸗ 
heit ihrer Handelsſtaͤdte!). Diefe giebt hinwiederum ein ent- 


. gegengefebtes Bild zu der Armuth ber füdlichen Gebirgslande, 


welche, durch ben ftillen Zleiß ihrer Bewohner mühfam ange: 
baut, in den ungerifhen Verheerungskriegen wieber fehr 
zuruͤckkamen. 

Was die ſlaviſchen Völker in dieſem Zeitraume mit ein⸗ 
ander gemein haben, trifft ungefaͤhr in Folgendem zuſammen. 

Die Verfaſſung iſt bei den meiſten aus dem patriarcha⸗ 
liſchen Zuſtande zu der Erbmonarchie uͤbergegangen, jedoch 
mit dem Unterſchied von der fraͤnkiſſhen, daß keine Erbthei- 
Yungen unter Brüdern, fondern Unterordnung der jüngern uns 
ter den älteften oder tapferfien Statt gefunden. Auch das 
Lehenwefen im Großen und Kleinen ift ſchon begründet. Sie 
felbft betrachteten die Woiwoden Eleinerer Stämme ald Va⸗ 
fallen der größern. Durh die Zeutfchen ift der Stand 
der Hörigen noch tiefer niedergedrudt worden, ald in Teutſch⸗ 
land. 

In dem Zeitraume allfeitiger Bebrängung durch Lango⸗ 
barden, Franken, Avaren und Ungern hatte der flavifche Volks⸗ 
charafter eine der urfprünglichen ganz entgegengejegte Mich: 
tung genommen. Unvertilgbarer Haß gegen die Unterdrüder 
bat im Stillen gemurzelt. Wo die Rachgier zum Ausbruche 
kam, war fi ie unerfättlih. „Der einheimifche Frohfinn ift bei 
Vielen in eine gewiſſe Stumpfheit uͤbergegangen, die ſelbſt 
fuͤr angebotene, ja aufgedrungene Verbeſſerung des leibeigenen 
Zuſtandes Feine Empfaͤnglichkeit hatte oder haben wollte ?). 


Unter fich felbft aber haben fie fih um fo fefter gefchloffen; 


1) Das Weitere davon im folgenden Beitraume bei ihrer Bekeh⸗ 
rung. 


2) So daß X. Joſeph II. durch Zwangsgeſetze bie Soetaufng des 
Grunbeigenthums bei den Krainern einführen muffte. 
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ihre Art zu grüßen und zu beabfchieden iſt noch weit herzli- 
cher, aber auch weit unterwürfiger, ald bei den Teutſchen. 
Dagegen fehen fie mit Geringfchägung auf diejenigen Stämme, 
welche fremde Gefege und Sitten angenommen haben. 

„Sei gerecht, mildthätig, gaftfrei, brav!” fo hieß bie 
alte Moral. Sie haben Fein Wort für Tugend, alles Gute 
beiffen fie gereht. Nun kam der Zuſatz: „Zreubruch gegen 
Feinde vergeben die Götter,’ felbft wenn fie zu Zeugen ber 
befchworenen Treue angerufen worden find! Das Wort 
Freiheit haben fie erft aus der teutfchen Sprache aufgenom⸗ 
men, nachdem fie. den Gegenfaß, Knechtſchaft, kennen gelernt 
hatten '). 

Auffallend bleibt es, daß alle Völker, welche die Slaven 
in der Mitte hatten, mit einftimmiger Verachtung die Mei: 
nung gehabt, fie feien nar da, um zu gehorchen. Die Teut⸗ 
fen, nicht genug, Slaven zu Sclaven gemacht zu haben, 
haben auch den Hunnennamen gebraucht, um fie Hunde zu 
nennen. Bei den Avaren war ed Spruͤchwort: der Slave fei 
fein Menſch. In Ungern ift Wende ein Schimpfname?). 

Durd die Hin= und Her Züge der füblichen. und noͤrdli⸗ 
chen Slaven find nicht nur unter ihnen felbft Vermifchungen 
entftanden, fondern auch mit den Avaren, welche lange unter 
ihnen gewohnt und fich zulest verloren- haben; endlich auch 
durch Teutſche, welche fich bei ihnen niebergelaffen haben, fo 
wie fchon feit Karlmanns und Pipins Zeit wendifche Koloni- 
fien in die Matngegenden aufgenommen wurben ?). Alles die 
fe8 Eonnte auf beiden Seiten nicht ohne Einfluß auf Sprade 
und Sitten bleiben. In dem folgenden Zeitraume find erft 
zahlreichere Niederlaffungen unter ihnen gefchehen, und fo ifl 
in diefen Grenz: oder Neben:Ländern noch eine größere Voͤl⸗ 
fermifchung entflanden als in Zeutfchland, aus welcher in der 
Folge neue Völker aufblühn. 


1) Auch die Probenaͤchte nennen fie frejot. 
2) Linhart, Gef. von Krain 2c. II, 216. 


3) Mein: Wenden, Rebnig- Wenden. Ab Eckart Franc. Orient. 
I. p. 398. 802. 
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Sp weit ift man in drei Sahrhunderten unter den Fran⸗ 
fen mit der Aufgabe gefommen, die verfchiebenen, zum Theil 
feindfeligen, teutfchen und unteutfchen Völker auf der Fläche 
bes alten Germaniens zu vereinigen und zu civilifiren, im Ges 
genfa& zu dem Zuftande, der oben am Schluffe des fechöten 
Jahrhunderts befchrieben ift. 

Die neuen Feinde aber, welche die Zeutfchen fich in den 
flavifchen Kriegen zugezogen, die Ungern, haben fie haupt: 
fächlicy genöthigt auf Befefligung ihrer Gentralfraft (in einem 
Reiche) zu denken. 


un. 
. Ar 


Shluf-Uberfidt 
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Des ift der Erfolg von mehr ald taufend Jahren unferer 
frühern Geſchichte. So viele Zeit iſt verfloffen, bis alle 
Stämme ber Teutſchen feſte Wohnfige erhalten, fich in groͤ⸗ 
Bere Volker zufammengethan und endlih, nachdem ein gros 
Ber Theil weiter gezogen, in der Mitte von Europa ein Reid 
ihre8 Namens gegründet haben, 

Der erfte Zeitraum befchreibt die Lage der teutfchen 
Stämme auf der fübweftlihen Grenze zur Zeit ihres Hervor⸗ 
tretens in der Gefchichte. Die Stammverfaffung tft längf 
vorhanden, jedoch in zweierlei Richtungen : die vordern Stämme 
im Weften von Nieder:Teutfchland haben bereits fefte Sike, 
erbliches Landeigenthum, und flehen in ver Wehr: Berfab 
fung oder der germanifchen im engern Sinne Die an 
bern, aus dem Innern gegen die Donau heraufziehenden Voͤl⸗ 
Ferfchaften haben noch die auf's Erobern und Vorrüden einge 
richtete fuevifche Verfaffung mit wechſeln dem Lanpbefig. 
Aufferdem iſt das innere Verhältniß bei allen daſſelbe. Jeder 
Stamm ift eine große Volksgemeinde, in gewiflen natuͤr⸗ 
lichen .Srenzen oder Gauen, ober eine Anzahl Fleinerer Gaue, 
jeder unter feinen Häuptern und Xlteften, Graven. Krieger, 
Hirten und Aderbauer zugleich, kamen biefe Völkerfchaften zu 
einer gefelfchaftlihen Ordnung unter fehr einfachen Geſetzen, 


* 


die unſere Bewunderung verdienen, wenngleich ihre Urheber 


von Römern und Griechen unter die Barbaren gezählt wurden, 
welche weder Künfte noch Wiflenfchaften Fannten. In dieſer 
Verfaſſung ift der Hausvater König und Priefler. Alle 
Slieder einer Familie flehen zu einander und üben die Blut: 
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rache; das Wehrgeld ift dee Anfang einer gefehlichen Ord⸗ 
nung. Das Volk befteht aus. der .Zahl der Freien; Leib: 
eigene verrichten Enechtifche Arbeiten. . Der Freie allein hat - 
MWaffenreht und Landwehrpflicht. Die Gemeinde 
und die Volksverſammlung find Familien im Großen; 
Senden, Gauen. Die Germanen und Sueven haben ferner 
mit einander gemein, daß aufler dem allgemeinen Aufgebot. 
befondere Gefolgſchaften an die Zapfen und Fürften fich 
anfchlieffen, die ihrer Perfon eben fo pflichtig find, wie bie 
Andern der Vollögemeinde. Aber darin find ſie wieder ver 
fhieden, daß bei den erobernden Völkern leichter Erbkoͤnige 
auflommen, auf die Gefolgfchaften geſtuͤtzt, während die feffs 
haften Germanen ihre Häupter, Richter und Heerführer aus 
den Züchtigften zu wählen pflegen. Auſſer dDiefen wenigen 
Öffentlichen Verhaͤltniſſen iſt der geſellſchaftliche Zuſtand groͤß⸗ 
tentheils noch im Privatrecht gegründet. = 
Der zweite Zeitraum enthält eine große Bewegung 
von zweifacher Art, einmal bei den fchon befannten vordern 
Stämmen, dann bei den entferntern zahlreichen Völkerfchaften, 
die jet exft in die Gefchichte eingreifen. Beide endigen mit 
ber Bildung größerer Völker. 
Jene, bald durch beffere Nachbarländer angezogen, bald - 
von, den Römern angegriffen, fühlen wohl das Beduͤrfniß flär- 
ferer Berbindungen, aber die Römer wiffen diefe eben fo fehnell 
wieder zu trennen. Schon zu Ende des vorigen Zeitraums 
gab es zweierlei Zeutfche, Freie und Söldner. 
Erſt nachdem die meiſten vordern Staͤmme geſprengt wa⸗ 
ren, entſtanden in dieſem Zeitraume auf den Grenzen in Suͤd, 
Weſt und Nord drei Voͤlkervereine, Alemannen, Frans 
fen und Sachſen, gerade in der Ausdehnung, in welcher 
die Römer das fübweflliche Zeutfchland fhon als Provinz be: 
trachten wollten, zuerft in defenfiver, bald aber in offenfiver - 
Geſtalt. Auf dieſer großen Operationslinie bleiben auch die⸗ 
jenigen, welche am weiteſten in die roͤmiſchen Provinzen ein⸗ 
dringen, doch im Mutterlande gewurzelt, die Franken. 
Waͤhrend deſſen beginnt die zweite groͤßere Bewegung oder 
vielmehr Wanderung aus dem tiefern Innern, vom ſchwar⸗ 
zen oder baltiſchen Meere her, durch unzaͤhlige ſlaviſche und 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen J. 33 
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hunniſche Horden vorwärts getrieben. Der große gothiſche 
Stamm befchreibt auffeinen Zügen eine Bogenlinte um Teutſch⸗ 
land, jenfeit der Alpen nach Gallien. Die Vandalen und Sue- 
ven hingegen durchbrechen die Linie der - Wefl- Germanen und 
bringen biß zum fübwefllichen Ende des europäifchen Feſtlan⸗ 
des, ja bis auf bie afrifanifche Kuͤſte hinuber. Nachdem die 
Hunnen zurhdigetrieben find, behaupten meiftens flapifche 
Stämme den von Sueven und Gothen leergelaffenen DOften. 
‚Die befannten Wanderungen, vom Fimbrifchen Zug bis zur 
Niederlaſſung der Langobarden in Italien (was ſchon jene be 
gehrten), haben im Ganzen gegen fieben Jahrhunderte gedauert. 
Nachdem bie römifhen Sölöner, zulegt ganze Soldheere 
von Zeutfchen, mit dem, Sturze bes abendländifchen Reichs 
aufgehört, unterfchelden fich bie teutichen Völker in ausge⸗ 
wanderte oder in: römifchen Prodingen niebergelaffene und 
in einhbeimifche. Die geitannten drei Voͤlkervereine (Ales 
mannen, Franken und Sachſen mit ihren Unterabtheilungen) 
find allein die Bevölkerung des eigentlichen Teutfhland 8 
geblieben. Die Entſtehung diefer Voͤlkervereine erklärt ſich 
wohl am einfachften dadurch, daß die germaniſche und fues 
viſche Verfaffung in einander gefloffen find. Die Eocalvers 
hältniffe aber haben fich gewifiermaßen umgekehrt. Da, we 
wir die erſte Landwehrverfaffung unter Wahlhäuptern 
gefehn, in dem Niederlanden, find Erbfönige aufgeflanden 
und'haben das Gefolgewefen ins Große ausgeführt). 
Gegenüber von den Gemeindegütern, Almenden, und zum 
Theil aus diefen, zum Theil aus eroberten Ländereien ff ein 
Keihägut, Krongut, geworben, mit einer großen Zahl klei⸗ 
ner Soldgüter, Beneficien, für die Dienfimannfdaft 
(der Leute und Getreuen). Diefe Miliz ſteht gegenhber den 
freien Landwehrmännern und erhält bald burch die Leich⸗ 
tigkeit Ihres Aufgebots und durch ihre Kriegsuͤbung das Übers 
gewicht. 
Was die Lage ber faͤnnntlichen germaniſchen Staaten nach 
dem Sturze des roͤmiſchen Reichs betrifft, ſo war dreierlei 


1) Oder, was urfprünglich Privatanftalt war, sun erften Element 
der heuen Staatsverfaffung gemadıt. 
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mbgfidh: fie konnten gefonbert bleiben, wie fie waren; ober 
auf gleiche Hechte einen Voͤlkerbund ertichten; oder fie mufften 
fi) gewärtigen, einem Eroberer aus ihrer Mitte umterworfen 
zu werden. Ehe bie beiden erſten Fragen recht zur Sprache 
kamen, gefchah dad Sehtere durch die Franken. Schon am 
Ende dieſes Zeitraums find faſt alle germanifhen Völker in 
den römifihen Provinzen mit dem fraͤnkiſchen Reiche veteinigt, 
bis auf die Langobarden, kind von den einheimifchen Voͤlker⸗ 
vereinen iſt nur noch der ſaͤchſiſche freil. 


Der dritte Beitteum findet bie Frage noch auf Der Wag- 
fchaale, ob gegertüber von dem mächtigen Reiche der Fran 
fen noch felbftändige Voͤlker bleiben werden; entfcheidet aber 
bald für ein neued Weltreich (in gedoppelter Geftelt), in 
deffen Schooße das teutfhe Reich gleihfam präformiri, 
wird. Wenn die Franken, ald eroberndes Volk, ihre bisherige 
Stellung behaupten wollten, fo mufften auch die übrigen Voͤl⸗ 
ker berzugebracht und bekehrt werben, Hierzu trafen verſchie⸗ 
dene Verhaͤltniſſe zuſammen. 


Wie einſt Wodans Priefter in den heiligen Waldern die 
Zuͤrſten geweiht, ſo erhielt bad Koͤnigt hum der Franken 
durch die chriſtliche Hierarchie eine hoͤhere Weihe. Was 
die Nachfolger der Druiden, die galliſchen Biſchoͤfe, angefan⸗ 
gen, das vollendete der Papſt zu Rom. Er half den Fran⸗ 
ken⸗Koͤnigen, die Voͤlker zu Einem Staate, und ſie halfen 
ihm, die Voͤlker zu Einer Kirche zu vereinigen. 


Unter. ben Verwirtungen ber Erbtheilungen bes fraͤnkiſchen 
Reichs gefchah, daß die vornehmſten Dienflleute (bie 
‘erften Rathgeber des Königs) fih zu Reichsſtaͤnden auf: 
ſchwangen, ftatt der allgemeinen Volksverſammlung. 
So wurde dad Gefolgſchafts- oder Eroberungs : Syftem 
förmlich mit der Monarchie verflochten, dieſe aber wieder 
gemäßigt (wie die alten Bolkshäuntde zur Beit der freien 
Berfafjung der Volksgemeinden), daß fie zu Feiner abfoluten 
«Gewalt ſich aufmwerfen Fonnte. 


Da der merwingif che Koͤnigsſtamm ausartete, entfland ' 
eine neue Art von Gewalthabern zwifchen König und Volk, 
33* 
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Major Domus genannt ')., Das Heldengefchlecht, welches 
diefe Gewalt erblich erhielt, brachte das Märzfeld, bie alte 
Heerfchau der Dienftleute und Freien, wieder auf, gab den 
Groberungögeifte der Franken neuen Schwung und that mit 
Abfhaffung der Volkshaͤupter (Nationalherzoge) ben erften 
Schritt zur näheren Vereinigung der Völker. Aus dieſem Ge- 
ſchlechte wurde das zweite Koͤnigshaus, dad der Karolinger, 
mit Zuftimmung des Papſtes, gewählt. 

Die zwei neben einander ſtehenden Elemente ber alten 
Kriegsverfaffung, dad Gefolgewefen und die Landwehre der 
Freien, wovon jenes dad Übergewicht erlangt hatte, wuſſten 
Pipin und Karl der Große auf gleihen Fuß, zu gleichem 
Zwede zu vereinigen; das ift der Heerbann. Das März 
feld auf dad Maifeld verlegt, die gewöhnliche Zeit bes Geld: 
zugs, fiellte die Heerfchau zum Aufbruche fertig. Daburd 
hat Karl die Eroberungen vollendet. Alle teutfche Völker mit 
den angrenzenden Slaven und der Überreſt des griechifchen 
Reichs in Italien wurden mit dem großen Reiche der Franken 
vereinigt; was die Miffionarien nicht erreicht hatten, vollen 
dete die Bluttaufe. In Rom ließ -fih Karl die Krone bed 
“ abendländifhen Kaiferthums auffegen. Das folte das zwei⸗ 
fache Weltreich werden, Staat und Kirche zufanımen eine 
Hierarchie. Um alle teutfche Völker mit dem fraͤnkiſchen 
Volke zu verfchmelzen, wurden nad) und nach, neben den al 
ten Volksrechten, allgemeine Reichögefege eingeführt. 

Der gefelfchaftliche Zuftand, bisher nah der Analogie 
des teutfchen Stammes= und Gefolge⸗ Weſen⸗ zufammengefegt, 
halb privatrechtliches, halb öffentliches Inftitut, da der König, 
fuͤr fich felbft der größte Landeigenthümer, zugleich Oberhaupt 
der Gefolgfhaften und der Vollögemeinden, oberfler Richter 
und Heerführer war, — brachte nun erft den eigentlichen Be: 
griff des Staates in feinem vollen Umfange zur Wirklichkeit, 
worunter die Wehrgeldverfaffung und die Selbfthülfe ſich end⸗ 
lich verlieren mufften. Eben fo find duch die kirchlichen 


1) Vorzüglich tft hierüber zu vergleihen: Die Gefchichte ber mer: 
wingifhen Hausmeier, von Dr. Perg, mit einer Vorrede vom Hofrat) 
Ritter Heeren. 1819, 
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Anſtalten große Veraͤnderungen in den Sitten und bedeu⸗ 
tende-Fortfchritte zur Civiliſation geſchehen. Der Reichs: 
tag, ohne deſſen Zuſtimmung der König Nichtd vermochte, 
beſtand aus den vomehmften geiftlichen und weltlichen Dienft- 
leuten; eine Ariſtokratie, welcher noch die VBolfsgemein= 
den entgegenftanden. In der That, wenn fie ihre. Stellung 
richtig beurtheilten, muſſten die Könige immer den Stand ber 
Freien ald Gegengewicht gegen bie übermüthigen Dienſt⸗ 
Leute erhalten, was jeboch von Karls Nachfolgern gemeinig⸗ 
fich verfehlt wurde. 


Eine ſo große Lindermaſſe in einer erſt aus rohen Bruch⸗ 


ſtuͤcken zuſammengeſetzten Verfaſſung konnte nicht lange bei⸗ 
ſammen bleiben. Das Erbrecht der herrſchenden Dynaſtie 
führte von felbft wieder auf Erbtheilungen, welche nach 
manchen planloſen Verſuchen endlich auf den Fuß der natuͤr⸗ 
lichen Voͤlker- und Sprach⸗Grenzen gemacht wurden. 


So kamen die teutſchen Laͤnder wieder zuſammen, geſchieden 


von Frankreich und Italien. Der Papſt allein blieb gemein⸗ 
ſchaftlich, und das Kaiſerthum ſollte es auch ſein. Die teut⸗ 


ſchen Voͤlker, in der Gefahr einer neuen Voͤlkerwanderung von 


Slaven, Normannen und Ungern, erhalten wieder ihre eigenen 
Fuͤrſten; dieſe mit den uͤbrigen Reichsſtaͤnden gelangen allmaͤ⸗ 
lig zur vollen Wahlfreiheit eines allgemeinen Oberhauptes. 
Zeutfchland ift auf dem Wege ein Wahlreich zu werben. 

— Won der fräntifchen Verfaſſung, in ihrem Wefen ohnehin 
teutfch, behielt jeder abgeriffene Theil, was nad) den Umftän- 
den gut war. Sowohl durch die Theilungsfriege ald durch 
die neuaufgeftandenen Fürften erhielt das Gefolgewefen wieder 
mehr Übergewicht über die bereitö fehr zufammengefchmolzene 
oder in Dienflleute übergegangene Zahl der freien Landwehr: 
männer. Die Ehre im Dienft ift höher, ald die Ehre des 
freien Standes. Den Ebelingen, großen Landeigenthümern, 
ſtehen gegenüber die großen Vafallen und erheben fih zu ei- 
mem perfönlichen, noch nicht exblichen, Adelftand. Der Staat 


ſelbſt ift noch Eein eigentliches Feudalmefen, aber zur Hälfte | | 


ift er's ſchon. Er beruht theild auf der Treue ber Dienfts 
leute, theils auf dem Gehorſam der Gemeinden. 


Die neuen Eroberungen über die flavifchen Grenzlänz 


| 
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ber wurden ebenfalls durch Lehenſchaft mit dem teutfchen 
Reiche verbunden. Bei der Unterwerfung dieſer Länder thaten 
die Zeutfchen an ben Slauen, was vorher bie Römer an ih- 
nen, und durch ihre Chriftianifirung, was bisher bie Franken 
an Zeutichland gethan. 

Wie der Grundcharakter der Teutſchen bei allen Verwil⸗ 
derungen immer wieder hervortritt, und ber Öffentliche Zuſtand 
ohne fremde Beihuͤlfe jedesmal ſich aus ſich f elbſt wieder 
verbeſſert, fo ſehen wir auch die einfachen Grundzuͤge 
der alten Landeigenthums verfaſſung, Erbe und Lehen, 
Freie und Dienſtleute, Volksgemeinden und Reichsffände, 
Wahl⸗ und Erb⸗ Fuͤrſten, — zwar langſam, aber folgerecht, 
bloß durch weitere Verzweigungen ſich entwideln, und wenn 
fie auch in der Kolge noch fo fehr in einander verfchlungen 
erfcheinen, fo laſſen fish doch nicht ſchwer die erfien Elemente 
immer wieder darin erkennen. 

Don den folgenden zwei Bücem wirb das eine enthalten 
die Zeit der Feudalverfaſſung im ganzen Umfange ber 
ſelben; das andere die Landeshoheit bis zur Auſiſeng des 
Reichs in einen freien Staatenbund. 


HR Beilage I. 
Von der Herkunft der Teutſchen. 





.., 


on der Ankunft der Germanen auf ihrem Boden“, ſagt 


Bulda in der Einleitung zu feinem Wurzelwoͤrterbuch, „von 
ihrem Wege Dabin, und non. der Zeit, in welcher dieſe Mans 
berung geihehen, bat man in her Preisichrift (über die zwei 


Hauptdialekte der teutfchen Sprache, 1773) eher gefcnniegen | 


* geſchwaͤtt⸗. Das mochte: für ſeine Zeit genug fein. 


lein feit dem letzten 50 Jahren ſind fo viele und verſchiedene 


use Unterfuchungen geſchehen, daß wir es ſowohl dem Ge: 
genſtande an ‚fich I dem: teutſchen Forſchungsgeiſte ſchuldig 


ſind, den bisherigen Gang nizebſt den Neſuitaten, fo weit es 


unſer Zweck erfodert, anzuzeigen. 


Einerſeits iſt man auf dem · Wege, bie Annahme zu im⸗ 


wer groͤßener Wahrſcheinliwkeit zu esheben: „bie eutſchen 
ſind von Oſten her, aus Hoch⸗Aſien, im Norden des caſpi⸗ 
ſchen und ſchwarzen Meeres, nach Europa eingewandett.“ Auf 
ber andern Seite werden nicht nur über Nebenfragen, ſondern 
auch uͤber die »Deuptfesge ſelbſt ſtarke Widerſpruͤche erhoben, 
ſo daß man ſich in Abſicht der Principien neuerlich in zwei 
‚Parteien getheilt hat. Doch, wenn nur bie Unterſuchungen 
eorſequent durchgefuührt werden, rſo faun bey, reine: Gewinn 
am Ende vicht fehlen. 

Unter Herkunft ker Teutſchen verſteht man jetzt nicht 
mehr bloß ihr Herwandern aus irgend. einem fruͤbern Sitz; 
fie begeichnet vielmehr ihre Abflommung, d.. b. ihre natür⸗ 
liche und geiflige Verwandeſchaft mit andern Voͤlkern, und 
zuletzt die Abkunft von einem genreinſchaftlichen Urſtamm; 
une wenn Bier Srage Igine Leere; Surioſitaͤt ſein ſoll, ſo kann 


8F 


520 Beilage L. 


die Abficht nur dahin gehn, den Grundcharakter des Volks 
naͤher zu beleuchten. Von ſelbſt fuͤhrt aber dieſe Frage auf 
eine hoͤhere: Beſteht die aͤlteſte Geſchichte der Menſ Hhei t 
uͤberhaupt bloß aus Bruchſtüͤcken, oder laͤſſt ſich ein ge⸗ 
meinſchaftlicher Anfang oder ein gewiſſe Mittelpunct 
nachweiſen, aus welchem alle Tradition und Cultur in eben 
fo viel Radien ald Völfern ausgegangen iſt? 

Unfer Zweck befchränkt fich jedoch zunaͤchſt auf bie erfie, 
fpeciellere Srage. Auf: dem biftorifhen Boden, auf dem wir 
ftehen, Tann 'nur von Thatſachen, erwielenen und geprüften 
Thatſachen, die Rebe fein, ehe Combinationen, Schlüffe und 
Hypothefen erlaubt find. ' Diefe Thatſachen find 1) wirkliche 
Wanderungen, ſoweit die Geſchichte binaufreicht; 2y Phyſiſche 
Stammes⸗Kennzeichen; 8) intellectuelle: Sprache, Sitten, Re⸗ 
ligion; dann folgt erſt 9 Vrlfung deſſen, was Alterthums⸗ 
kynde und Sagen darbieten Dix Dexfaſſer Wird wohl Feiner 
Rechtfertigung bedürfen‘, - daß er bben im Bert. die Refultate 
dieſer Unterſuchungen nicht‘ in. den Anfang Ber Geſchichte, ſon⸗ 
dern erſt an den Schluß der Wanderungen, Wu wir das ganze 
Feld überfehen j.' geſtellt hat. Hier find hun‘ dioinähern Be 
lege dazu, ſoweit es der Raum erlaubt.. 

1) Der Beweis aus der Attalogle der wirklichen Ban 
derun gen oder ihrer ganzen Reihenfolge in einem Zeitraume 
von 1800 Jahren, fuͤr die fruͤhere Richtung: derſelben vor ve 
Geſchichte, iſt bereits oben ſo dargelegt; DAB:eB“hier nur noch 
ber Befeltigimg eines ftheirtbaren Einwurfs bedarf. Die Wan⸗ 
derungen · der fogenannten Ketten von Gallien bis Vorder⸗Afien, 
fagt man, ſtehen im geraden Widerfpruche mit der oben be 
fehriebenen fortwaͤhrenden Richtung der Wanderungen. Sof 
denn der Strom wieber‘ zur’ Quelle zuruͤckgegangen fein? — 
Daß jene Woͤlker nicht lauter Gallier geweſen, huben wir bes 
reits dargethan. Das Übrige erklärt die nähere Auſicht unferd 
MWelttheild. :- Im: Dften, nan der afiatiſchen Grenze, iſt die 
größte Ausdehnung, die weitefe Offnung zus Aufnahme bes 
Wanderungsvoͤlker; je weiter gegen -Weften, deſto ſchmaler; 
defto mehr: Abglicherungen, Einſchnitte, Verengung, bis A 
das Feſtland nie rine große Halbinſel theils zuſpitzt, theils 

zuruͤndet. Gerade fo find: die Woͤlkerzuͤge gebrochen worden 
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Bei weiterm Nachdrange muffte der Zug entweder in einen 
neuen Welttheil übergehen oder umlenken. Nachdem die Iberer 
von den: Kelten zufammengedrängt waren (Keltiberier) und bie 
Kelten: wieder von den Germanen, fo fuchten jene Luft jenfeit 
der Alpen,; weiche bis dahin die aͤlteſten Zuglinien geſchieden 
hatten. Die ſuͤdweſtliche Richtung durch Eutopa herauf wurde 
jetzt ſuͤdlich und erhielt zutetzd durch die Alpenvoͤlker eine Beu⸗ 
gung nach Suͤdoſt. Aber nicht zur Quelle iſt der Strom Zu⸗ 
ruͤchge ſloſſen, Denn bie ai Bow Aflen hinibergeörängten Hor⸗ 
den büeben · auf, der Ciüehfeitepbed: Montus, waͤhrend ‚tie Rord⸗ 
ſeite fortfuhr ihre Menſchenmenge noch viele Sabrhunderte über 
big ofeuzopkifchen Flachlaͤgder auszugieſſen. Ä 
. 2) Uber die phyſiſchen Stammes: Kennzeichen: in — 
vyergleichen Herder in den Idaen zur. Wiloſ⸗ d. Dog, b- M 
I, 244 der Ausgabe von Luden. 
. : Bünteklectwelle Kennzeichen: Srsadeo) üben 
vefie,teutfchen. Sprade- und teusfher Staͤmme in 
Alien, "Das. altteutfche- Loblied auf · den heil Antzo, Erzhi 
ſchof von Colln, im elften. Jahrhundert , ſagt bei ider Auſdabe 
lung, dar teutſchen Bülker ‚yon; ben Balz!) u: 4.20: - 


"I 84°. Deren geschlechtt däre: “guam wilir ei ere r ui 1: 2 

N asian" Von Arniente der herin, ..) J url ie 

Man sagit, daz dar in Halvin nech sie’ - Da 

un: ı Die dir Diutschin eprechi re 

" m " Tagegin India vili‘ verro. 
Deren Geſchlecht am. weiland · ber J y W 

“von beim edlen Armenien. 3 
"Man fast, daß dort ih’ den Alpen noch in ne 
u ee 3 Die bier teutſch ſprechen iu 


> 
> 
un ‚Segen Indien weit ferne. un 20 Hain 300» 


Folgende Notizen Hat. Herr Kanzler Dr. ©. Hutenrieth 
in Ehingen dem Veifaſſer mitzutheilen He Girte’gehabt aus . 
Mari Rideius,- de’ christiana expeditione apud Sinas 
zuseößta Ab zöcietate Jesu: Colon. Agripp.1684.'p. 606°" 
Ein Jeſuitenbruder,Benedictus Goͤſius unternahm 2 
Befehl. des bamaligen. pirtuglefifhen Biofimigs iin Subim- 


„r " uw } vr r jt fi 


. 
St 


1) Schilter. Thes, Antig, 7. n Seates: Schi p. 15. 
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mit Hülfe bes Großmoguls, im Bahr 1603, eine Meile von 
Labore im abern Indoſtan aus über Gab in Afghaniften und 
das Gebirge Hindu⸗Kuſch nach Jareand in ber Heinen Bucha⸗ 
gi, und von da durch die große Wuͤſte Cobi nach Ehina. 
Nachdem er Cafferiſtan (bei Riccivis Gapheratan) und hierauf 
Cabul paſſirt war, kam er über dad Gebirge Hindu⸗Kuſch 
—2 hier Einwohner, die er mit folgenden Worten be 
ſchreibt: 

: Gem est khıriaa regionis oapillitio barbague fla- 

‘wa instar Belgarum, ‚ud ‚hang regionem variis 
2. ‚in ‚pagis incolunt. 

An diefe Gegend, wo das Bebirge Hindu⸗ Kuſch den ei⸗ 
gentlichen Paropamiſus gegen Weſten und: dad Himalaya⸗Ge⸗ 
bieg gegen Oſten, mit dem nach Norden zwifchen der großen 
und Meinen Bucharei auslaufenden Gebirge Beloin zu verbinden 
ſcheint, feken andere Nachrichten Eafferiſtan (im mohanmeda⸗ 
ſtiſchen Sinne Land der Unglaubigen). Vor einigen Jahren 
fand ſich in einer Zeitſchrift die Bemerkung, die Englender 
hätten in Sflhedien Nachrichten erhalten, nach denen es in 
Gafferiftan teutſch (Kerman) -redende' Stämme geben folle - 

Sn Plin: A,N. VI, 24, if folgende Stelle aus der Er- 
zählung der Gefandten von. der Inſel Ceylon unter Keiſer 
Claudius merkwuͤrdig: 

Ultra montes Emodos Seras quoque ab ipsis (Tapro- 

banensibus) aspici, notos etiam commercio: patrem 

Rachiae (principis in insula Taprobane) commeasse 

eo: advenis sibi Seras occursare; ipsos vero (Seras) 

excedere hominum magnitudinem, rutilis comis, 

coeruleis oculis, oris sono ixnei, nullo com- 
. merci linguae. 

NRach. Strabho KV. find bie Emodi montes bie Gebirge 
vom Hindy-Kufch. und von Cachemir; die Gegend ‚hinter ihr 
nen (von Cevlon aus) gerade alfp biefelbe, wo, her Seiten 
kinder Goͤſius das, Hollaͤnder- aͤhnliche Volk traf. 

Da in neueſter Zeit auch das Annere von Xfien genauer 
bereift wird, fo iſt nun zu ervarten, | wie weit ‚obige Ra⸗ 
richten Befkitigung- finden werden. 
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A) Über die Verwandtfchaft ber teutſchen Sprache 
find in den legten Decennien bie bedeutendfien Unterfuchungen 
gefchehen. Wohl, hat man ſchon länger von naͤhgrer oder ent⸗ 
fernterer Verwandtſchaft der teutſchen mit der griechifchen, la⸗ 
teiniſchen, ſlaviſchen, tuͤrkiſchen und perſiſchen Sprache ge⸗ 
hört, Adelung zählte in der türkifchen Sprache 247 Woͤrter, 
im Neuperſiſchen 221, in ber alten Zend 36, in der Pehlvi⸗ 
forache 29 Wörter, welche fichtbar Ähnlichkeit mit ber teutr 
ſchen haben. Doch dergleichen könnte man wohl in allen. Spra: 
chen finden, In dad Weſen jenes Sprachen iſt on, eber 
erſt ſeit Friedrich Schlegel und Joſeph v. Hammar -eitge 
brungen. Nach ihren Unterſuchungen iſt bie alte, Sanſcrit 
und ZendeSprache die eigentliche Stammimyttes. her. andern, 
und zwar nicht bloß in Abficht der Wurzeln, lonbein — 
Anſehung ihrer innern Organiſation. — 

Es verfieht ſich von ſelbſt, daß hier nicht Die Brape baten 
fein tönne, was etwa bie genannten Sprachen in ſpaͤterer Zeit 
durch ihr Nebeneinanderfein ſich gegenfeitig mitgetheist ba . 
ben mögen, worin es auch. nicht an Beifpielen fehlt ,. Hr. je 
Boch: bei weitem nicht zureichen, das Raͤthſel, wie Ahelung 
glaubt, zu loͤſen. Eben fo wenig. ift Die Meinung, daß die 
Teutſchen z. B. von ben Perſern abſtammen, weil die Sprache 
Ihnlichkeit hat und bei beiden fogar der Name Germanen 
vorkommt; ſondern vielmehr, daß die Verwandtſchaft auf eine 
gemeinſchaftliche, höhere Abkunft hinweiſe. So weit 


.waͤre bie Frage im Karen. Aber über bie Folgerungen if 


man noch nicht einig. „Eine Grusdverwanktihaft", 
fagt Niebuhr (dm, Seh, I, 38 ff.), „it anerkannt zmiſchen 
jenen Sprachen; fie ift weit .mehr als bloße Einmiſchung 
welche nur Worte giebt und verändert, Dennoch- bleiht eine 
eben ſo entichtebene Grundverſchiedenheit uͤhrig, welche jer 
doch nicht auffallender iſt, als die Ähnlichkeiten und Verſchie⸗ 
denheiten, nach welchen in der Natur uͤberhaupt Arten und 
Vieles, was Spielart ſcheint, unveroͤnderlich fuͤr ſich beſte⸗ 


hen und zu Einer Gattung gehoͤren“. — Ob und wiefern 


dieſer Grundſatz ſich auch auf die Menſchennatur anwenden 
laſſe, das iſt nun eben zu erweiſen. Nur fortgeſetzte Syrach⸗ 
forſchungen konnen zur nähern Entſcheidung führen. Fulda 
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fagt im Burzelwörterbuch: „Wenn bie germanifchen Elemente 
und ihre erſten Zufammenfeßungen, Elemente und Wurzeln 
der nn Organe oder der Menfchen ſelbſt find, wie 
fie #8" ſind, Io werden die Sprachen, welche eine offenbare 
Verwanbtſchaft mit der germaniſchen haben, fich von ſelbſt 
ganz in dieſe Form gieſſen; und das iſt auch der einzige Weg“, 
vemerkt er am Schluſſe des Anhangs, „die ſichtbarliche UÜber⸗ 
einkunft ver Sprachen zu erklaͤren - 

5) Verwandtſchaftszuͤge in Sitten und Religion zwi: 
Then Germanen, Hellenen, Thraken, Scythen und Perfern 
waten·ctida· folgende. Bei den Pelasgern: anfaͤnglich bil 
Dede Kultus +), die heilige Eiche zu Dodona, die Stam⸗ 

dueöverfaffing im Krieg -und Frieden, bad Bufammenhalten 
der. Staͤmame in der Schlacht, die Heiligkeit dei Ehe. Bei 
den thrafifchen Stämmen: die Ehre ded Kriegs und Raubs, 
wie Geringſchaͤtzung der Feldarbeit, das Muͤſſiggehen der Män- 
mer zurFriedenszeit, die Kümpffptele bei den Todten. Bei 
ven'Skythen: ebenfalls baderloſe Relizion, das Opfern der 
‚Gefähgenen, Loofe mit Reifern, Abfeheu gegen fremmde Sitten. 

Beiden altem Perferns:' Berwerfung der Bötterbilder und 

Altuͤre, Verehrung ber Sonne, des Mondes, bes Feuers, des 

Balls; der Winde; Opfer -auf den hoͤchſten Bergen, heilige 

Roffe: - In den Sitten hohe Wahrheitsliebe, Verabſcheuung 

der Rüge; ‚befonderd die Gewohnheit, bei Feſtſchmaͤuſen Be 
ſchluͤſſe zu fallen und ſie: muͤchtern wieder zu überdenfen, und 
umgebehtt. Diefe und Ähnliche Züge, befondets auch das all 
‚gemein: heilig gehaltene Gaſtrecht und der Todten⸗Cultus zei⸗ 

gen auffallende Ähnlichkeit mit den Sitten und Gebraͤuchen 
anſerer Germanen nach den bekannten Schilbernngen. 

BVDier gewoͤhnliche Schlußart iſt: wo Ähnlichkeiten, da Ver 
wanbdtſchufttz wo Verwandtſchaft; da gemeinſchaftliche Abkunft! 
— Mo!ift der Beweis, wendet-man ein, daß dieſe Khnlich⸗ 
keiten nicht bloß zufällig ‘find? Die Neuhollaͤnder z. B. 
tragen ihren Haare gerade, wie die alten Sueven. Die Ein: 
wohne. bee: Safel Zimor, fm indiſchen Archipelague, legen eben 


” f 
nn n su, 


h Herodot. IT, 53. Erſt ſpaͤt Hätten bie Prlatger die Ramen 
der Goͤtter aid” Känpfen bie vernommen. 
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fo viele elfenbeinerne Ringe um ben Arm, als ſie Feinde er⸗ 
legen. Die Chatten trugen ſo lange einen eiſernen Ring um 


den Arm, bis ſie einen Feind erſchlagen hatten. Wie viele 


Ähnlichkeiten hat man zwiſchen den nordamerikaniſchen Wilden 


-und den alten Germanen gefunden! In Calecut hingegen ſah 


Bafco de Gama (1498) folche Ähnlichkeit der Priefter, Bilder, 
Bildfäulen, Weihwafler zc-, daß er zu Haus zu fein glaubte 
und mit nöthigem Vorbehalt vor den Bildern niederfiel. An⸗ 
dere wenden ein, neben dieſen Ähnlichkeiten finden ſich eben 
fo viele, wo nicht mehrere Verfchiedenheiten. Immerhin, 
fann man antworten, wenn fie fich als verfchiedene Völker 
ausgebübet haben, müflen auch Eigenthümlichkeiten da fein. 
Ferner kann man fragen: iſt nicht die Menfchheit überall un⸗ 
ter gleichen Umſtaͤnden fich felbft gleich? Aber — iſt nicht 
das Vehikel aller Bildung Tradition? — Das ift Klar, 
Ähnlichkeiten laffen erſt dann entfcheidende Schlüffe zu, wenn 
geographifche oder biftorifche oder überhaupt factifche Bes 
weife von wirflichem Zuſammenhang hinzufommen; und 
dann wird auch Eines das Andere beflärten, im Tall noch 
Luͤcken vorhanden wären. Ä 

4) Sagen und Alterthumskunde. Die Germanen 
haben koine Edda, wie ihre Bruͤder im ſkandiſchen Norden. 


Fuͤr die Alterthumskunde hingegen iſt eine neue Bahn gebro⸗ 


chen in Ritters Vorhalle. Ihr Gebiet iſt um ſo groͤßer 
geworden, je enger die Kritik die Grenzen ber eigentlichen Ges: 
fehichte gezogen hat, Nitterd Unterfuchungen haben ;zumächft 
die vorderafiatifchen Lande zum Gegenftande gewählt, die num 
gerade für unfere Aufgabe eben fo wichtig find, wie für den. 
Sagenkreis daffelbe Afenland. Herodots forgfältige Beſchrei⸗ 
bung biefer Gegenden zeigt eine Mannichfaltigkeit, und Ders 


fihiedenheit der Völker, wie fie nur Statt finden fan, wo 


von Alterd ber große Voͤlkerzuͤge durchgegangen find; eben fo, 
wie im Mittelalter an ber untern Donau. und noch jeßt am 
Kaufafus. In diefem' Gemiſche unterfcheidet man deutlich 
Spuren früherer Culture mitten unter neu binzugefommenen _ 


‚robern Völkern. - Selbft der Scythenname, welcher damals 
die größte Ausdehnung hatte, begreift ſehr verfchiedene Voͤl⸗ 


Ferfchaften. Es gab Hellenen⸗Scythen (gemifiht mit heilen: 
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ſchen Kolönten), uͤber dem Voryſthenes waren aderbaueribe 
Scythen, gegen Morgen die Wander⸗Scythen (wahre Noma⸗ 
den). Senfeit des Gerrhos war dad Königsland, wo die ta⸗ 
Hferften und reichfien Schthen wohnten, weldye die übrigen 
als Knechte anfahenz weiterhin wieder andere, welche von je= 
nen .abgefallen waren. Das, Gemeinfame aller diefer Völker 
beftand allein darin, baß fie Bogenfchügen und immer zu 
Pferde waren, Feine Städte, fondern Karren mit Belten hats 
ten und alfo von nachziehenden Feinden nie erreicht werben 
Tonnten. Ihre Nachbarn in Nord und Oſt hiefien: Taurer, 
Agathyrfen, Neuren, Androphagen (Menfchenfteffer), Melan⸗ 
chlänen (Schwarzmäntel), Gelonen, Budinen, Sauromaten. 
Herod. IV, 102. Jene hatten theils ſcythiſche, theils thra⸗ 
Fifche Sitten. Die Budinen aber werden nad ihter ganzen 
Stammesart befchrieben wie Teutſche, mit blauen Augen und 
blonden Haaren. Übrigens ift undeflimmt, ob diefe Kennzei⸗ 
hen im Gegenfab gegen bie Scythen überhaupt, ober gegen 
die andern Nachbarn, befonders die Sauromaten, gelten. Die 
Gelonen waren urfprünglich Helenen, eine Kolonie, die, aus 
den Danbelöftäbten am Pontus vertrieben, fich unter den Bis 
binen niebergelaflen hatte. Die Budinen wollte Mannert 
fogar für die Stammväter der Zeutfchen anfehn (ungeachtet 
fie bei Herodot nach den bisherigen Überfeßungen „Läufeeler' 
heiſſen; was jedoch Ritter, Vorballe &. 460 f. dahin berich⸗ 
tigt, daß ed Zäpfchen oder ſogenannte Kaͤtzchen einer Nadel: 
holzart gervefen, was fie genoffen). Eher kann man die Bus 
dinen, mit Bayer, zu den binterflen germanifchen Stämmen 
zählen, welche. ben ffandinavifchen Norden befesten. Uns fcheis 
nen fle einer der zerfprengten germanifchen Stämme zu fein; 
denn fie waren ſchon zu Herodots Zeit eben fo weit von ben 
vorangegangenen europälicher Germanen getrennt, als von ber 
in Perfien zuruͤckgebliebenen ackerbauenden Kafte gleiches Nas 
mend. Beilaͤufig ergiebt fih, daß die Wanderung der Scys 
. then die Ankunft eines zweiten, von den Teutſchen verſchiede⸗ 
nen Voͤlkerſtammes bezeichnet, ber in ben weiten Flachländern 
auf den Grenzen von Aſfien zwifchen bie teutfchen Stämme 
hineingedrungen iſt, ſo wie es auch im Verfolg der Geſchichte 
ſich zeigt, daß Sarmaten⸗Slaven bis zum Ende der Voͤlker⸗ 
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wanberung bie Teutſchen durchlreuzt haben. Wenn aber Ges 
rodot die Scythen bis an bie Donau reichen Yäfft, fo iſt das, 
mie oft gefchieht, eine zu weite Namenausbehnung, ba wir 
bier zu berfelben Zeit Geten und Baftarnen, und im Kaukaſus 
noch fpäter die Alanen, lauter teutfche Stämme, finden. 

Unm wieder einzulenten, bemerken wir ferner, daß bei dent 
älteften Wanderungen die Voͤlkerſtaͤmme nicht bloß mechanifch 
auf einander gewirkt haben, baß vielmehr noch andere Beweg⸗ 
gründe vorhanden geweſen zu fein fcheinen, welche bad Aus⸗ 
floßen von Kolonien, Trennung und Scheidung der Stämme 
veranlafft haben. Unbildlicher Monotheismus und Idolen⸗Cul⸗ 
tus, Freiheit und Kaftenwefen find einander von jeher entges 
gengeftanden. Wo Priefterherrfchaft überhand genommen, ha⸗ 
ben die Anhaͤnger der alten Religion ſich aufgemacht, um ein 
neues Vaterland zu ſuchen. Zu dieſen ſcheinen die Germanen 
hauptſaͤchlich gezaͤhlt werden zu duͤrfen. 

Homers uralte Sage von den „gerechteſten der Men⸗ 
ſchen“, welche die Vorſtellung der Alten in den unbekannten 
Norden zu den friedlichen Hirtenvoͤlkern (Milcheſſern, Pferdes 
melfern), jenſeit der Thraken und Myſier, verſetzte, wo wir 
(oben) die Geten gefunden haben, verdient hier wohl auch 
eine Stelle. Homer nennt fie Abier, Iliad. XIIE, 16, ein 
Name, der in verfchiedenen Gegenden vorkommt. Nach Ar: 
rian kamen Abier ald Sefandte der Scythen zu Aleranber. 
Diefe Bewohner Aſiens, fagt er, feien keinen Geſetzen unters 


worfen. Ammian. Marcell. XXIII, 6. kennt noch vom 


Hörenfagen Abier im Norden der Hyrkaner, ald ein fehr frums 
mes Bol. Die Stelle bei Homer erläutert Strabo VI. 
p. 454 ng. Über das Ganze ift zu vergleichen Ritter, Erde 
kunde II, 906 ff. Vorhalle 317. 620. 

Lesterer macht dam noch auf einzelne Spuren uralter 
germaniſcher Wanderungen aufmerkfam, 3.8. die fogenannten 
Hünengräber, koloſſale Grabhuͤgel am Pontus, im alten 
Lande der Kimmerier, wie im germaniſchen Norden. Gune, 
Hüuͤne = Herr, Rieſe, kommt von derſelben Wurzel, wie 
tühn, Held, nach Fulda.) Ferner, daß alle von der Nords 
feite ih den’ Pontus fallende Klüffe faſt lauter gleichlautende 
teutf he Namen haben, bie ihnen auch unter den fpätern, 


\ 


— 
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fremden Voͤlkern geblieben find: Donau, Don — ifter (Drie 
fter), Danaper (Dnieper), Don, Done, und Don, Tanais, 
noch heute von ben. Coſaken Donaez genannt; fowie auch die 
Dffeten im Kaufafus jedes Gebirgwafler Don nennen, nad 
Claproth und Rast. 

Faſſen wir bad Ganze, zufammen. Je weiter wir geos 
graphifch zuruͤckgehn (von Europa nad Hochafien) und zugleich 
in’s Altertbum binauffteigen, deflo einfacher und — aͤhn⸗ 
licher werden die Sprach>:Elemente (vergl. Stimm, 
beutfche Grammatik, Vorrede XXVI ff), defto ähnlicher 


„werben bie Stämme einander ſelbſt in allen ibren 
Verhaͤltniſſen. Nach den angeführten Thatfachen ift die Ber 


wandtfchaft der Zeutfchen mit jenen Voͤlkern, die dem Urfige 
gengraphif näher geblieben find, Feine zufällige Erſcheinung 
mehr. Dies geftehen Ale zu, auch-die Leugner eined gemein- 
fchaftlichen Urftammes, Ruͤhs über Tacitus, S. 88 f. Wenn 
er aber fagt, man könne eine gemeinfchaftliche Quelle, einen 
urfprünglichen Mittelpunet annehmen, von welchem unter ganz 
verfchiedenen Umfländen und zu verfchiebenen Zeiten ſich eins 
zelne Völkerfchaften entfernten und nach verfhiebenen Richtuns 
‚ gen auöbreiteten: fo Tann man confequenter Weile auch die 
gemeinſchaftliche Abſtammung nicht ausſchlieſſen. Denn wie 
ſollten auf dieſen einmal anerkannten Mittelpunct ganz ver⸗ 
ſchiedenartige Stämme gekommen fein, und ſich zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten doch gleichartig ausgebildet haben? Liefern nicht 
die nachgekommenen Voͤlker mongoliſchen Stammes den ſpre⸗ 
‚ Gendfien Gegenbeweis? Zür jebt mag ed genug fein gezeigt 

zu haben, daß bei den Zeutfchen nähere Beziehungen zu dem 
rtamme factifch fich .nachweifen laffen, als bei manchen an⸗ 
bern Voͤlkern. Indem aber. bie Unterfuchung geographifch und 
biftorifch (in Raum und Zeit) zuruͤckgeht auf den gemeinſchaft⸗ 
lichen Mittelpunct, wird zugleich klar: je ſelbſtaͤndiger ein Volk 
das Entwickelungs⸗Princip der Humanitaͤt in ſich ſelbſt dar⸗ 
ſtellt, deſto näher ſteht es dem Urvolk = X. 

Wiewohl die Unterſuchung ſich nur auf die Teutſchen be⸗ 
ſchraͤnken ſollte, ſo kann ſie doch zugleich als beſonderer Beleg 
zu der allgemeinen Frage, in Betreff des Urſitzes der Menſch⸗ 
heit, dienen. 
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Aus der naben Verwandtfchaft des Sanſcrit mit dem 
Alt: und NeusPerfifchen, mit ben germanifchen und flavifchen 


Sprachſtaͤmmen, die auch durch Miffionarien beftätigt wird, 


fodann aus den gleichen Elementen des Näturdienfted und fo 
mancher Sittenzüge bei den Indern, Perfern, Arabern, Turk⸗ 
Tataren ıc. ſchloß fhon W. Jones, daß Iran die Wiege des 
Menfchengefchlechts fei, welches von bier nach allen Weltgegen⸗ 


den ſich ausgebreitet habe. Wahl ſuchte in dieſen ſchoͤnſten 


Khunerets Mittel⸗ und Vorder⸗Aſiens den Garten Eden, wel⸗ 
chen Buttmann in Indien zwiſchen dem Ganges und Indus, 
Herder in Kaſchmir, Hartmann zwiſchen dem Oxrus, Pha 
fis, Tigris und Euphrates, und Andere noch weiter im Weſten 
wieberzufinden glaubten. Andere lafien von Iran insbefons 
dere die Alteften germanifchen Voͤlkerſtaͤmme auswandern. Ver⸗ 
ſchieden hiervon ift die Anfiht, daB Iran nur überhaupt in 
die allgemeine Normaldirection aller indifchen, mebifchen, per= 


fifchen, flavifchen, griechifchen, germanifchen Sprachen mit eins _ 


trete. Ritter, Erdkunde I, 118. Er fest hinzu, ©. 898: 
Sn Georgien. findet man Spuren bed Lehenwefend, wie im 
mitten Europa, Auch in den Gebirgthälern des indifchen 


Alpenlandes, wo noch gegenwaͤrtig die verſchiedenen Dialekte 


des Sanſcrit lebende Sprachen ſind, iſt das Lehenweſen 
einheimiſch; ſelbſt die Natur des Landes dieſer hochindiſchen 
Thaͤler ſoll den europaͤiſchen auffallend aͤhnlich ſein, ſodaß der 
engliſche Geſandte Kirkpatrik Vieles wie in ſeiner Heimath fand. 

Da die Menſchheit, ſagt Herder (in den Ideen ıc. I, 
400, ber Ausgabe von Luden), Fein Mittel der Bildung als 
die Tradition bat, follte man die Stimmen, die uns zur aſia⸗ 
tiſchen Urwelt hinweiſen, nicht bis zu der Quelle verfolgen? 
Freilich ein trüglicher Weg, wie wenn man dem Regenbogen 
oder dem Echo nachliefe: denn fo wenig ein Kind, ob ed gleich 
bei feiner Geburt war, biefelbe zu erzählen weiß, fo wenig 
dürfen wir hoffen, daß und das Menfchengefchlecht von feiner 
Schöpfung und erfien Lehre, von der Erfindung der Sprache 
und feinem erften Wohnſizz biftorifch ſtrenge Nachrichten zu ge⸗ 
ben vermöge. Indeſſen erinnert fich doch ein Kind aus feiner 
fpätern Jugend wenigftend einiger Züge; und wenn mehrere 
Kinder, die zufammen erzogen, hernach getrennt wurden, 

Pfiſter Gefhichte d. Zeutfchen I. 34 


— 
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daſſelbe oder Nnliches erzaͤhlen, warum fotte man fie nicht 
hören? — 

An Beziehung auf das, was oben im Zerte vom Bolt: 
namen gefagt ift, ftehe für Freunde der Etymologie bier 
noch Folgendes: 

- Im Sanferit beiffen Deut oder Diuta die Gottheiten, 
welche ven Occident bevölkert haben. 3.0. Hammer, in de 
wiener Lit. Zeit. Oct. 1816. Bei mehreren europäifchen Voͤl⸗ 
Fern fleht an der Spige ihrer Gefchichte ein ähnlicher Name, 
als Gott oder Heros, oder Stammpater oder Erfinder. Der 
Dis, Teutates, der Gallierz entfprechend dem phönicifchen oder 
ägyptifchen Taut, Thaot, arabifh Tot; ber nordifche Tyr; 
Zevc, ©eos, Deus, ber-Griechen und Römer. Nach Hero- 
dot. II, 52, nannten die alten Pelaöger die Götter Die guten 
Ordner, Ocovs, OT x00uW_ Fevreg Ta navıa nonynara 
x. T. A. 

Nach Fulda deutet die Wurzel Thu überhaupt in ber 
Deriode, des Kindesalterd auf leben, zeugen, ernähren; in ver 
folgenden Stufe auf bezähmen, erziehen, und beziehungsweiſe 
berrfchen und dienen. So ift nad) diefer Abftufung im acti: 
ven und paffiven Sinne, im religiöfen, häuslichen und bin: 
gerlichen Leben, Teut, Gott felbft, der Schaffende, der Hr; 
Thut, Thiud, die Erde; Teut, der Vater, Ernährer, Daide; 
Zott, Döte, Dote (Pathe); Zoda, die Amme. Ferner Thiod 
der Volksvater, der Herr und König; gothiſch Thiudans, 
baieriſch Theodo; Diet, das Volk; altſchwediſch Thiaut, 
Thyd; gothiſch Thiudinaſſus, dad Reich u. f. w. 


Betlage LU 
Bon der Herkunft. der Slaven. 


Tore frühere Geſchichte hat verhaͤltnißmaͤßig noch groͤßere 
Schwierigkeiten, als die germaniſche. In den Voͤlkerzuͤgen 
ſelbſt iſt große Verwirrutig, aus der die Slaven erſt heraus 
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zufinden find. Römer, Griechen (Byzantiner) und Teutſche | 
haben das innere Wefen diefes Volksſtammes felten richtig 
gefafft. Gegenfeitiger Haß hat Manches entftellt, fowie fpäter 
im Gegentheil die Miffionarien zumeilen flavifhe Sitten, zur 
Lehre für ihre Landsleute, vortheilhafter gezeichnet haben moͤ⸗ 


„gen. Später Anbau ber ſlaviſchen Gefchichte durch Eingeborne. | 
ift eine neue Quelle von Einfeitigfeiten, da die wenigften das 


Ganze umfaſſen. Teutſche Forſcher und Reiſende finden ein 
unuͤberſteigliches Hinderniß in dem noch immer herrſchenden 


Mistrauen der teutſchen Slaven, nach welchem fie ihre Na⸗ 


tionalgebraͤuche ſorgfaͤltig verbergen; auſſerdem daß durch die 
Bedruͤckungen ſelbſt Manches bei ihnen entſtellt worden ſein 
mag. Von den Caſſuben an der Leba hat Gebhardi (in 
der Geſch. des pommeriſchen Reichs, Allgem. Welthiſt. 52. Thl. 
1. Bd. S. 39.) auffallende Beiſpiele von Zuruͤckhaltung gegen 
die Teutſchen. Sie hoͤren auch den Prediger, Pomeraner oder 
Pomarenken genannt, nur ſo lange, als die Geſetze es vor⸗ 
ſchreiben, und halten ihre Gewohnheiten aͤuſſerſt geheim. Man 
glaubt, bei Bekehrung der Pommern haben die hartnaͤckigſten 
Heiden ihre Zuflucht hierher genommen. Ferner hat man bei 
der bisherigen Bearbeitung der ſlaviſchen Geſchichte oͤfter ver⸗ 
wechſelt, was verſchiedenen Zeitraͤumen verſchiedenen Staͤm⸗ 
men und Localitaͤten zukommt. Endlich bedarf die Sprache, 
die mit Recht als ein Hauptſchluͤſſel ihrer Geſchichte angeſehen 
wird, noch umfaſſendere Unterſuchungen, die jedoch teutfcher: 
feitö nur in Verbindung mit Eingebornen gefchehen follten. 
Ein geachteter Freund, welcher der meiften flavifchen Dialekte . 
mädtig ift, hat den Verfafler auf manche Mängel der teut: 
ſchen Unterfuchungen aufmerkfam gemadtt. Der Abfchnitt von ° 
den Slaven am Schluffe des zweiten Zeitraums hat ihm ver: 
ſchiedene Verbefferungen zu danken. 


Auſſer den aͤltern Quellen, welche in Stritter, Me- 
moriae populorum olim ad Danubium etc. incolentipm. 
T. 1. II., gefammelt find, hat der Verfaſſer hauptfächlich bes 
nußt: Anton, Verſuch über_der alten Slaven Urfprung ıc., 


2Thle. 1783.89. Linhart, Geſch. von Krain und den uͤbri⸗ 


gen füdlichen Slaven Hfterreiche, 2 Thle. 1788, 91. Geba 
34 * 


/ 
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hardi, Geſchichte aller wendiſch⸗ſlaviſchen Staaten, 4 Bde. 
1790. 97., in der Allg. Welthiſt. Thl. 51 ff. | 

Da die Hauptrefultate bereitd oben im Text zufammen- 
geftelt find, fo haben wir hier nur die Belege nachzutragen. 

Daß die Slaven, vormald Sarmaten, ſchon in fehr fruͤ⸗ 
ben Zeiten zwoifchen die Germanen hereingebrungen, ift in Beis 
‚Tage I. berührt worden: Man bat fogar Vindoniffa in Hels 
vetien, die Vindelicier am Bodenſee und Vindobona in Pan⸗ 
nonien, das heutige Wien, von ihnen ableiten wollen. Aber 
die Etymologie kann hier durchaus nicht entſcheiden, da es an 
andern Beweiſen gaͤnzlich fehlt. 

Anton haͤlt Sarmaten (nachherige Slaven) und Ne⸗ 
meten (Teutſche) fuͤr zwei Hauptzweige Eines großen Stam⸗ 
med. Ritter GVorhalle, 269) führt die Nachricht aus Dio- 
dor. Sic. an (ber fie wahrfcheinlih aus Ctesias hatte, 637 
vor Chr. Geb... — Plin. H. N. VI, 7, feßt hinzu, „wie man 


glaubt“, — daß die Sauromaten eine medifche Kolonie ge 


wefen feien,. welche durch Schthen zum Tanais geführt wor⸗ 
ben. Übrigens giebt Ritter, nach, Scylax, ber Benennung 


Syrmaten den Vorzug, von Tyr, einer nordifchen Gottheit. 


Der dritte Name, Iazamaten, welche bet Ephorus auch Sau⸗ 
tomaten heiffen, findet fi in Scymni Chii Perieges. Edit. 
Hudson. fragnı. v. 140. Nah S chlözer (Nord. Gefch.) waren 
diefe wirklich ein Zweig der friiher am Mäotis wohnenden Jazy⸗ 
ten. In ihrer Sprache heiſſt Jazyk das Volk, ein Name, den 


fie fi) vorzugöweife geben, wie die Zeutfchen in ihrer Sprache. 


Da die Zeutfchen nicht bloß bei den angrenzenden, ſon⸗ 
dern bei allen Slaven durchaus den Namen Njemetz haben, 
fo nimmt man mit Recht an, er gehöre einer frühern Zeit 
an, und fei nicht durch die flavifhe Bedeutung „flumm ober 
Einer der nicht antworten Tann’ zu erklaͤren. 

Über die Bedeutung bed Wortes Slaven find die Ein- 
heimifchen fo wenig einig, als wir über unfern Namen. Die 
frühete Meinung, der Name komme von Slawa, Ruhm, hat 
für:fich, daß mehrere Mannsnamen diefe Endung haben, als 
Wratiflan, Boleflav, Smwiätoflav zc. Aber die Ruſſen nanns 
ten ſich Slovenen, die flavifchen Stämme in Ungern unb 
_ Polen Slowaks, in Böhmen. Slovenen, andere teutfche Sla⸗ 


f 
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ven Solanen. Sedlo heiſſt eigentlich Sattel, von Sitzen, 
Selo hingegen ein Dorf oder Land überhaupt. Noc, jest 
heiſſen die Dorfbewohner in Rußland Pofelanje, und eine Ko: 
Ionie Pofelenie. Dies wäre für die neuefle Meinung, nah 
welcher der Slavenname verdorben wäre aus Sedlowaten, 
Slowaten, Slowenzi, Selovinen, welched Anfiebler bedeutet. 
Linhart hat die Ableitung von Selo, Selit, wandern, Ko⸗ 
lonien ausſchicken aufgeſtellt. WIN. man noch weiter zuruͤck⸗ 
gehen, fo ift in der wenbifchen. Sprache Czlowek der Menſch, 
wie bei ben Zeutfchen Mann, bei ben 2appländern Almag, 
bei den Finnen Innuit. Jedem Volke ift fein Stammvater. 
vorzugsweiſe „der Menſch.“ J 
Zwei einheimiſche Forſcher, Popowitſch und Trediakowsky, 
nehmen zweierlei Sprachen an: jener ſlaviſch und wendiſch, 
dieſer flovifch und ſlaviſch. Es laͤſſt ſich wirklich ein gram⸗ 
matiſcher Unterfehieb nachweiſen. Die Zeitwoͤrter der Polen, 
Lauſitzer und Gaffuben haben einen Gonjunctiv und endigen 
auf z. Die der Ruffen, Tſchechen und Krainer 'endigen auf 
t, und haben Feinen Conjunciv. Es iſt zu wünfchen, daß 
folde Unterfuchungen fortgeſetzt würden. Der unterfcheiden 
ſich die beiden Sprachzweige etwa wie hoch= und niederteutfch? . 
Zu dem Abfchnitt von den Sitten. — Fremder, Gafl, 
Kaufmann, Herr haben einerlei Namen: Hoſt, Goſt. Zupan, 
Richter, kommt her von Sou⸗pan, der rufende Herr. In 
Steiermark geſchah das Zuſammenrufen der Gemeinde mit | 
einem großen Horn. 
5 Was die Sprache betrifft, fo hat man die ſlaviſche 
eben fo der arntenifchen verwandt gefunden, wie die teuts 
ber perfifchen. Übrigens ift auch manche Übereinftimmung 
ifchen der flavifchen und teutfchen. Blisk, Blitz; Strom, 
Donner; Sneh, Schnee; Lein, ein, linum; Stol, Tiſch, 
Stuhl oder jedes andere bewegliche Hausgeraͤth; Kotel, Kefiel; 
Plug, Pflug; Chleb, Brod oder vielmehr Laib, libum , mit 
ber Afpiration; Oko, Aüge; prawy, brav, find nur wenige 
Beifpiele von mehreren. 
Über den nachbarlichen Einfluß ber beiden Spräden, auf 
einander, findet fich eine Abhandlung mit vielen Beifpielen in 
der Iſis, 1823. ©. 425 ff. und 1330 ff., von Ritter v. Lang 
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„Blicke vom Standpunct der ſlaviſchen Sprache auf die aͤlteſte 
deutfche, befonders fränkifche Geſchichte.“ 

Bon der oben aufgeftellten Behauptung, daß das weibliche 
Gefchlecht bei den Slayen nicht in dem Anfehn geftanden, wie 
die teutfchen Frauen, ift eine einzige Ausnahme im Hesperus, 
1818. Nov. 67. ©. 529. Auf der ungerifchmährifchen Grenze 
gebe es noch im Volksglauben weifjagende Srauen oder Zau⸗ 
berinnen, Bohinen genannt, welche jedoch mehr AÄhnlichkeit 
mit Heren ald mit Alrunen zu haben fcheinen. _ 

Zum Schlußabſchnitt des dritten Zeitraums gehoͤren noch 
folgende/Bemerkungen, in Betreff des vamaligen | Cultur⸗ 

ſtandes der Slaven. 


Die erſte Nachricht von Schreibkunſt iſt vom J. 641 
(aus Conſtantinopel), daß die Chrobaten dem Papſt verſpro⸗ 
chen, chirographis propriis datis, feinen Krieg mehr zu 
führen, weil fie nun hofften, daß der Gott der Chriften für 
fie flreiten würde. Es fragt ſich jedoch, ob die Unterfchriften 
nicht bloß in Handzeichen beftanden haben, wie fie fonft häu- 
fig vorkommen. 

Wenn iöländifche Sagen, nach Thunmann, der „Win: 
borunin‘ gedenken, fo möchte daraus folgen, daß die noͤrdli⸗ 
hen Wenden bei ihrem Handel fi der Runen bebient ha 
ben. Wie weit diefe aber mit den ffandinavifchen 'Iberein- 
flimmen, laͤſſt ſich aus Mangel an Denkmalen wohl nicht 
mehr beſtimmen. 

Sn Abſicht der Buchftabenfchrift ftreiten zwei Alpha: 
bete um den Vorzug bes. Alters und der Originalität. Das 
glagolifche (von glagolju, ich rede), oder die Bukwiza 
(von Bukva, Buchſtabe), ift bei den füdlichen Slaven entflan- 
den, wie man fieht, durch Beiziehung des griechifchen Alpha⸗ 
bet, mit Zufegung neuer Charaktere für ihre Zifchlaute, die 
eben fo roh find, wie diefe. Linhart a. a. O. iſt der Mei: 
nung, es komme zwar nicht von Hieronymus felbft ber, dem 
ed gewöhnlich zugefchrieben wird, doch möchte es ſchon vom 
fünften bis fec;sten Jahrhundert entflanden fein, in der Vor⸗ 
ausfegung, daß die Chrobaten nach der obigen Nachricht das 
mals ſchon geſchrieben haben. Karamſin (Ruſſ. Geſch. L.) hält 
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dagegen das glagolifche für eine- fpitere Erfindung balmatis 

ſcher Mönche, die es dem Hieronymus unterfchoben. ’ 

| Vom cyrillifchen Alphabet ift oben ſchon die Rede 
gewefen. Böhmifch heifft es Kurilliza. Es ift nach dem 
Iateinifchen gebildet und hat neun neuerfundene Buchftaben. 

Im elften Iahrhundert haben die römifch=Fatholifchen Geiſt⸗ 
lichen es abgehen laſſen und mit der Iateinifchen Schrift ver 
taufcht. Endlich haben die Huffiten die teutfhe Schrift ges. \ 
wählt, weil fie ihre Religionsfchriften in Zeutfchland druden 

lieſſen. Die füdlichen Slaven haben ſtatt der glagolitifchen 

ſpaͤter die lateinifchen Schriftzüge angenommen. ' 

Für dad Malen (der Bilderfehrift) haben alle flavifchen 
Stämme ein gemeinfchaftlihed Wort, piſat; aber Feines für 
Buchſtabe und Leſen. Bukve, Buch; Bukva, Buchflabe; [as 
fowacz, lefen, haben fie von den Zeutfchen. 


Beilage I 


Von der erften Einführung des Chriſtenthums 
| in Zeutichland, 





Sn Abſicht auf Länder und Völker find drei Abtheilungen zu 
bemerken, nach welchen die Annahme des Chriftenthums bei 
ben Zeutfchen bewirkt worden ift: 
4) in den germanifchen Provinzen des abenbländifchen Reichs, 
2) bei den in bad römifche Gebiet eingewanderten Völkern, 
3) im innen Zeutfchland. 

In Abficht der Zeit iſt zu unterfcheiden, wad vor und 
nach Conſtantin, vor und nad der Völferwanderung gefches 
ben. ift. 

In Beziehung auf die dritte Abtheilung, von der bier - ‚ 
vorzuͤglich die Rebe ift, haben wir eine ber älteften Nachrih: 09 
ten bei Tertullian (contr. Jud. c. 3, gefchrieben ungefähr 
um dad Jahr 209), „das ohriſtenthum id bereits bei ben 
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. Germanen, Sarmaten, Daciern, Scythen bekannt.” Diefe 
Phrafe des Kirchenvaterd (ed fei. bei ihnen bekannt) foH 
fhwerlich etwas Anderes fagen, ald die Kunde von Chrifius 
fei auch ſchon zu jenen Voͤlkern gekommen. 

Die Sothen find das erſte Volk, welches das Chriſten⸗ 
thum wirklich angenommen. Man glaubt, fie ſeien durch ge⸗ 

um fangene Chriſten, welche fie bei ihren Streifereien in Klein⸗ 
250 afien mit fich geführt, in nähere: Kenntniß geſetzt worden. 
Das Übrige ift unbefannt. Aber ſchon zu Conſtantins Zeit 
erfcheint ein gothifcher Bifchof, Namens Theophilus, auf dem 
325 nicänifchen Concilium. Bon feinem Nachfolger, Ulphilas, 
der zu K. Valens gefandt worden, um den Vefl-Sothen Sige 
in Thracien zu erhalten, ift oben fihon die Rebe gewefen, 
vergl. Sozomen. VI, 37. Er war bei einer Synode von 
359 arianifch gefinnten Bifchöfen zu Conſtantinopel. Merkwuͤr⸗ 
dig bleibt ed, daß die Gothen am Längften bei der Lehre des 
Arius geblieben find. 

Während die ausgewanderten teutſchen Völker bei ihren 
Niederlaffungen in den römifchen Provinzen leicht zum Chris 
ſtenthume übergingen, haben dagegen die andern, bei ihren 
fortwährenden Streifzügen in das römifche Gebiet, über den 
Rhein und die Donau, Bieles von den erften chriftlichen An⸗ 
falten wieber zerftört, fo daß. bier am Ende der Wanderun⸗ 
gen bie Grundlage zum zweiten Mal gemacht werden muflte. 

Ein Bild von dem damaligen Zuftande giebt dad Leben 
bed heiligen Severin. Diefer lebte ald Einfiedler im No⸗ 
ticum, zu ber Zeit, da die Suev-Alemannen, hinter den Oft 

- Gothen herdrängend, die Überrefte von Chriften in den tömis 
ſchen Städten oft in Schreden festen. "Die Einwohner von 
Paſſau baten ihn, den Alemannenfürfien Sibuld um Scho⸗ 
nung zu bitten. Diefer kam zu einer Unterredung aufferhalb 
der Stadt und bemilligte die Herausgabe der Gefangenen. 
Die Legende fagt, Gibuld fei fo von dem Anblid des Manz 
nes ergriffen worden, daß er nachher den Seinigen geftanden, 
nie habe ihn im Schlachtgewühl oder fonft ein folcher Schrek⸗ 

‚ Sen befallen. Bei dem Zürften der Rugier, Feba, follte Ges 
verin gleichfalls für die Einwohner von Pafjau wegen ber 
Handelöfreiheit unterhandeln; diefer war aber gegen feine Er⸗ 
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mahnungen nicht fo folgfam, als fein Vater Flacitheus. Bes 
Fannt ift, daB Odoacer auf dem Zuge nach Italien dem 
Severin große Ehrfurcht bewiefen. Der ftattlihe Mann ging 
gebüdt in feine Gelle, um feinen Segen zu empfangen. Mit 
dem Suevenfürften Hunnimund fcheint Severin in einem bes 
fonden Verſtaͤndniß geftanden zu fein, das jedoch Feine güns 
flige Meinung non ihm erwedt. Er fühlte fih von einem 
Presbyter zu Paſſau beleidigt, ging weg und verhieß der Stadt 
eine baldige Berheerung. Diefe gefchah dur) Hunnimund. Nach 
biefem bewog er die Einwohner mit ihm nach Lorſch zu ziehen. 

‚ Unter den in die römifchen Provinzen eingebrungenen - 
Völkern find die Franken am längfien im Heidenthume ges 
- blieben, ungeachtet fie viele chriftliche Unterthanen in Gallien - 
hatten. Clodwigs Belehrung wird von Gregor von Tours 496 
ungefähr in demſelben Bone erzählt, wie von den Kirchenvaͤten 
die des 8. Conftantin im Kriege gegen Marentiusz auch haben 312 
fi beide Belehrungen in .derfelben Gegend, zugetragen, bie 
des Eonftantin bei Nimagen an der Mofel, unter Trier, nach 
Eufebius und P. Bucherius, die des Clodwig zu Zolbiacum, 
das wahrfcheinlich das heutige Zülpich ifl. Clobwigs Gemah⸗ 
Im, Clotilde, des burgundifchen Königd Chilperichd Zochter, 
war tatholifchen Glaubens und haffte: ihrem -arianifchen Chem - 
Gundebald, der ihrem Vater Thron und Leben geraubt hatte, 
viel zu febr, als daß fie nicht Alles hätte aufbieten follen, um 
ihren Gemahl zu ihrem Glauben zu bringen. Über 3000 ſei⸗ 
ner Getreuen nahmen mit ihm die Taufe. Das iſt ganz im 
Geiſte der Gefolgſchaften, Alles mit ihrem Herrn zu theilen. 

Hier iſt noch beſonders die Frage zu unterſuchen, ob man 
ſchon vor der Bekehrung der Franken Spuren des Chriſten⸗ 
thums im Innern von Teutſchland finde. Im Leben des Am⸗ 
broſius von Paulin wird gefagt, eine Markmannen⸗-Koͤni⸗ 374 
gin, mit Namen $ridigild, babe von Ambrofius zu Mais | 
land Unterricht im Chriftenthbum begehrt. Wie dem fein mag, 
fo finden wir Beinen Erfolg davon in Zeutfchland. Wenn Ar⸗ 
nobius (zu Anfang des vierten Iahrhunderts) die Aleman: 
nen unter diejenigen Voͤlker zählt, unter welchen Chriften ges 
weſen, fo beweiſt das wohl nicht, daß fie Cyriſten gewe⸗ 
ſen, ſondern bloß, daß ſie bei ihrem Eindringen in Germa- 
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nia prima (am linken Rheinufer) die dortigen Chriſten achul 


det haben, wie die Franken in Gallien. 

Von den Burgundionen iſt gewiß, daß ſie zur Zeit 
des Hunnenzugs dad Chriſtenthum angenommen haben. So- 
crates, Hist. Eccl. L. VII. Orosius, L. VII. Ob ed aber 
noch dieffeit des Rheins, oder erft nach ihrem Übergange ge⸗ 
ſchehen, lAfft fi nicht genau beflimmen, vergl. 3. v. Muͤl⸗ 
ler, Schweizergefchichte, 1. Bd. 7. Cap. 

Nun wären noch bie Thüringer übrig. Sehr wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß ihr Königshaus fi) zum Chriſtenthum bes 
kannte, weil der oftgothifche Theoderich fehwerlich feine Nichte 
einem heidnifchen Fürften gegeben haben würde. Weiter läffe 
fih aber, aus Mangel an Nachrichten, Nichts behaupten. Uns 
ter dem Volke finden fich Feine Spuren von Chriftenthum, 
ober war Alles wieder erlofchen, als Bonifacius Fam. 

Über die irifchen Glaubensboten ift nachzufehen Ency- 
clop. Brit. ad voc. Culdeer, Cultores Dei. Sie ents 
fianden in ber Mitte des. fiebenten Jahrhunderts unter dem h. 
Columba, auf der Inſel Hij oder Jona, einer der Hebriden. 
Sie kamen nicht von Rom, ſondern aus Afien. Auch nach 
Beda wichen ſie von der roͤmiſchen Kirche in Abſicht des Oſter⸗ 
feſtes ab. Sie hatten ſehr einfache und ſtrenge Sitten. 








Über die beigelegten ethnographiſchen Chatten. 


Genealogiſche Überfichten der Koͤnigs⸗ und Fürften - Häufer 


würden wohl auch nicht überflüffig fein. Da fie aber in meh⸗ 


reren Handbüchern gefunden werden, fo hat der Verfaffer die 
Verlagshandlung bewogen, dagegen Etwas zu geben, das mit 
dem Zweck dieſer Gefchichte wefentlicher in Verbindung fteht 
und wenigſtens zum Theil noch neu iſt: ethnographiſche 
Charten, um die verfhiedene Geftalt Teutſch— 
lands in verfohiedenen Beitaltern anſchaulich zu 
machen. Schon die bloße Vergleihung dieſer Charten unter 
fi) möchte in mancher Hinficht redend fein. Da der Verfaffer 
bei feiner Arbeit nie die Charten entbehren Tonnte, fo glaubt 
er, auch die Lefer werden fie gerne zur Hand nehmen. Wir 
haben .nur. über die Ausführung des Plans ein Paar Worte 


noch beizufügen. Bei einem Unternehmen, das noch wenige. 


Vorarbeiten hat, auffer über das alte und mittlere Germanien, 
und wie widerfprechend find diefe oft unter fich felbft! — laͤſſt 
fih wohl mit Billiigkeit noch nichts Vollkommenes erwarten. 
Über manche Landes» und Völker: Grenzen vermifft man ge: 
naue, gleichzeitige Nachrichten, oder fie find oft unter fich 
felbft nicht einig. - Bel fpäteren Beflimmungen find zumeilen 
ältere und neuere Data verwechlelt. In ſolchen Faͤllen muͤſ⸗ 
ſen wir uns an die Nachſicht der Kenner wenden, wenn wir 
dabei nur hoffen duͤrfen, daß das Ganze, wozu wir die beſten 
Huͤlſsmittel benutzt haben, einſtweilen der Aufgabe entſprechend 
gefunden mer 
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